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VORWOBT. 


Es  ist  das  Material  zu  der  zweiten  Abtheilung  meines  Werkes  über  die 
fossilen  Insekten,  während  der  Bearbeitung  derselben ^  so  sehr  angewachsen^ 
dass  sie  einen  viel  grosseren  Umfang  erhielt ,  als  ich  ihr  zu  geben  beabsich- 
tigt habe  und  darum  auch  viel  mehr  Zeit  in  Anspruch  genommen  hat.  Die 
wichtigsten  Beiträge  erhielt  ich  in  neuerer  Zeit  durch  Herrn  Bergrath  Hai- 
dinger in  Wien,  welcher  mir  nicht  nur  die  Radoboj  Insekten  des  k.  kaiserl. 
montanistischen  Museum  zur  Bearbeitung  übersandte,  sondern  mir  auch,  durch 
Verwendung  bei  Herrn  Partsch,  die  des  kaiserl.  Hofkabinets  zu  Wien  ver- 
schafft hat.  Ich  erhielt  diese  Sendung  während  des  Druckes  des  vierten  Bo- 
gens.  Da  sie  das  Originalexemplar  der  Gryllacris  Ungeri  (cf.  S.  8)  enthielt, 
wurde  die  Zeichnung  auf  Taf.  I.  Fig.  4,  welche  aus  Ungers  Chloris  proto- 
gaea  copirt  war,  ausradirt  und  eine  solche  nach  dem  Original  an  ihre  Stelle 
gebracht.  Die  Vergleichung  des  Thieres  hat  gezeigt,  dass  meine  Deutung  rich- 
tig und  dass  unzweifelhaft  das  Myrmeleon  brevipenne  Charp.  hierher  zu  ziehen 
sei,  worüber  ich  mich  indessen  in  dem  Anhang,  welcher  der  dritten  Ab- 
theilung beigegeben  werden  soll,  noch  ausführlicher  aussprechen  werde,  in- 
dem die  gute  Erhaltung  des  ausgezeichnet  schönen  Thieres  der  Wiener  Samm- 
lung eine  genaue  Vergleichung  zuliess^  die  mir  vielfache  Belehrung  gewährt  hat. 

Im  vorigen  Winter  hat  Herr  Bergrath  Haidinger  eine  grosse  Sammlung 
von  Radoboj  Insekten  von  Herrn  Gustos  Freyer  in  Laybach  für  das  k.  k.  mon- 
tanistische Museum  angekauft.  Dieser  hatte  während  einer  Reihe  von  Jah- 
ren in  Radoboj  gesammelt  und  beabsichtigte,  diese  Radoboj  Insekten  zu  bear- 
beiten. Ich  habe  daher  alle  Ursache,  sowol  Herrn  Freyer,  für  die  Ueber- 
lassung  dieses  reichen  Materials,  das  viele  prachtvolle  Stücke  enthält,  wie 
Herrn  Haidinger  für  die  Anvertrauung  und  Uebersendung  desselben  meinen 
herzlichen  Dank  auszusprechen.  Ich  erhielt  diese  neue  Sendung  während 
des  Druckes  des  23.  Bogens  (S.  177).  Durch  sie  wurden  mir  fünf  neue 
Schmetterlinge  bekannt,  wornach  die  Zahl  der  Radobojer  Lepidopteren  auf 
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sieben  anwuchs,  während  ich  während  des  Druckes  von  S.  175  nur  zwei 
gekannt  habe.  Da  die  Schmetterlinge  und  Fliegen  der  neuen  Sendung  noch 
aufgenommen  werden  konnten,  sind  diese  Insektenordnungen  verhältnissmäs- 
sig  reicher  geworden,  als  die  übrigen,  was  sich  erst  später  nach  Publica- 
tion  der  dritten  Abtheilung  ausgleichen  wird.  Durch  diese  neuen  Bereiche- 
rungen hat  nicht  nur  der  Text  einen  grösseren  Umfang  erhalten,  sondern 
es  wuchs  auch  die  Zahl  der  Tafeln  so  sehr  an,  dass  aus  oeconomischen  Grün- 
den mit  den  Fliegen  die  zweite  Abtheilung  abgeschlossen  werden  musste. 
Es  bleiben  sonach  noch  die  Rhynchoten  zur  Bearbeitung  übrig.  Diese  sol- 
len mit  dem  Anhang,  welcher  alle  neuen  Arten  der  übrigen  Ordnungen  brin- 
gen wird,  eine  dritte  Abtheilung  bilden,  woran  sich  dann  der  allgemeine 
Theil  anschliessen  wird,  welcher  die  Gesammtresultate  meiner  Untersuchun- 
gen enthalten  soll.  Es  wird  dieselbe  nicht  nur  eine  beträchtliche  Zahl  von 
neuen  Arten  von  Radoboj,  sondern  auch  eine  nicht  unbedeutende  Nachlese 
von  Oeninger  Käfern  bringen.  —  In  der  vorliegenden  Abtheilung  habe  ich 
beschrieben  und  abgebildet:  38  Arten  Gymnognathen,  3  Arten  Neuropteren, 
80  Arten  Hymenopteren,  9  Arten  Schmetterlinge  und  80  Arten  Dipteren,  im 
Ganzen  also  210  Arten. 

Aus  Versehen  sind  zwei  Arten  von  Aix  in  der  Provence,  nämlich  die 
Libellula  Perse  und  Cleonus  Leucosiae  (in  der  ersten  Abtheilung  S.  188) 
als  Oeninger  Arten,  jedoch  mit  einem  Fragezeichen,  aufgeführt  worden.  Ich 
habe  mich  überzeugt,  dass  sie  von  Aix  und  nicht  von  Oeningen  stammen 
müssen,  seit  Herr  Murchison  in  London  die  Güte  hatte,  mir  seine  Aixer  In- 
sekten zu  übersenden.  Ich  werde  später  diese  Tertiärinsekten  von  Aix  zum 
Gegenstande  einer  besondern  Arbeit  machen ,  welche  sich  an  die  vorliegende 
anschliessen  soll,  daher  ich  an  die  Besitzer  von  solchen,  wie  aber  auch  von 
Oeninger-  oder  Radoboj  Insekten,  die  angelegene  Bitte  richte,  mich  durch 
Einsendung  derselben  in  meinem  Unternehmen  zu  unterstützen.  Ich  hoffe 
diesem  dadurch  einen  solchen  Umfang  geben  zu  können,  dass  es  uns  einen 
umfassenden  Blick  in  die  Insektenschöpfung  der  Tertiärzeit  eröffnet,  und  uns 
wichtige  Aufschlüsse  über  das  Klima,  die  Bodenverhältnisse  und  Pflanzen- 
decke jener  fernen  Zeiten  geben  wird. 

Zürich,  den  10.  Juoi  1849. 

Oswald  Heer. 
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II.  Ordnung:  Crymnognatha  Burm. 


1.  Zunft:  Orthoptera. 

Erste  Familie:  Blattina  Burm.,  Schaben  oder  Kakerlaken. 

/.  Heterogamia  Burm. 

1.    Heterogamia  antiqua  m.   Taf.  L  Fig.  1. 

Alis  oblongiSy  apice  obtusis,  reticulatis. 

Ganze  Länge  der  Flügeldecke  ßVs  Lin.^  grösste  Breite  2^8  Lin. 

Parschlng.  Eine  einzelne,  am  Grunde  und  an  der  Spitze  verletzte 
Flügeldecke. 

Die  ziemlich  breite,  vorn  abgerundete  Flügeldecke,  die  starke,  sich  ga- 
belig verästelnde  vena  scapularis,  das  von  vielen  parallelen  und  sehr  ge- 
näherten Aederchen  durchzogene  Randfeld  weisen  auf  eine  Kakerlake;  dage- 
gen muss  der  Ausschnitt  am  Grunde  des  Innenrandes  und  der  Mangel  der 
area  analis  auffallen.  Zwar  haben  wir  eine  Zahl  von  Blattinen  (sie  bilden 
die  Gattungen  Phoraspis  Serv.  und  Corydia  Serv.  und  eine  Abtheilung  von 
Blatta),  bei  denen  die  area  analis  nicht  so  scharf  von  dem  Mittelfeld  abge- 
schieden ist;  allein  es  fehlt  bei  diesen  durchaus  dieser  Ausschnitt  am  Flü- 
gelgrund und  überdiess  treten  bei  Corydia  und  Phoraspis  die  Adern  kaum 
hervor,  sind  anders  vertheilt  und  die  Form  der  Flügeldecken  weicht  gänz- 
lich von  der  unsrigen  ab;  ebenso  sind  aber  auch  bei  den  ächten  Blatten  (iie 
Adern  anders  vertheilt,  indem  die  vena  scapularis  verhältnissmassig  weiter 
vom  Rande  abstdit  und  von  ihr  die  Adern  ausgehen,  die  in  schiefer  Rich- 
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tung  nach  dem  Nahtrande  verlaufen.  Unser  Flügel  stimmt  daher  keineswegs 
mit  denjenigen  Blattenflügeln  überein,  bei  welchen  die  area  analis  durch 
keine  Furche  vom  Mittelfelde  getrennt  ist.  Jener  Flügelausschnitt  am  Flü- 
gelgrunde weist  aber  deutlich  darauf  hin,  dass  dort  eine  area  analis  gewe- 
sen ,  welche  aber  nicht  erhalten  oder  vielmehr  wahrscheinlich  auf  den  ande- 
ren Stein,  mit  dem  Abdruck,  gekommen  ist,  der  aber  nicht  erhalten  wurde; 
dafür  dürften  auch  einige  Eindrücke  sprechen,  die  man  an  jener  Stelle  wahr- 
ninunt,  die  auf  Streifen  hindeuten.  Ist  diese  Ansicht  richtig,  so  hätten  wir 
eine  kleine  kurze  area  analis.  Eine  solche  finden  wir  in  ganz  ähnlicher  Weise 
bei  den  Männchen  der  Gattung  Heterogamia  Burm.,  bei  denen  überhaupt  die 
Flügelform,  und  ferner  die  stark  hervorstehenden  Rippen  an  unser  Thier 
erinnern,  wogegen  allerdings  der  Aderverlauf  etwas  verschieden  ist,  jedoch 
nur  in  untergeordneten  Punkten;  daher  ich  nicht  zu  fehlen  glaube,  wenn  ich 
diese  Flügeldecke  dem  Männchen  einer  Heterogamia  Burm.  zuschreibe. 

Es  hat  diese  Flügeldecke  eine  hellbraune  Farbe  mit  einem  dunkeln  Flecken  am 
Grunde,  der  aber  nicht  scharf  abgesetzt  ist.  Sie  ist  länglich  oval,  yom  ganz  stumpf 
zugerundet.  Die  vena  scapularis  ist  ziemlich  weit  vom  Bande  entfernt «  daher  ein  ziem- 
lich breites  Bandfeld  entsteht «  in  welches  die  vena  scapularis  eine  grosse  Zahl  von  Aesten 
sendet:  bis  zur  Flägelmitte  sind  diese  Aeste  einfach  und  sehr  genähert;  dann  folgt  ein 
gabiig  sich  zertheilender  Ast;  zwischen  beiden  Gabeiftsten  läuft  ein  schwaches  Aederchen 
und  ein  ähnliches  ausserhalb  de^  Gabelastes;  etwas  weiter  nach  aussen  folgt  ein  zweiter 
Gabelast,  der  aus  der  v.  scapularis  entspringt  und  auch  ein  feines  Aederchen  noch  zwi- 
schen den  Gabelästen  besitzt;  auf  diesen  Gabelast  folgen  noch  zwei  einCache  zartere  Aeste 
und  dann  die  Fortsetzung  und  Auslauf  der  v.  scapularis,  die  bis  zum  Yorderrande  geht. 
Nach  der  Innenseite  des  FIngeb  sendet  die  v.  scapularis  einen  einfachen  Ast  aus,  welcher  der 
V.  scapularis  sehr  genähert  ist,  und  mit  ihr  parallel  läuft.  —  Das  Hittelfeld  der  Flügel- 
decke ist  am  Grunde  etwas  weniger  stielartig  verschmälert,  als  bei  den  übrigen  mir  be- 
kannten Blattinen  und  die  Adern  verlaufen  in  etwas  mehr  gerader  Bichtung.  Zunächst 
haben  wir  eine  Ader,  die  sich  an  jenen  Ast  der  v.  scapularis  anlehnt,  der  ohne  sich  zu 
verästeln,  auf  der  Innenseite  verläuft;  ich  halte  diese  Ader  für  die  v.  extemo-media ; 
sie. nähert  sich  am  Grunde  ganz  der  v.  scapularis  und  mündet  vielleicht  in  sie  ein;  ist 
vielleicht  auch  ab  ein  aus  dieser  entspringender  Ast  zu  betrachten;  sie  theilt  sich  bald 
in  zwei  Aeste ,  zwischen  welcher  noch  eine  zartere  Zwiscbenader  auftritt ;  auf  diese  Ader 
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folgen  drei  Adern,  die  Tom  Grosde  aoshafen  und  paraUel  neben  einander,  obne  sich  zn 
verüflteln,  gegen  die  FHkgekpitze  gehen;  dann  kommt  eine  Ader,  die  anch  vom  Grund 
entspringt  und  bald  sich  in  drei  Aeste  spaltet,  Yon  denen  der  innerste  sich  nochmals  in 
zwei  theiit,  so  dass  wir  vier  Adern  erhalten,  die  parallel  nach  vorne  laufen;  eine  wei- 
tere Ader  (wohl  ein  Ast  der  v.  analis)  entspringt  ebenfalls  am  Flügelgmnde  und  läuft  mit  der 
letzt  genannten  parallel  und  endigt  etwas  ausserhalb  der  Fl&gelmitte  in  den  Innenrand. 
Zwischen  dieser  Ader  und  dem  Fl&gelrande  bemerken  wir  noch  6  feine  Aederchen,  die 
aus  der  letztgenannten  entspringen  und  unter  sich  parallel  laufen.  —  Diese  Längsadem 
sind  durch  fdne  Queräderchen  steilenweise  verbunden  und  zwar  so,  dass  wir  viereckige 
Zellen  erhalten,  von  denen  die  am  Flügelgrunde  kleiner  sind  als  die  weiter  nach  der 
Flügebpitze  hin  liegenden.  In  der  area  marginalis  fehlen  diese  Queräderchen.  ~  Am 
Grunde  sind  die  Flügeldecken  kömig ;  es  sind  nimlich  da  die  Adern  mit  kleinen  Höcker- 
chen besetzt 

Die  Heterogamien  sind  Nachtthiere  und  kommen  in  zwei  Arten  mit  kahlen  Flugei- 
decken in  der  alten  Welt,  besonders  Syrien  und  Aegjpten,  aber  auch  in  Südeuropa  vor. 
In  der  Grösse  und  Form  der  Flügel  kommt  unsere  am  meisten  mit  der  H.  ursina  Burm. 
überein ,  welche  in  Aegjpten  und  Syrien  lebt ,  die  ich  indessen  nur  aus  der  schönen  Ab- 
bildung in  der  description  d'Egypte  T.  II.  T.  II.  Fig.  10  kenne.  Auch  die  Arten  der 
nahe  verwandten  Gattung  Perisphaeria  finden  sich  in  Africa ,  besonders  am  Gap  und  leben 
auch  unter  Steinen. 

Zweite  Familie:  Locu«taria*I^atr.^  Laubheuschrecken. 

II.  Pkaneroptera  Latr.  Serv. 

2.    Phaneroptera  vetusta  m.   Taf.  L  Fig.  2. 

Pedibus  posticis  valde  elongatis^  femoribus  basin  versus  sensim  incras- 
satis. 

Ganze  Länge  vom  Kopf  bis  zur  FlQgelspitze  IPA  Lin.  Länge  des  Pro- 
thorax am  Rücken  2  Lin.  Länge  der  Flügeldecken  12V4  Lin.  Breite  2  Lin. 
Länge  des  Hinterschenkels  iO  Lin. 

O  e  ni  n  g en.  3  Exemplare ;  ein  ziemlich  wohl  erhaltenes  Exemplar,  sammt 
Abdruck  (flg.  2.  b)  in  der  Lavater'schen  Sammlung;  zwei,  von  denen  eines 
aber  nur  in  der  vorderen  Leibhälfte  vorhanden,  in  der  Carlsruher  Sanmilung. 
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Gehört  unzweifelhaft  zur  Familie  der  Lanbheascbrecken ,  wofür  die  ganze 
Tracht,  die  borstenförmigen  Fähler,  die  viergliedrigen  Fasse  und  der  Ader- 
verlauf der  Flügel  spricht,  und  zwar  weisen  die  langen,  dünnen  Hinterbeine, 
wie  der  Habitus  des  Thieres  auf  die  Gattung  Phaneroptera,  welche  den 
wärmern  Theil  der  gemässigten  Zone  der  alten  und  neuen  Welt  und  die  Tro-r 
penzone  vorzüglich  bewohnt,  doch  in  einer  Art,  nämlich  der  Ph.  falcata  Scop., 
auch  in  der  Schweiz  und  im  südlichen  Deutschland  vorkommt  Die  Phane- 
roptera falcata  lebt  in  Gebüschen  an  sonnigen  Halden. 

Der  Kopf  ist  nur  undeutlich  erbalteo.  Er  erscheint  als  eine  ovale  gelbliche  Platte, 
an  deren  Unterende  zwei  Anhängsel  die  Oberkiefern  darstellen.  Von  der  Stirn  laofen 
zwei  lange,  borstenförmige  Fühler  ans,  die  ein  verdicktes  Wurzelglied  haben.  Sie  sind 
nicht  in  ihrer  ganzen  Länge  erhalten;  am  besten  bei  dem  auf  Fig.  2.  b.  dargestellten 
Stücke.     Ihre  Gliederung  ist  sehr  undeutlich. 

Da  alle  Thiere  in  seitlicher  Lage  vorliegen,  sieht  man  nur  eine  schmale  Kante  des 
Pronotums,  welcher  durch  eine  scharfe  Linie  von  der  Seitenplatte  abgegrenzt  wird. 

Die  Flügel  sind  bei  allen  in  ruhender  Lage;  die  Unterflügel  daher  zusammengelegt. 
Leider  ist  das*Geäder  so  zart,  dass  sein  Verlauf  schwer  zu  bestimmen  ist.  Die  Ober- 
flügel  sind  lang  und  schmal  und  hinten  abgerundet  Das  Geäder  stimmt,  so  weit  es  zu 
erkennen,  gut  mit  dem  von  Phaneroptera  überein.  Am  Rücken  sehen  wir  die  vena 
analis,  die  bald  in  den  Nahtrand  auslauft,  vom  eine  Zahl  von  schief  nach  oben  laufen- 
den Aesten,  welche  den  Mitteladern  angehören,  welche  zum  Theil  deutlich  hervoitreten. 
Die  diese  überkreuzenden  Adern  rühreif  ohne  Zweifel  von  den  Unterflügeln  her,  von 
welchen  aber  leider  nicht  auszumitteln  ist,  ob  sie  über  die  Flügeldecken  hervorragen, 
da  sie  nicht  ganz  erhalten  scheinen.  Doch  sind  hier  jedenfalls  die  Flügeldecken  länger 
als  bei  der  Phaneroptera  falcata  Scop. ,  und  dadurch  nähert  sie  sich  mehr  den  Phane- 
ropteren  Nordamerikals ,  vo»  denen  eine  noch  unbesehriebeiie  Art  (Pb.  suturafis  m.^)  ihr 


*)  Pbaneroj^ltra  satoralis  m.  Fltvesc«iu,  capite  obscoritrer  elylris,  alit  are«  marginali, 
femoribas  posticis  aDtrorsum  übiisque  viridibus,  elytris  satara  nigro-marginatis ,  alis  panlo  brevioribus. 
L«Dg.  corp.  8  Lio.,  elyUr.  l^Vs  Lid.  ladt  i^/&  Lin.,  taug.  tai.  postic.  lO^A  Lim  Sieht  der  Pb.  cnrvi- 
caada  De  Geer.  Bann.  (septeDtrionalis  Serv.)  nahe,  ist  aber  betiäcbtUieh  kUinec,.  httachmale^•FUiiet 
decken  und  eine  abweichende  Färbung.  Beim  Männchen  ist  die  letzte  Bauchplatte  auch  sehr  lang  und 
stark  begeafOrvig  aath  oben  gekrfinnt,  oben  aweJspall%,  aÜBin  a»  der  Rikckenplalte  Milt  die  vom 
verbreitete  sveilappige  VerläugeruDg.  —  Lebt  iu  Neu-Georgien,  scl^nt  da  aber  seltea  zu  sem^  wo- 
gegen die  Ph.  curvicauda  De  G.  dort  häuflg  vorkommt  und  sonach  eine  grosse  Verbreitung  in  den 
Varainigtai  Staaten  am  haben  t«heint,  da  sIt  aoob  in  §ob  oirdücher  Kegend^n  Staaten  steh  findet 
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•flo  nlchsm  steht.  Anfifift  glaabte  ieh,  dass  das  bei  Fig.  %  c.  dargestellte  Exemplar 
iNH  die  Dnterfiägel  zeige,  die  Flügeldedien  fehlen,  indem  das  Randfeld  der  Dnterflügel 
en  ähoUchcs  Geäder  besitzt  Allein  die  Spitze  der  gefalteten  Hinterflügel  ist  bei  Fhane* 
roplera  nie  so  akgennidet. 

Von  den  Oberflügels  haben  wir  nndeutlicbe  Seste  auch  bei  Aem  Stüek,  das  bei  Fig.  I .  b 
abgebildet  ist  Es  zeigt  uns  ein  Stack  eines  solchen,  bei  welchem  das  Gelder  ziemlich  gut 
erhatlen  ist.  Die  erste  Ader,  die  wir  sehen,  lAoft  nach  dem  Rand  fanrans;  die  zweite 
sendet  einen  Gabelast  nach  dem  Rande  ans,   den  man  aber  nicht  weiter  verfolgeir  kannr. 

Rei  dem  zweiten  Exen^r  der  Garhraber  Samaalnng  ist  ein  Oberiügel  ebenfall» 
angedeutet,  doch  sebr  stark  verwischt;  auch  der  zweite  dürfte  durch  die  stärkere  Linie, 
welche  mitte»  über  den  Unterlttgel  läuft ,  und  die  etwas  dunklere  Farbe  der  oberen  Seite 
bezeichnet  sein,  doch  ist  die  Regrenzung  se  undeutlich,  dass  man  nicht  mit  Sicherheit 
nosmittetn  kann,  ob  dieOberflögel  wirklich  kürzer,  als  die  UnterOüge)  gewesen,  oder  nicht. 

Die  YorderbeiDe,  sefwdt  sie  (Fig.  2.  c)  zu  ermitteln,  waren  kurz,  die  Hinterbeine 
^gegen  sehr  lang  vsd  dabei  dünn.  Die  Schoikel  sind  am  Grunde  verdickf,  nach  aussen 
hin  dagegen,  ungefähr  von  der  Mitte  an,  dünn  und  cylindrbch;  die  Schienen  sind  dftnn, 
lang  und  gerade,  und  dicht  mit  kurzen  Domen  bewaffnet.  Der  Tarsus  isl  viergtiederig ; 
die  erslen  zwei  Glieder  sind  schwach  kegelförmige,  das  vorletzte  verkehrt  berzftrmig,  mit 
einem  Ausschnitt,  i»  weichem  ein  dicbes  Endglied  steckt  Der  Hinterleib  tritt  nirgends 
deutlich  hervor  und  war  jedenfalls  klein. 

in,    Locustitei  m. 

3.   Locustites  maculata  iil  Taf.  I.  Fig.  S* 
Ein  Stück  eines  Flügels  von  Paischlug. 


Die  fossile  Art  hat  fast  genau  dieselbe  Grösse,  die  Flügeldecken  dieselbe  Länge  (welche  bei  der  Ph.  su- 
toralis  nar  etwa  am  V»  |[ik>zer  sind  als  die  Fl&gel)  und  die  Schenkel  ebeofalfls  fasf  genau  dieselbe 
Läoge  aad  Dicke,  dagegjen  sind  die  FlOgeldecken  etwas  breiler.  Sehr  zu  bedaaern  ist,  dass  die  Adern 
Biehf  deoHieher  siod,  d»  im  GeSder  die  Ph.  solurafis  die  Eigeotiiflmlfcbkeit'  hat,  dass  dieveiia  inlerno- 
medial  anssen  euit  nit  dam  Gabelast.  dai  i^  asferoo-inedta  venbtndot,  waa  weder  bei  das  PHl  carvi»- 
caada  noch  Ph.  lalcata  der  Fall  isl  aod  dass  die  v.  extemo-media  zalelzt  in  z.wei  starke  Gabelftste 
sich  spafSei:  0ei  der  fbssHeu  Art  seheint  dasselbe  der  Faff  in*  sein.  Wi^  bemerken  nataalich  bei  dieser 
an  Atssftnrand  oae  Ader»  die  sich  fßbelig;  a^aUei  nnd  wähl  die;  ir.  extecno-media  ist;  dann  folgt  eine 
mit  dieser  parallel  laufende  Ader ,  wekhe  ohoe  Zweifel  ein  Ast.  der  vorigen  ist ,  der  vorn  wieder  sich 
galielig  AeiH,  so  dass  dfezonflcfast  Kegende  Ad^  ab  Gabefast  derselben  zn  betrachtiBD  ist;  jene  pa- 
nUel  lanfende  Ader  kaom  maa  aber  siemlidi  weit  g^gen  die  FlügpilbasB  verfolgen  und  sie  steht'  wohf 
in  ähnlicher  Verbioduog  mit  der  v.  interAO-media  wie  bei  Ph.  sataralis;  die  weiter  folgenden  io  Bogen- 
Haien  nach-  aosseo  famleiiden  iwei  Adero  siad*  ohne  Zweifel  Aeste  dbr  v.  fnterno-media. 
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Die  meisten  Adern  sind  sehr  deutlich.  Der  obere  Rand  scheint  ziemlich  derb  gewe- 
sen za  sein,  ist  aber  ziemlich  verwischt,  daher  die  Lingsader,  welche  dort  verlauft,  nur 
an  wenigen  Stellen  hervortritt.  Es  ist  diess  wohl  die  vena  scapularis.  Auf  diese  folgt 
als  erste  deutliche  Ader  die  v.  externo-media ,  welche  stark  gebogen  ist.  Anfangs  biegt 
sie  sich  etwas  nach  Aussen,  dann  aber  biegt  sie  sich  stark  nach  Innen  und  bildet  dort 
einen  Bogen,  indem  sie  aufs  Neue  sich  nach  aussen  biegt;  die  dritte  Ader  (die  zweite 
deutliche)  ist  wahrscheinlich  ein  Ast  der  vorigen,  doch  ist  der  Flügel  nicht  bis  ziur  In- 
sertionsstelle  erhalten,  indem  diese  wohl  nahe  an  der  Flügelbasis  sich  vorfand;  sie  läuft 
mit  der  vorigen,  grossentheils  parallel  und  spaltet  sich  vom  in  zwei  Aeste;  die  vierte 
Ader  ist  am  Grunde  der  vorigen  sehr  genähert ,  und  entfernt  sich  erst ,  wo  jene  sich  ga- 
belt, weiter  von  ihr,  mit  ihr  dann  parallel  gehend;  aussen  spaltet  sie  sich  in  zwei  Aeste. 
Diese  Ader  gehört,  wie  ich  glaube,  zur  vena  interno-media ,  ebenso  die  folgende  Ader, 
welche  wahrscheinlich  am  Grunde  mit  ihr  zusammenläuft,  übrigens  mit  ihr  zum  Theil 
parallel  läuft  und  ziemlich  weit  von  ihr  absteht.  Auf  diese  folgt  noch  eine  Ader,  die  aber 
nur  schwach  angedeutet  ist  und  von  der  vorigen  stark  divergirt.  Zwischen  allen  diiesen  Adern 
haben  wir  deutliche  Queräderchen ,  welche  viereckige  Zellen  bilden.  Eine  erste  Zellen- 
reihe  bemerken  wir  zwischen  der  vena  externo-media  und  ihrem  inneren  Hauptaste.  Diese 
Zellen  weichen  unter  sich  in  Grösse  und  Form  sehr  ab;  indem  die  vor  der  Einbiegung 
der  Ader  liegenden  weit  kleiner  sind,  als  die  äusseren.  Da  der  äussere  Ast  der  vena 
intemo-media  der  vena  externo-media  anfangs  sehr  genähert  ist,  haben  wir  dort  sehr 
schmale  kleine  Zellen,  welche  grösser  und  auch  länger  werden,  je  mehr  sich  die  Adern 
von  dnander  entfernen.  Zwischen  dem  Gabelast  der  v.  externo-media  bemerkt  man  nur 
schwache  Andeutungen  von  ein  paar  Queräderchen.  Eine  dritte  Zellenreihe  liegt  zwischen 
den  beiden  Mitteladem;  es  sind  diess  regelmässig  viereckige,  ziemlich  gleich  grosse  Zel- 
len.    Weiter  nach  Innen  werden  die  Zellen  sehr  undeutlich  und  sind  unregelmässig. 

Einzelne  Stellen  des  Flügels  sind  mit  dunkelbraun-schwarzen  Flecken  besetzt. 

Eine  genaue  Bestimmung  des  Tbieres,  dem  dieser  Flügel  angehört  hat, 
ist  bei  unserer  jetzigen  Kenntniss  des  Flügelgeäders  der  Orthopteren  wohl 
noch  nicht  möglich;  wenigstens  ist  es  mir  nicht  gelungen  ein  Flügelstück  zu 
finden,  zu  welchem  das  fossile  genau  gepasst  hätte.  Dass  er  yon  einem  heu- 
schreckenartigen Thiere  herrühre ,  ist  kaum  zu  bezweifeln,  denn  bei  den  Li- 
bellen, bei  welchen  ähnliche  Aderung  vorkommt,  verlaufen  die  Hauptadern 
anders.    Es  könnte  nur  ein  Stück  aus  der  Flügelmitte  sein,   wo  aber  die 
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Art  der  Verästelung  der  Adern  ganz  anders  ist.  Weiter  weist  das  Geäder 
auf  einen  Unterflügel,  und  zwar  die  Basis  eines  solchen,  indem  hier  die  äus- 
sere Mittelader  auf  solche  Weise  sich  einbiegt.  Weiter  glaube  ich  nach- 
weisen zu  können,  dass  das  Thier  zu  den  Locustarien  und  nicht  den  Acri- 
dien  gehört  habe;  zu  welchem  Zwecke  wir  aber  die  Unterflügel  dieser  bei- 
den Familien  mit  einander  vergleichen  müssen. 

Die  Unterflügel  der  Heuschrecken  unterscheiden  sich  von  den  oberen 
wesentlich  darin,  dass  das  Randfeld  viel  schmäler,  dagegen  das  Nahtfeld  viel 
grösser  ist.  Am  Randfeld  scheint  daher  die  v.  mediastina  zu  fehlen,  woge- 
gen das  Nahtfeld  eine  ganze  Zahl  (bei  Locuta9,  bei  Oedipoden  5)  von  Hin- 
teradern hat,  welche  aber  alle  an  einer  festen,  breiten  Leiste  am  Flügel- 
grunde befestigt  sind  und  strahlenförmig  auseinander  laufen  und  zwischen  de- 
nen bei  den  Acridien  lange,  bei  den  Locusten  kurze  Zwischenadern  vor- 
konmien.  Auf  das  Nahtfeld  folgt  eine  Ader,  von  der  ich  nicht  weiss,  soll  ich 
sie  zur  v.  analis,  die  sich  also  im  Nahtfelde  strahlenförmig  theilt,  oder  zur 
vena  interno-media  gerechnet  werden;  dann  in  gleicher  Weise  bei  den  Lo- 
custen wie  Acridien  eine  doppelte  v.  interno-media,  die  aus  zwei  am  Grunde 
verbundenen  Adern  besteht.  Bis  so  weit  stimmen  die  ächten  Locusten  und 
Acridien  in  deo  wesentlichen  Punkten  überein,  ebenso  in  der  einfachen  bis 
zur  Flügelspitze  laufenden  v.  scapularis,  dagegen  weichen  sie  wesentlich  in 
der  Verästelung  der  v.  externo-media  ab.  Bei  den  Acridien  nemlich  geht 
zunächst  vom  Grunde  dieser  Ader  ein  starker  und  einfach  bleibender  Ast 
ab,  dann  folgt  ein  zweiter,  sich  bald  gabelig  theilender,  mit  dem  sich  aus- 
sen der  vorige  verbindet  und  ebenso  der  äussere  Gabelast  der  v.  interno- 
media,  der  das  äussere  Mittelfeld  des  Flügels  abschliesst;  weiter  gegen  die 
Flügelspitze  spaltet  sich  die  vena  externo-media  nochmals,  der  äussere  Ast 
läuft  ohne  weitere  Verästelung  mit  der  v.  scapularis  parallel  zur  Flügel- 
spitze; der  innere  dagegen  sendet  noch  mehrere  (bei  Oedipoda  4)  Aeste 
aus.  Zwischen  allen  diesen  Aesten  liegen  noch  ziemlich  starke  Zwischen- 
längsadern,  nur  nicht  zwischen  den  beiden  ersten  Aesten  der  v.  externo- 
media. 


Digitized  by 


Google 


-    8    - 

Bei  den  Locusten  theilt  sich  4i^  v.  externo-media  auch  fast  am  FHigel- 
gründe  in  zwei  flauptäste.  Allein  diese  verästeln  sich  ganz  anders.  Der 
äos^^re  Hauptast  nämlich  bleibt  einfach  und  läuft  mit  der  v.  scapularis  pa- 
rallel; der  innere  Ast  dagegen  spaltet  sich  bei  etwa  Vs  Flügellänge  in  zwei 
Aeiste,  von  denen  der  innere  sich  mit  der  v.  interno-media  verbindet;  der 
äussere  sendet  nach  innen  noch  mehrere  (4)  Aeste  ab^  die  aber  weit  von 
einander  entfernt  stehen  und  zwischen  welchen  keine  Zwischenadern  liegen. 

Der  fossile  Flügel  muss  nun  zu  den  Locusten  gebracht  werden,  weil 
hier  der  erste  Hauptast  an  derselben  Stelle  in  zwei  Gabeläste  sich  trennt, 
wogegen  dieser  bei  den  Acridien  einfach  ist,  die  innere  Ader  ferner,  wie 
der  äussere  Theil  der  vena  externa-media  dort  genau  denselben  Verlauf  zeigen 
und  ebenso  die  Form  der  Zellen  zwischen  den  Aesten  der  vena  externo- 
media  übereinstimmt,  dagegen  weicht  der  fossile  darin  ab,  dass  die  äussere 
V.  interno-media  sich  aussen  nochmals  spaltet,  was  ich  bei  keiner  Locusta- 
rie  gesehen  habe,  dass  ferner  die  Verbindung  der  v.  interno-media  mit  der 
V.  externo-media  verhältnissmässig  weiter  aussen  erst  statt  finden  wird,  da 
diese  Verbindung  nicht  mehr  zu  sehen  ist.  Die  Zellen  zwischen  den  beiden 
Gabelästen  der  v.  interno-media  sind  viel  regelmässiger  als  bei  Locusta, 
wogegen  bei  den  Phaneropteren  sie  ebenso  regelmässig  sind. 

Nach  der  Grösse  des  entsprechenden  Flügelstückes  und  der  Grösse  der 
Zellen  zu  schliessen,  war  das  Thier  um  etwa  Vi  grösser,  als  die  Locusta 
viridissima  L. 

Die  Fleckenbildung  auf  dem  Flügel  erinnert  an  Gryllacris,  allein  bei 
dieser  Gattung  weicht  auch  das  Geäder  der  Unterflügel  sehr  von  demjenigen 
der  ächten  Locustarien,  und  so  auch  von  dem  unseres  fossilen  Thieres  ab. 

/F.    Gryllams  Serv.  Burm, 

4.    Gryllacris  üngeri  m.    Taf.  I.  Fig.  4. 

Tborace  brevi,  elytris  oblongo**lanceolatis,  venis  subparalleliS;  femori- 
bus  posticis  incrassatis. 
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Die  Lingsadeni,  welche  vor  der  Flägelspitze  die  vorfaia  beschriebeDen  darcbkreazen, 
rtthreD  von  den  UDterflägeki  ber  and  sind  ebenfalls  durch  Qaeräderchen  verbunden.  Die 
Farbe  der  Flügeldecken  ist  ein  ziemlich  helles  Graabraan;  beim  Männchen  sind  sie  et- 
was heller  als  bei  den  Weibchen ;  anf  dieser  Grandfarbe  sind  dunkle  Flecken  aufgetra- 
gen, welche  lings  der  Flügelmitte  hiufiger  sind,  als  an  den  Rändern;  ebenso  ist  auch 
die  Fl&gelspitze  dunkler  gefiHrbt.  Ob  diese  Flecken  in  bestimmter  Ordnung  auftreten, 
ist  mir  nicht  gelungen  lu  ermitteln;  jedenfalls  bilden  sie  aber  keine . förmlichen  Quer- 
bänder. 

Der  Hinterleib  fehlt  beim  Männchen,  ist  dagegen  bei  dem  auf  Fig.  1.  c  dargestell- 
ten weiblichen  Exemplare  sehr  gut  erhalten.  Er  ist  etwas  kürzer  als  die  Fl&geldecken , 
massig  dick,  cjlindrisch,  hinten  stumpf  zugerundet,  mit  deutlichen  spitzigen  Klappen 
der  Legescheide ;  diese  sind  aber  fast  gerade  und  die  Spitzen  nicht  umgekrümmt,  wie  bei 
den  verwandten  lebenden  Arten.  Das  letzte  Abdominalsegment  ist  sehr  kurz,  die  weiter 
nach  vorn  liegenden  länger;  R&cken  und  Bauchplatten  sind  durch  eine  schwach  ausge- 
druckte Linie  von  einander  getrennt.  Der  Hinterleib  ist  hell  gelbbraun;  jedes  Segment 
mit  einem  schmalen  schwarzen  Rand  versehen,  welcher  bei  den  letzten  Segmenten  breiter  ist. 

Yar.  b.  pauIo  major  Taf.  L  Fig  d.  Ist  bis  zur  Hinterleibspitze  20  Lin. ,  bis  zur 
Fl&gelspitze  20^4  Lin.  lang;  die  Flügeldecken  sind  nur  sehr  wenig  länger,  ab  der  Hin- 
terleib ,  wahrscheinlich  aber  nur ,  weil  der  Leib  stark  zusammengedrückt  und  darum  ver- 
hältnissmässig  länger  ist. 

Ist  ein  Weibchen,  das  ohne  Zweifel  nicht  von  der  vorigen  Art  verschieden  und 
nur  etwas  grösser  ist. 

Diess  Thier  gehört  ohne  Zweifel  zu  Oedipoda  Latr. ,  und  zwar  zu  der  Abtheilung, 
bei  welcher  der  Scheitel  etwas  vorspringt,  der  Vorderrand  des  pronotums  in  der  Mitte 
nicht  vorgezogen ,  seine  Mittellinie  aber  in  einem  kleinen  Kamme  hervortritt  Es  ist  diess 
die  Abtheilung,  zu  welcher  die  durch  ganz  Mittel-  und  Südeuropa  verbreitete  0.  coeru- 
lescens  L.  gehört,  welcher  das  fossile  Thier  auch  in  der  Tracht  nahe  steht;  jedoch  war 
es  viel  grösser,  indem  0.  coerulescens  L.  nur  etwa  12  bis  14  Lin.  lang  ist.  Die  gröss- 
ten  Arten  dieser  Abtheilung  besitzt  Nordamerika,  nämlich  die  0.  phoenicoptera  Germ., 
und  O.  obliterata  Germ.,  von  welcher  die  erstere  in  der  That  unserer  fossilen  Art  am 
nächsten  stehen  dürfte.  In  Grösse  kommt  sie  ganz  mit  derselben-  überein.  Die  Flügel- 
decken, die  Schenkel  und  Schienen  haben  dieselbe  Länge,  wie  die  kleineren  Exemplare 
der  O.  phoenicoptera;  ebenso  ist  das  Ademetz,  so  weit  es  zu  erkennen,  dasselbe.  Die 
Färbung  seheint  rine  ähnliche  gewesen  zu  sein;  sehr  wahrscheinlich  war  der  Leib  auch 
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liellgelb,  die  Flllgel  graa  mit  danklen  Flecken;  die  Schenkel  haben  genau  dieselbe  Fle* 
ckenyerdieilnng;  dagegen  weicht  sie  darin  ab,  dass  die  Hinterleibsrinder  schwarz  waren, 
die  Flügeldecken  an  der  Spitze  dunkler  gefleckt,  wie  sie  überhaupt  mehr,  aber  kleinere 
Flecken  gehabt  zu  haben  scheint.  Femer  scheint  der  Leib  etwas  schlanker  uod  weniger 
dick  gewesen  zu  sein.  —  Als  der  0.  phoenicoptera  analoge  Art,  hatte  sie  wahrschein- 
lich am  Grunde  rothe  Dnterilägel,  mit  einem  dunkeln,  bogenförmigen  Querband. 

Die  O.  phoenicoptera  Germ,  scheint  ein  in  den  Vereinigten  Staaten  weit  rerbreite- 
tes  Thier  zu  sein;  es  findet  sich  in  Neu-Georgien  und  Carolina. 

T    Oedipoda  nigro-fasciolata  m.   Taf.  II.  Fig.  2. 

Elytris  nigro-fasciatis. 

Breite  der  Flügeldecke  3  Lin. 

Radoboj.  Eine  am  Grunde  abgebrochene  Flügeldecke  von  ausnehmend 
schöner  Erhaltung;  auf  demselben  Steine  die  Blätter  von  Ceanotus  poly- 
morphus  Ah  Br.  und  Flügel  einer  Ameise. 

Die  Flügeldecke  ist  lang  und  schmal,  vorn  zogerundet.  Die  vena  mediastina  läuft 
ziemlich  weit  nach  Torn  und  m&ndet  dort  in  die  Randader  ans.  Die  vena  scapularis 
(Fig.  2.  c)  und  externo-media  (Fig.  d)  sind  sehr  genähert.  Die  erstere  bleibt  einfach  und 
mündet  vor  der  Flägelspitze  aus;  die  letztere  spaltet  sich  ausserhalb  der  Flügelmitte  in 
zwei  Adern,  die  äussere  bleibt  einfach  und  läuft  mit  der  v.  scapularis  parallel^  nach  der 
Flügelspitze,  wo  sie  sich  mit  der  vena  scapularis  verbindet;  die  andere  dagegen  zertheilt 
sich  in  vier  Aeste,  die  am  Innenrand  auslaufen;  das  Feld  zwischen  je  zwei  Aesten  ist 
von  einer  zarteren  Lingsader  durchzogen,  die  nicht  bis  zur  Hauptader  hinaufreicht.  Am 
Grunde  der  vena  externo-media  entspringt  auf  der  Innenseite  ein  weiterer  starker  Ast, 
der  anfangs  fortläuft,  ohne  sich  zu  verästele,  dann  aber  in  zwei  Gabeläste  sich  spaltet, 
welche  nach  dem  Innenrande  laufen  und  zwischen  sich  noch  eine  zartere  Längsader  ein* 
schliessen.  An  der  Stelle,  wo  diese  Gabelung  statt  findet,  mündet  eine  Längsader  ein, 
die  im  Mittelfelde  entspringt ;  an  derselben  Stelle  läuft  ein  Ast  aus ,  der  nach  dem  Inneo- 
rande  zugeht  und  mit  dem  hinteren  Gabelaste  ein  Feldchen  einschliesst ,  das  wieder  von 
drei  Längsadern  durchschnitten  ist ,  von  denen  die  mittlere  stärker  ist  und  wahrscheinlich 
in  jenen  Ast  einmünde.  Fast  genau  so  verlaufen  auch  diese  Aeste  bei  der  O.  nrigrato- 
ria  L.  und  0.  flava  L.  —  Eine  weitere  Längader  (die  wahrscheinlich  am  Grunde  mit  der 
rena  intemo-media  zusammenhängt  und  zu  ihr  gehört)  läuft  ein  Stück  weit  mit  der  vena 
externo-media  parallel,    dann  aber    biegt   sie   sich    plötzlich   nach  dem  Innenrand    md 
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iiAndel  m  dai  iniieni  Ast  der  veM  inlenio-media  ein  (Fig.  e').  Ihre  Stelkmg  n  den  Aetleii 
der  y.  extomo-medU  ist  etwM  anders,  als  bd  den  obrigeii  Oedipoden«  indem  sie  weiter 
TOD  selben  absteht  und  sich  nicht  anf  gleiche  Art  mit  ihnen  m  verbinden  scheint  *  indem 
der  Yerbindungsast  näher  dem  Ifahtrande  tu  stehen  scheint  (man  vgl.  Flg.  9.  b.  e'  mit  Fig. 
3  e'  •  welche  ein  FlQgelstück  der  Oedip.  phoenicoptera  darstellt).  ^  Der  innere  Ast  der 
▼.  intemo-media  and  die  ▼.  analis  sind  sehr  genähert  und  andentlich  getrennt  —  In  dem 
Mittelfeld  sind  die  parallelen  Lingsadem  dnrcb  eine  Menge  zarter  Qaeräderohen  in  ziem- 
lich regelmässige,  viereckige  Zellchen  abgetheilt.  Die  area  analis  zeigt  eine  schwache 
Liogsader  imd  Andeatnngen  von  einem  anregelmässigen,  zelligen  Adernetz. 

Aasgezeichnet  ist  die  Farbe  der  Flügeldecke;  sie  ist  gelblich  graa,  mit  schwär- 
xen  (/aeri>ändern;  der  erste  dunkle  Flecken  ist  schwach,  der  zweite  stellt  ein  rollstän- 
diges  schwarzes  Qaerband  dar,  welches  in  ict  FtttgelmHte  (nach  dem  dortigen  Adernetz 
zu  schliessen)  sich  befindet;  ein  zweites,  ebenfalls  volbtändiges  schwarzes  Qoerband  liegt 
Daher  der  Flügelspitze ,  anf  welches  noch  ein  drittes  Band  folgt ;  überdiess  ist  die  Flügel- 
spitze dnnkel  gefleckt  Die  Flügeldecken  haben  also  ähnliche  schwarze  Qnerbinden,  wie 
die  der  O.  coerulescens  und  O.  lutea  L.  (nigrofasciata  Latr.) ;  allein  es  sind  mehr  solcher 
Binden  da  und  diese  daher  mehr  genähert,  auch  ist  die  Flügelspitze  dunkler  gefleckt 

Es  war  das  Thier,  dem  diese  Flügeidecke  angehört  hat,  jedenfalls  der  vorigen  Art 
nahe  verwandt  und  gehört  unzweifelhaft  auch  zur  Gattung  Oedipoda.  In  Grösse  kam  es, 
nach  dem  Flügel  zu  schliessen,  mit  O.  melanosticta  überein,  ebenso  im  Plügelgeäder,  so 
weit  dieses  zu  ermitteln ,  dagegen  hatten  die  Flügeldecken  eine  andere  Färbung.  Es  sind 
die  Exemplare  der  O.  melanosticta  so  gut  erhalten,  dass  die  schwarzen  Bänder  zn  sehen 
sein  müssten,  wenn  wirklich  welche  vorhanden  gewesen.  Bei  der  O.  melanosticta  haben 
wir  eine  grosse  Zahl  von  dunkeb  Flecken,  bei  dieser  Art  dagegen  schwarze  BAnder, 
iiod  zwischen  diesen,  in  der  Mitte  der  Flügeldecken  keine  Flecken.  In  dieser  Fär- 
bung der  Flügeldecken  stimmt  die  fossile  Art  am  meisten  mit  der  0.  lutea  L.  über- 
ein;  allein  die  Decken  sind  an  der  Spitze  dunkler  gefärbt  und  die  Bänder  sind  regel- 
mässiger, überall  fast  gleich  breit;  dann  ist  die  Flügeldecke  viel  grösser;  in  dieser  Be- 
ziehung nähert  sie  sich  mehr  der  O.  musica  F.  (citrina  Burm.),  welche  auch  ganz  ähnlich 
gefirbte  Flügeldecken  hat,  wie  die  0.  lutea  L.;  aber  das  schwarze  Band  in  der  Mitte  der 
Flägeldeeken  ist  viel  breiter,  als  bei  der  fosrilen  Art  und  ausserhalb  desselben  nur  noch 
Ein  schmales  Querband.  Immerhin  scheint  aber  das  fossile  Thier  mit  den  genannten 
wieder  zunächst  verwandt  zu  sein.     INe  O.  lutea  L.  lebt  besonders   in  den  Mittelmeer- 
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ländern,  komint  aber  auch  in  der  wärmeren  Schweiz  vor;   die  0.  mnaica  kommt  in  In- 
dien, am  Gap  und  Nenhoiland  vor  und  scheint  dort  sehr  häufig  zu  sein. 

8.  Oedipoda  Oeningensis.   Taf.  U.  Fig.  4. 

Ganze  Länge  22^4  Lin*  Länge  der  Flügeldecken  wahrscheinlich  18  Lin. 
Breite  2^2  Lin. 

Ich  bringe  bieher  ein  Oeninger-Petrefact ,  das  zwar  sehr  undeutlich  ist, 
doch  nach  der  Form  des  Körpers  zu  den  Heuschrecken ,  und  zwar  nach  den 
stark  genäherten  parallelen  Längsadern  zu  schliessen,  zu  den  Acridiodien 
gehört. 

Die  Tafel  XXXIII.  Fig.  5  von  Knorr's  Merkwürdigkeiten  der  Natur  ist 
vielleicht  von  diesem  Steine  entnommen;  wenigstens  giebt  derselbe  im  Rohen 
auf  den  ersten  Anblick  eine  der  dort  dargestellten  ähnliche  Figur. 

Kopf  oval ,  stark  geneigt.  Brust  ganz  undeutlich.  Von  den  Schenkeln  nur  schwache 
Eindrücke  und  ihre  Form  nicht  bestimmt  ausgeprägt.  Flügeldecken  von  sehr  genäherten 
Längsadern  durchzogen;  waren,  wie  es  scheint,  schwarz  gefleckt. 

VI.   Gomphocerus   Thunb. 

9.  Gomphocerus  femoralis  m.    Taf.  L  Fig.  7. 

Ganze  Länge  VA  Lin.;  Kopflänge  IV4  Lin.;  Breite  1  Lin.;  Länge  der 
Flügeldecken  5%  Lin.,  der  Hinterschenkel  SVs  Lin.,  Dicke  derselben  1  Lin. 

Oeningen.  Ein  Exemplar  in  der  Sammlung  des  Hrn.  v.  Seyfrid;  auf 
demselben  Steine  ein  Ceanotusblatt. 

Der  Kopf  ist  stark  zerdrückt;  der  Scheitel  ist  etwas  vorgezogen;  eine  Langlinie  scheint 
die  bis  zum  Munde  reichende  Stirnschwiele  anzudeuten.  Vom  Thorax  ist  die  Seitenplatte 
zu  sehen;  sie  ist  fast  viereckig;  gegen  die  Bauchseite  zu  etwas  verschmälert  und  der  In- 
nenrand gerundet,  während  der  Rückenrand  gerade.  Die  Vorderbeine  sind  klein,  kurz 
und  dünn;  die  Hinterbeine  dagegen  sehr  gross;  sie  haben  sehr  starke,  dicke  Schenkel, 
welche  gegen  das  Knie  zu  sich  verjüngen ;  die  Schienen  sind  sehr  dünn  und  nur  die  eine 
in  ihrer  ganzen  Länge  erhalten;  neben  ihr  bemerkt  man  ein  paar  Fussglieder.  Die  Dor- 
nen sieht  man  nicht.  —  Die  Flügel  sind  nur  sehr  unvollständig  erhalten  und  zwar  nur 
die  vorderen ;  sie  sind  schmal,  lanzettlich  und  von  einer  grösseren  Zahl  von  nahe  beisam- 
menstehenden ,  zum  Theil  verästelten  Längsadem  durchzogen ,  welche  aber  in  ihrem  Verlauf 
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5ehwer  so  TerfolgeB  sind,   die  aber  jedenfalb  leigen,   dass  das  Thier  zu  den  Acridien 
gehöre. 

Die  sehr  dicken  Schenkel  erinnern  anf  den  ersten  Blick  an  eine  Tetrix«  wogegen 
aber  sogleich  der  Ban  des  thorax  spricht.  Nach  der  ganxen  Tracht  kann  wohl  nur  die 
Gattung  Gomphocenis  in  Frage  kommen ,  nnd  zwar  stimmt  das  Thier  mit  kleineren  Exem- 
plaren des  G.  bignttatus  Gharp.  in  Grösse  überein,  wogegen  die  Hinterbeine  bedeutend 
kürzer  nnd  im  Verhiltniss  yiel  dicker  sind. 

Vierte  Familie:  Mantoidea  Burm.,  Fangbeuschrecken. 

• 

10.  Mantis  protogaea  m.   Taf.  I.  Fig.  8. 

Ganze  Länge  des  Petrefactes  20  Lin. 

Oeningen.    Ein  Stück  in  der  Lavater^schen  Sammlung. 

Ich  war  lange  zweifelhaft ,  was  ich  aus  diesem  Stücke  machen  solle. 
Beim  ersten  Anblick  denkt  man  gleich  an  eine  Mantis ;  bei  genauerer  Unter- 
suchung will  aber  denn  doch  der  Mangel  einer  deutlichen  Gliederung  des 
Leibes  nicht  passen;  dennoch  wüsste  ich  es  sonst  nirgends  besser  unterzu- 
bringen^ da  die  Stellung  der  Beine  ^  die  Form  der  Vorderschienen ,  die  Bil- 
dung der  Brust  nur  auf  eine  Fangheuschrecke  weisen.  Dass  das  Petre- 
fact  von  einem  Insekt  herrühre  ^  zeigen  die  Fragmente  der  Beine  und  der 
Flügel. 

Der  Kopf  ist  nur  durch  einen  etwas  dunkleren  Flecken  angedeutet  und  ist  in  schie- 
fer Lage.  Der  prothorax  war  sehr  lang  nnd  schmal.  Vom  linken  Bein  sieht  man  ein 
Stück  der  Hüfte  und  ein  Stack  der  Schiene ,  welche  stark  und  in  der  Mitte  verbreitert  sind ; 
sm  vorderen  Bande  scheinen  einige  Eindrücke  Dömchen  anzudeuten;  am  rechten  Bein 
ist  die  Hüfte  in  der  Mitte  gebrochen.  Die  mittleren  Beine  stehen  weit  von  den  vorderen 
ab,  sind  dagegen  den  hintern  genähert.  Von  den  mittleren  ist  nur  ein  Bruchstück  er- 
halten, wogegen  von  dem  rechten  hinteren  der  cylindrische  Schenkel,  der  von  derselben 
Grösse  und  Form,  wie  bei  Mantis  reUgiosa  L. ,  und  die  Basis  der  Schiene.  Vom  Hin- 
terleib sieht  man  nichts,  dagegen  an  seiner  Stelle  einen  dunkleren  ovalen  Flecken,  wel- 
cher von  feinen,  doch  in  ihrem  Verlauf  nicht  näher  zu  bestimmenden  Flecken  durchzo- 
gen ist;  diese  weisen  darauf  hin,  dass  dieser  dunklere  Flecken  von  den  Flügeln  herrührt, 
die  aber  grossentheils  verwischt  sind. 
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Hatte  die  Grösse  der  MantU  religiosa  L.,  ist  aber  durch  den  Tiet  Itagereo  tborax 
von  derselben  verschieden.  Eine  genaue  Vergleichung  mit  den  lebenden  Arten  ist  übri- 
gens bei  der  Art  der  Erhaltung  des  Thieres  nicht  möglich.  —  Die  artenreiche  Gattung 
Mantis  lebt  in  wärmeren  Ländern,  nur  wenige  Arten  sind  im  s&dlichee  Europa,  und  eine 
(Mantis  religiosa  L.)  ist  bis  in  die  südliche  Schweiz  und  das  sfkdiiche  Deutschland  vorge- 
schoben. 


II.  ZEofl:   Corrodentia  Burm. 

Fünfte  Familie:  Termitina^  Termiten. 

Die  Termiten  zeichnen  sich  sehr  durch  den  Bau  und  Geäder  ihrer  Flü- 
gel aus.  Sie  haben  vier^  lange,  gleich  grosse^  im  Ruhstande  nach  hinten 
gebogene  und  dann  den  Leib  deckende  ^  zart  gebaute  Flügel.  Diese  besitzen 
in  der  Regel  zwei  starke,  hornartige  Randadern  (die  vena  marginalis  und  sca- 
pularis),  welche  nach  der  Flügelspitze  zu  laufen.  Die  v.  mediastina  ist  sehr 
kurz  und  verbindet  sich  bald  mit  der  v.  marginalis.  Bei  den  fossilen  Arten 
tritt  sie  nicht  hervor.  Zunächst  folgt  auf  die  v.  scapularis,  und  gewöhnlich 
von  ihr  mehr  oder  weniger  weit  abstehend,  die  v.  externo-media,  welche 
nach  Innen  zu  sich  meistens  mehr  oder  weniger  verästelt;  dann  die  der  vo- 
rigen sehr  genäherte  und  mit  ihr  ein  Stück  weit  parallel  laufende  v.  interno- 
media.  Diese  sendet  nach  Innen  eine  grössere  Zahl  vonAesten  aus,  welche 
nie  durch  Queradern  mit  einander  verbunden  sind.  Dieser  Mangel  der  Ouer- 
adern  an  dieser  Stelle  des  Flügels,  wie  der  Mangel  der  area  analis,  zeich- 
nen die  Termitenflügel  sehr  aus.  Sehr  zu  berücksichtigen  ist,  dass  der  Ver- 
lauf der  hornigen,  äussern  Adern  und  ihre  Verästelung  conslant  ist,  woge- 
gen die  äusserst  zarten,  inneren  Aeste,  namentlich  die  Aeste  der  vena  in- 
terno-media ,  in  ihrem  Verlauf  grosse  Abweichungen  zeigen«  Es  weicht  dieses 
Geäder  öfter  bei  den  sonst  gleich  gestalteten  Ober-  und  Unterflügeln  ab  und 
zuweilen  selbst  auf  dem  rechten  und  linken  Flügel,  so  ijtass  wir  hier  anf 
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den  Verlauf  des  feinern  Flägelgeäders  der  tnnem  Adern  bei  Unterscheidung 
der  Arten  keinen  grossen  Werth  legen  dürfen. 

Die  Termiten  (oder  weissen  Ameisen)  leben  in  grossen  Gesellschaften 
in  der  tropischen  und  subtropischen  Zone  der  alten  und  neuen  WelU  Eine 
Art  (Termes  frontalis  Haldem.)  findet  sich  noch  in  Pensylvanien;  ein  paar 
Arten  (T.  flavicoUis  F.  und  T.  lucifugus  Rossi)  kommen  an  dei^  nordafrika- 
nischen Rüsten  vor  und  werden  gegenwärtig  auch  im  südlichen  Europa  (Por- 
tugal, Südfrankreich  und  Italien)  angetroffen^  wohin  sie  wahrscheinlich  durch 
Schiffe  ursprüngUch  verschleppt  worden  sind.  Die  fossilen  weichen  grossen- 
theils  von  diesen  ab,  und  erinnern  mehr  an  die  tropischen  Formen,  beson- 
ders die  grossen  Arten.  Nach  dem  Bau  der  Flügel  zerfallt  die  Gattung 
Termes  in  zwei  Untergattungen;  bei  der  ersten  haben  wir  eine  verästelte 
Schulterader  und  ein  äusserst  zartes  Netzwerk  in  den  Flügelfeldem ;  bei  der 
zweiten  fehlt  letzteres  und  die  Schulterader  ist  einfach.  Die  erste  besteht 
grossentheils  aus  fossilen  Arten  und  es  ist  sehr  bemerkenswerth ,  dass  zwei 
in  Radobojt  zwei  in  Oeningen  und  eine  fünfte  im  Bernstein  vorkommt.  Aus 
der  Lebenwelt  sind  mir  nur  zwei  Arten  (Termes  ochraceus  Burm.  aus  Ae- 
gypten  und  T.  flavipes  Koll.  aus  Brasilien)  bekannt,  welche  zu  dieser  Abthei- 
lung gehören.    Sie  sind  aber  viel  kleiner,  als  die  vier  ersten  fossilen  Arten. 

VHL    Termes  L, 

Subg.  a.   Termopsis  m. 

Vena  scapularis  ramosa,  areolis  alarum  reticulatis. 

!1.    Termes  procerus  m.  Taf.  II.  Fig.  5. 

Prothorace  brevi,  cordato,  alis  abdomine  thoraceque  simul  summtis  plus 
duplo  longioribus;  vena  externo-media  multi  ramosa. 

Ganze  Länge  vom  Kopf  bis  zur  Flügelspitze  ISVi  Lin. ;  Länge  des  Leibes 
etwaa-  über  $Vs  Lin«;  Länge  des  Kopfes  IV4  Lin.,  des  Yorderrückens  stark 
1  Lin.,  des  Hinterleibes  57»  Lin^;  Länge  der  Flügel  tßVs  Lin.;  Breite  des 
Protborax  2^4  Lau.,  des  Kopfes  tVs  Lin.,  des  Hinterleibes  ^Vs  Lin. 
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Radoboj.  Ich  sah  ein  Exemplar  aus,  der  Sammlung  zu  Grätz^  das  ich 
auf  Fig.  5  dargestellt  habe.  Ein  zweites  Exemplar  hatte  Charpentier^  denn 
die  Fig.  4.  Taf.  XXTTT.  der  Act.  Leopold.  T.  XX.  gehört  ohne  Zweifel  hier- 
her und  nicht  zum  T.  pristinus  Charp. 

Das  Thier  ist  bis  an  die  Fühler  und  Beine  fast  vollständig  erhalten  and  das  Geäder 
sehr  schön ,  obwohl  so  zart ,  dass  es  nur  mit  der  Loupe  zu  verfolgen  ist.  Der  Kopf  ist 
oval,  mit  stark  gerundeten  Seiten,  in  der  Mitte  mit  einem  Längseindruck.  Vom  sieht 
man  die  ziemUch  starken  Zangen  und  an  der  Seite  die  Reste  eines  Fühlers.  Der  pro- 
thorax  ist  sehr  kurz  und  dabei  breit;  vorn  ist  er  stark  erweitert  und  umschliesst  dort 
den  Kopfgrund.  Die  Vorderdecken  sind  stark  herabgebogen;  die  Seiten  stark  gerundet; 
nach  hinten  ist  er  stark  verschmälert  und  bildet  am  Hinterrande  eine  Bogenlinie.  Auf 
der  Oberseite  bemerkt  man  zwei  bogenförmige  Querlinien  und  in  der  Mitte  einen  undeut- 
lichen Längseindruck. 

'  Die  Flügel  sind  sehr  lang;  die  zwei  auf  der  linken  Seite  sehr  genähert  und  über- 
einander gelegt,  daher  das  Geäder,  namentlich  am  Bande,  schwer  zu  verfolgen;  weiter 
auseinander  geschoben  sind  die  Flügel  der  rechten  Seite.  Die  Bandader  erscheint  nur 
als  eine  massig  tiefe  Längslinie;  sie  scheint  im  Yerhältniss  zu  den  übrigen  Adern  nicht 
sonderlich  stark  gewesen  zu  sein.  Die  erste  Ader,  die  man  deutlich  sieht,  verästelt  sich 
sehr  bald  und  es  ist  wohl  die  vena  scapularis,  indem  man  sie  bis  an  den  Flügelgrund 
verfolgen  kann,  so  dass  sie  nicht  wohl  als  Ast  der  v.  externo-media  gedeutet  werden 
kann;  wir  hätten  also  hier  eine  verästelte  vena  scapularis,  wie  bei  Termes  Bremii.  Die 
Verästelung  dieser  Ader  erfolgt  in  folgender  Weise.  Schon  weit  vorn  (etwa  bei  ein  Halb- 
lange des  Abdomens)  bildet  sich  ein  Ast,  der  in  dem  Band  verläuft;  dann  folgt  ein  zwei- 
ter, der  gegen  die  Bandader  läuft  und  ein  Stück  weit  parallel  geht,  dann  aber  sich  mit 
einem  folgenden  Ast  der  Hauptlängsader  verbindet;  es  spaltet  sich  diese  nemlich  noch 
in  4  Aeste ,  die  nach  der  Flügelspitze  laufen.  Diese  zarten  Aeste  sind  durch  noch  viel  zartere 
Queräderchen  an  einigen  Stellen  verbunden.  Bemerkenswerth  ist ,  dass  am  Ober- und  Unter- 
flügel diese  Ader  im  Wesentlichen  dieselbe  Verästelung  zeigt  Eine  zweite  Hauptlängsader,  die 
bis  an  den  Grund  des  Flügels  verfolgt  werden  kann,  ist  die  v.  externo-media,  die  aber 
bei  Ober-  und  UnterQügel  sich  auf  etwas  verschiedene  Weise  verästelt;  schon  bald  sen- 
det sie  einen  einfachen  Seitenast  nach  der  inneren  Seite  aus,  dann  einen  zweiten,  eben- 
falls einfach  bleibenden  bei  beiden  Flügeln;  dann  aber  verästelt  sich  die  Ader  des  Ober- 
flügels nur  noch  einmal,   wogegen  die  des  Unterflägels  vielfach;   zuerst  folgen  drei  sehr 
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zarte,  kaum  erkennbare  Aeste,  dann  ein  Ast,  der  bald  sich  nochmals  in  zwei  spaltet, 
imd  znletzt  noch  ein  Gabelast;  bei  der  Gabelang  ist  sie  mit  der  ?.  scapularis  verbanden. 
Die  Vena  intemo-media  spaltet  sich  nach  der  Innenseite  za  in  mehrere  Aeste,  von  denen 
ich  an  der  rechten  Seite  sechs  unterscheiden  kann,  von  denen  der  dritte  sich  gabelt  Wahr- 
scheinlich gehen  aber  naher  dem  Flägelgrunde  noch  mehrere  von  ihr  ab,  wenigstens  tritt 
auf  der  linken  Seite  neben  der  ?.  interno-media  eine  Ader  faerror,  welche  nur  als  Ast 
der  Vena  intemo-media  gedeutet  werden  kann.  Aussen  zwischen  den  Veristelangen 
der  Vena  extemo-media  deuten  eine  Menge  äusserst  zarter,  undeutlicher,  verworrener 
Linien  auf  ein  feines  Zellennetz  hin,  daher  unser  Thier  zu  jenen  Termiten  mit  zelligen 
Feldern  gehört.  Die  v.  interno-media  mit  ihren  Verästelungen  und  ebenso  die  inneren 
Aeste  der  v.  extemo-media  sind  viel  zarter,  als  die  übrigen.  Am  Fl&gelgrande  bemerkt 
man  zwei  kleine  Platten,  unzweifelhaft  die  hornartigen  Schulterstücke  der  Flügel.  An  der 
Brost  bemerkt  man  nnr  undeutliche  Spuren  der  Hüften ,  auf  der  linken  Seite  eine  dünne 
Schiene.  Der  Hinterleib  ist  verhältnissmässig  klein ,  oval,  hinten  stumpf  zugerundet,  seine 
Gliederung  sehr  undeutlich. 

Kopf  und  Hinterleib  sind  dunkel  braunschwarz,  der  Vorderrücken  und  die  Flügel 
hell  graubraun. 

An  Grösse,  wenigstens  Länge  der  Flügel,  erreicht  diese  Art  die  grössten  jetzt  be- 
kannten Termiten  und  zeichnet  sich  vor  allen  so  sehr  durch  die  starke  Verästelung  der 
Adern  und  namentlich  die  stark  verästelte  Schulterader  und  durch  den  Umstand ,  dass  diese 
nicht  stärker  ist  als  die  äussere  Mittelader  und  ferner,  dass  die  Randader  die  letztere 
auch  nicht  an  Stärke  und  Dicke  zu  übertreffen  scheint,  aus,  dass  in  Frage  kommen 
kann,  ob  das  Thier  nicht  mit  den  zunächst  folgenden  Arten  eine  eigenthümliche  Gattung 
bilden  müsse.  Zu  den  Termiten  gehört  es  wohl  ohne  Zweifel.  Zwar  gibt  es  unter  den 
Phryganiden  ein  paar  Gattungen  (Hjdrorchestria  Kol.  und  Silo  Gurt.),  bei  welchen  die 
Hauptadern  auf  ähnliche  Weise  sich  gabelig  theilen  und  bei  welchen  die  Queradern  auch 
fast  ganz  verschwinden ,  allein  ein  Blick  auf  den  mit  starken  Oberkiefern  versehenen  Kopf 
und  die  ganze  Tracht  des  Thieres  lässt  uns  darüber  keinen  Augenblick  in  Zweifel,  dass 
unser  Thier  nicht  zu  dieser  Familie  gehören  könne  und  eben  so  wenig  zu  den  Sialiden, 
bei  welchen  wir  zwar  starke  Kiefem  und  bei  Gorydalis  und  Chauliodes  auch  in  Gabel- 
iste sich  spaltende  Längsadern  haben  von  ähnlichem  Verlaufe;  allein  bei  diesen  Grattun- 
gen  finden  wir  eine  der  vena  scapularis  sehr  genäherte  v.  mediastina  (wie  bei  den  Myr- 
meleonen}  und  im  Randfelde  eine  Menge  paralleler  Queradern;  wie  denn  auch  die  übri- 
gen Längsadera  durch  einzelne  Queradem  verbunden   sind.     Ueberdiess  hat  Kopf  und 
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Thorax  eine  andere  Gestalt  Es  bleiben  daher  nur  die  Termiten ,  mit  welchen  unser 
Thier  in  der  Tracht,  in  der  Form  des  Kopfes,  Brust  und  Hinlerleibes,  in  detk  langen 
Flügeln,  in  den  gabelig  sich  spaltenden  Längsadem,  ohne  Queradern,  zwischen  den 
mittleren  Adern,  übereinstimmt,  aber,  wie  oben  bemerkt,  von  den  lebenden  Arten 
durch  die  weniger  vortretenden  zwei  Randadem  und  vor  den  meisten  Arten  durch  die 
Verästelung  der  v.  scapularis  sich  auszeichnet  In  dieser  letztern  Beziehung  stimmen 
wahrscheinlich  auch  die  drei  folgenden  Arten  mit  ihr  überein,  nur  ist  bei  diesen  die 
Randader  fester  und  st&rker. 

12.  Termes  Haidingeri  xxl 

Prothorace  brevi,  cordato,  alis  corpore  duplo  longioribus,  vena  externo* 
media  multi-ramosa. 

Ganze  Länge  vom  Kopf  bis  zur  Flügelspitze  17  Vs  Lin.;  Länge  des  Lei- 
bes 7^4  Lin.;  Länge  des  Kopfes  VA  Lin.,  Breite  IVs  Lin.;  Länge  des  pro- 
tborax  Vs  Lin.,  Breite  2 Vi  Lin.;  Breite  des  Hinterleibes  2y8  Lin.  Länge  der 
Flügel  14*/2  Lin.;  Breite  der  Unterflügel  3%  Lin. 

Radoboj.  Ein  Exemplar  aus  dem  k.  k.  Hofmineralienkabinet  zu  Wien.*) 

Steht  in  der  Mitte  zwischen  der  vorigen  und  der  folgenden  Art.  Die 
Bildung  des  Kopfes  und  der  Vorderbrust  und  die  Art  der  Verästelung  der 
V.  scapularis  und  v.  externo-media  ist,  im  Wesentlichen,  wie  beim  T.  pro- 
cerus ,  wogegen  er  in  Grösse  und  in  der  Art  der  Verästelung  der  vena  in- 
terno-media  sich  mehr  dem  T.  spectabilis  nähert.  Von  beiden  unterscheidet 
er  sich  durch  den  verhältnissmässig  kürzeren  Hinterleib;  von  dem  T.  proce- 
rus,  also  überdiess  durch  etwas  geringere  Grösse,  durch  die  etwas  andere 
Verästelung  der  v.  externo-media,  von  dem  T.  spectabilis  durch  den  nach 
hinten  stark  verschmälerten  und  zugerundeten  Vorderrücken  und  die  starke 
Verästelung  der  v.  externo-^media. 

Der  Kopf  ist  oval,   mit  stark  gerundeten  Seiten;  Tom  die  Andeutungen  der  Ober- 
kiefern;  am  Grunde  zwei  tiefe,   rundlicbe  Eindrüicke.     Der  Vorderrtlcken  ist  kurz  und 


*)  Ich  erhielt  während  des  Druckes  dieses  Bogens  durch  die  Güte  des  Herrn  von  Hanüager  die 
fossüeo  Insekten  des  k.  k.  moDtaDistischen  Museums  and  des  HofmiDeralienkabiDets  za  Wien ;  da  aber 
die  ersten  Tafelo  schon  gestochen  sind,  kaon  die  bildh'che  Darstellang  erst  in  einer  nachträglichen 
Tafel  gegeben  werden. 
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breit«  yorn  zur  Aofiiahme  des  Kopfes  schwach  ansgebochtet;  die  Seiten  stark  gerondet 
und  der  HtDterrand  eine  Boffenlinie  bildead.  Lings  des  Yorderrandes  yerlanft  eine  schwache, 
bogenfftnuge  Qnerlinie.  Flügel  sind  drei  erhalten«  der  linke  Ober-  und  Unterflüget 
und  der  rechte  ünterflQgel;  sie  sind  lang  und  messen  die  doppelte  LeiUinge.  Der  linke 
Oberflügel  ist  bedeutend  scbmiler  als  die  Unterflügel ,  wobei  indessen  zu  berücksichtigen  ' 
ist «  dass  der  Innenrand  des  Oberflttgels  gekerbt ,  daher  nicht  ToUständig  erhalten  ist ;  doch 
scheinen,  abgesehen  davon,  wirklich  die  Unterflügel  breiter  zu  sein  als  die  Oberflügel. 
Am  deutlichsten  ist  das  Geäder  am  rechten  Unterflügel.  Die  vena  marginalis  ist  auch 
nicht  stark  hervorstehend  nnd  ebenso  die  vena  scapnlaris,  die  in  viele  Aeste  sich  spaltet. 
Ein  Ast  entspringt  weit  vorn  und  läuft  ohne  weitere  Verästelung  bis  gegen  die  Flügelspitze; 
mehrere  kleine  Queräderchen  verbinden  ihn  dort  mit  der  v.  marginalis;  ein  zweiter  Ast 
entspringt  vor  der  Flügelmitte,  der  mit  dem  ersten  Ast  parallel  gegen  die  Flügelspitze 
iSnft  und  verbindet  sich  dort  mit  dem  vorigen  ;  ein  Stück  näher  der  Flügelspitze  entspringt 
ein  dritter  Ast,  der  sich  dann  weiter  aussen  nochmals  in  zwei  Gabeläste  spaltet.  Alle 
diese  Aeste  laufen  parallel  und  sind  durch  sehr  zarte  Queräderchen  an  einzelnen  Stellen 
verbunden.  Die  vena  extemo-media  zeigt  ebenfalls  eine  starke  Veristelung  und  ist  eben 
so  stark  wie  die  beiden  insseren  Adern.  Zunächst  läuft  ein  Ast  ausserhalb  ab,  der  am 
rechten  Flügel  aber  nicht  bis  zur  Flügelspitze  gebt  und  sich  in  kleinere  Aederchen  auf- 
zulösen scheint,  wogegen  am  linken  Unter-  wie  Oberflügel  dieser  Ast  ein  grösseres  Stück 
weit  mit  der  Hauptader  parallel  läuft  und  dann  in  zwei  Gabeläste  sich  spaltet ;  die  Haupt- 
ader der  V.  extemo-media  zeigt  nach  Innen  zu  eine  ziemlich  starke  Verästelung ,  die  aber 
nur  an  den  linken  Flügeln  deutlich  hervortritt.  Schon  weit  vorn  tritt  ein  starker  Ast 
ab ,  der  ohne  weitere  Verästelung  gegen  die  Flügelspitze  läuft ;  darauf  folgen  mehrere 
(wie  mir  scheint  drei)  kleine,  kurze  Aeste,  dann  wieder  ein  langer,  der  sich  dem  er- 
sten stark  nähert,  dann  flügelspitzwärts  noch  etwa  drei.  Diese  vena  extemo-media  zeigt 
daher  insofern  Uebereinstimmung  mit  derjenigen  des  T.  procerus,  als  auch  bei  ihr  eine 
starke  Veristelung  wahrgenommen  wird,  wogegen  in  der  Art  dieser  Verästelung  sie  be^ 
deutend  abweicht.  —  Die  vena  intemo-media  ist  allein  am  linken  Flügel  mit  sämmtlichen 
Aesten  eihalten.  Wir  bemerken  zunächst  k  Aeste,  die  von  ihr  auslaufen;  die  drei  äus- 
seren bleiben  einfach,  wogegen  der  erste  zunächst  in  3  weitere  Aeste  sich  spaltet,  von 
denen  jeder  wieder  in  zwdl  Gabdn  sich  tbeilt.  Näher  dem  Flügelgrunde  sieht  man  am  Un- 
ierflt^d  noch  drei  Längsadern,  doch  ist  nicht  zu  «itseheiden,  ob  sie  direkte  vom  Flü- 
gelgmnde  ausgehen  oder  von  der  vena  intemo-media  entspringen.  Auf  dem  Oberflügel 
bemerkt  man  zunächst  dem  <kttnde  zwei  raifache  Adern,  dann  zwei  Gabeln;  leider  ist 
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aber  das  äbrige  Geäder  der  vena  iDterno-media  nicht  zu  erkeanen.  In  der  Art  der  Ver-* 
ästeluDg  der  veoa  exteroo-media  und  vena  scapularis  stimmen  Ober-  und  Unterfiügel 
überein.  Das  feste«  homartige  Schulterstück  tritt  namentlich  am  linken  Flügel  deutlich  her^ 
vor.  Der  Hinterleib  ist  von  den  Flügeln  bedeckt  und  so  stark  zerdrückt,  dass  wenig  daran 
zu  erkennen  ist.  Doch  sieht  man,  dass  er  kurz,  oval  und  hinten  stumpf  zugerundet  war. 
^  Das  ganze  Petrefakt  hat  eine  dunkel  graubraune  Farbe. 

13.    Termes  spectabilis  m.    Taf.  ü.  Fig.  6. 

Prothorace  subquadrato^  posterius  vix  angustiore^  alis  abdomine  thora- 
ceque  simul  sumtis  duplo  longioribus^  vena  externo-media  bifida. 

Ganze  Länge  vom  Kopf  bis  Flügelspitze  18  Lin.;  Länge  des  Leibes  9V2 
Lin.;  Länge  des  Kopfes  2  Lin.^  des  Yorderrückens  stark  VA  Lin.,  Breite 
2*/«  Lin.,  des  Hinterleibes  ß'A  Lin.;  Länge  der  Flügel  14V2  Lin.,  Breite  4  Lid. 

Oeningen.  Ein  sehr  schönes  Exemplar,  aus  dem  königlichen  Natura- 
lienkabinet  zu  Stuttgart. 

Der  Kopf  stark  zerdrückt;  er  ist  am  Grunde  breit«  mit  gerundeten  Seiten ;  ?orn  be- 
merkt man  den  Eindruck  der  nach  vorn  stark  verschmälerten  Oberlippe;  der  Prothorax 
ist  bedeutend  breiter  als  lang,  fast  viereckig,  indem  er  nach  hinten  sich  kaum  verschmä- 
lert; die  Seiten  sind  schwach  gerundet;  die  Hinterecken  sind  zwar  stumpf,  doch  keines- 
wegs so  abgerundet,  wie  bei  den  übrigen  Arten  dieser  Abtheilung.  Die  Flügel  sind  sehr 
lang  und  gross.  Der  vordere  linke  Flügel  ist  in  umgedrehter  Lage;  die  beiden  Hinter- 
flügel liegen  nach  hinten  und  sind  theilweise  über  einander  gelegt;  der  vordere  rechte 
Flügel  fehlt.  Am  Yorderflügel  sind  die  beiden  Randadern  undeutlich.  Zunächst  bemer- 
ken wir  eine  zarte,  vorne  in  zwei  Gabeläste  sich  spaltende  Ader,  die  nach  der  Flügel- 
spitze läuft  und  die  vena  externo-media  bildet.  Ausserhalb  derselben  bemerkt  man 
mit  der  Loupe  noch  einige  äusserst  zarte  Aederchen ;  es  scheint  eine  dichotomisch  zwei- 
mal gespaltene  Ader  zu  sein ;  doch  ist  nicht  auszumitteln ,  ob  sie  der  v.  scapularis 
oder  der  v.  externo-media  angehöre,  ersteres  indessen  sehr  wahrscheinlich.  Eine  zweite 
deutlich  hervortretende  Längsader  zertheilt  sich  zunächst  in  zwei  Gabeläste;  der  innere, 
der  Naht  zulaufende,  bleibt  einfach,  der  äussere*  dagegen  theilt  sich  weiter  nach  vom, 
wieder  in  zwei  Aeste,  welche  Gabelung  sich  noch  zweimal  wiederholt;  wir  erhalten  so- 
mit vier  nach  Innen  laufende  Aeste.  Diese  Ader  stellt  wohl  die  v.  interno- media  dar. 
Sie  nähert  sich  zwar  am  Grunde    der   vorigen  und  scheint    auf  den  ersten  Blick   lar 
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?.  exteroo-media  zu  gehören ;  nach  Analogie  mit  dem  Unterflügel  muss  sie  aber  die  v.  in- 
temo-media  sein.  Näher  der  Naht  bemerkt  man  nor  noch  eine  einfache  Ader  und  die 
Andentong  einer  zweiten ,  indem  dort  der  Flügel  zerstört  ist;  es  sind  die  Reste  der  Aeste 
ier  r.  intemo-media.  —  Von  den  Unterflügeln  zeigt  der  rechte  den  Aderverlauf  am  deut- 
lichsten. Die  Yena  marginalis  bildet  eine  stark  hervorstehende  Kante,  war  daher  nach 
Art  der  übrigen  Termiten  stark  und  dick.  Zunächst  auf  sie  folgen  einige  zarte  Linien, 
die  nur  sehr  schwach  hervortreten  und  wohl  zur  vena  scapularis  gehören.  Darnach  hätte 
sich  diese  in  Gabeläste  zertheilt;  einer  entspringt  weit  vorn  schon  und  läuft  nächst  der 
Randader,  ohne  sich  weiter  zu  verästeln,  dann  theilt  sie  sich  weiter  noch  zweimal  in 
Gabeläste,  die  nach  der  Flügelspitze  zu  laufen.  —  Auf  diese  folgt  die  vena  exlerno-me- 
dia,  welche  sich  in  zwei  Gabeläste  spaltet,  die  ohne  weitere  Verästelung  nach  der  Flü- 
gelspilze laufen.  Auf  sie  folgt  die  v.  interno-media ,  welche  zweimal  sich  gabelt.  Näher 
der  Flügelnaht  folgen  auf  diese  noch  zwei  Gabeln,  die  ohne  Zweifel  in  die  v.  intemo- 
media  einmünden,  doch  ist  die  Insertionstelle  vom  Hinterleib  bedeckt.  Wir  erhalten  dem- 
oaeh  eine  sich  gabelig  theilende  v.  scapularis,  eine  in  einen  einfachen  Gabelast  sich  spal- 
tende V.  eiterno-media  (v.  externo-media  bifida)  und  eine  in  mehrere  Gabeläste  sich  thei- 
lende V.  interno-media*  Remerkenswerth  ist,  dass  an  einigen  Stellen  zwischen  den  Haupt-  [ 
'  adem  äusserst  zarte ,  unregelmässige  Wellenlinien  bemerkt  werden ,  welche  auf  ein  un- 
regelmässiges Zwischenzellengewebe  hinzudeuten  scheinen.  Da  auch  beim  T.  procerus  r 
dieses  angedeutet,  haben  wohl  alle  Arten  dieser  Abtheilung  dasselbe,  was  diese  Gruppe 
noch  schärfer  von  den  übrigen  Termiten  trennt. 

14.  Termes  insignis  m.  Taf.  in.  Fig.  1.  ^ 

Prothorace  cordato^  angulis  anticis  productis,  obtusiusculis^  alis  abdo- 
mine  meso-  et  metathorace  simul  sumtis  duplo  longioribus^  vena  externo- 
media  biGda. 

Ganze  Länge  vom  Kopf  bis  zur  Flügelspitze  IdVi  Lin.;  Länge  des  Lei- 
bes 9V2  Lin.;  Länge  des  Kopfes  iVs  Lin.,  des  Vorderrückens  1  Lin.;  Breite 
des  Letzteren  am  Grunde  2  Lin.,  vorn  SV»  Lin.;  Länge  des  Hinterleibes 
ßVs  Lin.,  grösrte  Breite  desselben  3/4  Lin.;  Länge  der  Flügel  wahrschein- 
lich 13  Lin. 

Oeningen.  Ein  einziges  Stück  aus  der  Sammlung  des  Herrn  v.  Sey- 
fried.    Ein  Männchen  von  der  Bauchseite. 
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Der  Kopf  ist  nur  theilweise  erhalten.  An  der  ünkeo  Seite  bemerken  wir  das  o?ale, 
ziemlich  grosse  Auge;  die  rechte  Seite  des  Kopfes  fehlt.  Der  prothovax  ist  ziemlich  breit 
und  schwach  herzförmig;  er  ist  vom  Gftinde  nach  vorne  zo  etwas  erweitert;  die  Vorder- 
ecken  sind  etwas  vorgezogen  und  scheinen  herabgebogen  zu  sein;  sie  sind  stumpftich; 
vom  ist  er  schwach  ausgeschweift;  die  Basis  nicht  deutlich  erhalten«  doch  scheinen  die 
Hinterecken  stumpf  gewesen  zu  sein.  Auf  der  Mitte  des  prothorax  bemerkt  man  eine  ge- 
bogene O^orlinie. 

Die  Beine  sind  etwas  nach  der  linken  Seite  verschoben,  übrigens  nicht  ganz  erhal- 
ten. Die  Mittelbeine  und  Hinterbeine  haben  kurze,  ziemlich  dicke  Schenkel  und  cylin- 
drische,  wie  es  scheint,  auch  kurze  Schienen;  doch  sind  diese  aussen  nicht  vollstindig 
erhalten. 

Die  Flügel  sind  lang,  wie  bei  den  Termiten  im  Ruhstand,  nach  hinten  gerichtet  und 
den  Leib  deckend.  Die  beiden  Hauptrandadern  (vena  marginalis  und  scapularis)  sind 
nicht  in  ihrer  ganzen  Länge  erhalten,  namentlich  am  Grunde  verwischt;  dagegen  treten 
deutlich  die  zarten  gabeligen  Adern,  welche  die  Termitenflügel  charakterisiren ,  hervor; 
doch  sind  sie  so  zart,  dass  man  nur  mit  der  Loupe  ihren  Verlauf  verfolgen  kann.  Zu- 
nächst innerhalb  der  Randader  sieht  man,  am  rechten  Flügel,  eine  dreimal  sich  gabelig 
theilende  Ader,  deren  Aeste  nach  der  Flügelspitze  laufen  und  wohl  als  Aeste  der  vena 
scapularis  zu  betrachten  sind.  Der  erste  Ast  läuft  nahe  der  Basis  ab  und  geht  dem  RandcT 
zu;  die  Ader  gabelt  sich  noch  zweimal  und  der  letzte  innerste  Gabelast  spaltet  sich 
zu  äusserst  nochmals  in  zwei  kleine  Aestchen.  Eine  zweite  Ader,  die  wahrscheinlich  bis 
zum  Flügelgrunde  hinaufgeht,  ist  die  vena  externo-media.  Sie  gabelt  sich  in  zwei  AesCe, 
die  bis  zur  Flügelspitze  laufen.  Dann  folgt  eine  Ader,  die  wahrscheinlich  vom  Grunde 
des  Flügels  entspringt  (und  der  v.  interno-media  entspricht]  und  zunächst  einen  einfachen 
Ast  absendet,  der  einfach  nach  dem  Innenrund  verläuft,  während  die  Hauptader  weiter 
gegen  die  Flügelspitze  zu  nochmals  sich  gabelt.  Auf  diese  Ader  folgen  noch  zwei,  von 
denen  jede  sich  gabelig  theilt ,  welche  Gabeltheilung  in  derselben  Flügelhöhe  statt  findet. 
Diese  entspringen  ohne  Zweifel  aus  der  vena  interno-media,  obwohl  man  die  Insertions- 
stelle  nicht  sieht.  Auch  bei  diesen  Flügeln  bemerkt  man  an  einigen  Stellen  sehr  zarte, 
verworrene  Linien,  wohl  Andeutungen  des  Zellennetzes,  das  zwischen  den  Adern  lag. 
Das  Flügelgeäder  stimmt  demnach  mit  demjenigen  der  Unterflügel  der  vor^en  Art  fast 
völlig  überein. 

Der  Hinterleib  ist  oval  und  ziemlich  dick,  besteht  aus  9  Segmenten;  das  erste  ist 
sehr  kurz ,  die  folgenden  unter  sich  fast  gleich  lang;  beim  filnfteu  erreicht  der  Leib  mne 
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gr5s8le  Breite  «nd  mmiH  skfa  tod  da  nach  hinten  tu;  das  letste  Segment  lat  undentlkh« 
daher  anch  nichts  von  Anhängen  zu  sehen. 

Unterscheidet  sich  von  der  vorigen  Art  wesentlich  dnrch  den  nach  hinten  mehr  ver- 
schmilerten  prothorax,  den  dickeren,  grösseren  Leib  und  die  dabei  kürzeren  Flügel. 

15.  Termes  Bremii  m.  Taf.  DI.  Fig.  2  (zweimal  vergrössert). 

Testaceus,  vena  eiterno-media  bifida^  areis  alarum  reticulatis. 
Ganze  Länge  etwa  5V2  Lin.;  Länge  der  Flügel  7  Lin.,  grösste  Breite 
^'A  Lin. 

In  Bernstein;  aus  der  Sammlung  des  Herrn  Bremi. 

Die  Oberseite  ist  hellbrftnnlich  gelb,  die  Unterseite  schmutzig  weiss.  Der  Kopf  ist 
eiförmig ,  bei  den  kleinen  Augen  am  breitesten ,  nach  vorn  etwas  verschmälert.  Die  Ma- 
xillarpalpe  fadenförmig  mit  ovalem  Endgliede.  Die  Fühler  braun,  das  erste  Glied  das 
grösste ,  dann  folgt  ein  rundliches  kleines  Glied  und  auf  dieses  drei  noch  kürzere ,  daher 
kleine  Glieder;  das  sechste  ist  grösser  und  rund  und  so  alte  folgenden;  gegen  die  Mitte 
des  Fdhlers  nehmen  sie  nsn  Grösse  etwas  zu,  nach  aussen  dagegen  wieder  ab.  Es  sind 
im  Ganzen  22  Glieder ,  von  denen  die  ersten  fbnf  kahl ,  die  übrigen  ziemlich  dicht  be- 
haart sind. 

Der  thorax  ist  undeutlich ,  doch  sind  die  Seiten  gerundet  und  nach  hinten  verschmi- 
lert  Die  Beine  kurz,  die  Schienen  behaart  und  aussen  mit  zwei  Domen  besetzt;  die  Tar- 
sen aoch  behaart,  die  drei  ersten  Glieder  sehr  klein  und  rundlich,  das  vierte  lang  mit 
zwei  Klanen  versehen. 

Die  Flügel  sind  Iftnglich,  vom  gerundet.  Die  vena  scapularis  ist  stark  verftstelt; 
ein  Ast,  der  weit  vom  schon  entspringt,  mündet  vor  der  Flügelmitte  in  die  hom- 
artige  Bandader  ein ;  dann  sendet  die  Hauptader  weiter  noch  drei  einfache  Aeste  nach  der 
Randader  aus  und  einen  stärkeren  Ast  nach  der  Innenseite  dann  noch  zwei  nach  der 
Randader  und  aussen  theilt  sie  sich  noch  in  zwei  Gabeläste  (cf.  Fig.  2.  b),  welche  den 
Flügel  von  der  unteren  Seite  darstellt);  die  v.  exterao-media  zeigt  eine  einfache  Gabe- 
lang aussen,  wogegen  die  v.  interno-media  sich  wieder  stark  zertheilt;  aussen  nämlich 
bildet  sie  eine  Gabel,  die  sich  durch  eine  Querader  mit  dem  Ast  der  v.  externo-me- 
dia  verbindet;  ausser  diesen  zwei  Gabelisten,  in  die  sich  die  v.  interno-media  aussen 
spaltet,  gewahren  wir  noch  8  einfache  Aeste,  die  aus  der  v.  intemo-media  entspringen 
Qod  nach  dem  Nahtrande  laufen.    —   Die  Zwischenräume  zwischen    diesen  Adem  sind 
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dvrch  ein  sehr  zartes  Ademetz  gefftik  nnd  zwar  sind  es  fünfeckige  Zellen,  die  meistens 
in  zwei  Reihen  neben  einander  stehen. 

Der  Hinterleib  ist  l&nglich  oral,  unten  weiss,  oben  dunkler  gefärbt.  — 
Es  ist  diese  Art  bedeutend  kleiner  als  die  vorhergehenden ,  zeigt  aber  doch  im  Geä- 
der  viel  Uebereinstimmendes  mit  denselben ,  namentlich  mit  dem  T.  spectabilis  und  T.  in- 
signis,  bei  welchen  wahrscheinlich  die  Flögelfelder  auch  ein  zartes,  zelliges  Gewebe  hat- 
ten. Von  lebenden  Arten  dürfte  ihr  der  Termes  ochraceus  Burm.  aus  Aegypten  am  näch- 
sten stehen.  Diese  hat  aber  einen  kürzeren  Leib ,  dagegen  beträchtlich  längere  Flügel  (sie 
sind  9  Linien  lang,  der  Leib  k  Linien);  die  vena  scapularis  verästelt  sich  bei  ihr  aber 
auf  ähnliche  Weise. 

Subg,  2.   Eutermes, 
Vena  scapularis  simplex;  areolis  alarum  non  reticulatis. 

t5.    Termes  pristinus,  Charpentler.    Taf,  lU.  Fig.  3. 

Nov.  Act.  Acad.  Leop.  T.  XX.  409.  Tab.  XXUI.  Fig.  2  und  3. 

Alis  abdomine  thoraceque  simul  sumtis  plus  duplo  longioribus,^  venis 
marginalibus  valde  promiuentibus. 

Ganze  Länge  des  Körpers  6%  Lin.;  Länge  der  Flügel  10%  Lin.;  Breite 
des  Hinterleibes  2  Lin. 

Radoboj.  Scheint  da  häufig  gewesen  zu  sein.  Mir  lagen  vier  Exem- 
plare vor;  auf  einem  Steine  (Fig.  3.  a)  finden  sich  neben  einem  gut  erhalte- 
nen Exemplare  üeberreste  eines  Flügels,  welche  wahrscheinlich  einem  fünften 
Stück  angehören.  Charpentier  hat  zwei  abgebildet,  von  denen  aber  das  eine 
(Fig.  2  seiner  Tafel)  dasselbe  Exemplar  ist,  das  ich  auf  Fig.  3.  a  dargestellt 

habe. 

Der  Kopf  und  Brusl  ist  bei  keinem  Eicemplar  vollständig  erhalten.  Der  Kopf  ist 
stark  zerdrückt  und  scheint  fast  die  Breite  der  Vorderbrust  gehabt  zu  haben.  Diese  hat 
gerundete  Seiten  und  war  hinten  verengt,  mit  einem  in  einer  Bogenlinie  verlaufenden 
Hinterrand.  Vorn  sieht  man  bei  Fig.  3.  b.  einige  rundliche  Fühlerglieder  und  eine  kurze, 
zarte  Schiene.  *)     Die  Flügel   sind  gross  und  lang.     Die   vena   marginalis  und   scapularis 


*)  Bei  einem  £xemplar  sind  Vorder-  ood  Mittelbeine  ziemlich  gut  erhaUen.     Sie  sind  kurz  aod 
xarl  gebaot»  mit  cyliodrischen  Schieoeo. 
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Stehen  bei  aUeii  Exemplarea  auffaUend  stark  hervor ;  gie  bilden  fttrmliche «  herToniebende 
Bippen  und  zeigen  keine  Spar  von  Ver&stelang;  die  übrigen  Adern  dagegen  sind  bei 
allen  Exemplaren  äusserst  zart  and  fast  ganz  verwischt.    Man  bemerkt  von  der  vena  ex- 

terao-media  nar  eine  schwache  Andentang  and  es  ist  nicht  zu  bestimmen ,  ob  sie  einfach 

bleibe,    oder  aber  sich  verästele;   dagegen  sieht  man  bei  Fig.  3.  a  eine  ganze  Zahl  von 

äusserst  zarten  Aesten  der  v.  interno^media  am  Flügelgrunde ;   sie  stehen  nahe  beisam- 
men und  lanfen  parallel;   die  vier  ersten  kurzen  sind  einfach,   dann  aber  folgen  zwei, 

die  sich  gabeln;  weiter  nach  der  Flügelspitze  zu  kann  man  sie  nicht  verfolgen. 

Der  Hinterleib  ist  oval,  hinten  ganz  stampf  zagerundet ,  mit  8  deutlichen  Segmenten; 

das  9te  am  Grunde  liegende  undeutlich;  alle  sind  kurz  und  braun-schwarz  gefärbt.*) 

Ist  durch  geringere  Grösse ,  die  stark  hervorstehenden  unverästelten  Randadern  leicht 

von  T.  procerus,  spectabilis  und  insignis  zu  unterscheiden.  : 

Von  lebenden  Arten  scheint  ihm  T.  molestus  Klug.,   aus  Brasilien,   am  nächsten  zu 

stehen.     Er  hat  fast  dieselbe  Grösse,  ebenfalb  zwei  sehr  starke  Randadem  (v.  marginalis  : 

und  scapularis)   und  ebenso  zunächst  dem  Flügelgrunde  einige  einfache,   dann  aber  ga- 

beUge  Aeste  der  vena  interno-media.     Auch  der  Hinterleib  hat  dieselbe  Gestalt,  doch  ist 
,  derselbe  etwas  grösser,  und  die  Flügel  sind  hinten  stärker  gegen  die  Spitze  zu  gebogen. 

17.   Termes  obscurus  m.  Taf.  in.  Fig.  4.  f 

Minor  ^  alis  bruneo-nigris,  oblongis,  apice  obtusis^  vena  externo-media  i 

apice  bifida.  | 

Länge  der  Flügel  ßVs  Lin.;  grösste  Breite  stark  PA  Lin.  [ 

Radoboj.  Ein  Exemplar ^  zwei  Flügel  mit  Fragmenten  des  thorax.  | 

Ist  viel  kleiner  als  die  vorigen  Arten   und    die  Flügel   sind  dunkel   braun-schwarz.  ] 

Sie  sind  länglich,  erreichen  die  grösste  Breite  ausserhalb    der  Mitte  und  sind  vorn  ganz  ; 

stumpf  zugerundet.     Der  Aderverlauf  ist  deutlich.    Die  beiden  Randadern  sind  stark,  be-  '^ 

sonders  tritt  die  innere  (die  vena  scapularis)  deutlich  hervor.    Sie  sind  ganz  einfach.   Die  i, 

vena  externo-media  ist  ziemlich  weit  von  der  vena  scapularis  entfernt ,  und  der  Zwischen-  ■ 

räum  ist  aderlos.     Diese  v.  externo-media  spaltet  sich  aussen  in  zwei  Aeste.    Die  v.  in-  | 


za  artheüen,  zu  T.  prisliDos  geboren  dürfle;  ich  kenne  es  indessen  nur  ans  der  angefahrten  Abbil- 
dung. Ungar  schiiessC  daraus  (I.  c  p.  135)  auf  einen  vorwelllichen  Lanius,  der  dieses  Thier  auf  den 
Dorn  gespiesst  hätte',  nach  Art  der  jelxt  lebenden  Wärger. 

5 
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Insekt  aufgespiesst  ist.  welches  einem  Termitenweibchen  ähnlich  sieht,  und  das,  nach  der  Grösse  \ 
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terno-media  läuft  mit  der  ?origen  parallel  und  ist  ihr  sehr  genfthert ;  sie  spaltet  sich  aus- 
sen in  zwei  Aeste;  ausser  diesen  gewahrt  man  noch  11  Aeste,  die  gegen  den  Fldgelrand 
verlaufen,  von  denen  die  vier  äussersten  je  zu  zwei  und  zwei  sich  vereinigen  und  Ga- 
belSste  bilden,  wogegen  die  übrigen  einzeln  aus  der  vena  interno-media  zu  entspringen 
scheinen. 

Die  Grösse  und  Form  der  Flügel  ist  genau  wie  beim  Termes  testaceus  L.  (Heme- 
robius  L.,  T.  destructor  F.  Perty.,  Perla  fnsca  DeGeer.);  auch  das  Flügelgeftd er  stimmt 
überein,  indem  wir  bei  dieser  12  bis  14  Aeste  haben,  die  von  der  vena  interno-media 
nach  dem  Nahtrande  auslaufen;  dagegen  zeigt  die  vena  extemo-media  eine  mehrfache 
Verästelung ,  während  sie  bei  der  fossilen  Art  nur  in  einen  Gabelast  sich  spaltet.  Jeden- 
falls aber  scheint  diese  in  Brasilien  lebende  Art,  die  analoge  Form  der  fossilen  darzu- 
stellen. 

18.    Termes  croaticus  m.  Taf,  in.  Fig.  5. 

Grösste  Breite  des  Flügels  IV2  Lin. 

Radoboj.  Nur  ein  in  der  Mitte  abgebrochener  Flügel;  auf  demselben 
Steine  mit  Hemiteles  fasciata,  aber  auf  dessen  Rückseite. 

Ist  mit  dem  T.  obscurus  jedenfalls  sehr  nahe  verwandt,  doch  als  Art 
zu  trennen,  da  die  Flügel  verhältnissmässig  bedeutend  schmäler  sind  und 
die  Seiten  gerader  verlaufen ,  auch  scheinen,  vom  Flügelgrunde  gezählt,  schon 
der  5te  und  6te  Ast  der  vena  interno-media  sich  zu  einem  Gabelaste  zu 
verbinden,  v^as  beim  T.  obscurus  nicht  der  Fall  ist. 

Die  ?ena  marginalis  und  scapularis  treten  stark  hervor,  besonders  die  letztere,  sehr 
schwach  dagegen  die  v.  externo-media  und  interno-media ;  doch  gewahrt  man  am  Grunde 
dieser  letzteren  4  deutliche  einfache  Aeste ,  wogegen  alle  weiter  flügelspitzwärts  liegenden 
Aeste  so  zart  und  verwischt  sind,  dass  sie  in  ihrem  Verlauf  nicht  genau  zu  verfolgen 
sind,  doch  scheinen  zunächst  zwei  Gabeläste  und  weiter  spitzwärts  noch  zwei  zu  folgen. 
Beachtenswerth  sind  einige  Längseindrücke  zwischen  der  vena  scapularis  und  externo- 
media.  Doch  können  erst  besser  erhaltene  Exemplare  entscheiden,  ob  diess  nur  zufäl- 
lige Eindrücke,  oder  aber  vielleicht  Aeste  der  v.  scapularis  seien.  Die  vena  marginalis 
verlauft,  so  weit  der  Flügel  erhalten  ist,  in  fast  gerader  Linie;  der  Nahtrand  erweitert 
sich  anfangs,  dann  aber  verläuft  er  auch  in  einer  fast  geraden  Linie. 
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19.  Termes  debilis  m.  Taf.  III.  Fig,  6  (zweimal  vergrössert). 
Foscus^  ore^  pedibus  subtusque  totus   pallide-testaceus^  vena  scapn- 

lari  et  vena  exlerno-media  simplici. 

Länge  des  Leibes  wahrscheinlich  2  Lin.,  Flügellänge  äVs  Lin.^  Breite 
VA  Lin.,  Länge  des  Hinterleibes  1^2  Lin. 

In  Bernstein;  aus  der  Sammlung  der  Zürcher  Universität. 

Die  Oberseile  ist  dunkel  braun-gelb«  die  vordere  Parthie  des  Kopfes«  die  Mund- 
Iheile,  Beine  und  die  Unterseite  der  Brust  und  des  Hinterleibes  sind  hellgelb,  die  Flü- 
gel rauchgran. 

Der  Kopf  ist  kurz  oval,  mit  fadenförmigen,  blassen  Palpen  und  ziemlich  starken 
Oberkiefern;  Fühler  ziemlich  kurz,  aus  kleinen  kuglichen  Gliedern  bestehend,  das  zweite 
und  dritte  sind  noch  kleiner  als  die  übrigen.  Die  Beine  haben  in  der  Mitte  etwas  ver- 
dickte Schenkel,  dünne,  cylindrische  Schienen  und  kurze  viergliederige  Tarsen. 

Das  pronotum  ist  herzförmig ,  nach  hinten  stark  verschmälert ,  mit  gerundeten  Seiten. 

Die  Flügel  haben  zwei  einfache  Randadern  (?ena  marginalis  und  v.  scapularis),  die 
sehr  genähert  und  hornig  sind;  ebenso  eine  einfache  unverdstelte  vena  externo-media, 
die  ziemlich  weit  von  der  y.  scapularis  absteht;  eine  der  v.  extemo-media  genäherte  t. 
interno-media ,  welche  neun  Seitenäste  nach  dem  Nahtrande  aussendet,  von  denen  aber 
der  erste  sehr  kurz  ist ;  alle  sind  sehr  deutlich.  Die  Zwischenfelder  zeigen  keine  Spur  von 
einem  Adernetz.  Der  ganze  Flügel  ist  gleichmässig  rauchgrau,  nur  die  schmale  area 
externo-media  ist  heller  und  stellt  einen  hellen  Streifen  dar. 

Am  Hinterleib  sieht  man  die  Bücken-  und  Bauchsegmente;  die  ersteren  sind  braun, 
die  letzteren  hellgelb;  von  diesen  findet  man  fünfe,  von  jenen  nenne;  von  denen  die 
ersten  6  so  ziemlich  von  gleicher  Länge  sind,  wogegen  die  letzten  3  sehr  kurz  und  klein. 

In  der  Grösse  stimmt  er  mit  dem  Termes  flavipes  Kollar  (aus  Brasilien)  überein, 
kann  aber  nicht  als  analoge  Art  derselben  betrachtet  werden,  da  bei  dem  T.  flavipes  die 
Flügelfelder  gitterig  sind. 

20.  Termes  pusillusm.    Taf.  in.  Fig.  7  (viermal  vergrössert). 

Fuscus,  abdominis  apice  nigro,  ore,  antennis^  tibiis  tarsisque  pallidis, 
alis  hyalinis  punctulatis,  venis  evanescentibus. 

Länge  des  Leibes  IVs  Lin.,  der  Flügel  2^2  Lin.,  Breite  Vs  Lin. 

Im  Bernstein;  liegt  mit  zv^ei  Spinnen  and  einer  Mücke  im  gleichen  Stücke. 
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Ist  braon,  der  Kopf  am  Grande  dunkel  gefärbt,  der  letzte  Hinterleibsriog  schwarz; 
der  Mond,  die  F&hler,  die  Schienen  und  Tarsen  sind  blassgelb. 

Der  Kopf  ist  knrz  oval,  mit  kleinen  Angen;  die  Fühler  nicht  ganz  erhalten.  Man 
sieht  deutlich  9  runde  Glieder,  und  noch  unter  dem  Kopf  3  sehr  kleine  Glieder,  welche 
wahrscheinlich  das  2te,  3te  und  kie  Glied  darstellen.  Das  pronotum  scheint  herzförmig 
gewesen  zu  sein,  doch  ist  seine  Form  nicht  mit  Sicherheit  zu  ermitteln.  Die  Beine  haben 
in  der  Mitte  etwas  verdickte  bräunliche  Schenkel  und  äusserst  zarte,  hellgelbe  Schienen 
und  Füsse. 

Die  Flügel  haben  einen  dünnen  Stiel  und  sind  vorn  weniger  stumpf  zugerundet.  Die 
Bandadem  (v.  marginalis  und  scapularis)  sind  deutlich,  ziemlich  stark  und  braun;  dage- 
gen erkennt  man  die  y.  extemo-media  nicht;  sie  ist  durch  eine  Beihe  von  Punkten  an- 
gedeutet; etwas  deutlicher  ist  die  v.  interno-media ,  obwohl  sie  von  der  Fingelmitte  an 
auch  nur  als  eine  Pnnktreihe  sich  darstellt;  von  ihr  laufen  eine  grosse  Zahl  von  Seiten- 
adern gegen  den  Nahtrand  ans ;  die  ersten  sechs  erscheinen  als  äusserst  zarte  Linien ,  die 
übrigen  näher  der  Fingelspitze  liegenden  dagegen  nur  als  Punktreihen,  die  aber  unter 
sich  parallel  sind  und  dieselbe  Richtung  nehmen ,  wie  sonst  die  Seitenadem.  Die  a.  scapu- 
laris ist  ganz  mit  Punkten  besetzt,  die  in  undeutlichen,  etwas  verworrenen  Längsreihen 
stehen. 

Der  Hinterleib  ist  länglich,  nach  hinten  zu  etwas  verdickt;  die  ersten  Segmente 
bräunlich,  das  letzte  und  der  Hinterrand  des  vorletzten  aber  dunkelschwarz. 

Eine  durch  die  Sculptur  der  Flügel  sehr  ausgezeichnete  Art  und  kleiner  als  alle  bis 
jetzt  bekannten  lebenden  Arten. 


III.  Zunft:  Sobolicomia  Borm. 

Sechste    Familie:    Libellulinen. 

Allgemeine  Bemerkungen. 

Bei  den  Libellen  ist  bekanntlich  das  Flügelgeäder  sehr  zierlich  und  fein 
ausgebildet,  der  Verlauf  der  Haupt-  und  Nebenadem  nach  den  Arten  so 
constant,  und   doch  wieder  nach  den  Gattungen  so  rerschieden,  dass  wir 
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durch  denselben  vortreffliche  Unterscheidungsmerkmaale  erhalten.  Leider 
wird  aber  das  Studium  dieser  Verhältnisse  durch  die  verwirrte  Bezeichnung 
der  Flügeladern  sehr  erschwert.  Obwol  wir  nur  zu  viele  Namen  für  die- 
selben haben  9  bin  ich  doch  genöthigt*  die  vorhandenen  noch  um  einige  zu 
vermehren.  Wir  finden  nämlich  bei  den  Libellen  dieselben  Flügeladern  wie- 
der, die  wir  bei  den  übrigen  Insekten  haben;  nun  wäre  es  ganz  unthunlich, 
dieselben  Organe  bei  jeder  Insektenordnung  mit  besonderen  Namen  zu  be- 
legen. Wir  haben  daher  dieselben  Ausdrücke,  die  wir  bei  den  Käfern  ge- 
braucht haben,  auch  hier,  wie  eben  bei  allen  Insektenordnungen,  anzuwen- 
den, können  daher  die  von  Charpentier  eigens  für  diese  Ordnung  gebildeten 
nur  in  den  Fällen  gebrauchen,  wo  sie  Adern  bezeichnen,  die  bei  den  üb- 
rigen Ordnungen  nicht  vorkommen,  oder  wo  eigenthümlich  verlaufende  Aeste 
auftreten,  die  kürzer  und  schärfer  bezeichnet  werden  können,  wenn  sie  be- 
sondere Namen  erhalten.  Dasselbe  gilt  auch  von  den  Feldern,  bei  welchen 
ich,  wo  es  immer  anging,  die  alten  Ausdrücke  beibehalten  habe,  obwol  einige 
ganz  unpassend  erscheinen  müssen.*) 

Da  bei  den  ausgewachsenen  Libellen  das  Flügelgeäder  sehr  complicirt 
ist  und  es  nicht  so  leicht  ist,  die  Hauptadern  herauszufinden,  wollen  wir 
sie  noch  bei  den  einzelnen  Gattungen  nachweisen.  Bei  den  Aeschnen  stim- 
men Vorder-  und  Hinterflügel  im  Verlauf  der  Hauptadern  überein.  Wir  ha- 
ben eine  starke  vena  marginalis,  eine  verkürzte  vena  mediastina  (v.  inter- 
nodalis  Charp.),  welche  am  Ende  durch  eine  kleine  Querader  (Knoten,  no- 
dus  Charp.)  mit  der  v.  marginalis  und  scapularis  in  Verbmdung  steht.  Die 
V.  scapularis  (radius  principalis  Charp.)  ist  stark,  der  v.  mediastina  sehr  ge- 
nähert und  läuft  bis  zur  Flügelspitze.  Die  vena  externo-media  (radius  me- 
dius  Charp.)  —  sie  ist  die  vierte  Hauptader,  welche  vom  Flügelgrunde  aus- 
geht —  verläuft  in  einer  starken  Bogenlinie  nach  dem  inneren  Rand  des  Flü- 
gels; sie  steht  nicht  weit  vom  Grunde  durch  eine  Querader  (die  Stufe,  bath- 
mis)  mit  der  v.  scapularis  in  Verbindung.    Diese  Querader  gehört  der  vena 


*)  Diess  gilt  Damenüich  vom  sogenaonten  Fl&geldreieck  der  Agrionen,  das  dfler  viereckig  Ist,  da- 
her dann  der  abaard  kKngende  Aasdrock  (bei  Barmeiater)  das  Dreieck  sei  viereckig! 
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scapularis  und  nicht  der  vena  externo-media  an.  Das  zeigt  der  Umstand, 
dass  bei  den  Puppen  der  Aescbnen,  bei  welcben  die  Adern  schon  deutlich 
an  den  Flügelscbeiden  hervortreten,  diese  Stufe  als  ein  kleines  Aestchen  der 
vena  scapularis  erscheint,  das  noch  nicht  bis  zur  v.  externo-media 
hinreicht  und  mit  ihr  noch  nicht  in  Verbindung  steht  (cf.  Taf.  HI. 
Fig.  8).  Bei  den  Puppen  der  Libellen  (Taf.  III.  9)  steht  sie  zwar  mit  ihr 
in  Verbindung,  ist  aber  so  stark  nach  vorn  gerichtet,  dass  sie  ebenfalls  als 
ein  Ast  der  v.  scapularis  sich  erweist.  Von  dieser  Stufe  entspringen  2  Aeste, 
ein  äusserer  und  ein  innerer,  die  Sectoren  genannt;  der  innere  ist  bei  der 
Puppe  von  Aeschna  grandis  (Taf.  III.  Fig.  8)  noch  nicht  gebildet ,  wohl  aber 
bei  der  von  Libellula  (Taf.  DI.  Fig.  9),  während  der  äussere  mit  seinen 
Aesten  bei  den  Aeschnen  und  Libellen  schon  bei  der  Puppe  deutlich  hervor-, 
tritt.  Der  äussere  Sector  (sector  principalis  Charp.)  ist  gross  und  nimmt  mit 
seinen  Verästelungen  einen  grossen  Theil  der  apicalen  Flügelparthie  ein.  Da 
die  Sectoren  an  der  Stufe  entspringen  und  diese  von  der  v.  scapularis  aus- 
geht, gehören  die  Sectoren  der  v.  scapularis  an;  sind  Aeste  derselben. 

Die  V.  externo-media  (radius  medius  Charp.)  bildet  bei  der  Stufe  oder  doch 
ganz  nahe  bei  derselben,  eine  Verästelung.  Der  Hauptast  (radius  trigon. 
superior  Charp.)  setzt  die  Ader  nach  aussen  fort;  der  andere  ist  kurz  und 
bildet  einen  Schenkel  des  Flügeldreieckes,  sich  durch  diesen  mit  der  v.  in- 
terno-media  verbindend. 

Die  V.  interno-media  (radius  spurius  Charp.)  bildet  die  fünfte  Haupt- 
ader, die  vom  Flügelgrunde  entspringt,  und  daselbst  ein  Stück  weit  mit  der 
vena  analis  verwachsen  ist.  Da  wo  der  kurze  Ast  der  vena  externo-media 
(der  Schenkel  des  Flügeldreieckes)  mit  ihr  sich  verbindet,  spaltet  sie  sich 
in  drei  Aeste;  der  äusserste  läuft  nach  der  Stelle  der  v.  externo-media  hin, 
wo  der  innere  Sector  mit  ihr  sich  verbindet  und  bildet  die  Hypothenuse  des 
Flügeldreieckes ;  der  mittlere  Ast  (radius  trigonuli  inferior)  läuft  in  einer  re- 
gelmässigen Bogenlinie  nach  dem  inneren  Flügelrande;  der  dritte  Ast  läuft 
diesem  mehr  oder  weniger  parallel  und  bildet  nach  Innen  wieder  mehrfache 
Verästelungen. 

Das  Flügeldreieck  ist  schon  bei  der  Puppe  da,  und  zwar  überzeugt  man 
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sich  bier  bald,  dass  die  beiden  Schenkel  desselben  von  der  v.  externo-me- 
dia  gebildet  werden,  indem  sie  dort  einen  kleinen  Ast  bildet  (den  inneren 
Schenkel  des  Dreieckes),  gerade  wie  die  v.  scapularis  zu  Bildung  der  Stufe 
(Taf.  ni.  Fig.  8).  Es  ist  beachtenswertb,  dass  in  fast  derselben  Länge  die 
drei.  Hauptadern,  die  vena  scapularis,  v.  externe-  und  interno-media  kleine 
Seitenäste  nach  der  inneren  Seite  austreiben:  die  vena  scapularis  die  Stufe, 
die  y.  externo-media  den  inneren  Schenkel  des  Dreieckes,  die  v.  interno- 
media  den  hinteren  Gabelast. 

Yon  den  Feldern  ist  die  area  marginalis  schmal,  die  area  externo-me- 
dia  das  grösste  Feld,  das  gegen  die  Flügelspitze  sich  sehr  verbreitert  und 
diese  einnimmt.  Die  area  interno-media  umfasst  das  Feld,  welches  an  die 
Hypothenuse  des  Flügeldreieckes  sich  anlehnt;  die  area  analis  die  Parthie, 
welche  zwischen  dieser  und  dem  inneren  Flügelrand  liegt.  Wir  haben  also 
bei  den  Aeschnen  dieselben  6  Hauptadern  (die  vena  analis  bildet  den  In- 
nenrand), die  wir  früher  schon  bei  den  Käfern  kennen  gelernt  haben,  welche 
Hauptadern  wir  bei  den  Puppenflügeln  leichter  herausfinden,  als  bei  den 
ausgewachsenen  Thieren,  indem  noch  nicht  alle  Seitenadern  sich  gebildet 
haben,  welche  ihre  Deutung  erschweren. 

Bei  Gomphus  Leach  (Diastatomma  Charp.)  haben  wir  denselben  Ver- 
lauf der  Häuptadern,  wie  bei  Aeschna;  der  Hauptunterschied  besteht  in  der 
anderen  Art  der  Yertheilung  der  Zellen  in  der  area  analis. 

Bei  den  Libellen  lassen  sich  die  angegebenen  6  Hauptadern  leicht  her- 
ausfinden, wenn  man  das  oben  Gesagte  berücksichtigt.  Bekanntlich  weichen 
aber  hier  Vorder-  und  Hinterflügel  im  Verlauf  des  Geäders  bedeutend  von 
einander  ab.  Gewöhnlich  giebt  man  an,  dass  die  Hinterflügel  in  dieser  Be- 
ziehung mit  den  Flügeln  der  Aeschnen  übereinstinmuen,  wogegen  die  Vor- 
derflügel  durch  die  abweichende  Form  des  Dreieckes  und  durch  den  Um- 
stand, dass  die  vena  interno-media  nicht  nach  der  inneren  Ecke  des  Drei-  i 
eckes  läuft,  sich  auszeichnen. 

Da  diese  abweichende  Bildung  des  Flügelgeäders  der  Vorderflügel  wohl  | 

bekannt,  und  unter  die  Gattungscharaktere  der  Aeschnen  und  Libellen  auf-  T 

genommen  ist,  wollen  wir  uns  nicht  dabei  aufhalten,  dagegen  will  ich  noch  zei-  ^ 
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gen,  dass  nicht  nur  an  den  Vorderflügeln,   sondern  ebenso  sicher  auch  den 
Hinterflügeln  eine  Libellula  von  einer  Aeschna  unterschieden  werden  könne. 
Bei  Libellula  theilt  sich  am  Hinterfliigel,   die   v.  interno-media  beim  Drei- 
ecke  ebenfalls  in  drei  Aeste;  ein  sehr  kurzer  bildet  die  Hypothenuse  des 
Dreieckes,  ein  zweiter  läuft  in  einer  Bogenlinie  nach  dem  innern  Flügel- 
rande, der  dritte,  diesem  parallel,  ebenfalls;  zwischen  diesen  beiden  liegt 
eine  einfache  Zellenreihe;    der  dritte  oder  innerste  Ast  zerfallt  ungefähr  in 
der  halben  Länge  in  2  Gabeläsle ;  der  eine,  äussere,  läuft  mit  dem  zweiten 
Ast  parallel  und  ist  als  die  unmittelbare  Fortsetzung  des  dritten  zu  betrach- 
ten, der  andere  läuft  gegen  die  Flügelbasis  und  verbindet  sich  ganz  nahe 
beim  Fiügelrande  mit  einem  Aste  der  vena  interno-media ,  welcher  näher 
dem  Grunde  (vor  dem  Flügeldreieck)  von  derselben  sich  abgezweigt  hat. 
Dieser  Ast   läuft  anfangs  parallel  dem  inneren  oder  dritten  Ast,   der  von 
dem  Flügeldreieck  ausgeht  (es  liegt  eine  einfache  Zellenreihe  zwischen  den- 
selben),  wo  dieser  aber  sich  gabelt,  ist  er  in  einem  stumpfen  Winkel  ge- 
brochen und  läuft  unmittelbar  vor  dem  Flügelrande  mit  demselben  zusam- 
men, dort  einen  spitzigen  Winkel  bildend;  so  entsteht  ein  Feldchen  in  der 
area  analis,  welches  die  Gestalt  eines  Stiefels  hat.    Mit  der  Spitze   dieses 
Stiefels  verbindet  sich  gewöhnlich  noch  eine  Seitenader  der  v.  interno-me- 
dia, welche  näher  dem  Flügelgrunde  entsprungen,  und   ein  Stück  weit  mit 
der  nahe  liegenden  Seitenader,  welche  den  Stiefel  begränzt,  parallel  lauft. 
Diese  Bildung  (cf.  Taf.  HI.  Fig.  10)  charakterisirt  alle  mir  bekannten  Li- 
bellen*) und  zeichnet  sie  sehr  vor  den  übrigen  Libelluliden  aus.  —  Bei  den 
Aeschnen  haben  wir  statt  dieses  stiefeiförmigen  Feldchens  in  der  area  analis 
zwei  polygone  Feldchen,    welche   wieder  mehrere  Zellen   einschliessen ,  die 
wieder  in  bestimmter  Weise  zusammengruppirt  sind. 

Manches  Ausgezeichnete  hat  der  Aderverlauf  bei  den  Agrionen.     Die 
vena  mediastina  ist  hier  sehr  kurz  und  das  Feld  zwischen  ihr  und  der  vena 


*)  Man  mass  sich  dabei  aber  Dicht  an  die  Abbildongen,  sondern  ao  die  NaCar  halten.  Die  Ab- 
bildungen von  Charpentier  geben  leider  das  feinere  Flügelgeäder  meist  ungenau,  und  selbst  die  grös- 
seren Felder  (so  diese  eigenthQmliche  Bilduog  bei  den  Libellen)  sind  bei  mancheu  Arten  (so  L.  4-ma- 
culata,  coccinea,  coerulescens ,  pedemontana,  nigripes)  unrichtig  dargestellt. 
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marginalis  ist  meist  nur  in  drei  Zellen  abgetheilt.  Von  der  starken  v.  scap.  geht 
die  Stufe  aus,  welche  die  v.  scapularis  mit  der  v.  externo-media  verbindet. 
Von  der  Stelle,  wo  die  Stufe  von  der  v.  scapularis  abgeht,  oder  auch  von 
der  Mitte  der  Stufe,  entspringen  zwei  Sectoren,  der  äussere  theilt  sich  bei 
manchen  gleich  wieder  in  3  Hauptäste,  von  denen  der  äussere  noch  weitere 
Verästelung  zeigt,  der  innere  Sector  theilt  sich  in  2  Aeste,  von  denen  der 
eine,  sehr  kurze,  sich  mit  der  Fortsetzung  der  v.  extemo-media  verbmdet 
und  mit  ihr  und  der  Stufe  ein  dreieckiges,  zuweilen  aber  auch  viereckiges 
Feldchen  einschliesst,  das  hier  das  Flügeldreieck  genannt  wird,  allein  keines- 
wegs dem  Flügeldreieck  der  Aeschnen  und  Libellen  entspricht,  sondern  dem 
dreieckigen  Feldchen,  das  auch  dort  von  der  Stufe,  dem  innern  Sector  und 
der  Vena  externo-media  umschlossen  wird.  Die  vena  intemo-media  ist  am 
Grunde  mit  der  v.  analis  verschmolzen  und  trennt  sich  erst  an  der  Stelle, 
wo  der  am  Grunde  fast  stielartig  verschmälerte  Flügel  sich  zu  verbreitern 
beginnt;  von  dort  läuft  sie  nach  der  Stelle  wo  die  v.  externo-media  sich 
mit  dem  inneren  Sector  verbindet  und  mündet  dort  em.  Sie  tritt  daher  bei 
den  Agrionen  nur  wenig  hervor.  Bei  ihnen  ist  die  area  externo-media  noch 
viel  mehr  vorwaltend  als  bei  den  Aeschnen  und  Libellen.  Bei  Calopteryx 
zeigt  die  vena  scapularis  eine  andere  Art  der  Verästelung,  indem  von  ihr 
bis  zum  nodus  zwei  grosse  Aeste  ablaufen,  ein  ebensolcher  beim  nodus  und 
einer  noch  weiter  aussen,  welche  Aeste  alle  nach  dem  Innenrand  verlaufen. 
Ueberdiess  geht  von  der  v.  scapularis  noch  die  Stufe  aus,  von  der  2  Sec- 
toren entspringen,  die  aber  einfach  bleiben. 

Die  Flügel  der  Agrionen  sind  daher  nicht  allein  durch  ihre  eigenthüm- 
liche  Verschmälerung  am  Grunde ,  sondern  auch  durch  das  Geäder  leicht  zu 
erkennen. 

Werfen  wir  dnen  Blick  auf  das  Flügelgeäder  der  Ameisenlöwen  und 
Perlarien,  werden  wir  in  so  fern  eine  Uebereinstimmung  mit  dem  der  Li- 
bellulinen  finden,  als  auch  bei  diesen  die  v.  scapularis  der  v.  mediastina  sehr 
genähert  ist,  und  die  mediastina,  wenigstens  bei  den  Myrmeleonen,  nicht 
bis  zur  Flügelspitze  reicht.  Die  v.  interno-media  ist  aber  hier  am  Grunde 
frei  und  die  area  analis  ist  grösser. 
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Ajusgewacbsene  Libellen  gehören  zu  den  seltensten  Oeninger  Insekten, 
wogegen  die  Larven  derselben  die  Hauptmasse  der  Oeninger  Insektenver- 
Steinerungen  ausmachen  und  in  keiner  Sammlung  fehlen.  Sie  sind  die  er- 
sten Insekten,  die  von  Oeningen  bekannt  geworden  sind.  Der  Scarabaeus, 
den  Scheuchzer  (Pisc.  quaerelae  et  vindic.  Tab.  II.  und  Physica  sacra  Tab. 
Un.  23)  abgebildet  hat  und  der  dann  in  allen  spätem  Büchern  unter  die- 
sem Namen  erwähnt  wird,  ist  offenbar  eine  solche  Libellenlarve;  ebenso  fin- 
den wir  solche  bei  Rnorr  (Samml.  von  Merkwürdigkeiten  der  Natur.  Nürnb. 
1750.  Tab.  XXXIU.  Fig.  2.  3.  4)  und  dann  in  den  Geological  Transact. 
(b.  in.  286.  p.  XXXIV.  5)  abgebildet.  —  Obwohl  diese  Larven  so  häufig  sind, 
man  daher  Gelegenheit  hat,  viele  Exemplare  vergleichen  zu  können,  ist  ihre 
Bestimmung  doch  sehr  schwierig.  Da  bei  den  Libellenlarven  die  Körperbede- 
ckung zart,  nur  hautig  oder  pergamentartig  ist,  treten  sie  auf  dem  Stein  nur  sehr 
schwach  hervor;  meistens  sind  es  nur  Abdrücke  und  von  der  Substanz  des 
Thieres  ist  nichts  erbalten.  Die  Schwierigkeit  der  Bestimmung  und  der  Yer- 
gleichung  mit  lebenden  Arten  wird  aber  noch  dadurch  sehr  erschwert,  dass 
wir  noch  lange  nicht  von  allen  Libellenarten  die  Larven  kennen  und  von 
keiner  einzigen  die  Stadien  der  Entwicklung  und  die  Formänderungen,  die 
damit  in  Verbindung  stehen,  sorgfaltig  genug  dargestellt  sind;  so  wissen  wir 
wohl,  dass  sie  vor  der  vorletzten  grössere  Flügelscheiden  bekommen,  so  dass 
die  Puppen  durch  ihre  grösseren  Flügelscheiden  voraus  von  den  Larven  sich 
unterscheiden;  allein  es  ist  nicht  richtig,  wenn  man  (wie  Rösel)  annimmt,  dass 
nur  die  vollkommen  ausgewachsenen  Thiere  Flügelscheiden  haben;  auch  die 
Larven  haben  sie,  doch  kleiner,  aber  ich  gestehe  gerne ^  dass  es  mir  nicht  ge- 
lungen ist  auszumitteln,  zu  welcher  Zeit  sie  diese  bekommen  (denn  die  ganz 
jungen  Larven  haben  keine)  und  in  welchem  Verhältnisse  sie  bei  den  neuen 
Häutungen  wachsen,  und  dass  ich  auch  anderwärts  umsonst  nach  Belehrung 
darüber  mich  umgesehen  habe. 

Die  drei  Hauptgruppen  dieser  Familie:  die  Agrionen,  Aeschnen  und  Li- 
bellen lassen  sich  schon  nach  den  Larven  Idcht  unterscheiden.  Die  Agrio- 
nenlarven  durch  den  langen  dünnen  Leib  und  die  langen  Kiemenlappen  an 
der  Hinterleibsspitze,  die  Aeschnen  und  Libellen  aber  durch  den  Bau  der 
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Maske,  indem  bei  den  Aeschnen  bekanntlich  der  Vorderrand  der  Maske  ab- 
gestutzt ist  und  die  Zangenfliigel  einen  grossen ,  beweglichen  Endhaken  ha* 
ben,  welche  Endhaken  im  Ruhstand  übereinandergreifen,  wogegen  bei  den 
Libellen  die  Maske  am  Yorderrand  in  einem  stumpfen  vorspringenden  Win- 
kel verlängert  ist;  ferner  die  Zangenflügel  löffeiförmig  sind  und  am  Innen- 
rand im  Ruhestand  sich  nur  berühren.  Auch  sind  die  Larven  der  Aesch- 
nen in  der  Regel  länger,  die  der  Libellen  kürzer  und  dicker. 

Sehr  bemerkenswerth  ist  nun,  dass  fast  alle  Larven  ganz  entschieden 
zur  Gattung  Libellula  gehören,  während  mir  bisher  noch  keine  einzige 
ausgewachsene  Libellula  von  Oeningen  zu  Gesicht  gekommen  ist;  nur  ein 
paar  Stücke,  glaube,  als  Aeschnenlarven  deuten  zu  sollen,  allein,  wie  wir 
später  sehen  werden,  ist  die  Deutung  noch  keineswegs  ganz  sicher  gestellt, 
da  die  Maske  bei  denselben  nicht  erhalten  ist,  wogegen  zwei  ausgewachsene 
Aeschnenarten  vorliegen;  nur  eine  einzige  Agrionlarve  habe  ich  gesehei\, 
wogegen  nicht  weniger  als  5  Arten  imagines  von  mir  beschrieben,  werden 
konnten.  Die  Erklärung  dieser  interessanten  Erscheinung  dürfte  wohl  in 
Folgendem  liegen.  Die  Agrionen  leben  als  Larven  grossentheils  in  fliessen- 
dem  Wasser,  in  kleinen  Rächen  und  Quellen,  ausgewachsen  aber  flattern 
sie  träge  an  Flüssen,  Teichen  und  Seen  umher,  können  daher  ziemlich  leicht 
gefangen  werden  und  werden  ihres  trägeren  Fluges  wegen  auch  leichter  im 
Wasser  verunglücken;  die  Libellen  dagegen,  und  freilieh  auch  die  Aeschnen, 
leben  als  Larven  voraus  in  stagnirendem ,  stillem  schlammigem  Wasser,  und 
Susgewachsen  entfernen  sie  sich  gern  von  den  Wassern  und  treiben  sich 
in  Wäldern  und  Gebüschen  umher;  alle  haben  einen  sehr  raschen,  schnel- 
len Flug,  daher  sie  nicht  so  leicht  zu  fangen  sind  und  darum   eben  auch 

weniger  im  Wasser  verunglücken  werden.    Immerhin  muss  es  uns  aber  auf-  ': 

fallen,  dass  ein  paar  ausgewachsene  Aeschnen  auf  uns  gekommen  sind,  de- 
ren Larven  doch  so  selten,  während  von  den  so  sehr  gemeinen  Libellen- 
larven kein  einziges  vollkommenes  Thier  sich  zeigen  wollte.  Es  gibt  uns 
diess  einen  Fingerzeig,  dass  noch  gar  viele  geflügelten  Thiere  sich  müssen 

am  Oeninger  See  hemmgetrieben  haben,  die  noch  nicht  zu  unserer  Keijnt-  ' 

niss  gekommen  sind  und  dass  die  Felsen  von  Oeningen  unzweifelhaft  noch  ^ 
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ein  grosses  Material  einschliessen.  —  Die  Agrionenlarven  haben  wahrschein- 
lich in  Bächen  gelebt  ^  welche  in  den  Oeninger  See  einjBossen,  finden  sich 
daher  so  selten  versteinert^  die  ausgewachsenen  Thiere  sind  dagegen  am 
Ufer  des  Sees  herurageflattert  und  so  in  denselben  hineingelangt;  die  Lar- 
ven der  Libellen  dagegen  lebten  im  Schlamm  des  Sees,  wogegen  die  aus- 
gewachsenen, lebenden  Thiere  sich  mehr  im  anliegenden  Walde  herumge- 
trieben haben  mögen. 

Bemerkenswerth  ist  weiter,  dass  öfter  eine  ganze  Zahl  von  Libellenlar- 
ven auf  einem  Steine  vorkommt.  So  findet  sich  eine  Platte  in  der  Lava- 
terschen  Sammlung,  auf  welcher  nahezu  100  Stück  Larven  zu  erkennen 
sind,  von  welchem  Steine  ich  eine  Parthie  auf  Taf.  VI.  Fig.  1  dargestellt 
habe,  besonders  um  die  gegenseitige  Stellung  der  Larven  darzulegen.  Man 
wird  daran  sehen,  dass  sie  in  ganz  verschiedener  Richtung  durcheinander 
stehen;  die  Beine  ferner  bei  vielen  dieselbe  Stellung  haben,  wie  beim  lau- 
fenden, lebenden  Thiere.  Es  finden  sich  auf  diesem  Steine  zwei  Arten  durch 
einander,  die  Libellula  Doris  und  L.  Eurynome  und  zwar  in  sehr  verschie- 
denen Altersstufen;  doch  gehören  die  meisten  kleineren  Exemplare  zur  L.  Eu- 
rynome, von  der  kein  einziges  grosses  da  ist,  wogegen  von  der  L.  Doris 
ein  Exemplar  eine  Puppe  darstellt,  und  die  meisten  übrigen  Exemplare, 
wahrscheinlich  aus  dem  Stadium,  unmittelbar  vor  der  Puppe.  Darnach  zu 
schliessen,  wäre  die  L.  Doris  in  ihrer  Entwickelung  etwas  früher,  als  L.  Eu- 
rynome; die  erstere  ist  vielleicht  im  Hochsommer  in  den  meisten  Exempla- 
ren im  vollkommenen  Zustand  erschienen,  die  zweite  im  Nachsommer. 

I*    Trlbos  As^rlonlden* 

IX.  Agrion  F. 

1.    Ausgewachsene  Thiere. 

/.    Subg.  Sterope  m. 

Pterostigma  oblongum,  cellulis  multo  major;  alae  lanceolatae,  apice  cel- 
lulis  Seriebus  quatuor  marginalibus  rhombeis  vel  quadratis ;  area  anali  cellulis 
triseriatis« 
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20.  Agrion  Parthenope  m.  Taf.  IE.  Fig.  11. 

Alis  lanceolatis,  basi  contractis,  apice  obtusis,  sed  non  rotundatis,  areis 
multi-cellulosis. 

Ganze  Länge  vom  Kopfrand  bis  zur  Hinterleibsspitze  22V^2  Lin.;  Länge 
des  Kopfes  IV4  Lin.,  Breite  desselben  2  Lin.;  Länge  der  Mittelbrust  SlA 
Lin.;  Länge  des  Hinterleibes  iVA  Lin.;  Breite  1  Lin.;  Länge  der  Flügel  iGVi 
Lin.,  grösste  Breite  3V4  Lin. 

Oeningen.  Ein  ausgezeichnet  schönes  Exemplar  in  der  Zürcher-Uni* 
versitätssammlung.  Brust,  Flügel  und  Hinterleib  sihd  sehr  wohl  erhalten, 
und  selbst  das  feine  Flügelgeäder  ist  erhalten,  obwol  allerdings  theilweise 
von  der  Steinsubstanz  so  unkenntlich  gemacht,  dass  wir  nur  bei  starker  Ver- 
grösserung  und  sorgfaltigster  Untersuchung  die  Form  der  Felderchen  und  Zellen 
zu  bestimmen  im  Stande  sind. 

Der  Kopf  ist  gam  zerdrückt;  nur  dorch  einen  braunen  Flecken  angedeutet,  der  uns 
seine  Form  nicht  bestimmen  lässt;  ein  schmaler,  feiner,  brauner  Strich  scheint  auf  den 
ersten  Blick  einen  Fühler  anzudeuten;  bald  aber  überzeugt  man  sich,  dass  er  nur  zu- 
faltig  und  nicht  zum  Thier  gehört. 

Von  der  Brust  sind  %  Platten  erhalten;  sie  gehören  ohne  Zweifel  dem  mesothorax 
an ,  und  stellen  die  2  Platten  yor ,  welche  von  der  Insertionsstelle  der  Yorderfliigel  nach 
dem  protborax  y erlaufen  und  die  vordere  Seite  des  grossen  mesothorax  decken  (die  Sei-^ 
tenplatten).  Die  Linge  dieser  Platten  beträgt  stark  Sy^  Lin.,  die  Breite  jeder  1*4  Lin. 
—  Die  obere  zeigt  am  Bande  einen  Längseindruck,  welcher  sich  hinten  zurundet.  Ton 
einer  dritten  Platte  ist  nur  der  Band  erhalten. 

Der  Hinterleib  ist  dünn  und  lang  und  zwar  ohne  Zweifel  cjlindrisch.  Das  letzte 
Glied  ist  sehr  kurz  und  gerade  abgestutzt;  die  Schwanzanhänge  sind  nicht  erhalten;  das 
Yorletzte  Glied  ist  doppelt  so  lang;  doch  noch  bedeutend  breiter  als  lang;  das  drittletzte 
ist  nur  wenig  länger  und  von  derselben  Breite;  das  vierte  (von  hinten  an  gerechnet)  ist 
doppelt  so  lang  als  das  dritte;  das  ftknfte  etwas  länger  als  das  vierte;  die  drei  folgenden 
weiter  nach  vorn  liegenden  von  der  Länge  des  fünften  und  unter  sich  gleich  lang;  die 
zunächst  der  Brust  liegenden  sind  nicht  zu  erkennen.  Da  auch  die-  hintersten  kurzen 
Segmente  von  derselben  Dicke  sind,  wie  die  vorderen,  war  das  Exemplar  ein  Männchen. 
Bei  den  Weibchen  sind  die  hintersten  kurzen  Segmente  bei  allen  Agrionen  etwas  verdickt. 
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Die  Flügel  sind  lanzettlich »  am  Gninde  stielförmig  Yerschmftlert,  das  äussere  Ende 
zwar  stampflich,  aber  nicht  gerundet.  Ober-  und  Unterflägel  in  Grösse  und  Form  über- 
einstimmend. Der  linke  Oberflügel  ist  theilweise  von  dem  linken  Dnterflügel  bedeckt, 
scheint  mit  seinem  Geäder  dort  durch  und  erschwert  dadurch  das  Studium  dieser  Flu- 
gelparthie  sehr.  Der  rechte  Oberflugel  liegt  frei ,  ist  aber  am  Grunde  verwischt ;  der  linke 
Unterflügel  ist  fast  vollständig  erhalten,  wogegen  der  rechte  fehlt. 

Geftder  der  Flügel.  Die  Randader  (Fig.  Ha)  Iftuft  vom  Grunde  bis  zum  Knoten 
(nodus  Gharp.)  in  einer  schwachen  Bogenlinie,  von  da  Iftuft  sie  bis  zum  pterostigma  fast 
gerade,  biegt  sich  von  da  aber  in  einer  Bogenlinie  nach  der  Spitze  zu.  Der  Theil  vom 
Grund  bis  zum  nodus  [also  «die  Länge  des  verschmälerten ,  stielartigen  Flügeltheils)  bildet 
gerade  y^  der  Flügellänge.  Die  zweite  Hauptader  (vena  mediastina  oder  vena  interno- 
daUs  Gharp.  Fig.  Hb),  welche  beim  nodus  aufhört,  ist  verwischt  und  nur  nächst  dem 
nodus  ein  Stück  sichtbar;  sie  scheint  sich  nahe  an  die  dritte  anzulehnen.  Diese,  die  v. 
scapularis  (vena  vel  radius  principalis  Gharp.  Fig.  11  c)  schliesst  mit  der  Bandader  ein 
langes  Feld  ein,  das  gegen  den  nodus  zu,  wie  gegen  den  Grund  der  Flügel  schmäler 
wird ;  dieses  Feld  ist  durch  ein  paar ,  aber  sehr  undeutliche  Queräderchen  in  drei  Zellen 
getheilt;  von  dem  nodus  an  auswärts  läuft  diese  vena  scapularis  mit  der  Bandader  paral- 
lel, nur  beim  pterostigma  biegt  sie  sich  mehr  nach  innen,  um  dem  pterostigma  mehr  Breite 
zu  geben;  von  dieser  Stelle  an  nähert  sie  sich  immer  mehr  der  Bandader  und  vereinigt 
sieh  an  der  Spitze  mit  derselben.  Das  Längsfeld  zvnschen  Schulter  und  Bandader,  no- 
dus und  pterostigma  ist  durch  14  Queräderchen  in  15  Zellen  abgetheilt,  die  unter  sich 
'fast  gleich  gross  und  parallelogramm  sind,  d.  h.  um  etwas  länger  als  breit,  doch  nur 
wenig.  Das  pterostigma  hat  etwa  die  Länge  von  3  solcher  Zellen,  ist  aber  nur  wenig 
breiter  als  dieselben ,  und  stellt  ein  langgezogenes  durch  schiefe  Linien  beiderseits  gestuti^- 
tes  Oval  dar.  Die  Parthie  ausserhalb  des  pterostigma  näher  der  Flügelspitze  ist  durch 
11  schief  gehende  Queräderchen  in  12  Zellen  abgetheilt,  welche  breiter  ab  lang  und 
sdiief  nach  vom  gestellt  sind,  wodurch  sie  rautenförmig  werden. 

Ungefähr  Ton  der  Mitte  des  Theiles  der  vena  scapularis ,  vom  Flügelgrunde  bis  zum 
nodus,  geht  ein  Querast  aus,  welcher  den  Flügelgrund  quer  durchlauft  und  die  soge- 
nannte Stufe  (Bathmis  Burm.)  bildet  Aus  dem  rechten  Winkel,  welchen  die  Stufe  mit 
der  Schulterader  bildet,  entspringen  zwei  Adern,  die  Sectoren;  der  eine  läuft  schief  ge- 
gen den  inneren  Flügelrand  und  bildet  die  Hypothenuse  eines  dreieckigen  Feldes  (des  so- 
genannten Dreieckes) ,  dessen  Schenkel  von  der  Stufe  und  einem  Theile  der  vena  externo- 
media  herrühren ;  der  andere  (der  sector  principalis  Gharp.)  zerftllt  unmittelbar  nach  sei- 
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nem  Urepning  in  drei  Gabelftste,  die  auseinander  laufen.  Der  vorderste  (Fig.  d.  1)  ent- 
fernt sich  anfangs  von  der  yena  scapnlaris  und  erbilt  beim  nodus  eine  kleine  Querader, 
wodurch  wir  eine  grosse,  langgeiogene  dreieckige  Zelle  zwischen  der  v.  scapularis  und 
diesem  äusseren  Ast  erhalten;  Ton  dem  nodus  an  lüuft  derselbe  bis  zur  FlQgelspitze  fast 
mit  der  v.  scapularis  parallel ,  nur  dass  er  gleich  anfangs ,  yom  nodus  an ,  eine  schwache 
Bogenlinie  nach  Innen  macht,  so  dass  diese  Zellen  breiter  werden.  Die  ersten  9  Zellen 
entsprechen  in  ihrer  Lage  genau  denjenigen  des  weiter  aussen  liegenden  Feldes,  indem 
die  Queräderchen  in  einander  münden;  vom  neunten  Queräderchen  an  aber  werden  die 
Zellen  dieser  zweiten  Reihe  etwas  kürzer  und  die  Queräderchen  communiciren  nicht  mehr 
mit  denen  der  ersten  Reihe.  Bis  zum  pterostigma  sind  noch  6  Zellen  zu  zählen,  die  so- 
weit gegen  die  der  ersten  Reihe  verrückt  sind,  dass  die  Queräderchen  auf  die  Mitte  der 
Zellen  der  ersten  Reihe  treffen.  In  der  Parthie  beim  pterostigma  sind  die  Queräderchen 
verwischt  und  die  Zellen  sind  nicht  zu  zählen;  sie  werden  von  dort  an  nach  aussen  viel 
schmäler;  vom  pterostigma  weg  nach  der  Spitze  zu  haben  wir  wieder  schief  gehende  Ae- 
derchen  und  gleich  geformte  Zellen  wie  in  der  ersten  Reihe. 

Von  dieser  Längsader  (sector  principalis  Charp.)  läuft  (am  Ende  der  fünften  Zelle 
vom  nodus  an  gerechnet  —  doch  ist  die  Insertionsstelle  verwischt  — )  auf  der  inneren  Seite 
ein  Ast  aus,  welcher  mit  derselben  parallel  geht  und  ohne  weitere  Verästelung  bis  zur 
Spitze  verläuft  (Fig.  d.  1V2)*  Das  Feld  zwischen  diesem  Längsast  und  dem  sector  prin- 
cipalis (also  zwischen  der  dritten  und  vierten  Längsader  vom  Rande  an,  und  mit  der 
Randader  gerechnet)  ist  wieder  in  j^cgelmässig  viereckige  Zellen  abgetheilt,  von  denen 
die  ersten  10  denen  der  äusseren  zunächst  liegenden  Reihe  fast  vollkommen  entsprechen ; 
dann  folgenden  k  Zellen,  welche  zusammen  die  Länge  des  pterostigma  haben;  dann  eine 
ganz  kurze  Zelle,  und  auf  diese  eine  in  der  Mitte  getheilte  Zelle.  Auf  diese  Doppel- 
zelle, die  wir  bei  allen  3  erhaltenen  Flügeln  finden,  folgen  nach  der  Flügelspitze  hin 
noch  8  Zellen,  welche  denen  der  äusseren  Reihe  nicht  entsprechen  und  auch  durch  we- 
niger schief  gehende  Queräderchen  abgetheilt  sind. 

Aus  dem  Sector  principalis  entspringt  ein  zweiter  Ast,  der  nach  der  Flügelspitze  ver- 
läuft (Fig.  d.  1  Vs)  und  am  Innenrande  des  Flügek ,  nicht  weit  von  der  Flügelspitze  ent- 
fernt, ausmündet.  Die  Insertionsstelle  dieses  Astes  (er  entspricht  dem  Sector  nodalis  Charp.) 
ist  nicht  deutlich;  es  ist  aber  wahrscheinlich,  dass  er  am  Ende  der  vierten  Zelle,  vom 
nodus  an  gerechnet,  entspringt ;  jedenfalls  ist  er  näher  dem  Flügelgrund  befestigt ,  als  der  vor- 
hin beschriebene  HaaptasL  Zwischen  diesem  ersten  und  zweiten  Ast  bemerken  wir  zunächst 
4  viereckige,  regelmässige  Zellen,  welche  genau  solchen  der  äusseren  Rdhe  entsprechen*. 
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ihre  Qaeräderchen  gehen  daher  in  gerader  Linie  bis  an  den  Rand  hinaus ;  dann  folgen 
zwei  Zeilen  pentagonaler  Zellen,  von  denen  jede  fünf  Zellen  besitzt;  nnd  dann  kommen 
drei  Zellenreihen;  die  äusserste  ist  aus  viereckigen  Zellen  gebildet,  die  beiden  andern 
aus  pentagonalen.  Die  erste  Reihe  wird  durch  eine  in  regelmässiger  Rogenlinie  nach  dem 
Rande  verlaufende  Längsader  abgegrenzt,  welche  mit  den  äusseren  Längsadern  parallel 
läuft  und  so  die  fünfte  Längsader  an  der  Flügelspitze ,  bildet.  Der  Doppelzelle  der  vo- 
rigen Reihe  liegt  hier  eine  einfache  Zelle  gegenüber,  und  entspricht  ihr  genau,  während 
die  weiter  nach  dem  Flügelgrunde  zu  liegenden  6  Zellen  mit  denen  der  vorigen  Reihe 
altemiren;  von  den  weiter  nach  der  Flügelspitze  folgenden  Zellen  ist  die  erste  beträcht- 
lich länger  als  die  ihr  gegenüberliegende  der  äusseren  Reihe,  die  zweite  aber  viel  kür- 
zer und  ihr  Grenzäderchen  communizirt  mit  dem  der  vorigen  Reihe  und  dasselbe  findet 
mit  den  übrigen  noch  weiter  nach  aussen  liegenden  Zellen  statt,  welche  in  Form  und 
Grösse  genau  mit  denen  der  vorigen  Reihe  übereinstimmen.  Die  zwei  Zeilen  pentagona- 
ler Zellen  sind  in  Grösse  und  Form  unter  sich  fast  gleich,  nur  dass  sie  allmählig  nach 
der  Flügelspitze  hin  kürzer,  und  daher  verhältnissmässig  breiter  werden.  Die  äussere 
Reihe  ist  aus  16  Zellen  gebildet,  die  innere  aus  17. 

Der  zweite  Gabelast  (Fig.  d^,  sector  subnodalis  Gharp.)  des  sector  principalis  Charp. 
entspringt  also,  wie  früher  erwähnt  wurde,  bei  der  Stufe;  er  läuft  von  dort  in  einer, 
regelmässigen  Rogenlinie,  nach  dem  inneren  Flügelrande.  Das  erste  Queräderchen  be- 
merkt man  an  dieser  starken  Längsader  (auf  der  äusseren  Seite)  unmittelbar  neben  dem  er- 
sten Queräderchen,  das  im  Randfelde  auf  den  nodus  folgt.  Auf  diesen  folgen  noch  zwei 
Queräderchen ,  welche  unmittelbar  in  die  entsprechenden  des  Randfeldes  einmünden ;  die 
von  ihnen  eingefassten  Zellen  sind  viereckig.  Zunächst  folgt  dann  eine  Stelle,  bei  der 
die  Queräderchen  verwischt  sind ;  nach  der  Grösse  der  benachbarten  Zellen  zu  schliessen, 
würden  zwei  Zellen  auf  diese  Stelle  kommen.  Auf  diese  kommt  eine  Reihe  von  vier- 
eckigen Zellen,  welche  zwischen  dem  zweiten  Gabelast  (sector  subnodalis]  und  dem  sec- 
tor nodalis  liegt.  Sie  besteht  zunächst  aus  7  regelmässigen,  viereckigen  Zellen,  an  welche 
sich  noch  eine  achte  grössere,  unregelmässige  anschliesst.  Die  siebente  entspricht  einer 
pentagonalen  Zelle  der  vorigen  Reihe,  die  sechste  steht  auch  einer  der  vorigen  Reihe 
gegenüber,  während  die  die  übrigen  mit  denselben  altemiren.  Auf  jene  grössere  achte 
Zelle  folgen  nach  der  Flügelspitze  zu  zunächst  zwei  kurze  Zeilen  pentagonaler  Zellen; 
die  äussere  ist  nur  aus  zwei  Zellen  gebildet ,  die  innere  aus  drei.  Auf  diese  folgen  drei 
Reiben  regelmässiger  quadratischer  Zellen;  die  innerste  Reihe  ist  durch  eine  regelmäs- 
sige mit  dem    sector  subnodalis  parallellaufende  Längsader  nach   aussen  abgeschlossen; 
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sie  besteht  ans  11  fast  quadratischen  Zellen,  von  denen  die  iusserste»  am  Rande  liegende 
der  Linge  nach  in  zwei  scbmälere  Zellchen  abgetheiU  ist.  Die  zweite  (nach  anssen)  Reihe 
ist  durch  eine  ganz  gleich  starke  und  mit  ihr  parallel  laufende  Längsader  abgegrenzt  und 
besteht  aus  12  Zellchen;  von  denen  das  Randzellchen  auch  zweitheilig  ist;  das  erste  Zell- 
chen entspricht  genau  dem  ersten  der  vorigen  Reihe »  die  folgenden  dagegen  altemiren 
mit  derselben,  während  die  näher  der  Fl&gelspitze  zu  wieder  denselben  gegenüberliegen. 
Die  dritte  und  äusserste  (von  jenen  drei]  Zellenreihe  zeigt  zunächst  6  den  Zellen  der 
inneren  zunächst  liegende  entsprechende  Zellen,  von  denen  die  dritte  durch  ein  schief 
gehendes  Queräderchen  abgegrenzt  wird;  an  diese  6  Zellen  schliesst  sich  eine  unregel- 
mässige  siebente  und  dann  eine  grosse  pentagonale  achte  an.  Das  Fingelfeld  zwischen 
dieser  und  dem  Rande  theilt  sich  zunächst  in  zwei  Zellenreihen,  von  denen  die  innere 
aus  5  Zellen  besteht;  die  erste  ist  lang,  die  zweite  viel  kürzer,  und  noch  kürzer  die 
dritte  und  vierte.  Die  äussere  Reihe  ist  aus  zwei  rhombischen  Zellen  gebildet,  welche 
der  grossen  Zelle  der  inneren  Reihe  gegenüberliegen;  von  der  näher  der  Flügebpitze 
liegenden  Zelle  gehen  wieder  zwei  Zellenreihen  aus,  von  denen  jede  aus  vier  kleinen, 
unregelmässigen  Zellchen  besteht,  die  unter  sich  und  mit  der  inneren  Reihe  durch  die 
sie  abgrenzenden  Queräderchen  communiciren.     Die  Randzellen  sind  hier  nicht  getheilt. 

Der  dritte  Gabelast  des  vorderen  Sector  (Fig.  d^,  entspricht  dem  Sector  medius  Gharp.) 
läuft  auch  in  einer  Bogenlinie  nach  dem  Innenrande  des  Flügels.  Die  ersten  erkennba- 
ren Zellen  zwischen  diesem  und  dem  zweiten  Gabelast  entsprechen  genau  denen  zwischen 
dem  ersten  und  zweiten  Gabelast  und  haben  ganz  dieselbe  Grösse.  Wir  erkennen  4 
solcher  Zellen  in  einfacher  Reihe,  wahrscheinlich  liegen  aber  vier  noch  weiter  nach  dem 
Flügelgrund,  wie  ein  Queräderchen,  das  wir  dort  bemerken  und  das  einem  solchen  der 
weiter  nach  Innen  zu  liegenden  Reihe  gegenübersteht,  sehr  wahrscheinlich  macht.  Auf 
diese  einfache  Reihe  grosser  viereckiger  Zellen  folgt  zunächst  eine  Doppelreihe  vierecki- 
ger Zellen.  Die  äussere  von  diesen  beiden  Reihen  ist  nach  Innen  durch  eine  regelmäs- 
sig verlaufende  Längsader,  welche  mit  dem  mittleren  Gabelast  parallel  läuft ,  abgegrenzt. 
Diese  Reihe  besteht  aus  21  Zellen,  welche  sämmtlich,  mit  Ausnahme  der  zweitheiligen 
Randzelle ,  und  der  kurzen  vor  der  Randzelle  liegenden  Zelle,  viereckig  sind.  Nur  dieje- 
nigen ,  welche  den  drei  pentagonalen  Zellen  der  zunächst  ausserhalb  liegenden  'Zellen- 
reihe gegenüberliegen,  entsprechen  genau  den  Zellen  der  äusseren  Reihe,  die  übrigen 
alle  alterniren  mit  denselben.  Die  Randzelle  ist,  wie  oben  bemerkt,  zweitheilig  und  die 
an  sie  anstossende  sehf  kurz,  ebenso  die  auf  diese  folgende. 

Während  also  die  äussere  Zellenreihe  einfach  ist,  und  erst  in  der  Randzelle  sich  in 
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zwei  theilt;  findet  dagegen  bei  der  innereD  Zelleiireihe  sehr  bald  eine  weitere  Theilnng 
statt.  Nor  zwei  qnadratische  Zellen. sind  einfach.  Schon  von  dort  an  findet  die  weitere 
Zertheilnng  statt  und  zugleich  nimmt  der  innere  Gabelast  (Fig.  4^9  sector  medios  Gharp.) 
eine  schwache  Zickzack-Richtung  an,  die  sich  indessen  bald  wieder  yerliert.  Die  Parthie 
des  Flügels  nnn  zwischen  diesem  inneren  Gabelast  und  der  Lftngsader,  welche  die  Süs- 
sere Zellenreihe  nach  Innen  begrenzt,  stellt  ein  besonderes  vielzelliges  Netz  dar.  Wir 
können  in  diesem  übrigens  wieder  zwei  Parthien  unterscheiden.  Die  Inssere,  niher  der 
Flögelspitze  liegende  besteht  aus  pentagonalen  Zellen,  die  innere  aus  yiereckigen  Zellen. 
Zunächst  haben  wir  in  der  ersteren  11  pentagonale  Zellen  in  einer  Reihe,  welche  an  der 
L&ngsader  der  äusseren  Zellenreihe  anliegen.  Die  Randzelle  dieser  Rdhe  reicht  bis  zur 
dritten  Zelle  der  äusseren  Reihe,  die  darauf  folgende  steht  der  vierten  (vom  Rande  an 
gerechnet)  gegenüber  und  so  entsprechen  sich  dann  alle  folgenden.  Die  sechste  Zelle 
ist  beträchtlich  grösser  als  die  übrigen.  An  diese  Reihe  pentagonaler  Zellen  s'chliesst  sich 
zunächst  am  Flügelrande  eine  einzelne  Zelle  an ,  die  bis  zur  ^dritten  Zelle  der  ersten  Reihe 
hinaufreicht  Dann  folgen  2  Zellen ,  von  denen  die  zweite  (vom  Rande  an  gerechnet)  an 
die  vierte  Zelle  angrenzt,  dann  wahrscheinlich  drei,  von  denen  aber  nur  Andeutungen 
erhalten  sind,  von  welchen  die  dritte  (vom  Rande  an)  an  die  grosse  sechste  der  äusse- 
ren Reihe  grenzt;  |und  an  diese  Aknf  oder  sechs,  von  denen  die  am  Rande  verwischt, 
drei  weiter  nach  Innen  liegende  aber  erhalten  sind;  die  innerste  grenzt  an  die  neunte 
der  ersten  Reihe  an«  Auf  diese  Parthie ,  die  aus  pentagonalen  Zellen  gebildet ,  schliesst 
sich  also  eine  innere  aus  meist  viereckigen  Zellen  gebildete  an  (d.  2^2  bis  d^).  Sie  ist 
aus  6  Zeilen  von  Zellen  gebildet,  welche  durch  6,  in  regelmässigen  Rogenlinien  verlau- 
fende, und  mit  dem  Innern  Gabelast  (sector  medius)  parallel  gehende  Längsadem  abge- 
grenzt werden.  Die  erste,  innerste  und  zunächst  dem  Gabelast  liegende  Längsader  (d2VV) 
ist  die  längste.  Zwischen  ihr  und  dem  Gabelast  haben  vnr  eine  Zeile  von  14  Zellen. 
Am  Flügelrande  haben  wir  zunächst  4  unregelmässige  Zellen;  sie  werden  dadurch  gebil- 
det, dass  zwei  bogenförmige  Queräderchen  den  Raum  abtheilen,  und  zwar  so,  dass  zu- 
nächst dem  Rande  zwei  Zellen  neben  einander  liegen;  weiter  vom  Rande  weg  folgen  4 
quadratische  Zellen  und  auf  diese  6  pentagonale.  Da  wo  die  erste  Längsader  dieser 
Parthie  aufhört,  beginnen  die  früher  erwähnten  zwei  grossen,  vieredügen  Zellen,  die  zwi- 
schen dem  inneren  Gabelast  und  der  Längsader  liegen,  welche  zunächst  nach  Innen  auf 
den  mittleren  Gabelast  folgt. 

Die  zweite  Längsader  (d.  2%)  dieser  Flügelparthie  (die  also  näher  gegen  die  Flügel- 
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spiUe  bin  liegt»  ab  die  erste)  ist  bedeatend  kürzer»  als  die  erste  und  begrenzt  nur  eine 
Reibe  von  9»  yiereckigen  Zellen»  die  alle  uigetbeilt»  einfacb  sind. 

Noeb  ktkrzer  ist  die  dritte  Lftngsader  (d.  31/5)9  welcbe  eine  Zeile  von  6  Zellen  ab- 
grenzt» Yon  denen  die  Randzelle  zweitbeilig  ist 

Die  vierte  Lingsader  (d.  2^4)  grenzt  nar  eine  Reibe  von  4  Zellen  ab»  von  denen  die 
Randzelle  ebenfalls  zweitbeilig»  die  f&nfte  (d«  SVa)  ist  linger  und  Hüft  so  weit  yor  wie 
die  dritte  und  gebt  mit  derselben  zusammen.  Sie  zeigt  zunacbst  aucb  6,  mit  d^  vori- 
gen Reibe  parallel  laufende  Zellen »  von  denen  die  zwei  Randzellen  zweitbeilig  sind ;  flber- 
balb  dieser»  aus  5  Zellen  gebildeten  und  zwiscben  Ader  4  und  6  liegenden  Reibe  baben 
wir  nocb  zwei  Zellen  zwiscben  Ader  5  und  3. 

Die  secbste  Ader  (d.  2^/%)  umgrenzt  eine  Reibe  von  6  Zellen»  von  denen  die  Rand- 
Zelle  doppell.  Sie  läuft  bis  zur  eilften  Zelle  (vom  Rande  aus  gerecbnet)  jener  Reibe  pen- 
lagonaler  Zellen»  welcbe  das  Netzwerk  dieser  Flttgelpartbie  begrenzt  Aucb  von  dieser 
Zellenreibe  ist  die  Randzelle  zwdtbeilig. 

Die  Zellen  in  dieser  zuletzt  bescbriebenen  Partbie  des  Flügels  sind  so  vertbeilt»  dass 
durcbgdiends  die  der  folgenden  Reib$  auf  die  der  vorbergebenden  passen »  indem  die  Quer- 
idercben  sieb  in  scbwacben  Rogenlinien  fortsetzen,  und  zwar  in  der  Weise»  dass  das 
Queridercben  der  getbeilten  Randzelle  der  iussersten  secbsten  Zelle  communizirt  mit 
der  Randzellenquerader  der  Aknften  Reibe;  das  zweite  Queridercben  (vom  Rande  an  ge- 
recbnet) der  secbsten  Zeile»  mit  dem  zweiten  der  ftknften  und  dem  ersten  der  vierten 
Zdle;  das  dritte  Querftdercben  der  secbsten  Zeile  mit  dem  dritten  der  fiknften  Zeile»  dem 
zweiten  der  vierten  und  ersten  der  dritten  Zeile;  das  vierte  Querftdercben  der  secbsten 
Zeile  mit  dem  vierten  der  fünften»  der  dritten  der  vierten»  der  zweiten  der  dritten  und 
ersten  der  zweiten  Zeile ;  das  fiknfte  Querädercben  der  secbsten  Zeile  mit  dem  fünften  der 
ftoften»  vierten  der  vierten»  dritten  der  dritten»  zweiten  der  zweiten  Zeile;  und  ferner 
an  jenes  Queridercben  der  ersten  Zeile »  welcbes  in  einer  Rogenlinie  sieb  an  die  erste  Lings- 
ader anscbliesst;  das  secbste  Querädercben  der  secbsten  Reibe  setzt  sieb  in  das  secbste 
der  flinften,  in  das  flinfte  der  vierte»  das  vierte  der  dritten,  das  dritte  der  zweiten  und 
das  erste  durcbgehende' Queridercben  der  ersten  Reibe  fort  Wir  baben  also  secbs  scbie^ 
verlaufende  Queradem»  welcbe  in  scbwacben  Rogenlinien  sftmmtlicbe  Zellen  dieser  Flu* 
gelpartbie  durcbsetzen  und  dadnrcb  ibr  regelmässiges  Netzwerk  bilden. 

Auf  den  dritten  Gabelast  (den  sector  medius)  folgt  eine  Hauptlftngsader  (d^»  radius 
trigonuli  superior) »  welche  wabrscbeinlicb  von  der  Hjpotbenuse  des  Dreieckes  entspringt» 
daher  du  Ast  des  innem  Sector  ist;  doch  ist  die  Insertionsstelle  verwischt    Zwischen 
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dieser  starken  HaaplläDgsader  und  dem  dritten  Gabelast,  haben  wir  eine  einfache  Reihe 
(wahrscheinlich  21}  grosser,  regelmässiger  Zellen;  die  ersten  sind  viereckig,  die  weiter  nach 
dem  Rande  zu  liegenden  dagegen  werden  schwach  pentagonal;  doch  sind  die  äossersten 
verwischt  und  nicht  zu  erkennen. 

Die  Gnindader  des  Flügels   (die  vena   extemo-media] ,  welche  von  der  Flügelbasis 
bis  zum  inneren  Ende  der  Stufe  verlauft  und  dann  einen  Schenkel  des  Dreieckes  bildet, 
setzt  sich  von  jener  Stelle  an  in  einer  regelmässigen  Bogenlinie  (Fig.  11  e)  nach  dem  Innen- 
rande des  Flügels  fort;  ich  halte  sie  für  die  vena  externo-media  (das  Grundstück  ist  der 
radius  medius  Gharp. ,    die  Parthie   vom  Dreieck   bis  zum  Flügelrande   der  radius  trigo- 
nuli  inferior).     Das  Flügelfeld  zwischen  dieser  vena  externo-media   und  der  von  der  Hy- 
pothenuse  auslaufenden  Längsader  (Fig.  11  d.  4)   ist  in  eine  grosse  Zahl  kleiner  Zellen 
abgetheilt.   Wir  bemerken  zunächst,  von  der  v.  externo-media  an  gerechnet,   10   parallel 
laufende  kurze  Längsadem  (Zwischenlängsadern) ,  von  denen  die  fünf  ersten,   nächst  der 
vena  externo-media  am  Grunde  sich  gabeln.    Die  erste  ist  kurz  und  sendet  einen  Gabel- 
ast nach   der  v.  externo-media,   den  andern  nach  der  zweiten  Längsader,   welche  um 
zwei  Zellen  länger  ist,  und  einen  Gabelast  in  die  v,  externo-media ,   den  andern  in  die 
von   der  Hjpothenuse   entspringende   Hauptlängsader  (radius  trigonuli  superior   Cbarp.). 
Von  dort  an  näher  nach  dem  Grunde  des  Flügels  hin  haben  wir  zwischen  der  vena  ex-* 
terno-media  und  rad.  trigonuli  superior  bis  zum  Dreieck,  noch  6  grosse  Zellen,  von  de- 
nen die  mittleren  viereckig  sind.   Zwischen  der  ersten  Zwischenlängsader  und  der  v.  ex- 
terno-media liegen  zwei  Zellen ;  zwischen  der  zweiten  und  dritten  Zwischenlängsader  aber 
drei.     Die  dritte  Zwischenlängsader  ist  von  der  Länge  der  zwriten  und  sendet  einen  Ga- 
belast in  diese ,   den  andern  in  die  v.  trigonuli  superior.    Der  fünfeckige  Raum  zwischen 
der  Gabelung  dieser  dritten  und   der  zweiten  Zwischenlängsader  ist  in  zwei  Zellen  ab- 
getheilt  und  der  Raum  zwischen  der  zweiten  und  dritten  in  drei  Zellen.     Die  vierte  Zwi- 
schenlängsader läuft  nach  dem  v«  trigonuli  super,  ohne  Gabelung  und  schliesst  eine  Reihe 
von  vier  Zellen  ab.    Die  ftinfte  Längszwischenader  ist  kurz  und  gabelt  sich;   der  eine 
Gabelast  läuft  in  die  vierte ,  der  andere  in  die  siebente  Zwischenlängsader  und  bildet  mit 
diesen  eine  grosse  pentagonale  Zelle,  welche  an  dem  v.   trigonuli  super,  anliegt.     Die 
sechste  Zwischenlängsader  ist  sehr  kurz  und  verbindet  sich  am  Grunde  mit  der  fünften. 
Zwischen  der  vierten  und  fünften  Zwischenlängsader  haben  wir  zwei  Zellen;  ebenso  zwei, 
aber  kürzere,  zwischen  der  fünften  und  sechsten;  und  drei  zwischen  der  sechsten  und  Fort- 
setzung der  fünften  und  der  siebenten.    Die  achte,  neunte  und  zehnte  Zwischenlängsader 
ist  einfach  und  die  Zellenreifaen  zwischen  denselben  bestehen,  wie  mir  scheint,  jede  aus 
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10  Zellen;  doch  sind  sie  theilweise  sehr  yerwischt  Näher  der  Flügelspitze  folgt  noch 
ein  kleines  dreieckiges  Flügelstück  mit  sehr  zartem ,  nnregelmässigem  Netzwerk ,  das  aber 
sehr  yerwischt  ist.  Zonächst  liegt  in  dem  Aussenwinkel  zwischen  der  zehnten  Zwischen- 
längsader  dem  r.  trigonoli  snper.  eine  grosse  dreieckige  Zelle,  an  welche  drei  Zellenrei- 
hen anstossen;  die  äusserste«  längs  dem  rad.  trigonuli  ist  ans  6  Zellen  gebildet,  die  an- 
dern zwei  zunächst  aus  drei  Zellen,  von  denen,  bei  der  an  die  zehnte  Zwischenlängs- 
ader  stossenden,  die  zwei  näher  dem  Rande  liegenden  zweitheilig  sind.  Zwischen  der 
Zellenreihe,  welche  an  dem  r.  trigonuli  anliegt  und  der  zunächst  auf  sie  folgenden,  auch 
von  jener  grösseren  Zelle  entspringenden  Reihe,  haben  wir  eine  kleine  Zahl  (etwa  2)  von 
anregelmässigen,  kleinen  Zellchen,  welche  aber  nur  an  dem  rechten  Oberflügel  erhalten 
und  auch  da  sehr  undeutlich  sind. 

Eine  fönfte  Hauptader  ist  die  v.  interno^media  (Fig.  11  f),  welche  wir  schon  fast  vom 
Grunde  des  Flügels  an  verfolgen  können,  aber  am  Grunde  am  Innenrande  anliegt,  und 
aus  diesem  (d.  h.  der  v.  analis]  entspringt;  sie  vereinigt  sich  bald  mit  der  vena  extemo- 
nedia;  es  liegt  nur  eine  grosse  lange  Zelle  zwischen  dieser  vena  interno-media  und  der 
vena  analis  und  eine  ähnliche  zwischen  ihr  und  der  v.  externo-media.  Ein  grosses  Feld 
haben  wir  zwischen  dem  Auslauf  dieser  vena  interno-media  in  den  Rand ,  der  v.  extemo- 
OEiedia  und  dem  Innenrande ;  es  ist  diess  die  area  analis  des  Flügels.  Zunächst  haben  wir 
nun  in  diesem  Flügelfelde  eine  Reihe  von  Zellen,  von  denen  die  erste  bis  zum  Innen- 
rande hinabreicht ,  und^  parallelogrammisch  ist.  Auf  diese  grosse  erste  Zelle  folgen  6  re- 
gelmässige quadratische  Zellen;  an  diese  schliesst  sich  eine  grosse  pentagonale  an,  wor- 
auf noch  vier  unregelmässige,  kleinere  Zellen  folgen.  Eine  zweite  Zellenreihe  läuft  längs 
des  Innenrandes  des  Flügels;  die  ersten  Zellen  (vom  Flügelgrunde  an  gerechnet)  sind 
quadratisch,  die  äusseren  unregelmässig.  Zwischen  diesen  beiden  beschriebenen  Zellen- 
reihen liegt  noch  eine  dritte,  die  aber  ganz  verwischt  ist. 

Im  Ganzen  besitzt  jeder  Flügel  etwa  429  Zellen. 

Dass  diess  Thier  zur  Gruppe  der  Agrionen  gehöre,  unterliegt  keinem  Zweifel;  es 
spricht  dafbr  der  dünne,  lange  Hinterleib,  die  langen  schmalen  Flügel  und  das  Netzwerk 
derselben.  Die  paar  gelben  Striche,  welche  am  Kopfe  liegen,  und  die  man  bei  ober- 
flächlicher Betrachtung  für  die  Andeutungen  der  Fühler  nehmen  könnte,  können  auf  den 
ersten  Blick  verleiten,  das  Thier  unter  die  Hyrmeleonen  zu  bringen,  allein  bei  näherer 
Betrachtung  des  Ademetzes  der  Flügel  werden  wir  schnell  davon  zurückkommen  und  uns 
überdiess  überzeugen,  dass  jene  gelben  Striche  nicht  dem  Thiere  angehören.  Die  grosse 
Zahl  von  Zellen  im  Flügelnetz  erinnert  an  die  Flügel  von  Galopteryx,  allein  bei  dieser 
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neuerdings  mit  Recht  von  Agrion  abgetrennten  Gattong  sind  die  Flügel  am  Grande  nicht 
in  einen  Stiel  verschmälert  and  zeigen  eine  andere  Art  der  Ver&stelang  der  Haaptadera. 
Darch  die  langen ,  schmalen ,  am  Grande  stielförmig  zasammengeschnörten  Flügel  stimmt 
unser  fossiles  Thier  ganz  mit  der  Gattung  Agrion  überein.  Bei  dieser  Gattang  (von  der 
wir  also  Galopteryx  ansschliessen]  haben  wir  wieder  zwei  Hauptgrappen  zu  unterscheidea ; 
bei  den  Einen  nemlich  sind  fast  alle  Zellen  viereckig  (mit  Ausnahme  derjenigen  der  area 
analis) ;  auch  diejenigen  zwischen  den  äusseren  Aesten  des  vorderen  Sectors  (zwischen  dem 
sector  principalis  und  nodälis  Gharp.);  bei  den  anderen  dagegen  sind  diese  pentagona!. 
Die  Arten  dieser  Abtheilung  bilden  die  Untergattungen  Sympecne  und  Anapetes  Gbar.  (Leates 
Leach.  Curtis),  die  erstem  aber  Agrion  im  engem  Sinne.  Da  Sympecne  und  Anapetes  sich  nur 
dadurch  von  einander  unterscheiden ,  dass  die  ersteren  ihre  Flügel  im  Ruhstand  aufneh- 
ten ,  die  letztern  dagegen  sie  mehr  oder  weniger  wagrechl  halten ,  wollen  wir  sie  verbinden 
und  diese  Grappe  mit  dem  Namen  Lestes  bezeichnen.  Zu  dieser  steht  das  fossile  Thier 
in  der  n&chsten  Beziehung;  es  hat  das  Flügelmahl  dieselbe  Form,  der  nodos  dieselbe 
Stellung  9  und  das  Flügelfeld  zwischen  den  lusseren  Aesten  des  vorderen  Sectors  ist  auch 
theilweise  aus  pentagonalen  Zellen  gebildet.  Auf  der  anderen  Seite  aber  weicht  es  in 
wesentlichen  Punkten  von  derselben  ab. 

Fürs  erste  sind  die  dritte  und  vierte  Zellenreihe  der  Flügelspitze  (vom  Aussenrande 
an  gez&hlt)  noch  viereckig»  und  erst  die  fiänfte  und  sechste  pentagonal,  während  bei 
Lestes  schon  die  dritte  und  vierte  es  sind. 

Zweitens  liegt  zwischen  dem  mittleren  und  inneren  Gabelast  des  vorderen  Sector 
(d^  und  d^  Fig.  11)  beim  fossilen  Thiere  ein  grösseres  Flügelfeld  mit  einer  ganzen  Zahl  von 
Zellenreihen ;  während  bei  Lestes  diess  Feld  viel  kleiner  und  aus  3  Zellenreihen  gebildet  ist.  *) 

Dagegen  haben  wir  drittens  zwischen  dem  dritten  Gabelast  und  der  von  der  Hypo- 
thenuse  ausgehenden  Lftngsader  beim  fossilen  Thiere  nur  eine  Zellenreihe ,  bei  Lestes 
mehrere ,  wogegen  das  Flügelstück  zwischen  dieser  Lftngsader  und  der  vena  interno-media 
beim  fossilen  wieder  grösser  ist  und  aus  einem  complidrtera  Adernetze  besteht,  als  bei  Lestes. 

Viertens  ist  die  area  analis  zwar  viel  kürzer,  aber  verhältnissmftssig  breiter,  besitzt 
daher  3  Zellenreihen,  während  bei  Lestes  nur  zwd.  **) 


*)  Die  AbbildoDgen  bei  Charpentier  Libetl.  Ear<^.  Taf.  XXXIV  ond  XXXV  geben  dieses  feioere 
Getder  nar  weoig  genao  an,  Csmer  ist  bei  den  meisten  Figuren  die  Insertion  des  mitUeren  Gabel- 
astes (sect.  sabnodalis  Gharp.)  zo  weil  aussen  angegeben. 

*")  Eine  ähnliche  vielzellige  area  analis  hal  das  Agrion  Backmani  Brodie  (a  history  of  the  fossil 
Inseeto  in  the  seeondary  rocks  of  England  p.  108.  Taf.  VUL  Fig.  9)  ans  dem  Lias;  es  isl  aber  viel 
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Das  sind  alles  so  wichtige  Cntersehiede  •  dass  das  fossile  Thier  nicht  allein  von  al- 
len Arten  der  Gruppe  Lestes  (also  k.  leacopsatis  Gh.,  A.  forcipala,  A.  yirens,  A.  bar- 
bamm,  A.  phallatum),  die  dnrch  einen  grossen  Theil  yon  Eoropa  verbreitet  sind,  spe- 
cifisch  verschieden  ist,  sondern  wohl  eine  besondere  Gmppe  unter  Agrion  bilden  muss, 
die  fossil  zu  sein  scheint.  In  Grösse  kömmt  dem  fossilen  Thiere  keine  europäische  Art  gleich ; 
sie  hat  noch  beträchilich  längere,  aber  schmälere  Flügel  als  Galopteryx  virgo  L.  Die  grösste 
Art  (L.  grandis  Ramb.)  lebt  in  (J^olumbien;  doch  ist  mir  selbe  nicht  näher  bekannt 

IL  Subgen.  Lestes  Leaeh. 

21.  Agrion  coloratum.  Hagen  Entomolog.  Zeitung  1848.  jp.  7. 

Calopteryx  sp.  Charpentier  in  Leonhqrds  und  Bronns  Neues  Jahrbuch 
für  Mineralogie  und  Geologie  1841.  p.  232.  Taf.  I. 

Alis  lanceolatis,  fascia  lata,  nigra  omatis,  areis  multi-cellulosis. 

Ganze  Länge  der  Flügel  iTA  Lin. 

Radoboj.    Zwei  Flügel  derselben  Seite.    Ich  kenne  sie  nur  aus  der 
von  Charpentier  gegebenen  Abbildung. 

Die  Form  der  Flügel  ist  fast  ganz  wie  bei  dem  A.  Parthenope ,  nur  sind  sie  etwas  län- 
ger bei  gleicher  Breile.  Auch  die  Form  des  pterostigma  ist  dieselbe,  dagegen  weicht  das 
feinere  Flügelgeäder  ab ,  wenn  wenigstens  die  Zeichnung  genau  ist »  worauf  freilich  nicht 
zu  rechnen* ist,  da  so  feines  Gelder  nur  vergrössert  genau  wiedergegeben  werden  kann. 
Jedenfalls  scheint  aber  die  area  analis  eine  andere  Form  gehabt  zu  haben;  sie  ist  län- 
ger und  besteht,  wie  es  scheint,  nur  aus  zwei  Zellenreihen,  stimmt  also  mit  der  von 
Lestes  überein  und  ebenso  die  benachbarte  Flügelparthie ,  wogegen  die  äusseren  Zel- 
lenreihen  mehr  mit  denen  von  Parthenope  übereinstimmen,  indem  die  dritte  und  vierte 
Zellenreihe  (vom  Rande  an  gerechnet)  aus  viereckigen  Zellen  besteht ,  aber  auch  die  fllnfte 
Reihe,  während  bei  A.  Parthenope  dort  zwei  Reihen  pentagonaler  Zellen  sich  finden. 
Deberhaupt  scheint  dies  Thier  (in  sofern  die  Abbildung  das  Geäder  nicht  ganz  unrichtig 
giebt)  viel  mehr  quadratische  Zellen  gehabt  zu  haben,  als  die  Arten  der  Gruppe  von 
Lestes  und  Sterope,  doch  kann  darüber  mit  Sicherheit  nur  geurtheilt  werden,  wenn  das 
Petrefakt  selbst  einer  neuen,  genaueren  Untersuchung  unterworfen  wird. 

Was  diese  Flügel  sehr  ausgezeichnet,  ist  das  breite  dunkle  Querband,  welches  bis 
xnm  äusseren  Ende  des  pterostigma  geht  und  etwa  ^4  Flügellänge  einnimmt. 

kleiner  und  das  Geäder,  das  sehr  schön  erhalten  scheint,  za  flOchtig  gezeichnet,   um  eine  genauere 
Vergleichnng  zuzulassen. 
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Gharpenüer  wurde  durch  dieses  dunkle  Qnerbaud  verleilet  das  Thier  zu  Galopteryx 
zu  zieheo ,  allein  der  Fl&gelstiel  und  der  Verlauf  der  Hauptadern ,  wie  die  Form  des  pte- 
rostigma  weisen  es  unzweifelhaft  zu  Agrion,  bei  welcher  Galtung  ebenfalls  ein  paar  Ar- 
ten mit  dunkel  gebänderten  Flügeln  vorkommen ,  nämlich  bei  Agrion  fasciatum  Burm.  u. 
A.  tesselatum  Burm.  vom  Port  Natal  in  Südafrica,  die  nach  Hagen  I.  c.  zu  Lestes  ge- 
hören und  mit  der  fossilen  Art  zunächst  verwandt  sind. 

22.  Agrion  Leucosia  m.  Taf.  IV.  Fig.  1. 

Magnum^  alis  basi  valde  augustalis,  area  anali  celhilis  biseriatis,  ab* 
domine  pefangusto. 

Ganze  Länge  des  Flügels  wahrscheinlich  iVA  Lin.;  Länge  bis  zum 
Aussenrande  des  Pterostigma  IßV»  Lin.,  bis  zum  nodus  4 Vi  Lin.,  des  Stie- 
les am  Innenrande  2^4  Lin.;  wahrscheinliche  Breite  des  Flügels  3%  Lin.  — 
Hinterleib:  Breite  Vi  Lin.,  Länge  des  zweiten  Segmentes  IVs  Lin.,  des  drit- 
ten 2*/«  Lin.,  vielleicht  aber. noch  länger,  indem  dort  der  Leib  abgebrochen. 

Oeningen.  Ein  stark  zerfetztes  Exemplar  aus  der  Lavaterschen  Samm- 
lung. Kopf  fehlt,  die  Brust  ist  stark  zerdrückt,  die  Flügel  ausgebreitet, 
aber  grossentheils  zerstört. 

Ist  noch  grösser  als  A  Parthenope»  hat  noch  etwas  längere  Flügel,  *dabei  aber 
einen  schmälern  Leib ,  ferner  sind  alle  Zellen'  der  zweiten  Reihe  den  ersten  entsprechend« 
and  das  Hinterfeld  ist  nur  ans  zwei  Zellenreihen  gebildet.  Die  Form  und  Stellung  die- 
ser Zellen  stimmt  am  meisten  mit  derjenigen  von  Lestes,  daher  ich  dieses  fossile  Thier 
dieser  Untergattung  einverleibe,  wobei  aber  nicht  verschwiegen  werden  kann,  dass  ge- 
rade die  Flugelparthie ,  welche  allein  darüber  mit  Sicherheit  entscheiden  könnte,  nicht 
erhalten  ist.  Die  Flügellänge  stimmt  fast  ganz  mit  der  des  Agrion  coloratnm ,  allein  der 
Stiel  ist  breiter  und  länger  und  das  pterostigma  etwas  kürzer,  so  dass  es  jedenfalls  eine 
verschiedene,  aber  dem  A.  coloratum  wahrscheinlich  nahe  verwandte  Art  ist 

Von  der  Brust  sind  mehrere  Platten  erhalten.  Sie  sind  länglich ,  hinten  schief  ge^ 
stutzt,  gelbbraun  und  fein  chagrinirt.  Die  Flügel  sind  lang  und  schmal,  namentlich  ist 
die  stielartige  Parthie  sehr  stark  verschmälert.  Der  nodus  befindet  sich  etwa  bei  Yi  Flügel- 
länge.  Die  Randader  verläuft  vom  Grunde  bis  zum  nodus  in  einer  stark  gebogenen  Li- 
nie; von  dort  an  aber  bis  zum  pterostigma  in  einer  sehr  schwachen  Bogenlinie;  ausser- 
halb des  pterostigma  scheint  der  Flügel  sich  schnell  zuzurunden,  war  daher  wohl  vorn 
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sehr  stampf;  doeh  ist  diese  Parthie  ba  allen  Flügeln  zerstört  Die  reaa  mediastina ,  welche 
bis  zom  nodos  lioft«  ist  an  dem  vorderen ,  linken  Flügel  ziemlich  erhalten ,  ganz  die 
yena  scapnlaris  mit  Ansnahme  der  Spitze;  zwischen  dieser  und  der  Randader  erkeniran 
wir  viereckige«  regelmässige  Zellen»  nnd  ein  Unglichtes,  in  der  Mitte  etwas  erweitertes 
pterostigma.  Der  vordere  Sector  läoft  vom  nodos  an  in  einer  schwach  nach  innen  ge- 
bogenen Bogenlinie  gegen  das  pterostigma,  wo  sie  der  v.  scapnlaris  sich  sehr  nähert 
Nor  äosserst  schwach  sind  einige  Zellen  angedeutet«  von  denen  nicht  nur  die  basalen, 
sondern  auch  die  näher  dem  pterostigma  liegenden  denen  der  äusseren  Reihe  genau  ge- 
genüberliegen ,  so  dass  also  die  trennenden  Qoeräderchen  übergehen*  Nächst  dieser  fol- 
gen an  dem  linken  Oberfl&gel  zwei  parallele  Längsadem,  von  denen  die  äussere  wohl 
ein  ausserhalb  des  nodus  ablaufender  Ast  des  Sectors  ist  (der  sector  nodaUs  Gharp.) ,  die 
innere  aber  der  mittlere  Gabelast  derselben  Hauptader;  beide  sind  gegen  die  Flügelbasis 
zu  vennscht  und  ihre  Insertion  nicht  zu  ermitteln ;  eine  weitere  Längsader«  die  bis  ge- 
gen die  Flügelbasis  verfolgt  werden  kann«  ist  unzweifelhaft  der  innere  Gabelast  (sector 
medius). 

Von  dem  rechten  Unterflügel  ist  die  innere  Parthie  erhalten;  nämlich  ein  Theil  der 
area  analis«  weiche  ans  zwei  Reihen  pentagonaler  Zellen  besteht;  weiter  nach  aussen  folgt 
zunächst  eine  in  schwacher «  aber  regelmässiger  Bogenlinie  verlaufende  Längsader «  welche 
wohl  die  Längsader  der  Hjpotbenuse  ist;  zwischen  ihr  und  der  area  analis  findet  sich 
eine  Zeile  von  Zellen«  die«  wie  es  scheint,  viereckig  sind«  während  bei  Lestes  pen- 
tagonal.  An  diese  Zellenreihe  schliessen  sich  nach  Aussen  hin  zwei  kurze  Zellenreihen 
an,  welche  aber  nur  sehr  schwach  angedeutet  sind. 

Der  Hinterleib  ist«  so  weit  er  gesehen  wird«  sehr  dünn  und  cjlindrisch;  das  erste 
Segment  ist  sehr  kurz«  das  zweite  massig  lang«  das  dritte  noch  beträchtlich  länger  und 
Ton  gleidier  Dicke. 

23.    Agrion  Ligen  m.  Taf.  IV.  Fig.  2. 

Alis  basi  valde  angustatis^  apice  rotimdatis,  obtusissimis. 

Ganze  Länge  der  Flügel  WA  Lin.;  Länge  bis  zum  Aussenrande  des 
pterostigma  13%  Lin.,  bis  zum  nodus  PA  Lin.  Grösste  Breite  des  Flügels 
SVa  Lin.;  Dicke  der  Hinterleibssegmente  Vi  Lin.;  Länge  der  VordeTSchen- 
kel  VA  Lin.,  der  Schiene  IVsLin.;  der  Mittelscfaenkel  2V4  Lin.,  der  Schiene 
etwas  über  VA  Lin.,  der  Hinterschenkel  ÜVa  Lin.,  der  Schiene  2Vz  Lin. 
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Oeningen.  Ein  Exemplar  mit  aofgerichteten  über  einander  liegenden 
Flügeln,  vorgestreckten  Beinen  und  stark  gekrümmtem  Leib.  Der  Kopf 
fehlt  und  vom  Hinterleib  sind  nur  5  Segmente  erhalten. 

Ist  bedeutend  kleiner  als  vorige  Art  und  die  Flügel  sind  aussen  viel  stumpfer  zuge- 
rundet. Gehört  auch  zur  Gruppe  von  Lestes,  ist  aber  beträchtlich  grösser,  als  alle  be- 
kannten europäischen  Arten. 

Vom  thorax  sind  ein  paar  Platten  erhalten;  sie  sind  21/2  l^in*  lang«  dabei  aber  sehr 
schmal;  sie  sind  sehr  fein  chagrinirt.  Die  Flügel  sind  in  der  Weise  gestellt,  dass  die 
beiden  Oberflügel,  und  ebenso  die  beiden  Unterflügel  sich  bis  an  einen  schmalen  Strei- 
fen decken;  dann  decken  aber  ferner  die  Unterflügel  die  Nahtseite  der  Oberflügel,  durch 
welche  Lage  der  Flügel  das  Studium  derselben  sehr  erschwert  wird.  Es  haben  diese 
Flügel  einen  schmalen  Stiel,  verbreitern  sich  dann  von  dort  aus  allmählig  bis  zur  Blitte 
und  runden  sich  am  Ende  sehr  stumpf  zu ,  indem  von  dem  pterostigma  an  sich  die  Rand- 
ader in  einer  starken  Bogenlinie  nach  der  Nahtseite  zu  biegt.  Das  Feld  zwischen  der 
vena  mediastina  und  marginalis  ist  durch  kleine  Queräderchen  in  3  ungleich  grosse  Zel- 
len abgetheilt;  das  Feld  vom  nodus  bis  pterostigma  (area  marginalis)  in  19  oder  20  Zel- 
len, von  denen  die  mittleren  verwischt  sind.  Es  sind  diese  Zellen  viereckig;  fast  qua- 
dratisch, nur  etwas  kürzer  als  breit.  Das  pterostigma  ist  IV»  Lin.  lang,  aber  kaum  y% 
Lin.  breit;  in  der  Mitte  etwas  erweitert  Die  Zellen  näher  der  Flügelspitze  sind  nicht 
erhalten.  Von  Hauptadern  erkennt  man  weiter  nach  der  Naht  zu  zunächst  den  vorderen 
Sector,  welcher  ungefähr  in  der ^ Mitte  des  Flügels  einen  starken  Ast  aussendet,  der  nach 
dem  Nahtrand  verläuft.  Die  Insertiousstelle  des  sectors  ist  nicht  deutlich,  doch  sieht  man, 
dass  er  gegen  die  v.  scapularis  sich  richtet,  aus  der  er  ohne  Zweifel  entspringt.  Nach  der- 
selben Stelle  convergiren  noch  zwei  Hauptadern,  die  am  Hinterflügel  deutlich  hervortre- 
ten, die  ohne  Zweifel  sich  mit  dem  vorderen  Sector  verbinden,  ehe  er  in  die  v.  sca- 
pularis einmündet  und  welche  die  beiden  grossen  Aeste  derselben  darstellen  ( mittleren  und 
inneren  Gabelast,  sector  subnodalis  und  sector  medins  Gh.).  Nächst  dem  inneren  Ga- 
belast sehen  wir  noch  eine  Bogenlinie,  welche  wohl  die  v.  externo-media  bildet,  auf 
welche  noch  eine  Ader  folgt,  die  das  ziemlich  kleine  Nahtfeldcheo  abgrenzt.  Die  Zellen 
sind,  mit  Ausnahme  der  Randzellen,  die  auch  schwer  zu  erkennen»  fast  ganz  verwischt. 
Die  zweite  Reihe  nächst  dem  Aussenrande  ist  aus  viereckigen  Zellen  gebildet ,  von  denen 
die  ersten  den  äusseren  genau  entsprechen,  die  folgenden  aber  mit  ihnen  wechseln.  Aus 
einigen  nur  schwach  angedeuteten  Queräderchen  der  inneren  Zellen  sieht  man,  dass  hier 
die  Queradem  nicht  durchlaufen,  wie  bei  den  eigentlichen  Agrionen. 
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Die  Beine  iind  lang  und  dinti.  Et  find  die  beiden  Vorder-  nttd  Mittelbdne  und 
ein  Hinterbein  erhalten»  Die  Schenkel  sind  Unger  aU  die  fadeniftnnigen  Schienen;  das 
Hinterbein  ist  länger  als  die  mittleren  und  diese  wieder  länger  als  die  vordem.  Am  Hin- 
terbein bemerken  wir  einen  dünnen»  Earten  tarsns,  der  aber  nur  schwach  angedeutet  ist. 

Der  Hinterleib  ist  sehr  dünn.  Das  erste  sichtbare  Glied  ist  dicker»  als  die  folgen- 
den and  ziemlich  lang;  das  folgende  ist  noch  länger  und  war  ohne  Zweifel  cjlindrisch; 
das  dritte  war»  wie  es  scheint»  ungefähr  von  selber  Länge;  doch  ist  die  hintere  Abgren- 
zung nicht  scharf;  es  laufen  nämlich  zwei  Querlinien  durch  den  Stein»  welche  Qnerein- 
drücke  yeranlassen»  so  dass  man  leicht  versucht  sein  könnte»  anzunehmen,  dass  dort 
der  Leib  abgegliedert  sei. 

24.  Agrion  Peisinoe  m.  Taf.  lY.  Fig.  3. 

Gänze  Lange  der  Flügel  13V8  Lin.^  Länge  bis  zum  Aussenrand  des  pte- 
rostigma  12%  Lin.,  bis  zum  nodus  4Vs  Lin. 

Oeningen.  Ein  Exemplar  mit  aufgerichteten  Flügeln^  in  ganz  ähnli- 
cher Lage  wie  bei  der  vorigen  Art,  aber  noch  unvollständiger  erhalten. 
Kopf  und  Hinterleib  fehlt. 

Steht  der  yorigen  jedenfalls  sehr  nahe »  scheint  aber  doch  verschiedener  Art  zu  sein. 
Ist  in  allen  TheUen  etwas  kleiner»  dann  biegt  sich  der  vordere  Sector  Tom  nodus  an 
stärker  nach  Innen  zu.  Im  Debrigen  haben  die  FIttgel  auch  einen  schmalen  Stiel,  ein 
langes»  schmales  pterostigma  und  scheinen  sehr  stumpf  gewesen  zu  sein,  doch  sind  sie 
nach  Aussen  stark  verwischt.  Zellen  sind  fast  keine  zu  sehen»  mit  Ausnahme  des  pte- 
rostigma »  wohl  aber  die  Hauptadern.  Deutlich  tritt  hier  ausser  der  Randader  die  vena 
9ca|mlaris  hervor  und  ungefilhr  in  der  Mitte  des  Stückes»  vom  Grunde  bis  znm  nodus»  ent- 
springt der  sector  principalis.  Von  den  übrigen  uHier  der  Naht  liegenden  Adern  ist 
nichts  mit  Sicherheit  zu  bestimmen.  Es  liegen  nftmKch  alle  rier  Flügel  über  einander. 
Von  allen  vier  sieht  man  die  Randadem»  Andeutungen  des  pterostigma*s  und  die  vena 
mediastina  und  v.  scapularis»  wogegen  die  ttbrigen  Adern  am  Grunde  durch  diese  ge- 
nannten verdeckt  werden»  und  weiter  nach  der  Flügelspitze  zu  verwischt  sind. 

Die  undeutlichen  Bmstplatten  sind  wie  bei  der  vorigen  Art»  nur  kleiner.  Von  den 
dännen  Beinen  sind  Reste  der  mittleren  und  hinteren  zu  sehen. 

///•    Subg.  Agrion  Charp. 

25.  Agrion  Aglaope  m^  Tat  IV«  Fig^  4. 
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Capite  hemisphaericO;  oculis  parum  prominulis,  labro  apice  rotundato; 
alis  pterostigmate  rhombeo^  brevi;  prothorace  margine  postico  sinuato;  ab- 
domine  dorso  nigro. 

Ganze  Länge  iSVi  Lin*  (ohne  das  letzte  jedenfalls  aber  kleine  Abdo- 
minalsegment); Breite  des  Kopfes  iVn  Lin.;  Länge  ohne  Oberlippe  Va  Lin., 
mit  derselben  1  Lin.;  Breite  der  Lippe  Vs  Lin.;  Länge  der  Brust  fast  2 
Lin.;  Flügellänge  8V2  Lin.,  bis  nodus  SV»  Lin.;  vom  nodus  bis  pterostigma 
4V4Lin.;  grösste  Breite  l%Lin.;  Länge  der  Mittelbrust  PA  Lin.;  Länge  der  Vor- 
derschenkel fVs  Lin.;  Schiene  stark  1  Lin.,  Mittelschiene  IVs  Lin.;  Hinter- 
schenkel iVs  Lin.,  Schiene  VA  Lin.  Abdomen:  Dicke  V2  Lin.;  Länge  des 
ersten  Segmentes  undeutlich,  des  zweiten  Vi  Lin.,  des  dritten  IV2  Lin., 
des  vierten  VA  Lin.,  des  fünften  VA  Lin.,  des  sechsten  VA  Lin.,  des  sie- 
benten VA  Lin.,  des  achten  Vi  Lin.,  des  neunten  V2  Lin. 

Oeningen.  Ein  ausgezeichnet  schönes,  fast  vollständig  erhaltenes 
Exemplar  aus  der  Sanunlung  des  Herrn  Seyfried. 

Der  Kopf  fast  halbkreisförmig,  die  Augen  zwar  gross,  doch  viel  weniger  hervor- 
stehend, als  bei  den  nahe  verwandten  lebenden  Arten  (A.  hastulatum,  lunolatam  etc.), 
daher  der  Kopf  am  Grunde  viel  weniger  breit.  Am  Grunde  bemerkt  man  eine  weisse 
Querlinie,  welche  wohl  von  einem  hell  gefärbten  Querband  herrühren  dürfte.  Auf  der 
Stirn  sind  die  drei  Ocellen  durch  kleine  weisse  Tupfen  beEeichnet  9  die  im  Dreieck  stehen. 
Die  Oberlippe  ist  kurz  und  vorn  zugerundet 

Der  prothorax  erscheint  als  ein  kleines  dunkles  PIftttchen,  welches  an  dea  Seiten 
gerundet,  am  Hinterrand  aber  schwach  ausgeschweift  ist;  es  scheint  da  nicht  dreilappig 
gewesen  zu  sein,  wie  bei  A.  hastulatum  und  Verwandten.  Der  mesothorax  ist  gross; 
man  sieht  das  eine  Stück  des  mesonotums,  das  eine  braune  Platte  darsteUt,  welche  in 
der  Mitte  von  einem  hellen  Streifen  durchzogen  ist.  Dieser  deutet  wohl  die  ursprüng- 
lich helle  (gelb-grünliche?)  Farbe  dieser  Parthie  an,  w&farend  die  dunkeln  Stellen  die 
dunkel  grünlich  schwarze  Farbe  der  Platten. 

Die  Flügel  sind  äusserst  zart  ausgeprägt,  und  ihr  Geäder  nur  mit  Mühe  Iheilweise 
herauszufinden.  Es  sind  die  Flügel  nach  oben  gerichtet  und  überemandergelegU  Deut- 
lich ist  ein  Oberflügel,  über  dessen  Rand  noch  der  Rand  des  andern  hervorragt.  Der 
nodus  befindet  sich  bei  etwa  ^A  Flügellänge;  das  Feld  zwischen  der  vena  mediastina 
und  scapularis  ist  verhällnissmässig  breit  Die  Reihe  von  Randzellen  vom  nodos  bis  zum 
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pterosligma  ist  wahncheinlieh  ans  t3  Zelleii  gebildet»  die  in  der  Lftnge  nach  aussen  za 
abnehmen;  sie  sind  yiereckig.  Das  dnnkelgefärbte  pterostigma  ist  klein  und  rautenför- 
mig; es  ist  nicht  llnger  als  breit.  Ausserhalb  derselben  folgen  kleine  rautenförmige 
Zellen,  von  denen  aber  nur  zwei  deutlich  sind.  Der  äussere  Sector  (sector  principalis) 
entspringt  von  der  vena  scapularis  ungeftbr  in  der  Mitte  des  Stücks  vom  nodns  bis  zum 
Grunde.  Beim  nodus  ist  er  durch  ein  Queräderchen  mit  demselben  verbunden ;  von  dort 
läuft  er  der  ven.  scapularis  parallel  nach  der  Flügelspitze;  ihre  Zellen  entsprechen  ge- 
nau denen  der  ersten  Reihe.  Von  diesem  Sector  entspringt  ein  Ast  etwas  vor  dem  no- 
dus, ein  zweiter  beim  nodus;  diese  beiden  genäherten  Aeste  laufen  parallel  nach  dem 
Nahtrande  zu;  ein  dritter  Ast  entspringt  ungefähr  ifl  der  Mitte  des  Stückes  vom  nodus 
bis  Flagelspitze,  und  ein  vierter  um  vier  Zellen  noch  näher  der  Fl&gelspitze;  diese  k 
Zellen  liegen  zwischen  dem  äusseren  sector  und  dem  dritten  Ast ;  der  vierte  Ast  theilt  den 
Raum  zwischen  dem  äusseren  Sector  und  dem  dritten  Ast  in  zwei  Zellenreihen ,  ?on  de- 
nen jede ,  wie  es  scheint,  aus  8  Zellen  besteht  Zwischen  dem  äusseren  Sector  und  dem 
rweiten  Ast  sind  Ainf  Zellen  zu  erkennen ,   deren  Queräderchen  auch  genau  denen  der 

äusseren  Reihe  entsprechen.     Auf  den  äusseren  Sector  folgt  eine  starke  Längsader,   die  t 

ohne  Zweifel  den  Innern  Sector  bildet  und  nach  vom  zu  verläuft,   und  bald  mit  dem 

ersten  Ast  des  Sectors  parallele  Richtung  annimmt.   Mit  ihr  laufen  noch  zwei  näher  dem  ' 

Innenrand  des  Flügels  liegende  Längsadern  parallel,  welche  wohl  die  v.  eiterno  und  in-  i 

temo-media  darstellen,  und  bei  der  Stufe  eine  ziemlich  lange,  fünfeckige  Zelle  bilden.  ( 

Die  Zellen  auf  der  Nahtseite  des  Flikgels  sind  verwischt,  und  nur  einzehie  Andeutungen  ; 

vorhanden ,  welche  zeigen ,  dass  die  Queradem  sich  vom  Aussenrande  bis  zum  Nahtrande 

fortsetzen.     Das  Flögelgeäder  stimmt    daher   ganz    mit  demjenigen  von  Agrion  elegans  | 

und  Verwandten  uberein. 

Die  Reine  sind  dann  und  zart  gebaut,  die  fadenförmigen  Schienen  etwas  kürzer  als 
die  Schenkel;  die  Tarsen  sehr  zart,  ihre  Gliederung  und  Klauen  nicht  zu  erkennen. 

Der  Hinterleib  überragt  die  Flügel  um  ein  Beträchtliches ;  er  ist  dünn  und  zart ;  die 
zwei  ersten  und  die  hintersten  Segmente  sind  etwas  dicker,   als  die  übrigen.     Die  drei  ; 

hintersten  sind  viel   kürzer  als  die  übrigen,    das  letzte  übrigens  nur  angedeutet.     Das  i 

fänfte  und  sechste  Segment  haben  in  der  Mitte  einen  hellen  Querstreifen  und  leicht  könnte  • 

man  versucht  werden,  diese  Linien  ftUr  Grenzlinien  der  Segmente  zu  halten,  wenn  nicht  ;. 

die  Zahl  der  Segmente  und  die  Form  der  schwarzen  Flecken  dagegen  spräche.   Die  obere  |  : 

Seite  sämmllicher  Segmente  ist  dunkel  braunschwarz,  die  untere  dagegen  von  der  Farbe  f: 

des  Steines.     Jedes  Segment  hat  also  einen  dunkeln  schmalen  Streifen,  welcher  am  bin^ 
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teren  Ende  des  Segmeates  breiter  wird.  Die  Fftrbuog  des  Hinterleibes  ist  also  wie  bei 
Agrion  elegans,  was  uns  weiter  schiiessen  lässt,  dass  der  Hinterleib  unseres  Tbieres 
wabrscheinlicb  gelblicb  gefärbt  war  und  einen  dunkel  grün  scbwarzen  Rücken  baite. 

Wir  baben  durcb  ganz  Europa  an  Sftmpfen  und  Wassergraben  eine  Zabl  von  klei- 
nen Agrionen,  welcbe  unter  sieb  eine  besondere  Gruppe  in  der  artenreieben  Gattung  bil- 
den, deren  Arten  nur  durcb  geringe ,  in  der  Färbung  der  Brust  und  des  Hinterleibes 
liegende  Merkmable  sieb  tou  einander  unterscbeiden.  Es  sind  diess  das  Agrion  ele- 
gans  Van  der  Linden  (tuberculatum  Cb.),  A.  interruptum  Cb.  (A.  pulcbellum  Van  der  Lin- 
den, A.  puella  F.  et  ah),  A.  furcatum  Gh.  (A.  puella  Van  der  Linden),  A.  bastulatum 
Cb,,  A.  lunulatum  Gb.  und  A.  cyatbigerum  Gb.  Zu  dieser  Gruppe  von  Agrionen  gebort 
unstreitig  die  fossile  Art,  indem  sie  nicbt  allein  in  der  Tracbt,  sondern  auch  im  Greäder 
der  Flügel  mit  denselben  genau  übereinstimmt;  in  Grösse  und  in  Färbung  des  Hinter- 
leibes stimmt  sie  mit  A.  elegans  am  meisten  überein.  -—  Als  Art  unterscheidet  sie  sich 
indessen  von  allen  diesen  durch  den  nicht  dreilappigen  Hinterrand  des  protborax ,  die  we- 
m'ger  hervorstehenden  Augen  und  auch  die  etwas  abweichenden  Längenverbältnisse  der 
Abdominalsegmente. 

In  den  geolog.  Transact  T.  HL  286.  Taf.  XXXIV.  ist  von  Gurtis  ein  Agrion  von 
Oeningen  abgebildet,  welches  in  Grösse  und  Gestalt  so  vollständig  mit  unserer  beschrie- 
benen Art  übereinstimmt,  dass  es  wohl  unzweifelhaft  ein  zweites  Exemplar  derselben  Art 
darstellt 

2.    Larve. 

26.    Agrion  Aglaopheme  m.  Taf.  lY.  Fig.  5. 

In  der  Sammlung  des  Herrn  von  Seyfried  befindet  sich  ein  Thierchen 
von  Oeningen^  das  unzweifelhaft  eine  Agrionenlarve  darstellt,  welche  viel- 
leicht dem  A.  Aglaope  angehören  dürfte,  was  indessen  natürlich  mit  einiger 
Sicherheit  nicht  zu  ermitteln  ist,  was  mich  nöthigt,  dasselbe  mit  einem  be- 
sonderen Namen  zu  belegen. 

Ganze  Länge  SV«  Lin.^  des  Kopfes  1  Lin«,  der  Brust  V/t  Lin.,  des  Hin- 
terleibes 6V4  Lin.;  Breite  der  Brust  Vi  Lin.;  Breite  der  Hinterleibsringe  Vi 
Lin«;  Länge  der  Flügelscheiden  1^4  Lin.,  Breite  der  einzelnen  Vs  Lin. 
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Der  Kopf  ist  sehr  stark  zerdrfickt  und  dadurch  andeaüich  geworden.  Man  gewahrt 
eineD  nuidlichen  Eindruck,  dessen  Seiten  stärker  henrorstehen  und  die  Stellen  bezeich- 
nen, wo  die  grossen  Augen  gestanden.  Die  Brust  ist  ebenfalls  stark  zusammengedrttckt 
und  braungelb  gefilrbt;  die  vorderste  Parthie  derselben  (der  prothorax)  ist  schmal  und 
stellt  einen  kurzen  Hals  dar;  der  mesothorax  ist  ziemlich  lang  und  nach  hinten  hin  et- 
was verbreitert.  An  demselben  sind  vier  deutliche  Fingelscheiden  befestigt.  Es  sind  lange, 
schmale,  yom  zugerundete,  in  der  Hitte  mit  einer  LIngslinie  yersehene,  BlXttchen,  die 
paarweise  gestellt  sind;  die  zwei  eueren,  sehr  genäherten,  gehören  ohne  Zweifel  den 
Oberflftgeln  an,  die  beiden  untern  den  Unterflügeln. 

Die  Beine  sind  lang  und  zart;  der  Hinterschenkel  ist  stark  1^4  Lin.  lang,  die  zar- 
ten fadenförmigen  Schienen  sind  aber  nicht  in  ihrer  ganzen  Länge  erhalten.  Auch  lässt 
sich  von  Mittel-  und  Vorderbeinen  die  Länge  der  Schenkel  nicht  bestimmen,  obwohl 
Reste  derselben,  wie  von  ihren  Schienen,  erhalten  sind. 

Der  Hinterleib  ist  dünn  und  verhältnissmässig  lang.  Er  ist  durch  eine  stark  aus- 
gesprochene Längslinie  in  zwei  Parthien,  in  eine  Rücken  und  Bauchparthie  deutlich  ge- 
trennt. An  der  ersteren  sind  die  Rückenplatten  deutlich  von  einander  abgegliedert,  was 
bei  den  Bauchplatten  nicht  wahrzunehmen  ist.  Das  erste  Brustsegment  ist  undeutlich, 
die  folgenden  7  unter  sich  fast  gleich  lang  (nicht  ganz  V4  Lin.],  die  2  letzten  kürzer, 
Vs  Lin.  —  Die  Rüekenplatten  sind  etwas  dunkler  gefärbt  und  durch  helle  Querstrdfen 
von  einander  getrennt.  Vom  letzten  Abdominalring  läuft  eine  deutliche,  hervorstehende 
Linie  aus,  welche  aber  durch  den  Bruch  des  Steines  hinten  abgeschnitten  ist.  Sie  be- 
zeichnet ohne  Zweifel  die  Grenzlinie  eines  Kiemenblattes ,  dessen  obere  Parthie  aber  nicht 
erhalten  ist. 


II«    TrllNis  AesduiMen* 

X.    Aeichna. 
1.   Aasgewachsene  Thiere. 

27.    Aeschna  Polydore  m.   Taf.  IV.  Fig.  6. 
Areola  pentagonalis  alae  inferioris  cellulis  6  instructa. 
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Länge  des  Oberflugeis  etwa  18  Lin.,  Länge  bis  zum  nodus  8^2  Lin.^ 
bis  zum  pterostigma  14  Vs  Lin.;  Breite  an  der  Insertion  PAliin.,  beim  no- 
dus ¥h  Lin.;  Länge  des  Unterflügels  17%  Lin.,  bis  zum  nodus  7  Lin.,  bis 
zum  pterostigma  14  Lin.;  Länge  des  pterostigma  2  Lin.,  Breite  %  Lin. 

Oeningen.  Ein  Exemplar  aus  der  Carlsruher  Sanunlung.  Von  der 
rechten  Seite  der  Flügel  ist  nur  die  Basis  erhalten,  indem  weiter  aussen 
der  Stein  abgebrochen.  Es  ist  zwar  eine  Steinplatte  an  jener  Stelle  wieder 
angefügt  worden,  auf  der  Eindrücke  von  Flügeladem  yorhanden  sind;  sie 
sind  aber  sehr  undeutlich  und  die  Umrisse  sind  nur  durch  die  graubraune 
Farbe  hervorgebracht,  mit  der  die  Flügel  bemalt  waren;  auch  die  linken 
Flügel  waren  bemalt  und  das  feinere  Geäder  trat  erst  hervor,  nachdem  diese 
Farbe  abgewaschen  worden.  Von  der  Brust  sind  nur  undeutliche  Bruch- 
stücke da,  vom  Hinterleib  aber  keine  Spur,  dagegen  war  ein  solcher  hin- 
gemalt, oder  vielmehr  ein  brauner  Klecks  angebracht,  welcher  denselben 
vorstellen  sollte  und  nach  dessen  Entfernung  der  Nahtrand  der  Hinterflügel 
hervortrat,  der  von  ihm  verdeckt  war. 

Der  Oberflügel  scheint  von  derselben  Länge  gewesen  za  sein,  wie  der  Unterflögei, 
aber  viel  schmäler;  die  grösste  Breite  hat  er  beim  nodos,  verschmälert  sich  in  einer 
schwachen  Bogenlinie  sowohl  nach  der  Basis  wie  Spitze  hin.  Die  Hanptadern  sind  gnt 
erhalten;  doch  ist  die  vena  mediastina  nar  schwach  angedeutet,  and  man  ist  anfangs 
geneigt,  die  vena  scapalaris  dafür  zn  nehmen,  welche  stark  aasgesprochen  ist.  Das  Feld 
zwischen  vena  mediastina  and  scapalaris  ist  so  schmal,  dass  man  es  kaam  herausfindet, 
wahrscheinlich  weil  die  vena  mediastina  (wie  diess  auch  bei  den  jetzt  lebenden  Aeschnen 
der  Fall  ist)  tiefer  lag  als  die  vena  scapalaris,  also  sammt  dem  Feld  tiefer  in  den  Stein 
hinein  kam.  Der  nodns  ist  deutlich ,  and  von  da  läuft  die  vena  scapalaris  mit  der  Band- 
ader fast  parallel  and  ist  ihr  stark  genähert,  während  das  Grandstück  viel  weiter  von 
der  Randader  absteht ,  weil  dort  diese  eine  starke  Bogenlinie  macht.  Das  pterostigma  ist 
schmal,  aber  lang.  Von  den  beiden  Sectoren  ist  der  änssere  deatlich.  Er  theilt  sich 
in  3  Gabeläste ,  von  denen  der  äussere  beim  nodas  wieder  in  zwei  sich  spaltet  and  zwar 
an  der  Stelle,  wo  ein  Seitenäderchen  vom  nodas  zum  Sector  läuft.  Der  innere  Sector 
ist  kaum  angedeutet,  wogegen  die  v.  extemo-media  (cubitus  Barm.,  radius  medias  Charp.) 
deatlich  hervortritt.     Das  Dreieck  hat  ganz  dieselbe  Form  wie  bei  Aeschna  grandis,  and 
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ist  ebenfalls  in  5  weitere  Zellen  abgetheilt»  ron  denen  die  zwei  ersten  nehen  einander 
üegeo.  An  die  Hjpothennse  grenzen  nnmittelbar  4  Zellen  an.  Die  vena  intemo-media 
(radios  spnrius)  läoft  nach  der  hintern  Spitze  des  Dreieckes  und  setzt  sich  von  da  ans 
in  einer  schwachen  Bogenlinie  nach  dem  innern  Rande  fort. 

Während  die  Hanptadem  grossentheils  erhalten  sind ,  sind  dagegen  die  Zellen  in  den 
Feldern  fast  ganz  verwischt  iftid  nur  schwer  ihre  Yertheilnng  and  Form  zn  bestimmen. 
Die  area  marginalis  ist  darch  eine  Reibe  kurzer  viereckiger  Zellen  abgetheilt ,  ebenso  das 
Stock  vom  nodos  bis  zom  pterostigma;  doch  sind  diese  Zellen  verhältnissmassig  länger« 
weil  das  Feld  schmäler  ist.  Die  zwei  folgenden  Zellenreihen  sind  von  derselben  Grösse 
und  Form;  ebenso  haben  wir  eine  Zeile  viereckiger  Zellen  zwischen  dem  innern  Sector 
ond  dem  äusseren  Sector  ond  weiter  aossen  dem  hintern  Gabelast  dieses  Sectors;  und 
weiter  eine  solche  zwischen  der  vena  interno-media  und  einem  Ast  derselben,  der  beim 
Dreieck  entspringt  und  mit  der  Hauptader  bis  nach  aussen  parallel  läuft.  Die  übrigen 
Felder  haben  polygone  und  zwar,  wie  es  scheint,  meist  pentagone  Zellen,  und  zwar  sind 
zwischen  der  v.  externo-  und  interno-media  drei  Reihen.  Die  area  analis  besteht  aus 
einem  ziemlich  grossen  Netzwerk  von  Zellen. 

Der  Hinterflägel  ist  bedeutend  breiter  als  der  vordere,  namentlich  an  seinem  Grunde. 
Das  Geäder  ist  an  dem  Grundstück  des  rechten  Flügels  viel  besser  erhalten,  als  an  dem 
linken  Flügel.  Die  Hauptadern  zeigen  denselben  Verlauf  wie  am  Oberflügel.  Die  Stufe  ist 
hier  deutlicher  wie  die  beiden  von  derselben  auslaufenden  Sectoren ;  ebenso  das  Dreieck, 
das  dieselbe  Form  hat,  wie  beim  Oberflügel  und  auch  in  fünf  Zellen  abgetheilt  ist.  Von 
dem  fast  rechten  hintern  Winkel  des  Dreieckes  setzt  sich  die  vena  externo-media  fort, 
doch  ist  sie  bald  ganz  verwischt,  während  ein  Ast  derselben,  der  an  jener  Stelle  beim 
Dreieck  entspringt,  deutlich  hervortritt;  er  entfernt  sich  anfangs  ein  Stück  weit  von  der 
vena  interno-media ,  dann  aber  läuft  er  mit  derselben  parallel  und  sendet  nach  der  Naht- 
seite mehrere  Aeste  aus.  Die  v.  analis  ist  am  Grunde  stark  und  zwar  scheint  sie  da  wie 
beim  Männchen  der  A.  grandis  und  mixta  zu  verlaufen ;  anfangs  geht  diese  nemlich  gerade, 
dann  aber  bildet  sie  einen  fast  rechten  Winkel  und  einen  geraden  Nahtrand  zunächst  am 
Leib.  Das  Flügelhäutchen ,  welches  innerhalb  desselben  liegt,  ist  nicht  erhalten.  Von 
der  vena  analis  geht  die  vena  interno-media  ab  und  nicht  weit  von  dieser  Stelle  ent- 
springt ein  starker  Ast,  welcher  auch  dem  Nahtrande  zuläuft  und  mit  der  vena  analis 
ein  sehr  spitzwinkliges  Dreieck  bildet,  also  ganz  ähnlich  wie  beim  Männchen  von 
Aeschna  grandb,  Aeschna  nuxta  und  andern.    An  der  v.  marginaUs  bemerkt  man  neben 
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dem  Dodos  eine  Reihe  von  Eindrücken,  welche  unzweifelhaft  ron  kleinen  gdirikaimten 
Borsten  herräbren,  mit  denen  also  die  Bandader  der  fossilen  Art  besetzt  war,  wie  die 
der  jetzt  lebenden  Aeschnen. 

Die  Felder  scheinen  ähnliches  Netzwerk  zu  besitzen,  wie  beim  Oberflägel,  doch  ist 
es  auch  stark  verwischt.  Am  Rande  bemerken  wir  zunächst  zwei  Zeilen  viereckiger  Zel- 
len. Das  plerostigma  ist  lang  und  schmal;  näher  der  Flugelspitze  haben  wir  dort  eine 
Zeile  kurzer,  rhombischer  Zellen;  die  der  zweiten,  anliegenden  Reihe  sind  länger.  Die 
dritte  Zellenreihe  zwischen  den  äusseren  zwei  Aesten  des  äusseren  Sector  sind  viereckig; 
vom  pterostigma  an  weiter  nach  aussen  (also  wie  bei  A.  grandis)  folgen  dann  zunächst 
zwei  Zeilen  poljgoner  Zellen,  weiter  nach  aussen  wahrscheinlich  noch  mehr,  doch  ist  jene 
Flttgelparthie  verwischt.  Der  mittlere  Gabelast  des  äusseren  Sector  ist  am  Grunde  ver- 
wischt, aussen  zerspaltet  er  sich  wie  bei  A.  mixta  und  A.  grandis  in  zwei  Aeste,  von 
denen  der  äussere  in  einer  starken  Bogenlinie  verläuft;  zwischen  diesem  mittleren  Gabel- 
ast und  dem  äusseren  Gabelast,  der  mit  ihm  parallel  läuft,  haben  wir  nur  eine  Reihe 
viereckiger  Zellen.  Auf  diese  Reihen  viereckiger  Zellen  folgt  ein  Netzwerk  von  poljgo- 
nen  Zellen,  das  abei^  nicht  näher  zu  bestimmen  ist.  Zwischen  der  vena  interno-media 
und  ihrem  inneren  Ast  bemerken  wir  zunächst  beim  Dreieck  einige  polygone  Zellen  in 
zwei  Zeilen,  dann  eine  einfache  Reihe  viereckiger  Zellen,  auf  welche  dann  wieder  ein 
Netz  von  polygonen  Zellen  folgt.  Diese  Parthie  hat  also  das  Netzwerk  von  A.  Innulata; 
bei  A.  grandis  tritt  hier  an  keiner  Stelle  eine  einfache  Zellenreihe  auf. 

Die  area  analis  ist  aus  einer  grösseren  Zahl  polygoner  Zellen  gebildet,  von  denen 
die  am  Grunde  des  Flügels  wieder  in  grössere  Zellencomplexe  sich  zusammenordnen ,  von 
welchen  besonders  zwei  deutlicher  hervortreten ,  der  eine  unmittelbar  neben  dem  spitzwink- 
ligen Dreieck ,  das  den  Flügelnahtrand  bildet ;  der  andere ,  an  den  ersten  anstossend,  wei- 
ter auswärts.  Letzterer  schliesst  in  einem  unregelmässig  flinfeckigen  Raum  6  Zellen  ein ; 
ersterer  wahrscheinlich  7 ,  von  denen  die  an  der  v.  interno-media  anliegende  einfach,  die 
anderen  dagegen  je  2  und  zwei  sich  gegenüber  liegen.  Die  Zellen  sind  daher  vertbeilt, 
wie  bei  der  A.  pilosa  Gh. ;  nur  dass  zwischen  dem  ersten  Zellencomplex  und  dem  Rande 
bei  der  fossilen  noch  eine  grössere  Zahl  von  Zellen  liegen. 

Ist  unzweifelhaft  eine  männliche  Aeschna^  was  eben  so  wohl  die  Form 
des  Dreieckes  auf  den  Oberfliigeln^  die  Abtheilung  des  Dreieckes  in  meh- 
rere weitere  Zellen,  wie  wir  diess  bei  manchen  Aeschnen,  nicht  aber  bei 
den  Libellen  finden,  und  der  game  Verknif  des  Flugelgeaders  beweist    In 
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d^  Grosse  kommt  sie  mit  den  Aeschnen  ubereiii;  welche  Leach  unter  dem 
Namen  yon  Gomphos  (Petalura  Selys.,  Diastatomma  Ch.  Burm.)  in  eine  be- 
sondere Gruppe  gebracht  hat;  allein  bei  dieser  ist  das  Flfigeldreieck  nicht 
in  weitere  Zellen  abgetheilt  und  femer  ist  der  Flügelschnitt  an  der  Naht 
der  Unterflügel  ein  anderer.  Am  nächsten  scheint  sie  mir  der  A.  mixta 
Latr.  Charp.  zu  stehen^  mit  welcher  das  Flügelgeäder  am  besten  überein- 
stimmt^ doch  ist  sie  jedenfalls  specifisch  verschieden.  Sie  stimmt  mit  der- 
selben in  der  Form  der  Flügel  und  der  Dreiecke,  in  der  Art  der  Veräste- 
lung des  mittleren  Gabelastes  des  äusseren  Sector  und  dem  Zellennetz  an 
jener  Stelle  überein ^  —  alles  Punkte,  in  denen  die  Aeschnen  manigfache  Ab- 
weichmigen  zeigen;  sie  weicht  aber  ab  1)  durch  etwas  bedeutendere  Grösse, 
2)  durch  die  Art  der  Verästelung  der  vena  intemo-media.  Auch  der  A.  pi- 
losa  Gh.  (A.  vemalis  v.  d.  L.)  scheint  sie  nahe  zu  stehen;  die  Zellen  des 
Dreiedkes  sind  aber  hier  anders  gestellt,  femer  steht  bd  dieser  zwischen 
der  y.  intemo-media  und  ihrem  inneren  Aste  am  Grunde  nur  eine  einfache 
ZeUenreihe. 

Die  Aeschna  mixta  Latr.  kommt  im  Spätsommer  und  zur  Herbstzeit  in 
Mittel-  und  Südeuropa  vor,  ebenso  die  ihr  sehr  nahe  stehende  A.  affinis 
T.  d.  Linden. 

28.    Aeschna  Tyche  m.  Taf.  IV.  Fig.  7. 

Länge  der  Oberflügel  stark  19  Lin.,  bis  Ende  des  pterostigma  17^8  Lin.; 
pterostigma  ^/k  Lin.,  bis  zum  nodus  9V2  Lin;  Unterflügel  wahrscheinlich 
von  derselben  Länge;  grösste  Breite  6%  Lin.;  Länge  der  Vorderschenkel 
4  Lin.;  die  Schienen  länger  und  fadenförmig. 

Oeningen.  Ein  Exemplar  in  der  Lavaterschen  Sammlung,  der  Ab- 
drack  davon  in  derjenigen  yon  Carlsruhe.  Ist  sehr  undeutlich  und  an  der 
rechten  Seite  der  Stein  zerbrochen;  dafür  em  anderes  Stück  angefügt  und 
auf  diesem  falsche  Flügel  angebracht. 

Der  Kopf  f^lt.  Der  thorax  erscheint  als  ein  ziemlich  grosser«  runder»  gewölbter  Kör- 
per« an  welchem  aber  die  einzelnen  Stücke  nicht  zn  unterscheiden  sind.  Die  Beine  sind 
nach  vom  zusammengebogen ;  and  zwar  die  beiden  vorderen  und  ein  linkes  mittleres  ^hal- 
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ten.  Sie  haben  ziemlich  lange»  überall  gleich  dicke  Schenkel  nnd  dftnne  Schienen,  de« 
ren  äusseres  Ende  aber  nicht  eriialten  ist.  Die  Flügel  scheinen  denselben  Schnitt  za  ha- 
ben, wie  bei  der  Yorigen  Art;  sie  sind  aber  etwas  länger  und  die  ünterflügel  yerhält- 
nissmässig  breiter,  besonders  am  Grunde.  Die  Hanptadern  zeigen,  so  weit  sie  zu  ver- 
folgen sind ,  denselben  Verlauf  und  das  Dreieck ,  das  an  dem  rechten  Oberflügel  zu  se- 
hen ist,  hat  dieselbe  Form  und  ist  auch  durch  einige  Zellen  weiter  abgetheilt ;  man  sieht, 
dass  zunächst  auch  zwei  Zellen  neben  einander  liegen,  also  wie  bei  A.  Polydore.  Eben- 
falls an  diesem  Flügel  erkennt  man  die  beiden  Sectoren ,  deren  Stufe,  am  Basalende  Aes 
Dreieckes  liegt  und  ferner  die  rena  interno-media ,  welche  nach  der  Spitze  des  Dreieckes 
läuft.  An  dem  linken  Oberflügel  ist  das  Dreieck  zwar  grossentheils  zerstört,  dagegen 
erkennen  wir  da  das  lange,  schmale  pterostigma,  die  t.  scapularis,  welche  nahe  an  die 
Randader  sich  anschliesst ,  den  äusseren  Gabelast  des  vordem  sector ,  der  mit  der  v.  sca- 
pularis parallel  läuft,  und  den  mittleren  Gabelast,  der  sic)i  aussen  nochmals  gabelt  (wie 
bei  A.  Polydore),  und  zwar  laufen  die  beiden  Gabeläste  auch  ziemlich  weit  auseinander. 
Das  feinere  Geäder  ist  aber  vollständig  verwischt.  Von  den  ünterflügeln  sind  die  Drei- 
ecke nur  am  Abdruck  erhalten,  und  auch  da  nur  undeutlich.  Sie  haben  dieselbe  Form 
wie  am  Oberflügel,  ob  auch  Zellen  in  denselben,  ist  nicht  zu  sehen;  von  dem  untern 
Winkel  des  Dreieckes  setzt  sich  die  v.  interno-media  in  gleicher  Art  fort,  wie  bei  A.  Po- 
lydore, indem  sie  vorerst  ein  Stück  weit  in  gerader  Richtung  verlauft,  dann  aber  in  ih- 
rer Richtung  mehr  der  Nahtlinie  folgt,  und  nach  derselben  feine  Seitenäste  auszusenden 
scheint.     Das  feinere  Geäder  ist  auch  am  Unterflügel  nicht  zu  sehen. 

Steht  jedenfalls  der  vorigen  Art  sehr  nahe,  ist  aber  durch  beträchtlichere  Grösse  und 
namentlich  die  verhältnissmässig  breiteren  Hinterflügel  zu  unterscheiden. 

29.  Aeschna  Metis  m.   Taf.  V.  Fig.  1. 

Areola  pentagonalis  alae  inferioris  cellulls  14  instructa. 

Wahrscheinliche  Länge  des  Hinterflügels  24^8  Lin.;  Länge  bis  zum  no- 
dus  9 Vi  Lin.,  bis  zum  pterostigma  ISW  Lin.^  bis  zum  Sector  SYi  Lin.; 
grösste  Breite  8  Lin.^  beim  nodus  IVb  Lin.  (von  der  Randader  bis  zum  Aus- 
lauf der  Vena  interno-media  gerechnet). 

Radoboj.  Ein  ausgezeichnet  schöner  Hinterflägel^  dessen  Geäder  toH- 
ständig  erhalten  ist.  Leider  ist  vorn  der  Stein  abgebrochen^  so  dass  er 
nicht  in  der  ganzen  Länge  vorliegt. 
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Bat  gani  die  Fonn  des  Hinterflflgels  ron  Aescima  grandis  uiid  zwar  rom  Weibchen, 
daher  er  von  einem  weibKchen  Indiridnnm  herrührt  Die  Männchen  besitzen  nftmUch 
am  Flftgelgmnde  eine  spitzige,  znrftckgebogene  Hinterecke,  indem  die  vena  analis  dort 
gebrochen  ist ;  an  dieser  Ecke  yerbiadet  sich  eine  starke  Seitenader  in  einem  sehr  spitzen 
Winkel  mit  derselben,  nnd  bildet  mit  ihr  ein  langes,  sehr  spitzwinkliges  DreiecL  Beim 
Weibchen  dagegen  fehlt  jene  scharfe  Hinterecke;  der  Fl&gel  bt  da  gerundet,  indem  die 
Vena  analis  in  einer  regelmässigen  BogenUnie  rerlftnft.  Diess  ist  also  auch  bei  der  fossi- 
len Art  der  Fall.  Die  Hanptadem  verlaufen  sftmmtlich  genau,  wie  bei  der  A.  grandis 
und  Verwandten.  Wir  haben  eine  starke  Randader,  an  welcher  schwache  Andeutungen 
der  Stachelborsten  an  dem  Abdrucke  zu  sehen  sind;  eine  deutlich  hervortretende  vena 
mediastina  und  vena  scapularis.  Der  vordere  Sector  theilt  sich  auch  zunächst  in  3  starke 
Gabeliste,  von  denen  der  erste  beim  nodus  sich  wieder  in  zwei  spaltet,  wfthrend  der 
BUttlere  ungetheilt  bleibt  und  dadurch  von  dem  der  A.  grandis  abweicht,  bei  welcher 
derselbe  aussen  in  zwei  Aeste  sich  gabelt;  der  dritte  Gabelast  läuft  in  einer  starken  Bo- 
genUnie nach  dem  Nahtrand  und  entfernt  sich  bald  weit  von  dem  mittleren  Gabelast,  so 
dass  ein  breites  Feld  zwischen  denselben  entsteht,  durch  dessen  Mitte  eine  Längsader  ver- 
läuft ,  die  vom  Felde  entspringt  und  feinere  Aestchen  nach  dem  Nahtrande  zusendet  Die 
▼.  extemo-media  geht  zunächst  nach  der  Stufe ,  dann  läuft  sie  parallel  mit  dem  vorderen 
Sector  nnd  den  hinteren  kürzeren  in  sich  aufiiehmend  und  geht  dann  weiter  parallel  mit 
dem  dritten  Ast  des  vorderen  Sectors*  Die  v.  intemo-media  läuft  nach  der  hintern  Ecke 
des  Dreieckes,  dort  in  drei  Gabelaste  sich  spaltend,  von  denen  der  äussere  die  Hypo- 
tiienuse  des  Dreieckes  bildet,  der  mittlere  in  einer  BogenUnie  nach  dem  Nahtrande  ver- 
läuft (radius  trigonuti  inferior  Gharp.),  der  dritte  anfangs  von  demsdben  sich  entfernt, 
dann  aber  in  einer  BogenUnie  ihm  sich  nähert  und  zuletzt  in  das  zarte  ZeUennetz  sich 
auflöst  Dieser  dritte  oder  innere  Gabelast  zeigt  eine  weitwe  feine  Veitstelung,  wodurch 
die  area  analis  in  eine  Zahl  kleinere  Felder  abgetheüt  wird. 

Die  Flügelfelder  sind  durch  zierUche  Zellen  abgetheilt  In  dem  Längsfeld  zwischen 
der  vena  marginalis  und  mediastina  haben  wir  16  viereckige  ZeUen,  in  dem  zwischen 
vena  mediastina  und  scapularis  15  Zellen;  die  ersten  6  (näher  dem  Flügelgrunde)  entr 
sprechen  sich,  in  beiden  ZeUenreihen,  die  übrigen  alterniren.  Zirischen  der  vena  mar- 
ginalis und  vena  scapularis  vom  nodus  bis  pterostigma  bemerken  wir  17  ZeUen;  das 
pterostigma  scheint  lang  zu  sein,  doch  ist  es  nicht  ganz  erhalten;  es  zeichnet  sich  durch 
dunklere  Färbung  aus.  Das  Feld  zwischen  der  vena  scapularis  und  vena  extemo-media 
bis  zur  Stufe  hat  keine  ZeUen;  dagegen  sind,   wie  es  scheint,   6  Zellen   in  dem  lang- 
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gestreckten  Dreieck ,  welches  darch  den  hintereo  Sector  und  die  vena  externo-media  ge- 
bildet wird  (bei  A.  grandis  sind  hier  nur  3  Zellen).  Zwischen  dem  Yorderen  Sector  und 
V.  scapularis  sind  bis  zum  nodos  12  viereckige  Zellen»  und  20  quadratische,  yon  dem 
nodus  bis  pterostigma  zwischen  dem  vordersten  Gabelast  des  Sectors  und  der  v.  scapu^ 
laris;  auf  diese  folgt  eine  Reihe  von  22  viereckigen  Zellen  bis  in  die  Gegend  des  ptero- 
stigma, wo  eine  doppelte  und  bald  darauf  eine  dreifache  Zeile  von  pentagonalen  Zellen 
beginnt.  Diese  Zellen  liegen  zwischen  dem  äussersten  Ast  des  Sectors  und  dem  Ast,  der 
beim  nodus  von  demselben  entspringt;  zwischen  diesem  und  dem  mittleren  Gabelast  des 
vordem  Sectors  haben  wir  zunächst  eine  Reihe  von  20  viereckigen  Zellen.  Dann  folgt 
ein  Netz  von  vieleckigen;  zunächst  bilden  sie  zwei,  dann  drei,  dann  vier  Zeilen.  Zwi- 
schen dem  mittleren  und  hinteren  Gabelast  des  vorderen  Sectors  haben  wir,  wie  früher 
bem^kt,  ein  nach  aussen  schnell  luch  verbreiterndes  Feld.  Zunächst  in  dem  spitzigen 
Winkel,  in  welchem  diese  beiden  Gabeläste  auseinander  gehen,  haben  wir  eine  dnfache 
Zeile  von  6  viereckigen  Zellen,  dann  folgen  6  vieleckige  Zellen  in  2  Zeilen  und  auf 
diese  eine  dreifache  Zeile;  von  der  Stelle  entspringt  eine  stärkere  Längsader,  welche  nach 
dem  Aussenrande  verlauft ;  zwischen  ihr  und  dem  mittleren  Gabelast  findet  sich  ein  schö- 
nes Netz  von  sechseckigen  Zellen;  ein  ebensolches  Netz  zwischen  dieser  auf  dem  Felde 
entspringenden  Längsader  und  dem  inneren  Gabelast;  doch  sind  hier  die  hexagonalen 
Zellen  mehr  oder  vreniger  rdhenweise  zusammengruppirt,  indem  von  jenem  Aste  feine 
Seitenadem  auslaufen,  die  nach  dem  Nahtrande  zugehen. 

Zvnschen  dem  vorderen  und  dem  hinteren  Sector  haben  veir  eine  einfache  Zdlen- 
reihe;  diese  setzt  sich  auch  fort  zwischen  dem  inneren  Gabelast  und  der  vena  intemo- 
media;  erst  weit  aussen  am  Flügel  löst  sich  diese  Zeile  viereckiger  Zellen  in  zwei  Zeilen 
f&nfeckiger  auf. 

Das  Dreieck  bt  in  5  Zellen  abgetheilt,  von  denen  die  ersten  zwei  neben  einander 
liegen.  Das  Feld  zwischen  der  vena  externo-media  und  intemo-media,  also  die  area 
intemo-media  besteht  ans  vieleckigen  Zellen.  Zunächt  an  die  HTpothenuse  stossen  6  Zel- 
len, v(m  denen  die  am  vorderen  Winkel  liegende  fast  dreieckig  ist;  an  sie  schliessen  sich 
noch  3  (an  der  vena  externo-media  liegende)  schmale  an ;  von  der  dritten  entspringt  eine 
Längsader ,  welche  über  die  Mitte  der  area  interno-media  verläuft ;  zwischen  ihr  und  der 
vena  externo-media  ist  ein  schönes  Netz  regelmässiger  hexagonaler  und  pentagonaler  Zel- 
len; die  an  die  Adern  sich  anlehnenden  sind  pentagonal,  die  mittleren  aber  sechseckig; 
ebenso  haben  wir  zwischen  ihr  und  der  vena  intemo-media  ein  solches  Netz;  diese  Zd» 
len  sind  aber  durch  kleine  Seitenästchen,  die  von   der  Längsader,  die  auf  dem  Felde 
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entspringt  ausgehend «  mehr  rahenwme  angeordnet  nnd  aind  fänfeckig.    Doch  finden  sich 
weiter  innen  im  Felde  auch  einige  sechseckige  Zellen. 

IMe  area  anaUs  ist  sehr  gross  und  die  Yertheüang  der  Zellen  ron  der  der  übrigen 
teuer  abweichend;  sie  wird  bedingt  durch  den  inneren  Gabeiast  der  rena  intemo-me- 
dia,  der  von  dem  hintern  Winkel  des  Dreieckes  anslinft  und  von  der  feinen  Yeristelnng 
desselben.  Schon  bevor  die  yena  intemo-media  sich  mit  dem  Dreiecke  verbindet»  lau- 
fen von  ihr  4  feine  Aestchen  auf  die  area  analis  aus.  Das  erste  und  zweite  verbinden 
sich  bald  und  schliessen  3  Zellen  ein;  das  dritte  und  vierte  sind  aussen  auch  verbunden 
and  dazwischen  5  Zellen»  während  zwischen  dem  zweiten  und  dritten  k  Zellen  in  einer 
Zeile  liegen;  das  vierte  verbindet  sich  mit  einem  r&cklaufenden  Aederchen  des  inneren 
Gabelastes  der  vena  interno-media  und  schliesst  mit  ihm  ein  f&nfeckiges  Feldchen  ein, 
das  14  Zellen  enthält»  welche  in  drei  Zeilen  liegen.  Alle  Zellen  sind»  mit  Ausnahme  einer 
einzigen  hexagonalen ,  fünfeckig.  An  dieses  Feldchen  stösst  weiter  ein  sechseckiges  Feld- 
chen» welches  16  Zellen  einschliesst»  die  mittleren  Zellen  desselben  sind  sechseckig»  die 
am  Rande  liegenden  itknfeckig.  Die  genannten  Feldchen  sind  ganz  geschlossen  und  reichen 
nicht  bis  zur  vena  analis  hinab.  Dazwischen  liegt  ein  zartes  Netz  von  polyedrischen »  in 
regelmässige  kleine  Gruppen  zusammengeordneter  Zellen»  von  denen  eine  aus  6  Zellen 
bestehende  in  der  Ecke  liegt»  wo  das  fünfeckige  und  sechseckige  Feldchen  aneinander- 
stossen»  zwei  andere  zwischen  dem  sechseckigen  Feldchen  und  der  vena  analis.  Auf 
dieses  sechseckige  Feldchen  folgen  weiter  gegen  die  Flügelspitze  zu  ym  Feldchen» 
welche  von  dem  innern  Gabelast  der  vena  interno-media  bis  zur  vena  analis  hinab- 
rdchen;  diess  sind  die  offenen  Feldchen  der  area  analis.  Das  erste  besteht  aus  2  Zei- 
len fünfeckiger  Zellen»  zwischen  welchen  zwei  hexagonale  Zellen  liegen;  das  zweite  hat 
ebenfalls  zwei  Reiben  pentagonale  Zellen»  und  zwischen  ihnen  nur  an  einer  Stelle  eine 
sechseckige  Zelle;  in  beiden  Feldchen  sind  am  Nahtrande  3  Zellchen;  das  dritte  Feld- 
chen besteht  durchgehends  nur  aus  einer  doppelten  Reihe  pentagonaler  Zellen;  be- 
merkenswerth  ist»  dass  jedes  dieser  drei  offenen  Feldchen  aus  17  Zellen  gebildet  ist; 
das  rierte  Feldchen  ist  das  grösste  und  besteht  aus  einer  grossem  Zahl  (aus  kS)  Zel- 
len, die  theik  Tönf-,  theils  sechseckig  sind»  die  aber  zum  Theil  auch  wieder  paarweise 
sieb  zusammenordnen.  Zwischen  den  beiden  Längsadern»  welche  von  der  hintern  Ecke 
des  Dreieckes  auslaufen  und  die  Verlängerungen  der  vena  interno-media  darstellen»  ha- 
ben wir  zunächst  12  in  zwei  Zeilen  stehende  f&nfeckige  Zellen»  auf  welche  dann  9  vier- 
eckige in    dnfacher  Reihe    folgen;    diese   Zefle  reicht  aber   nicht   bis   zur  vena  analis 
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hioab,  soDdern  schliesst  sieb  an  das  vierte  offene  Feldchen  der  area  analis  an,  in  wel- 
ches der  hintere  Gabelast  der  vena  interno-media  aoslaoft. 

Ist  ohne  Zweifel  ein  Aeschnenflügel,  indem  er  alle  früher  angegebenen 
Charaktere  besitzt,  welche  die  Unterflügel  der  Aeschnen  von  denen  der  Li- 
bellen unterscheiden.  Eine  genaue  Yergleichung  des  Geäders  mit  demjenigen 
unserer  grösseren  Aeschnen  zeigt  weiter,  dass  die  fossile  Art  wohl  der  A.  gran- 
dis  L.  am  nächsten  gestanden  haben  dürfte.  Zur  Erleichterung  der  Yer- 
gleichung habe  ich  auf  Taf.  Y.  Fig.  2  den  Hinterflügel  dieser  Aeschna  (von 
einem  Männchen)  gezeichnet. 

Der  Yerlauf  der  Hauptadern  ist  genau  wie  bei  Aeschna  grandis ,  ebenso 
die  Zellenbildung  des  Dreieckes  und    der  meisten  Felder,  dagegen  weicht 
sie  ab  in  der  Zellenvertheilung  der  area  analis.  Yon  der  vena  interno-me- 
dia gehen  vom  Flügelgrunde  bis  zum  inneren  Gabelast  vier  Aestchen  aus, 
die  in  der  area  anaiis  verlaufen,  bei  der  Aeschna  grandis  aber  beim  Weib- 
chen nur  drei,   daher  denn  auch  die  Yertheilung  der  Zellen  dort  eine  an- 
dere ist.    Es  hat  ferner  das  fünfeckige  Feldchen  weniger  Zellen  (8  —  12), 
das  sechseckige  dagegen  mehr.    Die  offenen  Feldchen  sind  bei  A.  grandis 
in  ihrer  Bildung  nicht  constant,  doch  weicht  sie  darin  immer  ab,   dass  das 
vierte  Feldchen  viel  kleiner  ist  und  aus  einer  viel  geringeren  Zahl  von  Zel- 
len besteht  (aus  10  —  20).   Weiter  finden  wir  zwischen  dem  mittleren  und 
inneren  Gabelast  der  vena  interno-media  bei  der  grandis  zwei  Zeilen  pen- 
tagonaler  Zellen,   während  bei  der  A.  Metis  auf  die  zwei  Zeilen  bald  eine 
einfache  Reihe  viereckiger  Zellen  folgt,  die  weiter  aussen  dann  wieder  sich 
verliert.    In  dieser  Beziehung  nähert  sich  die  A.  Metis   mehr  der  A.  chry- 
sophthalma  Charp.     In  Nordamerica  (in  Pensylvanien,  Neu-Georgien   etc.) 
findet  sich  eine  Aeschna  (A.  4 -guttata  Burm.),   welche  der  A.  grandis,  und 
somit  auch  unserer  fossilen,   nahe  steht.     Sie  weicht  aber  von  beiden  da- 
durch ab,  dass  in  dem  Feldchen,  welches  die  Stufe  abgrenzt,  5  bis  6  Ouer- 
adern  sind,  welche  bei  der  A.  grandis  un4  Metis  fehlen.    Im  übrigen  fei- 
neren Flügelgeäder  steht  sie  in  manchen  Punkten  der  Metis  näher  (so  in  der 
Yertheilung  der  Zellen  zvidschen  dem  mittleren  und  hinteren  Gabelast  der 
vena  interno-media),  wogegen  in  anderen  (so  in  der  Zellenbildung  der  area 


Digitized  by 


Google 


-    78    - 

analis)  der  A.  grandis  L.  In  der  description  de  F^gypte  ist  (Neuropt. 
Taf.  n.  Fig.  17)  eine  Aeschna  abgebildet,  bei  welcher  das  Geäder  in  der 
area  analis  viel  Uebereinstimmendes  mit  dem  der  fossilen  Art  hat.  Das  fünf- 
eckige Feldchen  hat  dieselbe  Gestalt  und  schliesst  auch  14  Zellen  ein;  al- 
lein zwischen  dem  mittleren  und  inneren  Ast  der  vena  interno-media  sind 
zwei  Zellenreihen.    Auch  ist  der  Flügel  viel  kleiner. 

Von  allen  mir  bekannten  Aeschnen  zeichnet  sich  die  A.  Metis  auch  durch 
die  grösseren  Flügel  aus;  war  also  grösser  als  alle  jetzt  bei  uns  lebenden 
Arten. 

2.  Larven. 

30.    Aeschna  Eudore  m.  Taf.  8.  Fig.  IV. 

Ganze  Länge  des  Thieres  ITA  Lin.;  grösste  Breite  3V2  Lin. 

Oeningen.  Ein  undeutliches,  ganz  von  Steinsubstanz  überkleidetes  Thier 
aus  der  Carlsruher  Sammlung. 

Leider  sind  hier  die  Charaktere,  welche  die  Larven  der  Aeschnen  und 
Libellen  unterscheiden  lassen,  nicht  erhalten »  so  dass  nicht  mit  Bestimmt- 
heit entschieden  werden  kann,  ob  dieses  Thier  zu  den  Aeschnen  oder  Li- 
bellen gehöre.  Ich  theile  es  den  ersteren  zu,  weil  der  längere,  schmälere 
Leib  für  Aeschna  spricht,  denn  bekanntlich  haben  die  Aeschnen  durchge- 
hends  längere  schmälere  Larven  als  die  Libellen.  Es  ist  bei  diesem  Thiere 
lediglich  die  Tracht,  welche  den  Ausschlag  geben  kann,  und  diese  spricht 
für  eine  Aeschna.    Vielleicht  ist  diess  die  Larve  der  Aeschna  Polydore. 

Vom  Kopf  ist  nur  eine  schwache,  im  Umrisse  sehr  andeutlicb  abgegrenzte  Erhaben- 
hdt  auf  dem  Steine  m  sehen;  ebenso  auch  vom  pronotum,  das  hinten  abgemndet  ge- 
wesen zu  sein  scheint.  Die  Seitenplatten  der  Mittel-  and  Hinterbrust  bilden  jederseits 
eine  Platte,  die  am  Rücken  zusammengehen.  Flügelscheiden  sind  keine  wahrnehmbar* 
Der  Hinterleib  ist  länglich  oval ,  in  der  Mitte  am  breitesten ,  nach  dem  Grunde  und  Ende 
allmfthlig  verschmälert;  die  Segmente  sind  alle  fast  von  derselben  Länge,  aber  sehr  un- 
deatlich  abgesetzt. 

Die  Vorderbeine  sind  nach  vorn  gerichtet,  die  Schienen  gegen  die  Schenkel  zu  ge- 
bogen.   Sie  sind  massig  lang,  doch  nur  als  schwache  Erhabenheiten  des  Steines  ange- 
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deatel,  daher  die  Lftngenverh&ltnisse  nicht  genaa  za  bestimmeii.  Dasselbe  gilt  von  den 
MittelbeiQeo ,  welche  die  LiDge  der  Yorderbeine  zu  haben  scheinen.  Viel  länger  sind  die 
Hinterbeine,  die  etwas  über  die  Spitze  des  Hinterleibes  hinausragen. 


III.   Trlbas  lilbeHallnen. 

XL  Cordulia  Leack.  Kirb. 
(Chlorosama  Charp.  Epophthalmia  Burm.) 

31.    Cordulia  plat'yptera.   Taf  V.  Fig.  3. 

Libellula  platyptera,  Charpentier  nov.  act.  acad.  caesar.  Leop.  T.  XX. 
p.  408.   Taf.  XXU.  Fig.  3.   Hagen,  entomolog.  Zeitung  1848  p.  12. 

Alis  lanceolatis,  posterioribus  basi  parum  dilatatis,  triangulo  venula 
diviso. 

Länge  eines  einzelnen  Flügels  iPA  Lin.,  bis  zum  nodus  fast  6^4  Lin.; 
grösste  Breite  des  Oberflügels  4  Lin.,  beim  nodus  SVi  Lin.;  grösste  Breite 
des  Unterflügels  5  Lin.;  Länge  des  pterostigma  iVs  Lin.;  Breite  des  drit- 
ten Abdominalsegmentes  1  Lin. 

Radoboj.  Ein  sehr  wohl  erhaltenes  Exemplar,  an  dem  nur  der  Kopf, 
der  linke  Oberflügel,  3  Beine  und  ein  grosser  Theil  des  Hinterleibes  fehlen. 
Die  Brust  ist  zerfallen  und  nur  einzelne  Platten  erhalten;  die  Flügel  der 
rechten  Seite  sind  über  diese  hingeschoben  und  ihr  Grund  daher  theilweise 
verdeckt  und  zerstört.  Die  vordere  Parthie  des  rechten  Unterflügels  ist  be- 
deutend kürzer  als  die  entsprechende  des  linken,  weil  beim  nodus  flügelspitz- 
wärts  der  Flügel  etwas  verbogen  ist.  Das  Geäder  ist  sehr  wohl  erbalten 
und  unter  dem  Microscop  die  -Form  und  Zusammenhang  der  Zellen  heraus- 
zuGnden.  Ich  habe  auf  Fig.  3  dasselbe,  und  bis  jetzt  einzig  bekannte,  Exem- 
plar dargestellt,  welches  Charpentier  in  Händen  hatte,  aber  nicht  mit  der 
nöthigen  Sorgfalt  untersucht  hat. 

Charpentier  brachte  dieses  Thier  zu  Libellula,  und  zwar  zur  Abtheilung 
Delphax;  allein  dagegen  streiten  schon  die  am  Grunde  viel  weniger  ver- 
breiterten Hinterflügel  und  noch  mehr  der  Bau  des  feineren  Geäders,  wel- 
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dies,  wie  der  Ausschnitt  am  Eünterflügel  offenbar  auf  die  Gattung  Cordalia 
Imweist.  Zwar  fehlt  der  Kopf  und  die  yon  diesem  hergenommenen  unter- 
scheidenden Charaktere  von  Cordnlia  und  Libellula  sind  nicht  zu  ermitteln, 
allein  schon  die  angegebenen  Verhältnisse  sind  entscheidend.  Ueberdiess  ha- 
I)en  wir  hier  einen  am  Grunde  kugelig  angeschwollenen,  dann  aber  dünn 
und  cylindrisch  werdenden  Hinterleib,  gerade  wie  bei  den  Cordulien.  Es 
nähert  sich  unser  Thier  den  Aeschnen;  allein  die  Vertheilung  der  Zellen  im 
Nahtfelde  und  der  dort  deutlich  hervortretende  Stiefel  zeigen  hinreichend, 
dass  es  zur  Gruppe  der  Libellulinen  gehöre.  Nun  bilden  aber  die  Cordu- 
lien gerade  ein  Bindeglied  zwischen  den  Aeschnen  und  Libellulinen,  welches 
in  der  Form  des  Körpers  und  der  Flügel  an  die  Aeschnen  erinnert,  im  Bau 
des  Flügeldreieckes  und  der  Vertheilung  der  Zellen,  im  Nahtfelde  aber  nä- 
her an  die  Libellen  sich  anschliesst. 

Die  Gattung  Cordulia  kommt  in  6  Arten  in  Europa  vor,  die  alle  durch 
ihren  metallisch -glänzenden  Leib  sich  auszeichnen.  Vier  Arten  sind  aus 
Nordamerika,  eine  aus  Südamerika,  zwei  aus  Indien,  eine  von  Madagascar 
und  zwei  aus  Neuholland  bekannt.  Die  fossile  kommt  in  Grösse  und  Form 
der  Flügel,  am  meisten  mit  der  C.  metallica  Van  der  Linden  und  C.  aenea 
L.  überein,  zwei  sehr  nahe  verwandten  und  vorzüglich  in  der  Form  und 
Grösse  der  Hinterleibsanhängsel  (die  beim  fossilen  Thier  fehlen)  verschiede- 
nen Arten,  die  durch  einen  grossen  Theil  von  Europa  verbreitet  sind.  Der 
Cord,  metallica  steht  sie  noch  näher  als  der  C.  aenea,  indem  das  Dreieck 
der  flünterflügel  ebenfalls  eine  Querader  hat,  gerade  wie  dasjenige  der  C.  me- 
tallica, wogegen  es  bei  der  C.  aenea  leer  ist.  Die  Anwesenheit  von  zwei  oder 
drei  Zellen  an  der  Hypothenuse  halte  ich  für  unwesentlich,  indem  bei  der 
C.  aenea  diess  sehr  wechselt,  ja  bei  unsern  Exemplaren  häufiger  drei  als 
zwei  Zellen  dort  liegen,  zuweilen  aber  auch  am  rechten  Flügel  drei  am 
Ihfiken  nur  zwei  sind,  so  dass  durch  diesen  Charakter  die  C.  aenea  keines- 
wegs von  der  C.  metallica  unterschieden  werden  kann. 

Die  Bnisl  ist  ganz  zerdrilekt  und  not  ein  paar  laage»  schmale  PkUen  deraelbeo  er- 
halten.   Vor  denselben  liegen  drei  Bme,    mit  massig  dicken »  cylindnschen  Schenkeln 


Digitized  by 


Google 


^    78    — 

Qnd  eben  so  langen»  aber  dünnern  Schienen,  die  dorch  eine  Lingsrinne  aosgeseidiAet 
sind;  der  Fuss  ist  ziemlich  lang  und  dünn  und  nut  deutlichen  Borsten  besetzt»  ganz  wie 
bei  Gordulia  aenea  und  metallica.  Vom  Hinterleib  sind  die  ersten  zwei  Glieder  dick  und 
angeschwollen »  einen  keulenförmigen  Körper  darstellend ;  das  dritte  Glied  ist  viel  dftnner 
und  kurz,  ebenso  das  vierte;  vom  flinften  ist  nur  der  Grund  erhalten. 

Die  Flügel  sind  von  derselben  Grösse  wie  bei  G.  aenea  und  metallica.  Vorder-  und 
Hinterflügel  sind  beim  sector  medius  am  Nahtrande  etwas  eingezogen.  Der  Vorderflügel 
ist  am  Grunde  nicht  ganz  erhalten  und  daher  sein  Geäder  nicht  vollständig  zu  bestim- 
men ,  namentlich  ist  leider  die  Parthie  um  das  Dreieck  herum  verdeckt  und  zerstört.  Beim 
nodus  ist  der  Flügel  etwas  eingezogen;  vom  nodus  bis  pterostigma  haben  wir  in  der 
area  marginalis  eine  Reihe  von  8  viereckigen  Zellen;  das  pterostigma  ist  schwarz  und 
von  der  Länge  von  zwei  Zellen;  spitzwärts  folgen  noch  einige  ganz  kleine  Zellen.  Die 
Vena  scapnlaris  mit  ihren  Sectoren  verläuft  und  verästelt  sich  genau  in  selber  Weise,  wie 
bei  Cord,  metallica  und  aenea.  Zwischen  dem  sector  principalis  und  der  vena  scapnla- 
ris haben  wir  vom  nodus  spitzwärts  eine  Reihe  von  Zellen,  die  grossentheils  denen  des 
Randfeldes  entsprechen,  grundwärts  keine  Querader  bis  lu  der  Stelle,  wo  der  sector 
medius  abgeht ,  auf  welche  dann  noch  zwei  sichtbare  folgen.  In  dem  Felde  zwischen  dem 
sector  principalis  (c^)  und  dem  sector  nodalis  (c^)  haben  wir  13  grosse,  einfache  Zellen; 
die  ersten  10  sind  viereckig  und  regelmässig,  die  Ute  und  13te  gehen  am  Grunde  zu- 
sammen und  schliessen  die  kurze  12te  ein,  die  nicht  bis  zum  sector  nodalis  hinabreicht; 
auf  die  1 3te  folgt  eine  Zertheilung  der  Zellen ;  zuerst  2 ,  dann  3 ,  dann  4 ,  dann  5  Rei- 
hen, die  aber  sehr  kurz  sind  und  sich  nur  je  über  2  Zellen  erstrecken;  je  mehr  Zellen- 
reihen auftreten,  desto  kleiner  werden  die  Zellen.  Im  Zellengewebe  dieser  area  weicht 
die  fossile  Art  von  den  mir  bekannten  lebenden  ab,  indem  bei  diesen  diess  Feld  mehr 
Zellen  besitzt.  Bei  G.  aenea  haben  wir  erst  7  einfache  Zellen ,  dann  eine  doppelte  Reihe, 
dann  gleich  4,  dann  5,  6  und  zuletzt  7. 

Zwischen  dem  s.  nodalis  und  subnodalis  (c^)  bemerken  wir  eine  dnfache  Reihe  gros- 
ser Zellen;  die  erste  Querader  findet  sich  in  der  Nähe  des  nodus;  dann  folgen  welche, 
die  mit  denen  der  äusseren  Reihe  alterniren;  bei  der  lOten  Zelle  der  Reibe  zwischen  s. 
principalis  und  s:  nodalis  trifft  das  Queräderchen  mit  dem  jener  Zelle  zusammen ,  ebenso 
bei  den  nächsten  k  Zellen,  während  die  weiter  flügelspitzwärts  liegenden  wieder  alterniren; 
die  äussersten  sind  durch  ein  Aederchen  in  2  Reihen  getheilt. 

Zwischen  dem  sector  subnodalis  und  s.  medius  ist  ein  grösseres  vielzelliges  Feld. 
Am  Grunde  desselben  haben  wir  3  grosse  Zellen;   dann  zwei  Reihen  f&nfeckiger,   bd 
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denen  die  am  sector  medios  anHegenden  in  doppelter  Zahl  von  den  am  seclor  snbnoda* 
US  analoasenden  vorhanden  sind;  an  diesem  Sector  folgen  dann  7  fast  viereckige,  in  eine 
Rmhe  gesteOle  Zellen,  anf  aie  dann  2  viel  llngere,  an  welche  nahtwirta  dann  eine  Dop* 
p<4z^Ue  sich  anlehnt ,  an  die  &  Zellen  grenien ,  von  denen  die  an  den  s.  subnodalis  stos- 
sende  sich  noch  in  3  kleine  Zellen  weiter  abtheilt.  Ausser  den  genannten  finden  sich 
in  diesem  Felde  noch  eine  grössere  Zahl  (31)  von  anregelmftssigen  poljedrischen  Zellen. 
Aneb  dieses  Feld  hat  eine  geringere  Zeilenzahl,  ab  das  entsprechende  der  Cordalia  ae- 
nea  nnd  sie  sind  zum  Theil  von  etwas  anderer  Form.  Zwischen  der  v.  intemo-media  nnd 
deoEi  sector  medins  haben  wir  wieder  eine  einfache  Zellenreihe,  die  ans  grossen  vierecki- 
gen Zellen  besteht.  Bemerkenswerth  ist,  dass  die  Qaerftderchen  dieser  Reihe  mit  denen 
der  vorigen  alterniren,  nnr  drei,  nnd  zwar  diejenigen,  welche  an  der  Stelle  an  den  s. 
medins  stossen,  wo  die  erste  Zertheilung  der  Zellen  zwischen  sector  medius  and  subno- 
dalis beginnt,  treffen  mit  den  Qneräderchen  jener  Zellen  zusammen;  also  gerade,  wie 
bei  Cord,  aenea  und  metallica.  Zwischen  der  vena  externo-  und  intemo-media  bemer- 
ken wir  anfangs  2  Reihen  grosser  fünfeckiger  Zellen,  dann  3  Reihen.  Da  das  Flügel- 
dreieck nicht  erhalten ,  ist  seine  Form  nicht  zu  bestimmen ;  dagegen  lässt  sich  mit  Sicher- 
heit sagen,  dass  von  der  Hjpothenuse  flägelspitzwärts  zunächst  nur  2  Zellenreihen  aus- 
gehen und  unser  Thier  somit  zu  dieser  Abtheilung  von  Gordulien  gehören  müsse.  Das 
Nahtfeld  ist  leider  auch  nicht  ganz  erhalten  und  überhaupt  stark  verwischt.  An  der  vena 
intemo-media  liegt  eine  Reihe  fünfeckiger  Zellen;  an  diese  schliessen  sich  unregelmftssige 
polyedrische  an ,  nnd  an  diese  die  kleinen  Zellen ,  welche  unmittelbar  an  dem  Nahtrande 
liegen;  mehr  flügelspitzwärts  haben  wir  indessen  in  diesem  Felde  nur  zwei  Reihen  von 
Zellen.  Die  Hinterflügel  sind  am  Grunde  etwas  verbreitert,  neben  der  Insertionsstelle 
schwach  ausgerandet;  unser  Exemplar  war  daher  ein  Männchen.  Der  nodus  befindet  sich 
betrichtlicfa  vor  der  Fingelmitte,  näher  dem  Flügelgrunde.  Der  Verlauf  der  Hauptadem 
ist  auch  hier  ganz  wie  bei  Gordulia  aenea  und  metallica.  Ebenso  haben  wir  vom  Flü- 
gelgmnde  bis  nodus  in  der  a,  marginalis  6,  vom  nod.  bis  pterostigma  8  Zellen ,  wie  bei 
jenen  Gordulien ,  und  ebenso  entsprechen  sich  die  Zellen  der  zweiten  Reihe  bis  zum  no- 
dus, wogegen  vom  nodus  flügelspitzwärts  der  fossile  Flügel  mehr  Zellen  gehabt  zu  ha- 
ben seheint,  doch  sind  sie  sehr  verwischt.  In  dem  Felde  zwischen  dem  sector  principa- 
Hs  und  sector  nodalis  haben  wir  ein  ähnliches  Zellennetz  wie  beim  Oberflügel;  zuerst 
auch  11  einfache,  grosse  Zellen,  dann  eine  doppelte,  dann  drei-  und  vier-  und  zuletzt 
fünffache  Reihe,  doch  sind  die  Zellen  im  Unterflügel  regelmässiger  geformt  und  gestellt. 
Zwischen  sector  nodalis  und  subnodalis  folgt  auch  eine  einfache  Zellenreihe,   zwischen 
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seeior  sabnodalis  und  medius  ein  grosses  ZelleoDetz»  das  grösser  and  daher  aacb  mebr- 
zelliger  ist ,  ab  das  der  OberflügeL  Zuerst  bemerken  wir  4  einfache  grosse  Zellen ,  dann 
erhalten  wir  aber  eine  immer  stärkere  Zeriheilnng  derselben,  bis  znlelzt  an  den  Nahirand 
19  kleine  Zellen  zu  stehen  kommen,  von  denen  18  je  zu  3  nnd  3  an  eine  grössere  Zelle 
anstossen.  Die  Sectoren  sind  an  der  Stelle,  wo  «ie  an  die  Stnfe  befestigt  sind,  stark  ge- 
bogen. Zwischen  dem  ersten  Sector,  der  in  den  sector  medins  sich  verlängert,  und  der 
Vena  externo-media  (radins  trigonnli  snperior)  haben  wir  eine  einfache  Zellenreihe;  eine 
Qoerader  findet  sich  an  der  Spitze  des  Dreieckes,  eine  andere  noch  flägelgmndwärts ; 
im  Ganzen  sind  zunächst  8  grosse,  mit  Ausnahme  der  zwei  ersten,  viereckige  Zelleii  zu 
zählen;  dann  folgen  zwei  grosse  fünfeckige  (daher  dort  die  v.  extemo-media  sich  bricht), 
auf  diese  noch  vier  kleinere  bis  zum  Nahtrande.  In  dem  Felde  zwischen  der  v.  externo- 
media  und  interno-media  haben  wir  eine  grössere  Zellenzahl ;  anfangs  unmittelbar  an  der 
Hjpothenuse  des  Dreieckes  2  grosse  Zellen ,  deren  Trennungsader  mit  der  Querader  des 
Dreieckes  in  Verbindung  steht;  dann  folgen  grosse  fünfeckige  Zellen  in  2  Reihen,  dann 
3  Reihen  mit  poljedrischen  Blittelzellen  und  grossen,  langen  an  die  Hauptadem  anlehnenden 
Zellen,  dann  eine  grössere  Zahl  von  poljedrischen  weniger  regulären,  von  denen  jede 
aussen  an  8  Randzellchen  angrenzt. 

Die  area  analis  ist  ziemlich  klein,  indem  die  vena  interno-media  in  einer  starken 
Bogenlinie  dem  Nahtrande  sich  zubiegt  Am  Grunde  derselben  haben  wir  ein  von  star- 
ken Adern  eingefasstes  Dreieck,  welches  durch  ein  kleines  Qneräderchen  abgetheik  ist; 
der  flügelgrundwärts  liegende  Schenkel  dieses  spitzigen  Dreieckes  ist  an  einer  Stelle  et- 
was einwärts  gebogen;  der  andere  Schenkel  ist  gerade  und  verläuft  leibwärts,  dort  eine 
etwas  hervorstehende  Flügelecke  bildend,  wodurch  der  Flügel  am  Grunde  schwach  aus- 
geschnitten wird. 

Das  dgentlicbe  FKigeldreieck  ist  sehr  deutlich  und  durch  eine  Qnerader  getheik; 
von  der  innem  Ecke  dieses  Dreieckes  läuft  zunächst  die  veia  interno-media  dem  Naht- 
rande zu,  dann  von  demselben  Punkte  eine  Ader,  wetcke  mit  der  vorigen  parallel  geht 
und  mit  ihr  eine  einfache  Reihe  viereckiger  Zellen  etnschUesst.  Mit  dieser  laufen  noch 
zwei  weitere,  noch  weiter  innen  Regende,  Adern  parallel,  welche  den  sogenannten  Stie- 
fel bilden ,  welcher  hier  ans  zwei  Zeilen  von  Zellen  besieht ;  näher  nahthalb  liegt  an  dem- 
selben am  Flügelgrunde  dne  Zeile  langer,  schmaler,  fiinfed^iger  Zellen  an  und  an  die- 
ser eine  Reihe  kleinerer,  ebenfalls  fünfeckiger,  die  bis  zum  Nahtrande  reichen.  Wdter 
fiftgekpitzwärts  tritt  noch  eine  dritte  Reihe  sehr  kleiner  Zellen  auf,,  die  unmittelhar  anoi 
Nahtnudde  liegen.    Zwischen  der  vena  scapnlaris  und  extemo-media  vom  Flügelgrunde 
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bis  zur  Stofe  haben  wir  keine  Qaerader;  wohl  aber  eine  solche  zwischen  der  vena  ex- 
temo-  and  intemo-media. 

Das  Flügelhtatchen  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  erkennen. 

XII.   LibeUula  L. 

32.  LibeHula  Thoe  m.   Taf.  VI.  Fig.  2. 

Knorr,  Sammlnng  yon  Merkwürdigkeiten  der  Natur.    I.  Taf.  XXXm. 

3  und  4. 

Persona  apice  rotundata^  obtnsa;  pronoto  transverso,  angnlis  omnibos 
rotundatis;  abdomine  longiusculo,  lateribus^  subparallelo^  pedibus  posticis  ab- 
domine  non  longioribus. 

Ganze  Länge  des  grössten  Exemplars  mit  vorgestreckter  Maske  bis 
Ende  der  Schwanzspitzen  l6Lin.;  Länge  der  Maske  (ohne  das  Grundstück) 
SVt  Lin.;  grösste  Breite  derselben  2V4  Lin.^  Breite  des  Kopfes  3Lin.;  Länge 
des  Abdomens  bis  Schwanzspitzenende  9V2  Lin«;  grösste  Breite  SVa  Lin.  bis 

4  Lin.;  Vorderschenkel  ÜVz  Lin,;  Schiene  2V« Lin.;  Mittelbeinschenkel 2V4  Lin.; 
Schiene  2y4  Lin,  Hinterbeinschenkel  3%  Lin. ;  Schiene  3 Vi  Lin.;  Fuss  1  Vi  Lin. 

Oeningen.  Gehört  zu  den  weniger  häufigen  Libellenlarren ;  ich  sah 
7  Exemplare  in  den  verschiedenen  Sammlungen.  Bei  mehreren  sind  nur  die 
Körperumrisse  auf  dem  Steine  angedeutet. 

Die  Maske  ist  bei  mehreren  Exemplaren  (Fig.  2.  c.)  vorgestreckt  ond  so  wenigstens 
das  zweite  Stack  derselben»  die  Kinndecke  in  ihrer  Form  genaoer  zu  bestimmen.  Sie 
ist  am  Gnmde  am  schmälsten ,  yerbreitert  sich  dann  allmähUg  nach  anssen  bis  zur  Yor- 
derecke ,  welche  stark  hervorsteht ;  der  Yorderrand  ist  in  einen  stark  vorspringenden  Win- 
kel verlängert;  an  die  beiden  Linien,  welche  diesen  Vorderrand  bilden  nnd  in  der  Mitte, 
zu  Bildung  der  vorspringenden  Spitze ,  sich  vereinigen ,  schliessen  sich  die  beiden  Zangen 
enge  an,  welche  vorne  zusammengehen.  Diese  Zangen  sind  am  Innenrande  gerade  ge- 
stutzt, die  Bezahnung  ist  aber  nicht  zu  erkennen.  Der  Kopf  ist  bei  allen  nur  schwach 
angedeutet*  Er  vrar  breit  und  kurz ,  an  den  Seiten  gerundet.  Der  Yorderröc^en  ist  nur 
an  einem  Exemplar  (Fig.  3.  b.)  deutlich.  Er  stellt  eine  ovale,  quer  liegende,  an  den  Sei- 
ten gerundete,  übrigens  kleine  Platte  dar.  Die  Seitenplatten  der  Mittel-  und  Hinterbrust 
gehen   vom  hinter  dem  Yorderrücken  zusammen,    laufen  dann  aber  starii  auseinander. 
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Sie  stellen  jederseits  eine  breite  Platte  dar.  Der  ffinterleib  ist  verhältnissmässig  lang, 
am  Grunde  Ton  der  Breite  der  Brost;  erweitert  sieb  dann  nicbt,  oder  docb  nur  wenig« 
indem  die  Seiten  bis  zam  Ende  des  secbsten  Segmentes  fast  parallel  laufen;  erst  von  dort 
an  werden  die  Segmente  allmählig  schmäler  und  der  Leib  rundet  sich  hinten,  aber  ziem- 
lich stumpf  zu.  Die  Abdominabegmente  schliessen  alle  fest  an  einander  an  und  stehen 
seitlich  nicht  hervor.  Sie  sind,  mit  Ausnahme  der  ersten  kurzem  und  des  letzten  sehr 
kurzen ,  fast  alle  gleich  lang.  Die  drei  Schwanzklappen  sind  fast  gleich  lang ,  nach  aus- 
sen zugespitzt.    Die  Afterreife  sind  nicht  zu  erkennen. 

Die  Beine  sind  dünn  und  lang.  Vorder-  und  Mittelbeine  fast  von  gleicher  Länge, 
die  hintern  dagegen  beträchtlich  länger,  doch  reichen  sie  kaum  bis  zur  Hinterleilttspitze 
hinab. 

Der  yerhältnissmässig  lange ,  schmälere  Hinterleib  und  die  denselben  an  Länge  nicht 
überragenden  Hinterbeine  erinnern  an  die  Aeschnenlarven.  Allein  die  Form  der  Maske 
und  namentlich  der  Zangen  derselben  lassen  keinen  Zweifel,  dass  das  fossile  Thier  zur 
Gattung  Libellula  gehören  müsse. 

33.  Libellula  Perse  m.  Taf.  V.  Fig.  4  vergrössert;  Taf.  VI.  3  na- 
türliche Grösse. 

Persona  apice  rotundata,  obtusa;  abdomine  longiusculo ,  oblongo;  pedi- 
bus  posticis  abdomine  paulo  longioribus. 

Ganze  Länge  8  Lin.;  Länge  des  Kopfes  mit  vorgestreckter  Maske  SVs 
Lin.'j  des  Abdomens  4^4  Lin»;  Breite  der  Maske  PA  Lin.;  Breite  des  Kopfes 
2  Lin.,  der  Brust  2 Vi  Lin.,  des  Hinterleibes  2V2  Lin.;  Länge  des  Schenkels 
des  Mittelbeines  IV2  Lin.,  der  Schiene  IVs  Lin.,  des  tarsus  Vi  Lin.;  Längte 
des  Hinterbeintarsus  1  Lin. 

Obige  Grössenangaben  haben  natürlich  nur  relativen  Werth,  da  das 
Thier  höchst  wahrscheinlich  noch  nicht  ausgewachsen  war. 

Oeningen?    Sammlung  von  NeuchateL 

Ist  dem  vorigen  sehr  ähnUch»  ja  vielleichl  nur  ein  junges  Exemplar  von  L.  Thoe. 
Was  nuch  aber  verhindert  hat,  es  mit  demselben  zu  verbinden,  sind  die  etwas  weniger 
parallelen  Seiten  des  Hinterleibes  und  die  verhältnissmlssig  etwas  längeren  Hinteriieioe, 
welche  über  die  Hinterleibsspitze  hinausragen. 
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Die  Maske  tritt  deutlich  herror.  Die  Kinndecke  erweitert  sich  stark  nach  vorn;  die 
Seiten  sind  regelmässig  yerianfende  Bogenlinien;  der  Yorderrand  zeigt  einen  herrorsprin- 
genden,  doch  undeutlichen  Winkel;  die  Zangen  sind  vorn  abgestutzt  Der  Kopf  ist  breit* 
kurz,  an  den  Seiten  gerundet;  dort  sind  die  Spuren  der  Augen;  in  der  Mitte  tritt  der 
Grand  der  Kinndecke  hervor.  Der  Yorderrücken  ist  sehr  undeutlich;  man  gewahrt  nur 
den  gerundeten  Hinterrand.  Die  Seitenplatten  der  Brust  gehen  oben  nicht  ganz  zusam- 
men. Fingelscheiden  sind  keine  da,  wenn  nicht  vielleicht  eine  schwache  Linie  an  der 
rechten  Seite  eine  solche  andeutet;  dann  wären  sie  gross  gewesen  und  das  Thier  wäre 
me  Puppe.  Diese  Deutung  jener  Linie  ist  aber  unsicher ,  um  so  mehr ,  da  auf  der  ent- 
sprechenden linken  Seite,  die  wohl  erhalten  ist«  keine  Spur  einer  solchen  Linie  zu  sehen 
ist  Der  Hinterleib  ist  länglich  oval,  in  der  Mitte  indessen  sehr  wenig  erweitert  und 
hinten  stumpf  zugerundet  Die  Schwanzklappen  sind  verwischt.  Die  Beine  treten  sämmt- 
iich  hervor,  sind  dünn  und  zart,  die  einzelnen  Parthien  aber  undeutlich  von  einander 
abgegliedert.  Mittel  und  Yorderbeine  scheinen  gleich  lang ;  die  hintern ,  von  denen  aber 
mir  die  Schienen,  und  auch  die  nicht  ganz,  zu  sehen,  sind  länger  und  ragen  etwas,  ob- 
wohl allerdings  nur  um  ein  Geringes,  über  die  Hinterleibsspitze  hinaus. 

34.  Libellula  Doris  m.  Taf.  VI.  Fig.  4  natürliche  Grösse.  Taf.  V. 
Fig.  5  vergrössert. 

Hierher  gehört  wahrscheinlich  der  Scarabaeus  y.  Scheuchzer,  cf,  Piscium 
qnereL  Tab.  11.  u.  Physica  sacra  Taf.  LUI.  23;  die  Zangen  vorn  sind  die  Maske. 

Persona  apice  rotundata^  obtusa;  pronoto  transverso,  margine  antico 
leviter  sinuato,  basal!  rotundato;  abdomine  obovato^  incrassato. 

Larve.  Länge  der  grössten  Exemplare  ohne  Maske  9V2  Lin.;  Länge 
des  Theils  der  Maske ,  der  über  den  Kopf  hinausragt  IVi  Lin.;  Breite  IVi 
Lm.;  Länge  des  Kopfes  IV2  Lin.;  Breite  2'/4  Lin.;  Länge  des  Vorderrü- 
ckens Vs  Lin.;  Breite  iVi  Lin.;  Länge  des  Hinterleibes  bis  zu  den  Schwanz- 
spitzen 6 Vi  Lin.;  grösste  Breite  4  Lin.;  Länge  der  Vorder-  und  Mittel- 
schenkel und  Schienen  2  —  2!/4  Lin.^  der  Hintcrschenkel  und  Schienen 
2V»  Lin. 

Puppe.  Ganze  Länge  iVA  Lin.;  Länge  des  Kopfes  2^4  Lin.;  Länge 
der  Seitenplatten  2^4  Lin.;  der  Flügelscheiden  3^8  Lin.;  Breite  des  Hinter- 
leibes 4^8  Lin. 

11 
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Oeningen.  Ist^  nebst  der  Libellula  Eurynome,  das  gemeinste  fossUe 
Thier  Oeningens,  welches  in  grosser  Menge  da  rorkommt  und  daher  in  al- 
len Sammlungen  die  Hauptmasse  der  Oeninger-Insektenversteinemngen  aus- 
macht. Nicht  selten  sieht  man  mehrere  Exemplare  auf  einem  Steine  oft  nahe 
beisanmien  oder  selbst  übereinander  liegend.  In  der  Lavaterschen  Sammlung 
befindet  sich  eine  Platte^  welche  sogar  90  Stücke  dieser  zwei  Libellenarten 
in  verschiedenen  Altersstufen  enthält.  Um  die  Vertheilung  dieser  Stücke 
auf  dem  Steine  und  die  gegenseitige  Stellung  zu  zeigen,  habe  ich  ein  Stück 
dieser  Platte  bei  Fig.  1.  Taf.  VI.  gezeichnet.  Man  wird  hier  gewahr  wer- 
den,  dass  die  Larven  in  ähnlichen  Stellungen  erscheinen ,  wie  im  Leben, 
als  würden  sie  in  verschiedenen  Richtungen  durch  einander  laufen.  Alle 
sind  aber  stark  zusammengedrückt  und  kein  einziges  Stück  ist  vollständig 
und  schön  erhalten. 

Die  Maske  igt  bei  manchen  Exemplaren  nach  vorn  gestreckt,  so  dass  die  Kinndeeke 
über  den  Kopf  hinausragt.  Der  Vorderrand  der  Kinndecke  hat  in  der  BliUe  einen  stark 
hervorspringenden  Winkel.  Die  Zangen  gehen  bei  allen  vom  zusammen  und  die  Maske 
bekommt  dadurch  einen  stumpf  gerundeten  Vorderrand.  Vorn  sind  die  Zangen  abge- 
stutzt; ihre  Bezahnong  ist  nicht  zn  erkennen.  Wo  die  Maske  nicht  vorgestreckt  ist  (so 
bei  Fig.  4.  f}«  da  tritt  doch  die  Kinndeeke  mit  ihren  Zangen  auch  an  der  oberen  Kopf- 
seite hervor ,  indem  sie  dorchscheint.  Der  Kopf  ist  immer  verwischt  und  nndeotlicb.  Er 
ist  kurz  aber  breit;  in  der  Mitte  scheint  er  dnen  Eindruck  gehabt  zu  haben;  jederseits 
steht  eine  Parthie  beulenartig  hervor«  welche  von  den  Augen  herrührt  Der  Yorderrfi- 
cken  ist  kurz»  fast  dreimal  breiter  als  lang;  der  Hinterrand  ist  schwach  gerundet»  der 
vordere  dagegen  seicht  ausgebochtet.  lieber  die  Mitte  desselben  läuft  ein  ziemlich  star- 
ker Längseindruck.  Längs  des  Vorderrandes  geht  eine  Querlinie.  Die  Seitenplatten  der 
Mittel-  und  Hinterbrust  treten  bei  den  meisten  Stücken  deutlich  hervor,  zeigen  aber 
nichts  Auszeichnendes  in  ihrem  Bau.  Unmittelbar  unter  dem  Yorderr&cken  gehen  sie  nahe 
zusammen,  nach  hinten  aber  divergiren  die  Bandlinien  stark»  indem  sie  nach  dem  Leib- 
rand sich  zubiegen.  Von  Flügelscheiden  finden  sich  nur  bei  einigen  Exemplaren  (cf.  Flg.  4. 
c.  e.  f.  Taf.  VL)  Spuren »  doch  sind  diese  so  undeutlich»  dass  sich  ihre  Form  nicht  bestimmen 
lässt;  bei  den  meisten  kann  man  sie  nicht  finden.  Der  Hinterleib  ist  breit  und  dick. 
Die  ersten  drei  Segmente  mnd  kurz»  das  vierte  bis  und  mit  dem  aditen  von  gleicher 
Länge»  das  neunte  aber  wieder  bedeutend  kürzer.    Beim  sechsten  Segment  erreicht  der 
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HiDterleib  leiiie  grSsste  Breite  und  ist  ebenso  nach  forn  wie  nach  hinteo  allmiUig  ver- 
febmilert ;  der  Hinterleib  bat  daber  binter  der  Uttte  seine  grOsste  Breite.  Die  drei  Hin- 
terkibsklappen  sind  von  gleicher  Länge,  meistens  aber  yerwiscbt  nnd  die  Reife  bei  kei- 
nen zQ  erkennen.  —  Die  Beine  baben  meistens  die  Stellung  wie  beim  laufenden  Tbier, 
wobei  indessen  zu  berncksicbtigen,  dass  aucb  das  todte  Tbier  die  Beine  so  hält  und  nicht 
an  den  Leib  anzieht,  oder  unter  denselben  zurückzieht ,  wie  dies  bei  den  meisten  üb- 
rigen Insekten  der  Fall  ist  Selten  sind  indessen  alle  Beine  erhalten  und  nie  ihre  Er- 
haltung so  gut,  dass  man  die  einzelnen  Glieder  am  tarsus  unterscheiden  könnte.  —  Die 
mittleren  und  vorderen  Beine  sind  von  gleicher  Länge,  die  Hinterbeine  etwas,  doch  nicht 
sehr  bedeutend  länger. 

Hat  ganz  die  Gestalt  der  Larve  der  Libellula  depressa  L.;  die  Form  der  Maske,  des 
Kopfes,  des  Yorderrückens  und  der  Seitenplatten,  wie  auch  des  Hinterleibes  zeigt  grosse 
DebereiBStimmnng  mit  derjenigen  jener  Larve;  allein  die  Hinterbeine  sind  verbältniss- 
missig  kürzer,  indem  sie  in  ausgestreckter  Lage  kaum  über  die  Hinterleibsspitee  binaos- 
rigen,  v^hrend  sie  bei  der  L.  depressa  beträchtlich  länger  sind. 

Die  meisten  Exemplare  haben  die  Länge  von  Fig.  4.  b.  e.  f. ;  seltener  sind  kleinere 
Exemplare,  von  denen  Fig.  k,  a  eines  darstellt;  nocb  kleinere  ab  diess  hier  abgebil- 
dete, sind  so  verwischt  (wohl  weil  die  Eörperiiedeckung  von  sehr  zartem  Baue),  dass 
ifk  keine  weitere  bildliehe  Darstellung  derselben  zu  geben  wagte.  In  obigem  sind  die 
Larven  beschrieben;  auf  der  grossen  Platte  in  der  La  vaterseben  Sammlung  (Taf.  VI.  Fig.  i) 
findet  sich  aber  aucb  eine  Puppe,  welche  der  ganzen  Körperform  nach  zu  dieser  Art 
gehören  mnss.  Die  Maske  ist  vorgestreckt,  aber  wie  der  Kopf  nur  schwach  angedeutet; 
das  prottotum  wie  bei  der  Larve,  ebenso  die  Seitenplatten,  neben  derselben;  auf  der 
Mitte  des  Rückens  gewahren  vnr  die  Flügelscbeiden;  sie  liegen  neben  einander,  sind  am 
Grunde  ziemlich  breit  nach  aussen  zugespitzt. 

Diese  Larve  und  Puppe  scheint  derjenigen  der  LibeUula  depressa  L.  am  nächsten 
zu  stehen,  ddber  dieses  Tbier  woU  der  Repräsentant  der  L.  d^ressa  in  der  Tertiärzeit 

dürfte. 


35.  Libellula  Thetis  hl  Taf.  VI.  Fig.  5^  und  zweimal  vergrössert 
Taf.  V.  Fig.  6. 

Persona  apice  minus  obtusa^  angulo  antico  valde  prominente;  pronoto 
tramverso^  nmrgine  antico  leyiter  sinuato^  basaÜ  rotondato;  abdomine  sub-^ 
i^i^to,  segmenti  penuitimi  asgulis  porticis  promineBtibuB. 
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Ganze  Länge  des  grössten  Exemplares  ohne  Maske  9Vt  Lin»;  Länge  des 
über  den  Kopf  hinausragenden  Maskentheils  1  Vs  Lin«;  Breite  PA  Lin«;  Länge 
des  Kopfes  IV2  Lin.;  Breite  2%  Lin,,  Länge  des  Vorderrückens  fast  %  Lin,, 
Breite  VA  Lin.;  Länge  vom  Hinterrand  des  Vorderrückens  bis  Hinterleibs- 
spitze 7%  Lin.;  Länge  des  Hinterleibes  6  Lin.;  grösste  Breite,  beim  sechs- 
ten Segment  SVi  Lin. 

Oeningen.  Ich  kenne  3  Exemplare,  2  aus  der  Carlsruher  Sammlung, 
eines  aus  der  Zürcher  üniversitätssammlung.  Das  grösste  (Fig.  5.  b.),  aus 
der  Carlsruher  Sammlung  misst  sammt  der  Maske  11  Lin.;  das  zweite  (Taf. 
V.  Fig.  6  zweimal  vergrössert)  aus  der  Zürcher  Sammlung  OVs  Lin.;  das 
dritte  (Taf.  VI.  Fig.  5.  a)  8%  Lin. 

Steht  der  L.  D6ris  sehr  nahe;  das  grosse  Exemplar  hat  genaa  dieselbe  Grösse  wie 
die  grössten  Exemplare  der  Larve  yod  L.  Doris  und  auch  die  einzelnen  Organe  ent- 
sprechen sich  in  der  Grösse ,  nor  dass  L.  Thetis  einen  etwas  längeren  Vorderrücken  hat. 
Ausserdem  unterscheidet  sie  sich  aber,  einmal  in  der  Form  der  Maske;  diese  ist  näm- 
lich vorne  bei  Weitem  nicht  so  stark  zugerundet»  nicht  so  stumpf;  ihr  vorderer  Rand 
beschreibt  einen  halben  Kreis,  während  bei  L.  Doris  nur  ein  Segment  eines  Kreises. 
Die  vorspringende  Ecke  am  Vorderrande  ist  daher  hier  viel  grösser.  Im  Uebrigen  sind 
die  Zangen  auch  bei  allen  Exemplaren  geschlossen  und  vom  gerade  gestutzt.  Fürs  zweite 
hat  der  Hinterleib  eine  etwas  andere  Form.  Die  ersten  3  Segmente  sind  auch  sehr  kurz 
und  das  erste  tritt,  wie  wohl  bei  allen  fossilen  Libellen,  nicht  hervor;  das  vierte  ist  et- 
was länger,  noch  mehr  das  fünfte;  6,  7  und  8  sind  von  gleicher  Länge,  auch  das 
neunte  wenig  kürzer,  wogegen  das  zehnte  dann  ganz  kurz  und  nur  schwach  angedeutet  ist; 
bis  zu  Anfang  des  vierten  Segmentes  laufen  die  Seiten  parallel;  von  dort  an  aber  ver- 
breitert sich  der  Hinterleib  bis  zu  Ende  des  sechsten  Segmentes,  von  wo  an  er  sich  nach 
lynten  wieder  verschmälert.  Die  Seitenränder  bilden  regelmässige  Bogenlinien.  Beim  vor- 
letzten Segment  sind  die  Hinterecken  spitzig  und  stehen  hervor,  obwohl  sie  allerdings 
nicht  in  eigentliche  Zipfel  ausgewachsen  sind,  wie  bei  der  Libellula  vulgata  L.  Diese 
hervorstehenden  Ecken,  wie  der  Umstand,  dass  der  Hinterleib  nicht  von  dem  ersten  Seg- 
mente an,  wie  bei  L.  Doris,  sich  erweitert,  unterscheidet  die  L.  Thetis  am  auifallend- 
sten  von  der  vorigen  Art. 

.    Der  Kopf  ist  durch  eine  stark  gewölbte  Stelle  bezeichnet,  aber  nicht  scharf  begrenzt 
Er  ist  breit  und  kurz,  und  war,  wie  es  scheint,  sttrik  gewölbt.    Der  Vorderräcken  war 
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un.  Vordeirtnde  auch»  obwohl  sehr  seicht  ausgebachtet.  Die  SeitenplatteD  sind  deutlich 
and  TOD  derselben  Form  wie  bei  L.  Doris,  und  von  Flügelscheiden  ist  auch  nichts  mit 
Sicherheit  za  erkennen.  Ein  paar  dunklere  Flecken,  die  am  grösseren  Exemplare  her- 
rortreten,  dürften  wohl  Beste  derselben  sein.  Die  mittlere  Parthie  des  Hinterleibes  scheint 
stark  gewölbt  gewesen  zu  sein,  wogegen  die  Seiten  flach  abgesetzt  waren.  Die  Beine 
sind  dünn,  fadenförmig,  und  die  mittleren  und  Vorderbeine  waren  länger,  als  bei  L.  Doris. 

86.   Libellula  Eurynome  m.  Taf.  V.  Fig.  7. 

Rnorr,  Samml.  von  Merkwürdigkeiten  I.  Taf.  XXXUI.  2.  Hierher  wahr- 
scheinlich auch  Scheuchzer  Herbarium  diluvian.  Taf.  Y.  1.  und  Phys.  sacra 
Taf.  Lffl.  25.*) 

Persona  apice  obtnsa^  rotundata;  pronoto  transterso,  margine  antico 
leviter  sinuato;  ahdomlne  oblongo-ovali. 

Ganze  Länge  der  grössten  Exemplare  ohne  Maske  9V2  Lin.;  Länge  des 
über  den  Kopf  hinausragenden  Maskentheils  etwa  iVi  bis  IV2  Lin.^  Breite 
der  Maske  IVs  Lin.  Ganze  Länge  der  Kinndecke  mit  den  Zangen  fast  3 
Lin.;  Breite  des  Vorderrückens  IVi  Lin.,  Länge  y%  Lin.;  Länge  des  Hinter- 
leibes bis  zu  den  Schwanzspitzen  fast  ßVs  Lin.,  grösste  Breite  3V2  Lin.; 
Länge  der  Vorder-  und  Mittelschenkel  2V2  Lin.;  von  selber  Länge  sind  auch 
die  Schienen;  Hinterschenkel  und  Schienen  2Vs  Lin. 

Oeningen.  Ist  fast  so  häufig  wie  L.  Doris  und  kommt  zuweilen  auf 
denselben  Platten  vor.  Ich  sah  Exemplare  von  allen  Grössen  bis  zur  Länge 
von  9^2  Lin. 

Steht  der  L.  Doris  sehr  nahe  und  kann  leicht  mit  derselben  verwech- 
selt werden;  unterscheidet  sich  aber  durch  den  schmälern,  ovalen  Hinter- 
leib und  die  etwas  langem  Beine.  Von  L.  Thetis  unterscheidet  sie  sich  vor- 
züglich durch  die  nicht  hervorstehenden  Ecken  des  vorletzten  Abdominal- 
segmentes, wie  die  schmälere  Form  des  Hinterleibes. 

Die  Maske  hat  einen  grossen  Kinndeckel,  der  nach  vorn  sich  allmihlig  erweitert, 
und  an  der  Mitte  des  Vorderrandes  einen  deutlich  vorspringenden  Winkel  hat;  die  Zan- 


*)  Die  Figar  in  der  Physic.  sacra  ist  aber  viel  aorichtiger  and  giebt  ganc  irrig  11  Hinterleibs- 
scgmeote,  wahrend  die  im  Herb.  dUoTiau.  achte. 
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gen  schUessen  sich  nahe  an  die  Einndecke  an  und  bilden  einen  stumpfen  Vorderrand. 
Der  Kopf  ist  breit  und  dick,  aber  auch  sehr  undeutlich  bei  allen  Exemplaren  und  weder 
Mundtheile  noch  Fühler,  wohl  aber  bei  einigen  die  yorspringenden  Augen,  zu  erkennen. 
Der  Vorderrücken  hat  dieselbe  Form  wie  bei  Doris,  ebenso  die  Seitenplatten,  wie  auch 
die  Flügelscheiden  nicht  ertialten  sind.  Bei  einigen  Exemplaren,  die  yon  der  Bauchseite 
vorliegen  (cf.  Taf.  V.  Fig.  7.  e,  welche  das  Thier  zweimal  vergrOssert  darstellt),  er- 
kennt man  Beste  der  Bauchplatten,  die  breit  und  flach  gewesen.  Die  ersten  drei  Abdo- 
minalsegmente sind  kurz  und  die  zwei  ersten  meist  verwischt ,  so  dass  man  erst  das  dritte 
ddOtUdi  gewahr  wird.  Das  vierte  ist  betrachtlich  länger,  fast  von  der  Länge  des  fünf* 
tan  9  sechsten ,  siebenten  und  achten ,  die  unter  sich  gleich  lang  sind ;  das  neunte  ist  wie- 
der kürzer  und  das  letzte  wieder  meist  ganz  verwischt  Es  war  sehr  kurz.  Die  drei 
Schwanzklappen  sind  ganz  oder  theUweiie  erhallen  und  alle  drei  von  selber  Grösse.  Die 
Hinterleibssegmente  verbreitern  sich  allmählig,  vom  ersten  Segment  an;  das  sechste  ist 
das  breiteste  und  von  da  werden  sie  allmählig  wieder  schmäler.  Die  Seitenränder  büdea 
eine  viel  weniger  stark  gebogene  Linie  ab  bei  L.  Doris  und  L.  Thetis. 

37.  Libellula  Melobasis  m.  Taf.  VI.  Fig.  6,  und  zweimal  yergrös- 
sert  Taf.  V.  Fig.  8. 

Persona  margine  apicali  rotundato;  pronoto  margine  apicali  evidenter 
sinuato;  abdomine  oblongo-ovali,  segmento  penultimo  angulis  productis,  acutis. 

Ganze  Länge  mit  der  Maske  ISVi  Lin.;  yom  Vorderrand  des  thorax  bis 
Hinterleibsspitze  12 Vi  Lin.,  vom  thorax  bis  Vorderrand  der  Maske  3ys  Lin.; 
Breite  der  Maske  2 Vi  Lin.;  Länge  des  Vorderrückens  Vs  Lin.,  Breite  am 
Grunde  2V8  Lin.;  Länge  der  Seit^nplatten  2y8  Lin.,  Länge  der  Flägelschei- 
den  SVi  Lin.?  Breite  der  einzelnen  stark  VA  Lin.;  Länge  des  Hinterleibes 
9V2  Lin.;  Breite  am  Grunde  SVV  Lin.,  in  der  Mitte  4%  Lin.;  Länge  der 
Vorderschenkel  2V8  Lin.,  die  Schiene  von  gleicher  Länge.  Länge  des  Mit- 
telschenkels 3Vs  Lin.,  ebenso  der  Schiene. 

Oeningen.  Ein  einziges  aber  ausgezeichnet  schönes  Exemplar  aus  der 
Sammlung  des  Herrn  von  Seyfried. 

Der  Kopf  ist  unkenntlich;  nur  die  Stellen,  wo  die  Augen  wahrscheinlich  gelegen, 
treten  schwach  beulenartig  hervor.  Die  Zangen  der  Uaske  dagegen  sind  ziemlich  scharf 
ausgeprägt.    Sie  haben  einen  gestutzten  Vorderrand,  an  dem  sich  beide  an  eiaander  an- 


Digitized  by 


Google 


—    87    - 

legen«  indem  aoeh  hier  die  Zangen  geschlossen  sind.  Der  Anssenrand  ist  gerundet  nnd 
bildet  fast  einen  halben  Krds.  Der  vorspringende  Yorderwinkel  der  Kinndecke  ist  klein  nnd 
stampf.  Der  Yorderrücken  ist  kurz  nnd  breit»  am  Grunde  etwas  breiter  als  am  Yorderrande 
und  die  Sdten  schwach  gemndet.  Der  Yorderrand  ist  deutlich  ansgebuchtet,  starker  als  bei 
L.  Doris  und  Enrynome.  Die  Blittellinie  ist  tief  eingedruckt,  und  der  Yorderrand  scharf 
gerändert.  Die  Sdtenplatten  sind  etwas  verschoben,  indem  die  rechte  über  die  Mittel- 
linie des  Körpers  reicht  Sie  sind  ziemlich  gross  am  Innenrand  stark  gemndet.  DieFlä- 
gelscbeiden  sind  hier  erkennbar,  obwol  nur  sehr  schwach  ausgeprägt  und  nur  die  rechte 
▼ordere  ganz  erhalten.  Sie  ist  am  Gmnde  breit  und  aussen  zugespitzt;  der  Nahtrand 
(also  am  Petrefakt  die  Süssere  Linie)  bildet  eine  starke  Bogenlinie.  Sie  reicht  bis  fast 
zur  lütte  des  fünften  Hinterleibssegmentes.  Der  Hinterleib  ist  llnglieh  oval;  das  f&nfte 
nnd  sedisle  Segment  sind  die  breitesten;  von  da  versehmilert  sich  der  Leib  fleichmls* 
sig  nach  vom  und  hinten.  Er  ist  also  in  der  Mitte  am  breitesten.  Das  vierte  bis  neunte 
Segment  sind  anter  steh  fast  von  gleicher  Lunge.  Das  vorletzte  Segment  (es  ist  das  letzte 
deotlich  hervortretende),  hat  sehr  stark  und  zipfelf5rnug  hervorspringende  ffintereckoi. 
Yon  den  drei  Schwanzklappen  ist  der  mittlere  nicht  ganz  erhalten,  die  beiden  seitliche 
sind  ziemlich  lang  und  aussen  zugespitzt.  An  ihrem  Gmnde  sitzen  die  zwri  kurzra  A(- 
terretfe. 

Die  Beine  sind  massig  lang,  die  Mittelbeine  etwas  llnger  als  die  vorderen.  Die 
Uatera  leider  nicht  volbtindig  erhalten.  Sie  sind  aher  bedeutend  kürzer  als  der  Hinterleib. 

Stdk  ohne  Zweifel  eine  ausgewachsene  Puppe  dar,  wofür  ausser  der  Grösse  na- 
mentlich die  ausgebildeten  Flftgelschaden  sprechen.  Unterscheidet  sich  von  allen  frühe* 
ren  Arten  durch  den  vorn  stärker  ausgebuchteten  Yorderrücken,  die  verhältnissmftsog 
kürzeren  Beine  und  namentlich  die  so  stark  hervorstehoiden ,  zipfelfKrmigen  Ecken  des 
vorletzten  Abdominakegmentes ;  kann  daher  nicht  als  ansgewachsene  Puppe  einer  dieser 
früher  beschriebenen  Arten  betrachtet  werden.  In  der  Körperform  würde  sie  sonst  von 
diesen  am  meisten  der  L.  Enrynome  sich  nähern,  und  in  den  hervorstehenden  Ecken 
des  vorletzten  Abdominalsegmentes  der  L.  Thetis.  Doch  stehen  sie  bei  dieser  bei  wei- 
tem nicht  so  stark  hervor,  der  Hinterldb  hat  eine  andere  Form  und  die  B«ne  sind  länger. 

88.  Libellula  Calypso  m.  Taf.  VI.  Fig.  7;  zweimal  vergrös8ert  Taf.  V. 
Fig.  9. 

ProDOto  transYerso^  lateribus  yalde  rotandato,  margine  apicaU  non  si- 
iiiMo,  Biedio  angolo  panmlo  proimiiulo  instnicto;  abdinniiie  oblongo-ovali. 
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Ganze  Länge  14  Lin,;  vom  Vordenrande  des  thorax  bis  EDnterleibsspitze 
1274  Lin,;  Länge  des  Vorderrückens  stark  %  Lin.,  Breite  2V4  Lin.;  Länge 
der  Seitenplatten  2V2  Lin.,  vom  Grunde  des  Vorderriickens  bis  Flügelscbei- 
denspitze  5  Lin.;  Länge  der  Flügelscheiden  SVi  Lin.;  Breite  der  einzelnen 
stark  IVi  Lin.  am  Grunde;  Länge  des  Hinterleibes  OVs  Lin.,  Breite  am 
Grunde  schwach  3  Lin.,  in  der  Mitte  4V8  Lin.;  Länge  des  Yorderschenkels 
2%  Lin.,  ebenso  der  Schiene. 

Oeningen.  Ein  sehr  schönes  Exemplar  aus  der  Sammlung  des  Herrn 
von  Seyfried. 

Tst  der  yorigen  nahe  verwandt.  Hat  genau  dieselbe  Grösse  nnd  aach  dieselbe  Ge- 
stalt* Unterscheidet  sich  aber  vomemlich  durch  den  anders  geformten  Yorderrücken,  den 
vorn  etwas  stärker  verschmSlerten  Hinterleib,  die  etwas  längeren  Beine  nnd  die*  wie 
es  scheint,  nicht  vorgezogenen  Hinterecken  des  vorletzten  Abdominalsegmentes.  Durch 
die  Form  des  Vorderrückens  unterscheidet  sich  diese  Art  von  allen  übrigen  Libellenlar* 
ven,  kann  also  nicht  ein  ausgewachsenes  Individuum  einer  der  früher  beschriebenen  Ar- 
ten darstellen. 

Der  Kopf  ist  kurz  und  breit,  an  den  Seiten  stark  gerundet,  in  der  Mitte  mit  einem 
Längseindruck  und  ebenso  am  Grund.  Die  Maske  ist  nicht  zu  sehen,  dagegen  an  der 
rechten  Seite  die  Andeutung  eines  Fühlers.  Der  Vorderrücken  ist  kurz  und  breit.  Die 
Grundlinie  ist  hier  fast  gerade,  während  sie  bei  allen  übrigen  Arten  einen  Bogen  bildet. 
Die  Seiten  sind  gerundet  Am  Yorderrand  bemerken  wir  in  der  Mitte  eine  schwach  vor- 
springende Ecke ,  von  wo  beiderseits  der  Rand  in  einer  schwach  geschweiften  Linie  nach 
dem  Seitenrande  zuläuft.  Die  Mittellinie  ist  ziemlich  tief,  der  Rand  ist  von  einer  einge- 
drückten Linie  umsäumt.  Die  Seitenpiatten  sind  deutlich  und  decken  den  hintern  Theil 
der  Brust;  ihr  Innenrand  bildet  eine  starke  Bogenlinie.  Die  Flügelscheiden  sind  beider- 
seits erhalten,  aber  sehr  zart.  Sie  reichen  bis  zu  Anfang  des  fünften  Leibsegmentes, 
sind  am  Grunde  breit,  nach  aussen  in  eine  Spitze  auslaufend;  eine  gerade  Rückenlinie 
und  stark  bogenförmige  Nahtlinie  zeigend.  Der  Hinterleib  ist  länglich  oval.  Das  f&nfte 
und  sechste  Segment  sind  die  breitesten,  von  wo  die  Seitenränder  nach  vom  und  hinten 
sich  in  regelmässigen  Bogenlinien  zubiegen.  Da  der  Hinterleib  am  Grunde  etwas  schmä- 
ler ist  als  bei  L.  Melobasis,  hinten  sich  auch  etwas  stärker  zurundet,  bekommt  er  eine 
etwas  ovalere  Form.  Das  vorletzte  Abdominalsegment  scheint  keine  hervorstehenden  Hin- 
terecken  zu  haben,  wenigstens  können  wir  nichts  davon  gewahr  werden,  wobei  jedoch 
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IQ  bertt<^ielitigeii ,  dats  an  jener  Stelle  das  Segment  riemlich  yerwiselit  ist.  Das  letzte 
Segment  ist  sehr  kurz,  doch  zq  sehen.  Die  drei  Schwanzklappen  sind  gleich  lang,  stark 
zogespitzt,  die  S  Beife  sehr  kurz.  Ueber  die  Blitte  des  Rückens  nnd  ebenso  an  jeder 
Labseite  erblicken  wir  eine  nnregelmissige  Lingsfalte. 

Die  Beine  sind  undentlich.     Nnr  das  rechte  Vorderbein  ist  ziemlich  wohl  erhalten 
ond  etwas  länger  als  bei  der  vorigen  Art 


IIL  Ordnung:  Neuroptera. 

I.  Zniift:  Trichoptera  Kirb. 

Erste    Familie:    Phryganiden. 
/.  Phryganea  L. 

\.  Phryganea  antiqna  m.  Taf.  V.  Fig.  10- 

Tubus   larvae   cylindricus^  e  granulis  arenae  et  plantarum  fragmentis 
confectus. 

Ganze  Länge  des  Gehäuses  9  Lin,^  Breite  2V4  Lin. 

Oeningen.    Ein  Larrengehäuse,  zum  Theil  Ton  Steinsubstanz  durch- 
drungen und  bedeckt. 

Es  hat  die  Grösse  and  die  cylindrische  Form  des  GehSnses  der  Phryganea  rhombica 
L.  (Limnophilns  rhombicus  Leach. ,  Bormeister).  bt  ans  kleinen  Qnarzsteinchen  nnd  Pflan- 
zenst&cken  znsammengefögt.  Man  bemerkt  an  ein  paar  Stellen  weissliche  Quarzkömer, 
die  sonst  im  Steine  nicht  vorkommen  und  brannliehe,  längliche  Streifen.  Eine  micros- 
co|»sche  Uatersnchnng  derselben  seigte«  dass  einige  ans  Homsnbstanz  bestehen»  also 
Fn^^menle  des  ttieres  sind,  andere  dagegen  zeigen  ein  zelliges  Gewebe  nnd  zwar  an- 
Teidiekte,  Itogliche«  polyedrische  Zdlen  nnd  rfkhren  daher  von  Pflanzen  her.    Ei  nahm 

13 
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daher  die  Larve  zu  ihrem  Bau  nicht  Holzst&cke,  soDdem  Quarzköroer  und  Fragmente 
von  krautartigen  Pflanzen;  doch  sind  diese  nicht  so  erhalten,  dass  eine  Bestimmung 
derselhen  möglich  wäre. 


II.  Zunft:  Planipeimia  Latr. 

Zweite    Familie:    Panorpina. 
//.   Bittacus  Latr. 

±   Bittacus  reticulatus  m.    Taf.  V.  Fig.  11. 

Ala  elongata,  basi  angustata,  apice  obtusa. 

Ganze  Länge  des  Flügels  iSVi  Lin.;  grösste  Breite  2V8  Lin. 

Radoboj.  Ein  Flügel,  auf  demselben  Steine  mit  Omalium  protogaeum, 
und  verschiedenen  undeutlichen  Pflanzenresten. 

Der  lange,  schmale  Tipulaartige,  dabei  aber  gegitterte  Flügel  weist  auf 
die  Gattung  Bittacus,  in  der  Familie  der  Panorpinen.  Das  Studium  des  Greaders 
wird  sehr  dadurch  erschwert,  dass  zwei  Flügel  über  einander  zu  liegen  schei- 
nen und  so  die  Adern  sich  überkreuzen.  Es  besteht  nämlich  das  Petrefakt 
aus  zwei  Lagen;  die  obere  ist  nur  theilweise  erhalten,  und  deckt  die  un- 
tere daselbst  ganz  zu;  vorn  und  am  Aussenrande  ist  aber  die  obere  Lage 
weggefallen  und  hier  tritt  das  Flügelgeäder  deutlicher  hervor,  ist  aber  von 
mehreren  durchkreuzenden  Längsadern  (sie  sind  in  Fig.  11.  b  durch  Punkt- 
reihen bezeichnet)  durchzogen,  welche  ohne  Zweifel  von  dem  andern  Flü- 
gel herrühren.  Es  liegen  ajso  hier  Ober-  und  Unterflügel  übereinander, 
wie  diess  bei  den  Panorpen  im  Ruhstand  der  Fall  ist. 

Der  Flügel  ist  beträchtlich  grösser,  als  der  des  Bittacus  Italiens  Mül- 
ler (Panorpa  tipulacea  F.),  der  einzigen  europäischen  Art,  kommt  dagegen 
in  Grösse  fast  genau  mit  dem  des  B.  Blanchetti  Pictet  aus  BrasiMen  ühet- 
ein.   Doch  ist  er  aussen  weniger  stark  verbreitert  und  ferner  mit  viel  mehr 
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Qaeräderchen  versehen,  daher  die  Zellen  der  Flügel  viel  zahlreicher ,  dabei 
aber  kleiner,  namentlich  kürzer  sind.  In  dieser  Beziehung  weicht  er  von 
aUen  Bittacnsarten  und  überhaupt  den  Panorpinen  ab,  welche  längliche  Flu- 
gelzellen  haben.  Vielleicht  bildet  die  fossile  Art  eine  eigenthümliche  Gattung 
dieser  Familie,  doch  kann  diess  erst  entschieden  werden,  wenn  einmal  bes- 
ser erhaltene  Flügel  oder  Thiere  gefunden  werden.  —  Westwood  gründete  eine 
neue  Panorpinengattung  (Orthophlebia)  auf  verschiedene  Flügel,  die  in  der 
Wealden-Formation  gefunden  vnirden  (cf.  Brodie  a  history  of  the  Fossil  In- 
sects  in  the  secondary  rocks  of  England  S.  119);  da  aber  bei  den  Or- 
thophlebien  die  Queräderchen  fehlen,  weicht  unser  Thier  von  den  Orthophle- 
bien  noch  mehr,  als  von  Bittacus  ab;  wogegen  auf  Taf.  Y.  Fig.  21  im  an- 
geführten Werke  ein  Flügel  mit  sehr  ähnlichem  Geäder  gezeichnet  ist. 

Der  Flftgel  ist  sehr  laog  ood  schmal ,  bis  zur  Mitte  nur  sehr  wenig  yerbreitert  Der 
AnsieBraDd  ItafH  in  gerader  Linie  fort  bis  gegen  die  Spitze,  dann  biegt  er  sich  plötzlich 
gegen  den  Innenrand,  daher  die  Fl&gelspitze  ganz  stumpf  zngemndet  ist;  die  Nahtlinie 
lioft  bis  zor  FlOgelmitte  fast  dem  Anssenrande  parallel,  dann  geht  sie  in  einer  sehr 
schwachen  Bogenlinie  zur  Fiügelspitze.  Bis  zu  zwei  Drittel  Länge  ist  der  Flügel  hell- 
graolich»  am  breitesten  Theil  dunkel  geflürbt.  In  der  untern  Schichte  (dem  untern  Flü- 
gel) erkennt  man  ein  kleines,  schmales  pterostigma;  dort  mUndet  eine  Ader  (die  v.  sca- 
polaris]  ein,  eine  andere  (die  v.  mediastina)  hat  sich  schon  frUher  mit  der  v.  marginalis 
▼erbonden.  Die  Längsader,  welche  längs  dem  Rande  läuft  und  die  vorige  Uberkrenzt, 
gehört  dem  andern  Flügel  an.  Nächst  der  ▼.  scapularis  unterscheidet  man  am  apicalen 
Theil  des  Flügels  noch  7  Längsadem ,  doch  kann  man  dieselben  nicht  weit  verfolgen  und 
so  nicht  ausmitteln ,  wo  und  wie  sie  inserirt  sind.  Zwischen  diesen  Längsadem  haben  wir 
viele  Queräderchen,  welche  kurze,  fast  viereckige  Zellen  bilden. 

Auf  der  oberen  Schichte  bemerkt  man  im  Innenrande  eine  Längsader,  welche  in 
diesen  Rand  ausläuft;  dann  eine  zweite,  die  sich  in  zwei  Gabeläste  spaltet  und  eine  dritte 
ioDerhalb  des  Aussenrandes.  Die  erste  stellt  wohl  die  innere ,  die  zweite  die  äussere  Mit- 
telader dar.  t 

Die  Gattung  Bittacus  ist  in  10  Arten  bekannt  B.  Italiens  lebt  an  sumpfigen  Stellen 
im  südlichen  Europa  und  kommt  auch  im  Wallis  vor.  3  Arten  sind  vom  Gap ,  1  grosse 
(B.  ehüeosis  Klug.)  aus  Ghile,  1  aus  Mexico,  3  aus  Brasilien  und  1  aus  Neuholland  be- 
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Dritte  Familie:  Megaloptera  Burm. 
///.  Myrmeleon  L. 

3.  Myrmeleon  reticolatam  Charpentien 

Not.  Act.  Acad.  Leopold  XX.  Tab.  XXII.  Fig.  2. 

Radoboj.  Ich  kenne  nur  die  angeführte  Abbildung  und  die  sehr  dürf- 
tige Beschreibung  des  nicht  Yollständig  erhaltenen  Flügels  von  Charpentier. 
Sie  lautet:  Dieser  yersteinte  Flügel  scheint  unbedingt  einem  Myrmeleon  an- 
zugehören, so  wie  derselbe  ebenfalls  (nämlich  wie  bei  der  von  Myrm.  bre- 
vipenne,  der  aber,  wie  wir  S.  12  gezeigt  haben,  zu  Gryllacris  gehört)  mit 
mehreren  schwarzen  Flecken  bezeichnet  ist.  Seine  Queradem  scheinen  ziem- 
lich stark  zu  sein,  daher  sich  die  Reticulation  besonders  auszeichnet. 

In  der  Zeichnung  ist  das  Geäder  sehr  undeutlich  und  die  vielen  Längs- 
adern am  Innenrande  können  kaum  richtig  sein,  doch  kann  erst  eine  neue 
Yergleichung  des  Originals  entscheiden,  ob  dieser  Flügel  richtig  gedeutet 
worden  oder  nicht,  was  mir  indessen  wahrscheinlich  scheint,  indem  die  Form 
des  Flügels,  die  vielen  parallelen  Queräderchen  hn  Randfelde,  die  starken 
Mitteladem  und  dass  zwischen  der  Mittelader  und  der  Schulterader  eine 
Zahl  von  feinen  Längsadem  zu  stehen  scheinen,  dafür  sprechen. 


IV.  Ordnimg:  Hymenoptera  L. 


I.  Zunft:  Anthophila  Latr.     Blmnenwespen. 

Erste  Familie:  Apiaria  Latr.  Bienen. 

Es  sind  die  fossilen  Bienen  sehr  selten  und  bis  jetzt  erst  in  wenigen 
Exemplaren  in  die  Sammlungen  gekommen.    Trotzdem  dass  die  Flügel  fest 
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ond  dickhäutig,  sind  dieselben  doch  schlecht  erhalten  und  bei  der  Hehrzahl 
grossentheils  zerstört,  daher  die  Bestimmung  der  Gattungen  sehr  schwierig 
und  mir  nicht  bei  allen  Arten  auf  genügende  Weise  gelungen  ist. 

/.  Xylocopa  Latr. 

i.  Xylocopa  senilis  m.  Taf.  VII.  Fig.  1. 

Thorace  rotundato,  basin  versus  angustato,  abdomine  ovali. 

Ganze  Länge  wahrscheinlich  etwa  10  Lin.  Breite  des  Kopfes  2y8Lin.; 
Länge  des  thorax  SVs  Lin.;  Breite  bei  der  Flügelinsertion  SW  Lin.,  yome 
VA  Lin-;  Länge  der  Yorderflügel  7  Lin.,  Breite  2 Vi  Lin.,  Breite  der  Hin- 
terflägel  VA  Lin.;  Länge  des  Hinterleibes  5  Lin.,  Breite  4  Lin. 

Oeningen«  Ein  schön  erhaltenes  Exemplar  in  der  Carlsruher  Samm- 
lung. Als  zweites  Exemplar  ziehe  ich  noch  hieber  ein  sehr  undeutliches 
Stack  aus  derselben  Sammlung. 

Der  Kopf  ist  nicht  gani  eriialteii ;  die  vordere  Ptrthie  ist  verwischt  Der  Kopfgrund 
ist  gerundet  Aof  jeder  Seite  siekt  man  die  SteUen,  wo  die  beiden  Angen  gestanden; 
sie  waren  gross,  llngtieh  oval;  die  Stirn  zwischen  denselboi  breit;  dort  deuten  drei  hel- 
lere, mnde  Flecken  die  Ooellen  an.  Sie  sind  ins  Dreieck  gestellt.  Der  thorax  ist  be- 
trichtUch  brdtw  als  der  Kopf,  bd  der  Fl&gelinsertion  am  breitesten,  vom  ganz  stumpf  zu- 
gerundet,^  nach  hinten  dagegen  stark  verschmälert,  nemlich  der  metathorax,  welcher 
liemlich  deutlich  abgesetzt  ist 

Die  Flügel  sind  massig  lang.  Ihr  Gelder  ist  leider  nur  mit  vieler  UflÜie  zu  verfol- 
gen. Die  Yorderflügel  sind  bis  zur  Mitte  schmal,  dann  plötzlich  da«  wo  die  v.  intemo- 
media  in  den  Rand  ausläuft,  ziemlich  stark  verbreitert  Die  vena  scapularis  ist  der  vena 
marginalis  sehr  genähert,  so  dass  sie  mit  derselben  fast  verschnulzt.  Die  äussere  Sehul- 
terzelle  (die  area  extemo-media]  ist  ziemlich  gross,  die  mittlere  (area  intemo-media)  reicht 
weiter  flügelspitzwärts,  und  ist  in  zwei  Zellen  abgetheilt;  die  innere  Schnherzelle  (areaanalisj 
ist  ebenso  lang  und  fast  von  selber  Breite ,  flUgelspitzwärts  zugespitzt  Die  Badialzelle  ist 
laag  und  schmal,  femer  zugespitzt  und  läuft  mit  dieser  Spitze  nidit  in  den  Rand  aus, 
sondern  endigt  innerhalb  dieses  Bandes.  Die  Gubitalzellen  sind  nicht  mit  Sicherheit  zu 
ermitteln ;  am  rechten  Flügel  etwas  deutlicher  als  am  linken.  Die  erste  stösst  am  Grunde 
an  die  äussere  Schulterzelle  an  und  ist  klein ,  die  zweite  ist  dreieckig  und  noch  klaner 
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und  durch  ein  Aederchen  von  der  dritten  grösseren,  äusseren  abgegrenzt,  das  als  eine 
Fortsetzung  der  vena  externo-media  erscheint.  Die  Querader ,  welche  die  erste  und  zweite 
Zelle  trennt,  ist  indessen  nur  angedeutet  und  auf  dem  linken  Flügel  habe  ich  sie  nicht 
finden  können,  ferner  liuft  dort  eine  Längslinie  durch  die  äussere  Gubitalzelle ,  welche 
indessen  wohl  nur  von  der  Falte  herrührt,  welche  bei  den  Xjlocopen  die  Mitte  dieser 
Zelle  durchläuft  und  ziemlich  stark  hervorsteht.  Wahrscheinlich  haben  wir  daher  k  Gu- 
bitalzellen,  von  denen  3  geschlossen,  die  äusserste  aber  offen  ist  Die  erste  und  zweite 
ist  sehr  klein,  die  dritte  grösser.  Von  den  Discoidalzellen  ist  die  erste  gross  und  fast 
dreieckig,  nur  dass  die  Hjpothenuse  in  der  Mitte  schwach  gebrochen  ist.  Sie  reicht  fast 
bis  an  den  Fiügelrand  hinaus.  Die  zweite  Discoidalzelle  ist  lang  und  schmal.  Die  Ader, 
die  sie  von  der  an  der  Naht  liegenden  Zelle  trennt,  gabelt  sich  und  sendet  einen  Gabel- 
ast nach  dem  Hinterrande  des  Fl&gels  aus. 

Der  Hinterflügel  passt  genau  in  den  Ausschnitt  des  Vorderflügels.  Die  vena  ex- 
temo-media  sendet  nach  dem  Nahtrande  zwei  Aeste  aus  und  einen  r&cklaufenden  nach 
dem  Aussenrande.  Die  vena  interno-media  ist  einfach  und  durch  ein  Queräderchen  mit 
der  vorigen  verbunden. 

Die  Beine  sind  nur  theil weise  erhalten.  Vorn  stehen  £e  Vorderbeine  neben  dem  Kopfe 
hervor.  Sie  haben  dicke,  dicht  mit  langen  Haaren  besetzte  Schienen;  am  rechten  Bein 
ist  auch  der  Grund  des  Fusses  erhalten,  der  dicht  mit  langen  Haaren  besetzt  ist.  Vom 
linken  Mittelbein  scheint  der  tarsus  durch  die  Flügel  durch.  Das  erste  Glied  ist  lang  und 
breit,  behaart,  die  folgenden  drei  sehr  kurz  und  dicht  behaart.  Von  dem  Hinterbein  ist 
eine  Schiene  erhalten;  sie  ist  kurz,  nach  aussen  verdickt  und  dicht  bdiaart      ^ 

Der  Hinterleib  ist  oval;  er  ist  in  der  Mitte  am  breitesten  und  nach  beiden  Enden 
gieichmässig  verschmälert  und  zugerundet.  Man  erkennt  6  Segmente.  Das  zweite  und 
dritte  sind  um  ein  Weniges  kürzer,  als  das  erste,  aber  unter  sich  gleich  lang;  das  vierte 
ist  merklich  länger ;  das  fünfte  wieder  von  der  Länge  des  zweiten ,  das  letzte  klein.  Die- 
ses war  dicht  behaart,  wie  auch  das  vorletzte  am  Rande;  die  übrigen  dagegen  scheinen 
kahl  gewesen  zu  sein;  wenigstens  erkennt  man  an  dem  fossilen  keine  Haare  mehr. 

Ich  bringe  dieses  Thier  zu  Xjlocopa  1)  weil  die  Ocellen  dieselbe  Stellung  haben, 
2)  die  Längenverhältnisse  der  Leibringe  mi  dieser  Gattung  überanstimmen ;  femer  3)  die  Art 
der  Behaarung  des  Leibes,  ebenso  die  Form  und,  so  weit  es  zu  ermittein,  «ich  das  Ge- 
äder  der  Flügel.  Fig.  6.  c.  stellt,  zur  Vergleichung  mit  dem  fossilen,  den  Flügel  der 
Xylocopa  violacea  L.  dar;  wir  haben  hier  dieselben  starken  Flügelgelenke  am  Grunde, 
diesen  stark  verschmälerten  Grund ,  der  beim  Aufhören  der  vena  interno-media  idch  plötz- 


Digitized  by 


Google 


-    96    - 

üdi  aosbreitel;  fieselbe  scfamtle  lange  Radialzelle  und  grosse,  fast  bis  zum  Aosseo> 
rande  reichende,  dreieckige  innere  Discoidalzelle;  ebenso  haben  die  SchoUerzellen  genau 
dieselbe  Form;  nur  die  Gnbitalzdlen  sind  beim  fossilen  Thiere  nicht  so  deutlich  und  da- 
her meht  mit  selber  Sicherheit  zu  deuten.  Die  Adern  des  HinterflCigels  stimmen  ganz 
mit  denen  Yon  Xylocopa  überein.  Was  diese  Art  Tor  allen  andern  mir  bekannten  Xj- 
locopen  aber  auszeichnet,  ist  die  Form  des  Hinterleibes,  indem  dieser  am  Grunde  be- 
deutend mehr  sich  Terschmllert.  Bei  den  Xylocopen  ist  er  in  der  Mitte  wenig  breiter 
als  am  Grunde  und  hat  fast  parallele  Seiten ,  während  diese  bei  der  fossilen  Art  stark  ge- 
bogen sind. 

Die  Gattung  Xylocopa  ist  zwar  nicht  artenreich,  hat  aber  grosse  Verbreitung  und 
zwar  oft  in  einzelnen  Arten.  So  findet  sich  die  Xylocopa  aestuans  F.  in  Aegypten,  am 
Cap  und  in  Ostindien,  und  zwar  auf  dem  Festland,  wie  auf  Java.  Die  Xylocopa  violacea 
L.  bewohnt  das  mittlere  und  südliche  Europa  und  Nordafrica.  Neben  dieser  finden  sich 
im  südlichen  Europa  noch  mehrere  Arten,  wie  X.  Oliyierii  Lep.  und  X.  cantabrica  Lep. 
Xylocopa  latipes  F.  ist  sehr  gemein  in  Südchina;  X.  caffra  lebt  im  Gafferland;  X.  Bra- 
siUanorum  F.,  X.  xanthocnemis  Pert.  und  X.  moerens  Pert.  in  Brasilien;  X.  virginea 
und  X.  Carolina  in  Nord-America.  Hit  letzterer  stimmt  die  fossile  Art  in  der  Grösse 
überein,  hat  aber  einen  bedeutend  kleineren  Kopf  und  thorax. 

Die  Xylocopen  bauen  sich  im  Holze  lange,  künstliche  Glinge,  in  welche  sie  Honig 
und  Blumenstaub  für  ihre  Jungen  tragen. 

//.  Osmia  Panz. 

2.   Osmia  antiqua  m.  Taf.  VII.  Fig.  2. 

Ganze  Länge  SVs  Lin.;  Kopflänge  1  Lin.;  Breite  iVs  Lin.,  Länge  des 
thorax  wahrscheinlich  IVs  Lin.,  des  Hinterleibes  SVs  Lin.,  Breite  2 Vi  Lin.; 
Flügellänge  wahrscheinlich  SVs  Lin, 

Oeningen.   Ein  Exemplar,  aus  der  Carlsmher  Sammlung. 

Das  Thier  ist  stark  zerdrückt  und  die  Flügel  l^er  fest  ganz  zerstört.  Der  Kopf 
ist  gross,  namentlich  breit,  mit  grossen  rundlichen  hervorstehenden  Augen.  Der  thorax 
ist  ganz  zerdrückt  und  nur  aus  der  Entfernung  des  Kopfes  vom  Hinterleib  seine  Grösse 
zu  bestimmen.  Das  Flügelgeider  ist  nicht  zu  bestimmen;  man  sieht  nur  Andeutungen 
der  Lingsadern,   nicht  aber  die  die  Zellen  abgrenzenden  Queradem.     Von  Beinen  sind 
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ein  MittelbeiD  and  die  Hinteri>eine  erhalten ;  sie  haben  dicke »  nach  aussen  slark  verbrei- 
terte Schienen  and  ein  grosses ,  breites  erstes  Tarsenglied. 

Der  Hinterleib  ist  karz  oval;  man  erkennt  an  ihm  6  Segmente,  die  ziemlich  von 
selber  Länge  sind.     Am  letzten  deaten  eingedrückte  Linien  aaf  Haarbekleidong  hin. 

Die  Farbe  des  Thieres  ist  braunschwarz;  die  hintere  Hllfke  des  Hinterleibes  ist  hell 
braun. 

Da  das  Flügelgeäder  nicht  zu  erkennen,  ist  die  Gattung  nicht  mit  Si- 
cherheit zu  bestimmen;  in  der  Tracht  stimmt  das  Thier  am  meisten  mit  den  Os- 
mien  überein,  und  von  diesen  in  der  Grösse  voraus  mit  der  Osmiacornuta  Latn, 
die  in  Mitteleuropa  nicht  selten  ist  und  in  Holz  oder  Stein  sich  Gänge  gräbt. 

HL    Bombus  Lair.  F. 

3.  Bombus  grandaevus  m.  Taf.  VII.  Fig.  3. 

Niger  ^  oculis  approximatis;  abdomine  basi  truncato,  apice  obtusissimo. 

Ganze  Länge  bV%  Lin.,  thoraxlänge  2%  Lin.^  Breite  2V8  Lin»,  Hinter- 
leibslänge 2V2  Lin.,  Breite  ebenso. 

Radoboj.   Ein  Exemplar. 

Der  Kopf  ist  klein»  indessen  stark  zusammengedrückt,  hat  verhftltnissmässig  grosse, 
runde  Augen,  die  nur  durch  eine  schmale  Stirn  von  einander  getrennt  sind.  Die  F&hler 
haben  ein  ziemlich  langes  Wurzelglied,  die  folgenden  Glieder  sind  viel  kürzer,  alle,  wie 
es  scheint,  gleich  lang  und  von  gleicher  Dicke.  Der  thorax  ist  sehr  gross;  er  ist  bei 
der  Flügelinsertion  am  breitesten;  Torn  stärker  verschmälert,  als  hinten.  Die  Seiten  sind 
stark  eingedrückt.  Der  metathorax  ist  deutlich  vom  mesothorax  abgesetzt.  Die  Fl&gel 
sind  im  Yerhältniss  zum  thorax  klein ,  ihr  Geäder  leider  fast  ganz  verwischt.  Man  erkennt 
nur  die  grosse  äussere  Schulterzelle ,  dann  die  Radialzelle ,  die  einfach  ist  und  deren  Spitze 
in  den  Rand  mündet,  dann  Andeutungen  der  Gubitalzellen ,  die  aber  weder  in  Zahl  noch 
Form  sicher  zu  bestimmen  sind.  Ton  den  Beinen  sind  die  hinteren  sehr  wohl  erhalten. 
Sie  sind  gross  und  reichen  über  die  Hinterleibsspitze  hinaus.  Die  Schenkel  sind  stark, 
die  Schienen  nach  Aussen  stark  verbreitert  und  platt,  das  erste  Tarsenglied  ebenfalls  gross, 
platt,  an  beiden  Enden  abgestutzt;  die  äusseren  Glieder  sehr  schwach. 

Der  Hinterleib  ist  sehr  breit  und  kurz,  vom  gerade  gestutzt,  schon  dort  fast  eben 
so  breit  als  in  der  Mitte;  hinten  ganz  stumpf  zugerundet  Man  erkennt  6  Segmente,  die 
fast  von  gleicher  Länge  nnd. 
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Das  ganze  Thier  ist  kohlschwarz  und  scheint  aoch  im  Leben  diese  Farbe  gehabt  zn 
haben;  die  Substanz  des  Leibes  ist  indessen  an  vielen  Stellen  weggerieben»  daher  denn 
aoch  die  orsprünglicbe  Behaarung  grossentheils  verloren  gegangen.  Doch  scheint  es  mit 
langen  Haaren  besetzt  gewesen  zu  sein;  wenigstens  sieht  man  am  thorax,  und  noch  mehr 
am  Hinterleib,  an  verschiedenen  Stellen  feine  zum  Theil  gekräuselte  Streifen,  welche  auf 
diese  Haarbekleidung  hinweisen. 

Die  grosse  dicke  Brust  und  der  im  Yerhaltniss  dazu  kleine  Kopf,  die 
Form  und  die  Haart>ekleidung  des  Hinterleibes  wie  die  grossen  Beine  wei- 
sen diesem  Tlriere  die  Gattung  Bombus  an^  und  nähern  es  in  Grösse  und 
Rörperform  am  meisten  dem  Bombus  muscorum  L.^  der  durch  ganz  Europa 
Tcrbreitet  ist.  Durch  die  stark  genäherten  Augen  unterscheidet  es  sich  je- 
doch von  allen  bekannten  Arten. 


IV.    Änthophoriles  m. 

Hierher  bringe  ich  einige  Thiere,  welche  unzweifelhaft  nach  der  Tracht 
und  der  Gestalt  der  Hinterbeine  zu  den  Bienen  gehören.  Nach  der  Art  der 
Haarbekleidung,  dem  länglich  ovalen  Hinterleib,  dessen  letztes  Segment  ver- 
steckt ist,  und  der  Form  des  ersten  Tarsusgliedes  am  Hinterbeine  stim- 
men die  zwei  ersten  Arten  am  meisten  mit  der  Gattung  Anthophora  überein; 
die  beiden  anderen  sind  schlechter  erhalten,  da  sie  aber  eine  ganz  ähnliche 
Tracht  haben,  wie  die  zwei  ersten,  schliessen  wir  sie  den  Vorigen  an.  Mit 
Sicherheit  können  indessen  diese  Thiere  erst  ihren  Gattungen  zugewiesen 
werden,  wenn  einmal  Exemplare  mit  gut  erhaltenem  Fliigelgeäder  gefun- 
den werden. 

Die  Anthophoren  fliegen  schnell  und  umschwärmen  bei  Sonnenschein 
die  Blüthen,  um  Honig  und  Blüthenstaub  zu  sammeln,  den  sie  in  Zellen  brin- 
gen, welche  sie  einzeln  unter  Steinen  anlegen. 

4.  Anthophorites  Mellona  m.  Taf.  VH.  Fig.  4. 

Gapite,  thoraceque  dense  piloso,  abdomine  ovali,  lateribus  subparal- 
leHs. 

13 

# 


Digitized  by 


Google 


-    98    - 

Ganze  Länge  V/k  Lin.;  Breite  des  Kopfes  1%  Lin.;  Länge  des  thorax 
3^4  Lin.,  Breite  2^8  Lin.;  Länge  des  Hinterleibes  SVs  Lin.,  Breite  ^ViLin.; 
Länge  der  Schiene  IVi  Lin.;  des  ersten  Tarsengliedes  iV\  Lin. 

Oeningen.    Ein  Exemplar  in  der  Zürcher-Universitätssammlung. 

Der  Kopf  ist  bedeutend  schm&ter  als  der  thorax ;  an  der  linken  Seite  bemerkt  mao 
das  rande»  grosse  Ange;  auf  der  Stirn  einen  Büschel  langer  Haare.  Der  thorax  ist  gross, 
vom  und  hinten  stumpf  zugerundet ,  der  kurze  prothorax  und  der  metathorax  durch  deut- 
liche Linien  vom  mesothorax  getrennt.  Es  war  dieser  thorax  mit  langen  Haaren '  ganz 
dicht  besetzt.  Von  den  Flügeln  ist  nur  der  rechte  erhalten;  dieser  ist  an  den  thorax 
und  Hinterleib  fest  angedrückt  und  darum  das  Geader  nur  schwer  zu  bestimmen;  bei 
sorgfältiger  Untersuchung  findet  man  die  grossen  Schulterzellen,  die  Radialzelle»  die  erste 
Gubital-  und  erste  Discoidalzelle  (cf.  Fig.  4.  c),  allein  leider  sieht  man  das  Aederchen 
nicht,  das  die  Gubitalzelle  nach  aussen  begrenzt  und  dessen  Stellung  zur  Discoidalzelle 
über  Anthophora  entscheiden  könnte.  Sonach  erhalten  wir  auch  keinen  Aufschluss  über 
die  Zahl  der  Gubitalzellen. 

Der  Schenkel  des  Hinterbeines  ist  stark,  die  Schiene  nach  aussen  zu  etwas  verbrei- 
tert und  ziemlich  lang;  das  erste  Tarsenglied  gross  und  ziemlich  breit.  Von  einem  Vor- 
derbein sieht  man  ein  Stück  der  Schiene,  das  erste  breite  Fussglied  und  ebenso  das  zweite 
kurze,  kleine,  aber  nach  aussen  zu  behaarte.  Es  ist  diess  mit  langen  Haaren  besetzt, 
während  wir  an  dem  Hinterbeine  keine  Haare  bemerken. 

Der  Hinterleib  hat  ziemlich  parallele  Seiten;  er  ist  Tom  stark  zugerundet,  ebenso 
am  hintern  Ende  ganz  stumpf,  doch  ist  die  eigentliche  Spitze  m'cht  erhalten.  Das  erste 
Segment  ist  klein ,  das  zweite  länger  und  schon  die  ganze  Leibbreite  erhaltend ,  das  dritte 
ist  noch  etwas  länger,  an  der  rechten  Seite  sieht  man  einen  Querstijch,  der  aber  nicht 
als  Trennungslinie  zwischen  2  Segmenten  gedeutet  werden  kann ,  da  der  Rand  beiderseits 
keine  Einkerbung  an  dieser  Stelle  zeigt;  das  vierte  ist  von  der  Länge  des  zweiten  und 
noch  fast  Ton  der  Rreite  des  vorangehenden;  das  fünfte  kurz  und  stumpf.  Haarbeklei- 
dung  gewahrt  man  keine. 

Die  Farbe  des  Thieres  ist  braunschwarz. 

Stimmt  in  dem  langen  Haarbüschel  der  Stirn,  der  dichten  Haarbekleidung  des  tho- 
rax wohl  mit  den  Anthophoren  überein,  ist  aber  grösser  als  die  bei  uns  vorkonmenden 
Arten. 
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5.  Anthophorites  Titania  m.  Taf.  VII.  Fig.  5. 
Abdomine  oblongo-oyali. 

Länge  des  Uiorax  2  Lin.;  Breite  ebenfalls;  Länge  des  Hinterleibes  4 
Lin.;  Breite  am  Grunde  2  Lin.;  in  der  Mitte  SVs  Lin. 

Oeningen.  Zwei  Exemplare  aus  der  Carlsruher  Sammlung. 

Der  Kopf  fehlt  and  der  thorax  ist  stark  zerdrückt  und  in  seiner  Form  nicht  mehr 
zu  bestimmen 9  ebenso  sind  dje  Flügel  grossentheib  zerstört;  Ton  den  Beinen  sind  die 
hintern  theilweise  erhalten;  sie  sind  beträchtlich  kürzer  als  der  Hinterleib,  die  Schienen 
platt  und  nach  aussen  verbreitert,  das  erste  Tarsenglied  gross,  breit  nnd  platt,  nach 
vom  Tcrschmilert,  dicht,  aber,  wie  es  scheint,  kurz  behaart  Der  Hinterldb  ist  in  der 
Mitte  am  breitesten  nnd  nach  beiden  Enden  gleichmässig  und  ziemlich  stark  yerschmä- 
l^rt,  so  dass  die  Seitenlinien  starke  Bogenlinien  bilden;  das  erste,  zweite  nnd  dritte  S^* 
ment  sind  fast  von  gleicher  Linge,  das  vierte  und  fünfte  bedeutend  kürzer.  Vor  dem 
ersten  Segment  liegt  auf  der  rechten  Seite  ein  kleines,  dreieckiges  Plättchen,  das  wohl 
vom  Vorderrande  des  Abdomens  herrührt;  auch  sieht  man  am  ersten  Segment  den  um- 
geschlagenen Rand.  Die  Basis  jeden  Segmentes  ist  kahl  und  glänzend;  wir  haben  einen 
glänzenden  kahlen  Streifen  daselbst ;  die  übrigen  Theile  der  Segmente  dagegen  sind  ziem- 
lich dicht,  mit  kurzen  Haaren  besetzt. 

Ist  von  der  vorigen  Art  durch  den  an  den  Enden  mehr  verschmälerten 
Hinterleib  und  die  kürzeren  Hinterbeine  leicht  zu  unterscheiden.  In  der  Form 
des  länglich  ovalen  Hinterleibes  erinnert  sie  besonders  an  Anthoph.  furcata 
Panz.,  ist  aber  viel  grösser,  und  der  Hinterleib  mit  einem  dichteren  Haar* 
flk  bekleidet. 

6.  Aathophorites  tonsa  ol   Taf.  VIL  Fig.  6. 

Abdottine  ovali,  basi  truncato^  segmento  secundo  primo  breviori. 

Ganze  Länge  SVh  Lin.;  Kopflänge  VA  Lin.;  thoraxlänge  278  Lin.;  Breite 
vom  2V4  Lin.,  m  der  Mitte  2V2  Lin.;  Hinterleibslänge  4V8  Lin.;  Breite 
8*/2  Lin. 

Oeningen.    Ein  Exemplar,  in  der  Carlsruher  Sammlung. 

Ist  die  grösste  Art  und  durch  den  ktürzeren,  dickeren  Leib  von  den  beiden  vorigen 
SU  unterscheiden. 
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Der  Kopf  ist  breit  uad  mit  grossen,  rundlichen  Aogen  versehen,  deren  Facetten- 
biidong  anter  dem  Microscope  zu  erkennen.  Der  thorax  ganz  zerdrückt,  am  Grunde  von 
der  Breite  des  Kopfes;  in  der  Mitte  scheint  er  wenig  verbreitert  zu  sein;  von  den  Flü- 
geln sind  nur  ondeutliche  Fragmente  erhalten.  Der  Hinterleib  ist  vorn  gerade  gestntzt, 
nach  der  Bfitte  schwach  verbreitert  und  von  dort  nach  hinten  sich  wieder  allmählig  ver- 
schmälernd; die  Seiten  bilden  eine  Bogenlinie;  das  Hinterende  ist  stampf.  Die  Segmente 
sind  unter  sich  fast  von  gleicher  Länge;  nur  das  dritte  ist  etwas  kürzer  als  die  übrigen; 
man  erkennt  im  Ganzen  fiinfe. 

Dürfte  der  Eörperform  nach  zu  schliessen  ebenfalls  zu  Anthophora  gehören. 

7.   Anthophorites  veterana  m.   Taf.  YU.  Fig.  7. 

Abdomine  ovali,  segmento  secundo  primo  longiore. 

ThoraxläDge  272  Lin.;  Länge  des  Hinterleibes  872  Lin.;  Breite  3  Lin. 

Oeningen.  Ein  Exemplar  in  der  Lavaterschen  Sammlung. 
Der  Kopf  und  auch  der  Yorderrand  des  thorax  ist  zerstört.  Dieser  scheint  aber  kurz 
und  dick  gewesen  zu  sein;  seine  Seiten  sind  sehr  stark  gerundet;  der  kurze  metathorax 
ist  durch  eine  scharfe  Qnerlinie  abgegrenzt.  Die  Flügel  sind  nur  theilweise  erhalten» 
und  nur  die  Schulterzellen  sind  zu  sehen »  wogegen  die  viel  wichtigeren  äusseren  Zellen 
verwischt  sind.  Der  Hinterleib  besteht  aus  5  Segmenten;  das  erste  ist  vom  gestutzt, 
schon  das  zweite  erreicht  die  Leibbreite ,  ist  länger  als  das  erste  und  ist  mit  einem  Quer- 
eindruck versehen;  das  dritte  ist  von  selber  Länge»  das  vierte  dagegen  viel  kürzer  und 
schmäler  und  das  kleine  fünfte  undeutlich  von  demselben  getrennt.  Die  Seiten  des  Hin- 
terleibes zeigen  starke  Bogenlinien,  das  Hinterende  ist  sehr  stumpf. 

Die  Substanz  des  Thieres  ist  grossentheils  verschwunden  und  wohl  darum  auch  nichts 
von  dem  Haarkleide  zu  sehen. 

Gehört  wohl  auch  zu  Anthophora  und  steht  in  Grösse  und  KÖrperform 
der  weit  durch  Europa  verbreiteten  Anthoph.  hirsuta  Latr.  am  nächsten. 
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n.  Zanft:  Praedonia  Latr.    Raabwespen. 

Erste  Subtribus.  Diploptera  Latr.   Wespen. 

Zweite  Familie:  Yesparia  Latr.   Wespen. 

F.    Vespa  L. 

8.   Vespa  attavina  m.  Taf.  VII.  Fig.  8. 

Länge  des  Flügels  wahrscheinlich  7  Lin.,  der  erhaltene  Theil  6V4  Lin.; 
^össte  Breite  l'A  Lin. 

Parschlug.  Ein  einzelner  Oberflügel ^  wie  im  Rulistande  gefaltet. 

Der  Flügel  ist  lang  und  schmal ;  die  Randader  Terlauft  in  einer  sehr  schwachen  Bo- 
geolinie,  der  Nahtrand  in  gerader  Linie,  gerade  wie  beim  Wespenflügel  im  Rahstand. 
Es  bat  der  Flügel  die  Form  des  Vorderflügels  der  Vespa  vulgaris ,  ist  aber  etwas  länger, 
und  zwar  auch  als  der  des  Weibchens.  Die  yena  scapularis  ist  der  Randader  sehr  ge- 
nlhert  and  bfldet  mit  ihr  einen  dankein  Randstreifen;  die  äussere  Bfittelader  ist  sehr 
stark  und  die  Schulterzelle  zwischen  ihr  und  der  Randader  ist  gross ,  breiter  als  bei  Vespa 
Tolgaris,  und  von  einer  derberen  Haut  gebildet,  als  der  übrige  Flügel;  die  innere  Schul- 
terzeile  ist  dagegen  klein.  Die  Radialzelle  ist  gross  und  reicht  bis  gegen  die  Flügelspitze ; 
sie  bildet  dort  und  ebenso  gegen  das  Stigma  einen  ganz  spitzigen  Winkel.  Die  erste  Gnbitalzelle 
ist  fast  parallelogrammisch ,  die  zweite  und  dritte  viel  kürzer  und  flügelspitzwärts  durch  dne 
zarte  (kaum  wahrnehmbare) ,  bogenförmig  gekrümmte  Querader  abgegrenzt ;  die  erste  Dis- 
coidalzelle  ist  sehr  gross  und  fünfeckig;  sie  ist  sehr  lang  und  schmal.  Die  Nahtseite 
ist  durch  eine  gerade  verlaufende  Linie  abgegrenzt,  und  man  sieht,  gerade  wie  beim 
Wespenflügel  im  Rubstande,  die  inneren  Zellen  nicht. 

Zweite  Subtribus.  Heterogyna  Latr. 

Dritte  Familie:  Formicaria  Latr.  Ameisen. 

Die  Ameisen  gehören  zn  den  häufigsten  fossilen  Thieren  von  Oeningen 
und  Radoboj.    In  letzterer  Localität  dominiren  sie  im  Yerhältniss  zn  den  üb- 
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rigen  Insekten  noch  mehr  als  in  Oeningen.  Im  Ganzen  habe  ich  901  Stacke 
untersucht,  die  zu  64  Arten  gehören;  von  Oeningen.  151  Stücke  in  30  Ar- 
ten^ von  Radoboj  143  Stücke  in  37  Arten  und  von  Parschlug  7  Stücke  in 
4  Arten.  Mit  einigen  wenigen  Ausnahmen  finden  sich  nur  geflügelte  Indi- 
viduen vor,  weil  die  ungeflügelten  Thiere,  hier  also  die  geschlechtslosen  In- 
dividuen,  viel  seltener  im  Wfiffiser  verunglückten,  als  die  ersteren.  Es  fin- 
den sich  Männchen  und  Weibchen,  doch  sind  erstere  viel  seltener  als  letz- 
tere, wohl  wieder,  weil  die  mit  dickerem,  schwererem  Hinterleibe  versehe- 
nen Weibchen  öfter  ins  Wasser  fielen,  als  die  Männchen.  Die  Männchen 
sind  leicht  von  den  Weibchen  zu  unterscheiden;  sie  haben  einen  etwas  klei- 
neren, am  Grunde  mehr  gerundeten  Kopf,  dabei  aber  grössere  Augen  und 
etwas  längere  Fühler.  Der  augenfälligste  Unterschied  liegt  aber  im  Hinter- 
leib, indem  dieser  beim  Männchen  ein  Segment  mehr  hat  als  beim  Weib- 
chen. Bei  der  Gattung  Formica  ist  das  erste  Abdominalsegment  sehr  klein, 
und  bildet  die  sogenannte  Schuppe.  Die  folgenden  fünf  bilden  beim  Weib- 
chen den  kugelichten,  eiförmigen  oder  ovalen  Körper,  welcher  als  Abdomen 
bezeichnet  wird;  es  besteht  dieser  Körper  also  aus  5  Ringen,  von  denen  in- 
dessen der  hinterste  sehr  klein  und  verborgen  ist,  so  dass  man  meist  nur 
vier  gewahr  wird.  Beim  Männchen  ist  der  Hinterldb  schmäler  und  ver* 
hältnissmässig  länger;  jener  Körper  besteht  aus  6 Ringen,  von  welchen  der 
letzte  s^r  klein,  zuweilen  fast  ganz  verborgen  ist.  An  der  Zahl  der  Hin-- 
terleibsringe  und  der  Form  derselben  können  wir  daher  am  sichersten  die 
Männchen  von  den  Weibchen  unterscheiden.  Da  aber  bei  den  lebenden  Ar- 
ten bekanntlich  die  Männchen  so  sehr  in  ihrer  Tracht  von  den  Weibchen 
abweichen,  dass  nur  die  directe  Beobachtung  des  Zusammenlebens  in  einer 
Gesellschaft  uns  über  die  Zusammengehörigkeit  dieser  Thiere  belehren  kann^ 
ist  es  bei  der  Mehrzahl  der  fossilen  Arten  unmöglich,  mit  einiger  Sicherheit 
Männchen  und  Weibchen  einer  Species  zusammenzubringen.  Nur  in  den 
Fällen,  wo  Männchen  und  Weibchen,  die  nach  Analogie  der  lebenden  Arten 
zusammengehören,  öfter  auf  einem  Steine  sich  vorfanden,  habe  ich  sie  ver- 
einigt, in  allen  übrigen  Flfieft  blieb  nichts  anders  übrig,  als  sie  gesondert 
zu  l>esc!ireiben  und  als  getrennte  Arten  aufzufahren,  wobei  aber  nie  unter- 
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lassen werden  soll^  anzuzeigen  ^  welche^  nach  Analogie  mit  den  lebenden 
Arten,  wahrscheinlich  zusammengehören.  Auch  in  der  Wahl  der  Namen  habe 
ich  durchgehends  hierauf  Rücksicht  genommen  und  durch  ähnlich  klingende 
Namen  diese  wahrscheinliche  Zusammengehörigkeit  anzudeuten  gesucht. 

Der  Adenrerlauf  der  Flügel  ist  einfach.  Wir  haben  eine  ziemlich 
starke  Randader,  die  bei  den  meisten  Arten  ein  deutliches  Stigma  bildet. 
Nor  bei  der  Gattung  Oecodoma  Latr.  fehlt  diess  stigma  (Taf.  YII.  Fig.  0). 
Die  yena  mediastina  (subradius  al.)  ist  nicht  zu  sehen  und  ist  mit  der  Rand-^ 
ader  verwachsen.  Die  yena  scapularis  (yena  media  aliorum)  läuft  mit  der 
T.  marginalis  parallel  und  ist  ihr  sehr  genähert;  yor  dem  stigma  verbindet 
sie  sich  mit  derselben;  die  area  scapularis  (die  vordere  Schulterzelle  der  Au- 
toren) ist  sehr  schmal.  Von  dem  stigma  läuft  eine  Ader  aus,  die  sich  mit 
der  Fortsetzung  der  v.  extemo-media  verbindet.  Die  vena  externo-media 
lauft  80  ziemlich  durch  die  Mitte  der  Flügelfläche,  spaltet  sich  aber  vor  der 
Fiägelmitte  in  zwei  Aeste;  der  eine  (der  äussere  Ast  der  vena  extemo-me- 
dia  oder  die  Grundader,  vena  basalis  von  Hartig)  läuft  gegen  die  vena  sca- 
pularis, verbindet  sich  mit  ihr  vor  dem  stigma  und  schliesst  mit  ihr  die  area 
extemo-media  (die  mittlere  Schulterzelle)  ein,  die  ein  dreieckiges,  oder  noch 
häufiger  dadurch,  dass  der  Yerbindungsast  gebrochen  ist,  ein  viereckiges 
Fdd  bildet;  der  andere  Ast  (der  innere)  biegt  sich  nach  dem  Nahtrande,  in 
den  er  verläuft.  Von  der  Grundader  (vena  basalis)  läuft  ein  Ast  aus,  wel- 
cher gegen  die  Flügelspitze  geht  und  als  eine  Fortsetzung  der  vena  externe- 
media  zu  betrachten  ist  (es  ist  der  Cubitus  einiger  Autoren).  Nach  diesem 
läuft  jenes  Queräderchen,  das  von  dem  stigma  entspringt  und  die  Radial- 
zelle von  der  innem  Cubitalzelle  trennt.  Man  nennt  nämlich  bekanntlich 
das  Feldchen,  welches  ausserhalb  des  stigma  an  der  Randader  liegt,  die  Ra- 
dialzelle, das  Feldchen  aber,  welches  an  die  area  extemo-media  und  sca- 
pularis stösst,  die  innere  Cubitalzelle. 

Bei  Formica  (cf.  T.  VII.  Fig.  10)  spaltet  sich  die  Ader,  welche  von  der  v.  ba- 
salis entspringt,  wieder  in  2  Aeste  an  der  Stelle,  wo  das  Queräderchen  des  stigma 
sich  mit  ihr  verbindet,  und  beide  Aeste  laufen  gegen  die  Flügelspitze;  sie 
scbliessen  zwischen  sich  die  äussere,  offene  Cubitalzelle.    Bei  einer  Abthei- 
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lung  von  My nnica  (M.  fugax  und  Verwandten  TaL  VE.  Fig.  i  2)  und  bei  Oecodoma 
findet  diese  Zertheilung  in  2  Aeste  etwas  früher  statt,  bevor  das  Queräderchen  des 
Stigma  mit  ibm  sich  verbindet,  und  noch  früher  (also  näher  der  Flügelbasis)  bei 
Ponera  (T.  YII.  F.  15)  und  bei  einer  Abtheilung  von  Myrmica  u.  Atta,  bei  welchen 
überdiess  jenes  Queräderchen  des  Stigma  bis  zum  inneren  Ast  sich  fortsetzt  und 
so  das  Feld  zwischen  den  beiden  Aesten  in  zwei  Zellen  abtheilt,  von  denen 
die  innere  die  mittlere  geschlossene  Cubitalzelle  bildet,  die  äussere  die  of- 
fene Cubitalzelle/)  Bei  manchen  Myrmicen  fehlt  dieser  Ast  ganz  und  es  ist  über- 
haupt die  Spitzenparthie  des  Flügels  ohne  Adern.  Bei  einer  Abtheilung  der  Myr- 
micen (M.  rubra  etc.,  Taf.  YII.  Fig.  13)  haben  wir  die  Eigenthümlichkeit,  dass 
der  äussere  Ast  nicht  vollständig  ausgebildet  ist;  er  trennt  wohl  die  Radial- 
zelle von  der  äusseren  Cubitalzelle,  dagegen  theilt  er  die  innere  Cubital- 
zelle nicht  ganz  in  zwei  Zellen,  indem  er  nur  in  sie  hineinragt,  ohne  sich 
bis  zum  inneren  Ast  fortzusetzen.  Das  Feld  zwischen  dem  Innern  Hauptast  der 
V.  externo-media  und  dem  von  der  v.  basalis  ausgegangenen  Aste  ist  gross 
und  bildet  bei  einer  Abtheilung  der  Formicen  und  bei  Oecodoma  und  At- 
topsis  nur  eine  Zelle  die  (Cubitalzelle);  bei  der  Mehrzahl  der  Ameisen  aber 
scheidet  ein  Querästchen  (das  den  inneren  Ast  der  v.  externo-media  mit  je- 
nem äusseren  Ast  verbindet,  und  das  rücklaufende  Aederchen  genannt  wird) 
dieses  Feld  in  zwei  Zellen,  die  innere,  kleinere,  geschlossene  Discoidalzelle 
und  die  äussere  grössere,  offene  (Taf.  YII.  Fig.  11).  Bei  Ponera  verbindet  sich  das 
rücklaufende  Aederchen  da  mit  der  von  der  vena  basalis  ausgehenden  Ader,  wo 
sie  sich  in  zwei  Aeste  zerspaltet;  sonst  aber  näher  der  Flügelbasis.  Bei  Po- 
nera entspringen  daher  von  der  äusseren  Ecke  der  inneren  Discoidalzelle  zwei 
Adern,  die  von  da  aus  divergiren,  während  bei  den  übrigen  Ameisen  von 
dort  nur  eine  Ader  ausläuft,  die  aber  bei  einer  Abtheilung  der  Myrmicen 
bald  in  zwei  Aeste  sich  spaltet,  bei  den  Formicen  aber  erst  da  wo  das 
Querästchen  des  Stigma  sich  mit  ihr  verbindet. 


*)  Lepeletier  (Hym^ooptöres  L  p.  222)  führt  auch  eine  Formica  mit  drei  Gabitalzellen  auf,  tiim- 
lich  die  F.  attelaboides  F.,  alleio  es  ist  mir  sehr  zweifelhaft,  dass  diess  Thier  zu  dieser  Gattung  ge- 
hdre.  Nach  Land  (annales  des  sciences  naturelles  1S31  p.  130)  bildet  es  eine  besondere  Gattung»  die 
er  Dolichoderus  nennt. 
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Die  yena  interno-media  verläufl  nahe  dem  Nahtrande  und  verbindet  sich 
bäofig  bei  ihrem  Anslaufe  mit  dem  inneren  Aste  der  y.  externo-media^  und 
zwar  ganz  nahe  beim  Rande.  Wir  erhalten  dadurch  eine  geschlossene  area 
intemo-media  (hintere  Schulterzelle).  Diese  area  interno-media  ist  aber 
weiter  durch  einen  Querast  in  zwei  Zellen  abgetheilt^  eine  kleine  basale  und 
eine  grössere  apicale.  Nahe  bei  der  Verbindungsstelle  der  yena  extemo- 
und  intemo-media  geht  bei  den  meisten  Ameisen  ein  kleines,  feines  Aest- 
eben  aus,  das  in  der  Cubitalzelle  yerläuft. 

Bei  manchen  Ameisen,  so  namentlich  bei  Myrmicen,  läuft  die  yena 
interno-media  nicht  bis  zum  Innenrande,  so  dass  die  area  interno-media 
nach  yome  offen  ist. 

Die  Vorderflügel  der  Ameisen  zeigen  uns  sonach  folgenden  Adenrerlauf : 

A.  Nur  Eine  grosse,  offene  Discoidalzelle;  zwei  Cubitalzellen. 

1.  Kein  Stigma;  die  Cubitalzellen  stossen  nicht  in  spitzigen  Winkeln 
zusammen. 

Oecodoma  Latr.  Taf.  VII.  Fig.  9. 

2.  Mit  einem  stigma;  die  Cubitalzellen  stossen  in  einem  spitzigen 
Winkel  an  einander. 

Formica  Sectio  prima  Latr.  undAttopsis.  Taf.  VII.  Fig.  10. 

B.  Zwei  Discoidalzellen. 

a.   Zwei  Cubitalzellen. 

1.  Sie  stossen  in  einem  spitzigen  Winkel  zusammen. 
Formica  Sectio  secunda.    Polyergus.    Einige  Myrmicen. 

Taf.  Vn.  Fig.  11. 

2.  Stossen  nicht  in  einem  spitzigen  Winkel,  sondern  in  einer 
Querwand  an  einander. 

Myrmica  Sectio  tertia  Latr.  Gen.  Ins.  Taf.  VII.  Fig.  12. 

3.  Stossen  mit  einer  Querwand  an  einander;  die  innere  ist 
gross;  die  Ader,  welche  die  Radial-  und  äussere  Cu- 
bitalzelle trennt,  reicht  in  diese  Zelle  hinein,  ohne  sie 
ganz  zu  durchlaufen. 

Myrmica  sectio  secunda.  Latr.  Taf.  VII.  Fig.  13. 

14 
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4.   Der  Raum  ausserhalb  (flugelspitzwärts)  der  inneren  Cu- 
bitalzelle  und  der  Radialzelle,  durch  keine  Ader  abge-- 
theilt,   die  äussere  Cubitalzelle  und  Discoidalzelle  sind 
daher  nicht  getrennt 
Manche  Myrmicen.     Taf.  VII.  Fig.  14. 
b.    Drei  Cubitateeilen,  von  d^ien  die  zwei  inneren  geschlossen  sind. 
Ponera.    Atta  spec.  Myrmica  Sectio  prima  Latr.   Taf. 
Vn.  Fig.  15. 
Das  Geäder  der  Hinterflügel  ist  yiel  einfacher  und  gleichartiger  (Taf.  YIl. 
Fig.  16).   Die  Vena  scapularis  ist  der  Randader  sehr  genähert  und  verbindet 
sich  etwa  in  der  Flügelmitte  mit  derselben.    Die  vena  externo-media  iheilt 
sich  in  zwei  grosse  Gabeläste,  von  denen  der  äussere  geg^i  den  Rand  ver- 
lauft und  durch  ein  kleines  Queräderchen  mit  der  Randader  sich  verbindet; 
er  läuft  bis  zur  Flügelspitze  fort;  der  andere  Gabelast  läuft  gegen  den  Naht- 
rand.   Die  innere  Mittelader  läuft  gegen  den  Nahtrand  und  ist  näher  dem 
Grunde    durch   ein  Queräderchen   mit   der  äusseren  Mittelader  verbunden. 
Alle  Felder  sind  offen. 

Diese  Hinterflügel  sind  viel  weniger  gut  erhalten,  als  die  vorderen,  zu- 
weilen auch  unter  diese  versteckt,  so  dass  ihre  Adern  durchscheinen,  wel- 
cher Umstand  wohl  zu  beachten  ist^  um  nicht  Adern,  die  den  Unterflügeln 
zukommen,  den  oberen  zuzuschreiben. 

Wir  haben  früher  gesehen,  dass  die  Zahl  der  Hinterleibssegmente  uns 
ein  vortreffliches  Mittel  an  die  Hand  giebt,  die  Männchen  von  den  Weib- 
chen zu  unterscheiden.  Eben  so  wichtig  ist  aber  dasselbe  auch  zu  Unter- 
scheidung von  Formica  und  Myrmica.  Das  sogenannte  Stielchen  ist  bei  den 
fossilen  Ameisen  selten  zu  sehen  und  der  so  augenfällige  Charakter  des  zwei- 
knötigen  und  einknötigen  Stielchens  ist  für  sie  nicht  inuner  zu  gebrauchen. 
Da  aber  bei  den  Myrmicen  (aber  auch  bei  Atta  und  Cryptocerus)  2  Al>do- 
minalsegmente  so  sehr  klein  sind  und  jenes  Stielchen  bilden,  bei  Formica 
aber  und  Polyergus  und  Ponera  nur  Eines,  so  hat  bei  erster en  der  ovale 
grössere  Körper  des  Abdomens  ein  Segment  weniger,  beim  Männchen  und 
Weibchen,  als  bei  letzteren. 
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Nach  diesen  Unterschiede,  sammt  denen,  die  ans  das  Fliigelgeader  an 
die  Hand  giebt,  können  wir  die  fossilen  Ameisengattungen  aof  folgende  Weise 
zasammenstellen : 

I.    Hinterleibsstiel  einknötig. 

A.  Der  Fühler  erstes  Glied  kaum  länger  als  das  dritte«   Imhoffia. 

B.  Das  erste  Glied  der  Fühler  länger  als  das  dritte;  Hinterleibs- 
körper beim  Männchen  mit  5  Segmenten,  zuweilen  noch  ein  klei- 
nes sechstes  herrortretend;  beim  Weibchen  mit  4  Segmenten,  zo- 
weilen  mit  kleinem  fünftem  Endsegment. 

1.  Zwei  Cubitalzellen,  eine  Discoidalzelle.  Formica  sectio  1. 

2.  Zwei  Cubitalzellen,  zwei  Discoidalzellen.  Formica  sectio  2. 

3.  Drei  Cubitalzellen,  zwei  Discoidalzellen.   Ponera, 

n.  Hinterleibstiel  zweiknötig;  Hinterleibskörper  beim  Männchen  mit  4 
Segmenten,  beim  Weibchen  mit  3;  zuweilen  kommt  noch  ein  ganz 
kleines  Endglied  zum  Vorschein. 

1.  Zwei  Cubitalzellen,  eine  Discoidalzelle.    Attopsis. 

2.  Zwei  Cubitalzellen,  zwei  Discoidalzellen;  die  innere  Cubital* 
zelle  ungetheilt.    Myrmica  divisio  1. 

9.  Zwei  Cubitalzellen,  zwei  Discoidalzellen;  die  innere  Cubital- 
zelle  zum  TheiL  getheilt.  Myrmica  divisio  2. 
Nach  diesem  Schema  können  die  fossilen  Ameisengattungen  ziemlich 
leicht  unterschieden  werden.  Schwer  ist  dagegen  die  Unterscheidung  der 
Arten  und  ihre  Vergleichung  mit  den  Arten  der  Lebenwelt.  Die  Farben  sind 
grossentheils  verschwunden  und  geben  uns  wenige  Anhaltspunkte,  und  die 
Schuppe  (das  erste  Hinterleibssegment),  die  so  wichtige  Unterschiede  dar- 
bietet ,  tritt  nicht  hervor,  und  ist  nur  in  selteneren  Fällen  zu  erkennen.  Die 
Hauptunterschiede  müssen  daher  auf  die  Form  und  Grössenverhältnisse  des 
Kerfes,  der  Brnst,  des  Hinterleibes  und  den  Aderverlauf,  und  hier  vneder 
namentlich  die  Form  der  innem  Discoidalzelle  gegründet  werden.  Was  die 
Vergleichung  mit  den  Arten  der  Lebenwelt  sehr  erschwert,  ist,  dass  gerade 
diese  so  wichtige  und  interessante  Familie  so  dürftig  bearbeitet  ist.  Seit  La- 
treille's  histoire  naturelle  des  Fourmis  (Paris  1802)  ist  keine  Zusammenstel- 
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liing  der  Arten  mehr  erschienen  und  in  den  systematischen  Werken  ist  (so 
in  der  liistoire  naturelle  des  Insectes  Hym^nopt^res  Yon  A.  Lepeletier)  die- 
selbe äusserst  dürftig  behandelt.  Während  die  Ameisen  in  den  wärmeren 
Ländern  eine  so  äusserst  wichtige  Rolle  in  der  Oeconomie  der  Naturi  spie- 
len, sind  uns  doch  verhältnissmässig  nur  wenige  Arten  aus  denselben  be- 
kannt. Erst  wenn  die  Kenntniss  der  Arten  der  Lebenwelt  weiter  gefördert 
ist,  wird  es  möglich  sein  für  die  vielen  fossilen  Arten  die  analogen  Formen 
aus  der  Lebenweit  aufzufinden;  für  jetzt  ist  mir  diess  leider  nur  bei  der  klei- 
neren Zahl  gelungen. 

Erste  Unterfamilie:  Formiciden. 
Mit  einknötigem  Hinterleibsstiel. 

VI.  Foftnica  L. 

1.  Subg.     Älae  anteriores  areola  discoidali  unica,  maxima,  aperta,  terminali. 

A.  Weibchen.  Hinterleibskörper  mit  fünf  Segmenten,  von  denen  aber 
in  der  Regel  nur  vier  gesehen  werden,  indem  das  fünfte  sehr  klein  und  meist 
verborgen  ist. 

9.  Formica  obesa  m.  Taf.  VIII.  Fig.  1. 

Magna  lutea,  abdomine  crasso,  breviter  ovali. 

a.  Formica  obesa  Radobojana.   Taf.  Vm.  Fig.  1  a.  b.  c.  d. 

Ganze  Länge  8  Lin.,  Länge  des  Kopfes  1^2  Lin.,  des  thorax  stark  2Vs 
Lin.;  Breite  iVs  Lin.;  Länge  des  Abdomens  ohne  Stiel  4  Lin.,  Breite  fast 
3  Lin.,  Länge  der  Vorderflügel  7V2  Lin.,  grösste  Breite  2%  Lin.,  Länge  der 
Mittel •  und  Hinterschenkel  VA  Lin.,  der  Schienen  IVs  Lin. 

Radoboj.  Zwei  Exemplare.  Bei  einem  (Fig.  1.  a)  sind  der  Kopf  zum 
Theil,  der  thorax,  Hinterleib  und  die  beiden  linken  Flügel  erhalten;  bei  dem 
zweiten  (Fig.  1.  b)  sind  die  Flügel  abgefallen. 
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Der  thorax  ist  staric  lerdr&ckt,  und  dadorch  andeatlich  geworden.  Er  ist  ovaL  Der 
Vorderflägel  ist  lang*  wttrde  im  Rahestande  weit  über  das  Abdomen  hinausragen.  Die 
Adern  sind  inm  Theil  sehr  deutlich;  die  RadialzeUe  ist  klein,  dreieckig,  reicht  nicht 
bis  an  die  Fl&gelspitze ;  die  innere  Gabitalzelle  ist  nicht  um  yieles  kürzer,  als  die  ius- 
sere,  offene.  Die  Discoidalzelle  ist  sehr  gross.  An  den  Hinterflügeln  sieht  man  deut- 
lich die  Vena  extemo-media  mit  ihrem  Gabelast  and  die  vena  intemo-media. 

Der  Hinterleibsstiel  ist  bei  allen  undeutlich;  er  scheint  eine  kleine,  kurze  Schuppe 
l^wesen  zu  sein.  Der  Hinterleibsk(}rper  ist  dick  und  kurz;  die  ersten  3  Segmente  sind 
fast  von  gleicher  Länge.  Beim  zweiten  hat  das  Abdomen  die  grösste  Breite  und  rundet 
sich  nach  vom  und  hinten  gleichmissig  zu.  Die  Hinterleibsspitze  ist  sehr  stumpf.  Das 
letzte  Segment  ist  verborgen;  wir  sehen  nur  vier.  Die  Beine  (bei  Fig.  1.  d)  sind  nur 
theilweise  erhalten.    Sie  sind  m&ssig  lang,    die  Schenkel  etwas  länger  als  die  Schienen. 

Beide  Exemplare  haben  eine  braungelbe  Farbe,  und  zwar  alle  Theile  des  Körpers, 
selbst  die  Flügel,  es  scheint  daher  diess  auch  die  Farbe  des  lebenden  Thieres  gewesen 
zu  sein. 

b.  Zwei  Exemplare  von  derselben  braungelben  Farbe  sind  nnr  theil- 
weise ertialten^  bei  Einem  (Fig.  1.  d.  und  vergrössert  e)  nur  der  Kopf^  ein 
Theil  des  thorax  und  ein  Hinterflügei,  bei  dem  anderen  thorax  und  Flügel. 

Der  Kopf  ist  oval,  mit  verhältnissmässig  grossen,  oralen  Augen.  Der  Fühlerschaft, 
welcher  bei  beiden  Exemplaren  deutlich,  ist  V/2  Linien  lang,  ragt  um  ein  Beträchtliches 
über  den  Kopfgrund  hinaus,  ist  dünn  und  nach  aussen  sehr  unmerklich  verdickt.  Die 
Geissei  besteht  aus  zarten  Gliedern,  die  unter  sich  von  gleicher  Länge  zu  sein  scheinen. 
Der  thorax  scheint  etwas  vor  der  Mitte  seine  grösste  Breite  gehabt  zu  haben.  Die  Flü- 
gel sind  etwas  länger  als  bei  der  F.  obesa. 

Da  bei  den  beiden  Exemplaren  der  F.  obesa  die  Fühler  und  auch  der  Kopf  nicht 
erbalten  sind,  den  eben  beschriebenen  Stücken  dagegen  der  Hinterleib  fehlt,  ist  leider 
eine  genaue  Yergleichung  nicht  möglich.  Würden  sie  vrirklich  zur  F.  obesa  gehören, 
wäre  die  Oeninger  Art  verschieden  von  der  von  Radoboj ,  da  bei  der  Oeninger  der  Füh- 
lerschaft entschieden  viel  kürzer  und  der  Kopf  breiter  ist.  Die  verhältnissmässig  gros- 
sem Augen ,  dann  der  kleinere  Kopf  macht  es  mir  aber  wahrscheinlich ,  dass  die  zwei 
letzt  beschriebenen  Stücke  die  Männchen  der  F.  obesa  seien.  Ich  führe  sie  daher  hier 
auf,  bis  vollständigere  Exemplare  die  vorhandenen  Zweifel  lösen. 
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c.   Formica  obesa  Oeningensis.    Taf.  ym.  Fig.  %  a.  b. 

Oeningen.  Zehn  Exemplare  aus  der  Layaterschen  Sammlung  (von  de- 
nen die  zwei  deutlichste  bei  Fig.  2.  a.  und  b.  dargestellt  sind)  und  drei 
in  der  Carlsruher. 

Grösse  und  Form  ganz  wie  bei  dem  auf  Taf.  VIII.  Fig.  1.  a  dargestell- 
ten Exemplar  von  Radoboj^  so  dass  die  dort  gegebenen  Grössenangaben  auch 
auf  sie  passen.  Die  meisten  sind  stark  von  Steinsubstanz  bekleidet  ^  daher 
ihre  Farbe  nicht  erhalten  und  die  Umrisse  weniger  scharf  sind;  bei  einigen 
ist  indessen  die  Substanz  des  Thieres  theilweise  erhalten  und  diese  sind  rost- 
farben. Am  Hinterleib  treten  auch  nur  4  Segmente  hervor,  von  denen  das 
dritte  etwas  grösser  ist,  als  bei  den  Radoboj-Exemplaren.  Bei  einem  Exem- 
plare ist  der  Kopf  wohl  erhalten;  er  ist  stark  1^2  Lin.  lang  und  VA  Lin. 
breit,  am  Grunde  stumpf  zugerundet,  nach  vom  zu  allmählig  etwas  ver- 
schmälert. Er  ist  vergrössert  bei  Fig.  2.  c.  abgebildet.  Beide  Fühler  sind, 
wie  beim  Exemplar  2.  b.,  erhalten.  Der  Schaft  ist  etwa  IVs  Lin.  lang,  nach 
aussen  schwach  verdickt,  reicht  nur  wenig  über  den  Kopfgrand  hinaus;  die 
Geissei  beträchtlich  länger  und  dünn,  die  Gliederung  sehr  undeutlich. 

lO.  Formica  pinguis  m.  Taf.  YIU.  Fig.  3  und  4. 

Magna,  lutea,  thorace  longiore,  abdomine  subgloboso. 

a.  Formica  pinguis  Radobojana.   Fig.  3. 

Länge  des  thorax  wahrscheinlich  ^A  Lin.,  Breite  1V4  Lin.,  Länge  des 
Vorderflügels  6  Lin.,  Länge  des  Hinterleibes  SVs  Lin.,  Breite  S  Lin. 

Radoboj.   Drei  Exemplare. 

Ist  der  vorigen  zwar  nahe  verwandt  und  ganz  von  derselben  Farbe ,  und  zwar  verdient 
bemerkt  za  werden,  dass  ein  Exemplar  (Taf.  X.  Fig.  9)  mit  der  F.  ophthalmioa «  F.  ocolaU, 
F.  obtecta ,  F.  obvoluta  und  andern  auf  demselben  Steine  liegt  und  blassgelb  gefärbt  ist, 
während  die  obigen  Arten  schwarz  sind«  daher  diese  hellgelbe  Farbe  ohne  ZweiCd  auch 
das  lebende  Thier  aosgezeichnet  hat.  Es  hat  aber  einen  grösseren  thorai  t  etwas  kürzere 
Flügel  •  und  einen  dickeren ,  mehr  gerondeten  Hinterleib.  Die  Trennung  von  der  vorigen 
Art  wird  um  so  mehr  gerechtfertigt,  da  auch  Oeiiingeii  diese  Form  besitzt. 

Der  Kopf  ist  nicht  erhalten.  Der  thorax  ist  gross »  länglich  oval ,  länger  und  brei* 
ter  als  bei  der  vorigen  Art;  einige  Querstriche  deotoo  die  Grenzen    zwischen  den  ver- 
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sduedraea  BoigeB  an*  Bei  dem  aaf  Fig.  S  dargeitelltea  Exemplare  bt  der  Unke  Vor- 
deriftgel  erhallen,  bei  dem  anderen  (weicbem  aber  der  grösste  Tbeil  des  tborax  febU)  ein 
Tbeil  dieses  Yorderflügeb  und  der  grössere  Tbeil  des  Hinterflügels.  Das  GeAder  bt  sebr 
deoilicb  und  sünunt  ganz  mit  dem  yon  F.  obesa  überein.  Der  Hinterleibsstiel  ist  in  so- 
fern angedeutet,  ab  wir  zwischen  der  Basis  des  tborax  und  dem  Hinterleibskörper  einen 
V2  Liaien  langen  Flecken  bemerken.  Der  Hinterleibskörper  ist  wenig  länger  als  breit, 
aacb  Yom  und  hinten  gleichmlssig  zugerundet;  beim  lebenden  Thier  war  er  ohne  Zwei- 
fel fast  kugelicht.  Man  erkennt  an  demselben  alle  fünf  Segmente,  die  kurz  und  unter 
sich,  mit  Ausnahme  des  letzten  sehr  kleinen  Segmentes,  fast  gleich  lang  sind. 

b.  Formica  pinguis  Oeningensis.  Fig.  4.  a.  b. 

Ganze  Länge  8  Lin.;  Länge  des  Kopfes  P/s  Lin.;  Breite  stark  VA  Lin.; 
Länge  des  tborax  2y4  Lin.;  Breite  VA  Lin.;  Länge  des  Hinterleibes  3%  Lin.; 
Breite  stark  3  Lin. 

Oeningen.  Vier  Exemplare:  eines  in  seitlicher  Lage  und  stark  zu- 
sammengedrückt, aus  der  Carlsruher  Sammlung  (Fig.  4.  b),  ein  zweites,  wohl 
erhaltenes,  aber  ohne  Flügel  (Fig.  4.  a).  aus  dem  Kloster  Rheinau,  ein  drit- 
tes, in  seinen  Umrissen  sehr  undeutliches,  dessen  Kopf,  Fühler  und  Beine 
aber  deutlich  hervortreten  (Fig.  4.  c),  aus  dem  Lavaterschen  Museum.  Von 
einem  vierten  ist  nur  der  Kopf,  tborax  und  die  Basis  der  Flügel  erhalten; 
der  Kopf  aber,  sammt  den  Fühlern,  ist  hier  am  deutlichsten;  ich  habe  ihn 
daher  bei  Fig.  4.  d  ums  Vierfache  vergrössert  dargestellt. 

Der  Kopf  ist  am  Grunde  stampf,  hat  ziemlich  parallele  Seiten.  Der  dünne  Fühler- 
schaft,  der  eine  starke  Linie  lang  ist*  reicht  wenig  über  den  Grand  des  Kopfes  binaas.  Die 
Geissei  ist  länger  als  der  Schaft,  die  Gliederung  aber  sehr  undeutlich.  Der  Kopf  ist  bei 
allen  fast  3  L.  vom  Hinterleibsköq)er  entfernt,  wovon  2^/4  L.  auf  den  tborax  gehen  und 
eine  schwache  V^  Lm.  auf  den  HinterleibsstieL  Der  tfaorax  ist  stark  zerdrückt  und  un- 
deutlich. Die  Beine  sind  lang  und  dünn;  die  Schienen  nach  aussen  zu  ein  wenig  ver- 
dickt.   Am  Hinterleib  ist  das  letzte  Segment  undeutlich. 

li,  Formica  procera  m.   Taf.  VUI.  Fig.  5.  a.  b.  c 
Magna,  abdomine  oblongo-ovali,  thorace  fere  duplo  longiore. 
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Ganze  Länge  9%  Lin.;  Länge  des  Kopfes  iV$  Lin.,  Breite  IVs  Lül; 
Länge  des  thorax  stark  2Vs  hin..  Breite  fast  PA  Lin.^  Länge  des  Abdomens 
ohne  den  Stiel  5  Lin.;  Breite  2V8  Lin. 

Oeningen.  Vier  Exemplare  aus  der  Lavater^schen  Sammlung;  alle 
ziemlich  wohl  erhalten,  doch  die  Flügel  grossentheils  zerstört;  ein  fünftes, 
sehr  undeutliches  aus  dem  Garlsruher  Museum;  ein  sechstes,  schönes  Exem- 
plar (Fig.  5.  b)  ist  aus  der  Sammlung  des  Herrn  von  Seyfried;  es  hat  eine 
seitliche  Lage;  ein  siebentes,  ebenfalls  sehr  wohl  erhaltenes,  in  derselben 
Sammlung. 

Ist  ebenfalb  der  Formica  obesa  nahe  verwandt ,  aber  noch  beträchtlich  grösser, 
und  die  grösste  fossile  Art.  Sie  zeichnet  sich  yor  der  F.  obesa«  und  noch  mehr  vor  der  F.  pin- 
guis,  durch  den  beträchtlich  längeren  und  verhältnissmässig  schmäleren  Hinterleib  aus  und 
nähert  sich  in  dieser  Beziehung  mehr  der  folgenden  Art. 

Der  Kopf  ist  länglich  oval,  am  Grunde  abgestutzt  mit  gerundeten  Hinterecken;  die 
Seiten  sind  ziemlich  parallel ,  und  schwach  gebogen.  Die  Augen  sind  oval.  Der  Fübler- 
schaft  reicht  etwas  über  den  Kopfgrund  hinaus,  ist  nach  aussen  schwach  yerdickt;  die 
Greissei  länger,  die  Gliederung  nicht  zu  erkennen. 

Der  thorax  ist  länglich  oval,  in  der  Mitte  am  breitesten  und  rundet  sich  nach  voro 
und  hinten  gleichmässig  zu;  er  ist  an  Grund  und  Spitze  stumpf  abgerundet  Der  Yor- 
derflügel  scheint  wenigstens  8  Lin.  lang  und  2^/\  Lin.  breit  gewesen  zu  sein.  Das  Geä- 
der  ist  nicht  so  leicht  zu  verfolgen,  da  es  nur  an  einem  Flügel  erhalten  und  hier  zum 
Theil,  wie  es  scheint,  durch  das  der  Hinterflägel  verwirrt  ist. 

Der  Hinterleib  ist  sehr  gross,  länglich  oval;  in  der  Mitte  am  dicksten  und  nach 
vorn  und  hinten  gleichmässig  sich  verschmälemd.  Es  sind  4  Segmente  sichtbar,  von 
denen  das  zwdte  und  dritte  fast  von  gleicher  Länge,  das  letzte  aber  das  kftrzeste  ist. 
Bei  einem  Exemplar  ist  Kopf,  Brust  und  Abdomen  braunschwarz  gefärbt 

i2.  Formica  lignitum  Germar.  Taf,  Vffl,  Fig.  6- 

Germar  Fauna  Insector.  Europ.  fasc.  XSX.  tab.  19. 

Magna,  brunnea,  abdomine  oyali. 

Ganze  Länge  8  Lin.;  Länge  des  Kopfs  1^2  Lin«,  Breite  iV$  hin.;  Länge 
des  thorax  2%  Lin.,  Breite  stark  VA  Lin.;  Länge  des  Hinterleibs  ohne  den 
Stiel  4  Lin.;  Breite  2V2  Lin.;  Länge  des  Yorderflügels  7  Lin. 
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Oeningen.  Fünf  Exemplare  aus  dem  Carlsruher  Moseum^  von  denen 
eines  (Fig.  6.  c)  stark  zerdrückt^  so  dass  die  Hinter leibssegmente  etwas  von 
einander  getreten;  drei  aus  der  Sammlung  des  Herrn  y.  Seyfried  (eines  davon 
Fig.  6.  a);  drei,  von  denen  bei  einem  der  Hinterleib  sehr  schön  erbalten, 
aber  vom  tborax  etwas  getrennt  ist  (Fig.  6.  d),  aus  der  Zürcber  Univer- 
sitätssanmilung;  vier  undeutliche  in  der  Lavater'schen  Sammlung. 

Ist  von  derselben  Länge  wie  Formica  obesa ,  allein  bedeutend  schm&ler ;  in  der  Kör- 
perfonn  Ihnelt  sie  sehr  der  F.  procera,  ist  aber  beträchtlich  kleiner  und  der  Hinterleib 
auch  verhältnissmässig  etwas  kürzer. 

Der  Kopf,  bei  Fig.  6.  h  am  besten  erhalten,  ist  am  Grunde  ziemlich  gerade  ab- 
gestutzt, mit  stumpf  zugerundeten  Ecken;  nach  vom  verschmälert  er  sich  in  schwachen 
Bogenlinien.  Der  Fühlerschafl  reicht  etwas  über  die  Eopfbasis  hinaus;  die  Geissei  ist 
etwas  länger  als  derselbe,  ihre  Gliederung  sehr  undeutlich. 

Der  thorax  ist  länglich  oval,  in  der  Mitte  am  breitesten  und  nach  vorn  und  hinten 
gleichmässig  allmähUg  verschmälert.  Die  Beine  sind  bei  einigen  Exemplaren  bis  auf  die 
Fasse  wohl  erhalten.  Bei  Fig.  6.  e  sieht  man  deutlich  die  Hüften  der  Hinterbeine, 
welche  an  einanderstossen.  Die  VorderOügel  reichen  bedeutend  über  den  Hinterleib  hin- 
aus, und  stimmen  in  Form  und  Geäder  ganz  mit  denen  der  Formica  obesa  überein.  Bei 
zwei  Exemplaren  (Fig.  6.  b  und  c)  sind  dieselben  wohl  erhalten  und  der  Aderverlauf 
deutlich. 

Der  Hinterleibskörper  ist  oval,  in  der  MiUe  am  breitesten  und  nach  vorn  und  hin- 
ten gleichmässig  allmähUg  sich  verschmälernd.  Bei  allen  sieht  man  nur  4  Segmente,  von 
denen  die  zwei  mittleren  fast  von  gleicher  Länge  sind.  Bei  einem  Exemplare  (Fig.  6.  dj 
sieht  man  sehr  schön  die  umgelitzten  Ränder  der  Rückensegmente  von  der  Bauchseite. 

'  Das  fossile  Thier  ist  braunschwarz  gefärbt. 

Es  stimmt  unser  Thier  in  der  Grösse,  und  zwar  auch  in  den  relativen  Grössenver- 
hältnisseo  des  thorax  und  des  Hinterleibes,  vollständig  mit  der  von  Germar  gegebenen 
Abbildung  der  Formica  lignitum  aus  der  Braunkohle  von  Bonn  überein,  so  dass  sie  sehr 
wahrscheinlich  zusammengehören.  Dem  Hinterleib  werden  nur  3  Segmente  gegeben,  al- 
lein die  bedeutende  Länge  des  dritten  zeigt,  dass  dieses  unzweifelhaft  aus  zweien  bestehe; 
es  scheinl  auch  in  der  That  ein  achwacher  Querstrich  in  der  Zeichnung  das  kurze  letzte 
anzudeuten. 

15 
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Unter  den  lebenden  Ameisen  steht  offenbar  dieFormica  herculeana 
L.  dieser  fossilen  Art  am  nächsten,  unterscheidet  sich  aber  durch  die  längeren 
Flügel  und  den  etwas  kürzeren  Hinterleib.  Die  Grösse ,  die  Form  des  Kopfes 
und  der  Brust  ^  das  Flügelgeäder  und  die  Längen  Verhältnisse  der  Beine  und 
Fühler  sind  ganz  wie  bei  der  F.  herculeana  L.^  daher  wir  F.  lignitum  als  ihren 
Repräsentanten  in  der  Tertiärzeit  betrachten  können.  Eine  sehr  ähnliche  Form 
findet  sich  aber  auch  im  tropischen  America ,  nämlich  die  Formica  picipes 
Latr.  Die  F.  herculeana  hat  einen  grossen  Yerbreitungsbezirk.  Sie  findet 
sich  durch  ganz  Europa  bis  nach  Finnland  und  Lappland  hinauf,  ebenso  aber 
auch  im  nördlichen  Asien.  Sie  lebt  in  alten  Baumstämmen  und  schwärmt 
vom  Juni  bis  August. 

13.    Formica  gravi  da  m.  Taf.  IX.  Fig.  1, 

Media  ^  capite  subovali,  abdomine  obovato,  crasso,  apice  obtusissimo. 

Ganze  Länge  fast  6V2  Lin.;  Länge  des  Kopfes  1/2  Lin.,  Breite  l'/s  Lio.; 
Länge  des  thorax  IVi  Lin.,  Breite  wahrscheinlich  VA  Lin.;  Länge  des  Hin- 
terleibes ohne  Stiel  3  Lin.,  Breite  2%  Lin.;  Länge  des  Vorderflügels  PA  Lin., 
grösste  Breite  IV2  Lin. 

Oeningen.  4  Exemplare:  2  in  der  Sey friedischen  und  2  in  der  La- 
vater^schen  Sammlung. 

Hat  den  dicken,  angeschwollenen  Hinterleib  der  Formica  pingais,  ist  aber  viel  klei- 
ner, die  kleinste  Art  in  dieser  ersten  Abtheilung. 

Der  Kopf  ist  länglich  oval ,  mit  sehr  schwach  gerundeten  Seiten.  Bei  einem  Exem- 
plar erkennt  man  die  ziemlich  starken  Oberkiefern.  Beim  selben  Exemplar  tritt  die  Geis- 
sei hervor,  deren  Gliederung,  obwol  undeutlich,  zu  erkennen  (Fig.  1.  c).  Der  thorax  ist 
bei  allen  stark  zerdrückt  und  seine  Länge  nur  durch  die  Lage  des  Kopfes  und  Abdo- 
mens, die  Breite  durch  die  Insertionsstelten  der  Flügel  zu  bestimmen.  Diese  sind  ziem- 
lich lang.  Bei  einem  Exemplar  (Fig.  1.  c)  ist  ein  Yorderflügel  wohl  erhalten,  bei  den 
übrigen  einzelne  Stücke  derselben.  Bei  allen  erkennt  man  den  Yerbindungsast  zwischen 
der  vena  scapularis  und  vena  externo-media,  aber  bei  keinem  Exemplar  ist  dort  eine 
kleine  Discoidalzelle  zu  finden;  wir  haben  daher  hier  nur  die  grosse  Discoidalzelle ,  da- 
her diess  Tbier  in  die  erste  Abtheilung  gehört,  obwol  die  Grösse  es  auf  den  ersten 
Blick  mehr  zur  zweiten  zu  weisen  scheint.    Die  Beine  sind  dünn  und  ziemlich  lang. 
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Der  Hioterleibifitiel  ist  undeaüich ,  scheint  ein  kleines  Schüppchen  ro  sein.  Der  Hin- 
terleihslLÖrper  zeichnet  sich  durch  seine  Dicke  und  das  so  sehr  stampfe  Ende  ans.  Das 
erste  Segment  erreicht  noch  nicht  die  volle  Breite ,  erst  das  Ende  des  zweiten ,  das  dritte 
ist  das  brdteste  und  das  vierte  ziemlich  gross  und  ganz  stumpf  zugerundet.  Der  Hinter- 
leib ist  daher  etwas  hinter  der  Mitte  am  dicksten. 

Das  fossile  Thier  ist  hell  gelbbraun  gefärbt. 

Von  lebenden  Arten  dürfte  die  Formica  aethiops  Latr.,  welche  in  Mit- 
teleuropa lebt,  der  F.  gravida  am  nächsten  stehn;  sie  hat  dieselbe  Grösse, 
hat  aber  einen  etwas  dünneren  und  weniger  gerundeten  Hinterleib. 

B.  Männchen. 

Hinterleibskörper  mit  sechs  Segmenten,  oder  mit  fünfen,  indem  das 
sechste  verborgen  ist;  das  fünfte  ist  dann  aber  immer  ebenso  lang,  oder  we- 
nig kürzer,  als  das  vierte. 

14.   Formica  longicollis  m.    Taf.  XI.  Fig.  1. 

Thorace  elongato,  abdomine  ovali  longiore,  alis  abdominis  apicem  su- 
perantibus. 

Ganze  Länge  l^h  Lin.,  Kopflänge  PA  Lin.;  thoraxlänge  3  Lin.;  Länge 
des  Abdomens  ^V^  Lin.,  Breite  2  Lin.;  Flügellänge  6V2  Lin.,  Breite  2  Lin. 

Oeningen.  Ein  leider  stark  zerdrücktes  und  wenig  deutliches  Exem- 
plar in  der  Garlsruher  Sammlung.     Das  Thier  liegt  in  seitlicher  Lage  vor. 

Der  Kopf  ist  in  geneigter  Lage;  er  scheint  länglieh  oval  gewesen  zu  sein.  Der  tho- 
rax  ist  verhällnissmässig  lang  und  dabei  schmal;  die  Flügel  sind  sehr  gross  und  ragen 
betrichtlich  über  die  Hinterleibsspitze  hinaus.  Das  Geäder  ist  deutlich.  Man  sieht  eine 
schmale  lange  Radialzelle,  die  beiden  Gabitalzellen  nnd  nur  Eine  offene  Discoidalzelle, 
indem  die  geschlossene  innere  Discoidalzelle  fehlt.  Die  Beine  sind  nur  schwach  ange- 
deutet und  scheinen  ziemlich  lang  und  dünn^  gewesen  zu  sein.  Der  Hinterleib  ist  oval, 
in  der  Mitte  am  breitesten  und  nach  beiden  Enden  gleichmässig  yerscbmälert ,  und  dort 
zugerundet.  Nur  am  Abdruck  ist  die  Gliederung,  und  auch  da  nur  schwer,  zu  sehen ;  doch 
erkennt  man  6  Segmente,  von  denen  die  zwei  ersten  die  längsten  sind;  die  folgenden 
drei  sind  fast  von  selber  Länge. 
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Naeh  K&rperform  and  GliederoDg  des  Hinterleibes  ist  es  ein  Männchen ,  das  von  den 
übrigen  dieser  Abtheilang ,  dnrch  seine  Grösse  und  den  langen ,  schmalen  ihorax»  wie  die 
grossen  Flügel,  sich  auszeichnet.  Gehört  nach  dem  Flügelgeäder  in  die  erste  Abtheilmig 
von  Formica ,  und  da  es  das  grösste  Männchen  ist ,  dürfte  es  vielleicht  zur  Formica  pro- 
cera  gehören. 

15.  Formica  indurata  m.   Taf.  XI.  Fig.  2- 

Länge  des  Petrefaktes  6V2  Lin.;  Länge  des  Kopfes  1  Lin.,  des  thorax 
SV»  Lin.,  des  Hinterleibes  3V4  Lin.,  daher  Länge  des  Thieres  TV»  Lin. 

Radoboj.  Ein  Exemplar,  das  Thier  in  seitlicher  Lage  darstellend ;  der 
thorax  ist  stark  zerdrückt,  ebenso  der  Hinterleib,  dessen  Bauchseite  ganz 
zerstört  ist.    Von  den  Flügeln  ist  nur  die  Hälfte  eines  Unterflügels  erhalten. 

Das  ganze  Thier  ist  glänzend  schwarz.  Der  Kopf  ist  in  senkrechter  Lage;  er  ist 
oval.  Der  Fühlerschaft  ist  nach  aussen  schwach  verdickt;  die  Geissei  ist  dünn,  ihre  Glie- 
derung nicht  zu  erkennen.  Die  Brust  ist  länglich  oval;  über  sie  läuft  ein  schmales  Pflan- 
zenblatt. Die  Beine  sind  die  am  besten  erhaltenen  Organe  des  Thieres;  sie  sind  ziem- 
lich kurz;  die  Yorderhüften  treten  hervor;  die  Yorderschenkel  sind  ziemlich  dick«  die 
Schienen  etwas  kürzer  und  schmäler,  die  Tarsen  zart  und  yiel  dünner  als  die  Schienen; 
die  Hinterbeine^sind  etwas  länger  als  die  vorderen.  "^ 

An  dem  allein  erhaltenen  Hinterflügel  erkennen  wir  die  Randader,  dann  die  v.  sca- 
pularis»  die  äussere  Mittelader  mit  ihrem  sehr  deutlichen  Gabelast,  ebenso  die  innere 
Mittelader,  welche  mit  dem  Nahtrande  sich  vereinigt.  Der  Hinterleib  ist  leider  nur  an 
der  Rückenseite  erhalten.  Wir  erkennen  ftinf  Segmente,  von  denen  die  3  mittleren  von 
gleicher  Länge  sind. 

Die  kürzeren  Beine  und  die  dünnen,  zarten  Tarsen  müssen  es  zweifelhaft  machen, 
ob  diess  Thier  wirklich  zu  den  Ameisen  gehöre,  und  mit  Sicherheit  kann  darüber  erst 
entschieden  werden,  wenn  vollständigere  Exemplare  gefunden  werden.  Da  die  gebro- 
chenen Fühler  und  das  Geäder  des  Unterflügels  mit  dem  der  Ameisen  übereinstimme», 
halte  ich  ftir  einstweilen  am  rathsamsten ,  es  hier  unterzubringen.  Der  funfgliedrige  Hin- 
terleib weist  auf  ein  Männchen.  Die  sehr  kurzen  Schienen  dürften  auch  an  Dorylus  Jur. 
erinnern,  die  Tracht  an  Scolia;  doch  widersprechen  die  Fühler. 

16.  Formica  heraclea  m.   Taf.  XI.  Fig.  3. 

Gapite  ovali,  thorace  elongato,  oblongo  oyali,  abdomine  Aisiformi. 
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Gänse  Länge  5Vs  Lin.;  Länge  des  Kopfes  fast  1  Lin.,  Breite  Vs  Lin.; 
Lange  des  tborax  2  Lin.,  Breite  iVs  Lin.;  Hinterleibslänge  mit  dem  Stiel 
SP/s  Lin.,  grösste  Breite  iVi  Lin.;  Schenkellänge  IV2  Lin.;  die  Schienen  fast 
gleich  lang;  Länge  des  Fühlerschafts  fast  V\  Lin.  * 

Oeningen.  Drei  Exemplare:  zwei  aus  der  Sammlung  des  Herrn  von 
Seyfried,  eines  aus  der  Zürcher-Universitätssammlung. 

Der  Kopf  ist  viel  schmälert  als  der  thorax,  ovalt  mit  yerhältnissm&ssig  grossen,  ova- 
len Augen;  die  Fühler  lang  ond  dünn,  die  Geissei  beträchtlich  langer  als  der  dünne, 
zarte,  nach  aussen  kaum  merklich  verdickte  Schaft.  Die  Gliederung  der  Geissei  ist  nicht 
zu  erkennen. 

Der  thorax  ist  verhditnbsmässig  sehr  lang,  vor  der  Mitte  am  dicksten,  nach  hinten 
zu  dann  stärker  verschmälert.  Die  Linien,  welche  die  drei  Brustringe  abgrenzen,  tre- 
ten theilweise  hervor.  Die  Flügel  sind  bei  keinem  Exemplare  bis  zur  Spitze  erhalten, 
doch  die  Yorderflügel  so  weit,  dass  der  Verlauf  der  Ädern  bestimmt  werden  kann.  Ein 
Blick  auf  Fig.  3  zeigt  uns  sogleich ,  dass  er  mit  dem  der  beschriebenen  Ameisen  über- 
einkömmt, indem  wir  auch  hier  1  Badialzelle,  2  Gubitalzellen  und  eine  einzige  grosse 
Discoidalzelle  haben. 

Die  Beine  sind  lang;  sie  haben  grosse  Hüften,  ziemlich  starke,  am  Grunde  etwas 
verdickte  Schenkel,  zarte,  dünne  Schienen,  fast  von  derselben  Länge.  Auch  die  zarten 
Tarsen  sind  erhalten;  doch  ist  ihre  Gliederung  verwischt.  Der  Hinterleib  ist  spindelför- 
mig. Die  Schuppe  erscheint  als  ein  ziemlich  grosses ,  breitüches  Rörperchen.  Das  zweite 
und  dritte  Segment  des  Hintcrieibskörpers  sind  die  breitesten;  von  da  verschmälert  sich 
der  Leib  nach  vorn  und  hinten  gleichmässig  und  zwar  so,  dass  die  Enden  ziemlich  spi- 
tzig werden;  das  dritte  und  vierte  Segment  sind  schmal  und  kurz  und  das  sechste  ist 
sehr  klein. 

Das  fossile  Thier  ist  braunschwarz  gefärbt. 

Der  kleine  Kopf,  wie  der  dünne,  sechsgliedrige  Hinterleib  lassen  keinen  Zweifel, 
dass  das  beschriebene  Thier  eine  männliche  Ameise  sei  und  das  Flügelgeäder ,  dass  sie 
zu  der  ersten  Abtheilun^  gehöre.  Sehr  wahrscheinlich  ist  es  femer,  dass  es  zu  einem 
der  vier  beschriebenen  Weibchen  gehöre;  zu  welchem  aber  ist  nur  zu  vermuthen.  Wenn 
die  Formen  mit  langschaftigen  Fühlern  wirklich  die  Männchen  der  Formica  obesa  sind, 
wäre  diese  Art  ausgeschlossen;  da  die  folgende  Art  sehr  wahrscheinlich  das  Männchen 
der  Formica  pinguis  darstellt,  bleiben  somit  nach  F.  procera  und  F.  Kgnitum;  von  wel- 
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eben  wieder  die  letztere  mehr  Anspräche  aaf  uuser  Männchen  hat,  da  zu  vermaiben  ist, 
dass  die  grössere  F.  longicoUis  als  Männchen  zur  F,  procera  gehöre.  Yermutblich  gebort 
daher  F.  heraclea  als  Männchen  zur  F.  lignitum,  wie  denn  in  der  That  die  F.  heraclea 
dem  Männchen  der  F.  herculeana  L.  sehr  ähnlich  sieht. 

17.   Formica  pinguicula  m. 

Capite  ovali^  pronoto  paulo  crassiore,  abdomine  conico. 

a.  Formica  pinguicula  Oeningensis*  Taf.  XI,  Fig.  4. 

Länge  des  Kopfes  eine  starke  Linie,  Breite  %  Lin.;  Länge  des  tho- 
rax  2  Lin.,  Breite  IVs  Lin.;  Länge  des  Hinterleibes  3  Lin.;  Breite  IV2  Lin. 
Daher  ganze  Länge  6  Lin.;  Länge  der  Schenkel  IVs  Lin. 

Oeningen.  Ein  deutliches  Exemplar.  Drei  andere,  die  mir  auch  hie- 
her  zu  gehören  scheinen,  sehr  fragmentarisch.  Alle  aus  der  Seyfriedischen 
Sammlung.  Von  einem  fünften  aus  der  Lavater^schen  Sammlung  sind  Kopf, 
thorax  und  Beine  erhalten. 

Ist  dem  vorigen  nahe  verwandt,  aber  grösser.  Kopf  und  thorax  sind  von  selber 
Grösse,  die  Beine  von  derselben  Länge,  dagegen  der  Hinterleib  länger  und  kegelförmig. 

Der  Kopf  ist  klein  oval,  in  seitlicher  Lage.  Von  Fühlern  ist  nur  ein  dünner  Schaft 
erhalten.  Der  thorax  ist  oval,  etwas  dicker,  als  bei  der  vorigen  Art  und  die  Linien, 
welche  die  Ringe  trennen,  theilweise  erhalten.  Von  den  Flügeln  ist  nur  ein  Stück  des 
Vorderflügels  zu  sehen,  und  es  gebt  aus  diesem  nicht  hervor,  ob  er  ein  oder  zwei  Dis* 
coidalzellen  hatte.  Die  Beine  sind  ziemlich  wohl  erbalten,  die  Schenkel  am  Grunde  schwach 
verdickt.  Die  Schienen  sind  dünn  und  fast  von  gleicher  Länge.  Der  Hinterleib  ist  am 
Grunde  am  dicksten  und  allmählig  nach  dem  Ende  hin  sich  zuspitzend,  daher  kegelför- 
mig. Die  ersten  drei  Segmente  sind  die  längsten,  das  vierte  und  fünfte  beträchtlich  kur- 
zer, das  sechste  sehr  klein. 

b.  Formica  pinguicula  Radobojana  Taf.  IX.  Fig.  9.  b. 

Kopflänge  Vs  Lin.;  Länge  des  thorax  PA  Lin.,  Breite  iVs  Lin. 

Auf  dem  Steine,  welcher  nebst  vielen  anderen  Insekten  ein  Exemplar 
der  Formica  pinguis  enthält^  finden  sich  drei  männliche  Ameisen  (Taf.  IX. 
Pig.  9.  b),  welche  wahrscheinlich  Männchen  der  F.  pinguis  sind  und  in  Form 
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des  tborai  mit  der  Oeninger  F.  pinguicula  übereinstimmen^  nur  sind  sie  et- 
was kleiner.  Bei  einem  Exemplar  ist  der  Kopf  angfedeutet,  er  ist  klein;  der 
tborax  oval  und  gross;  der  Hinterleib  bei  diesem  Exemplare  nur  theilweise 
erhalten 9  theilweise  von  der  Formica  pinguis  bedeckt;  deutlicher  ist  er  beim 
zweiten  Exemplar,  obwol  auch  sehr  stark  zerdrückt  und  darum  vielleicht 
dicker  als  beim  Oeninger  Exemplar.  Die  Segmente  sind  kurz  und  sehr 
scharf  abgegliedert.    Es  treten  alle  6  deutlich  hervor. 

Hieher  rechne  ich  noch  ein  viertes  Exemplar  (Taf.  XL  15.  c),  welches 
in  seitlicher  Lage  vorliegt  und  wohl  erhalten  ist.  Es  hat  einen  kleinen  ova- 
len Kopf  mit  dünnem,  ziemlich  langem  Fühlerschaft  und  zarter  Geissei;  der 
tborax  ist  oval  und  verhältnissmässig  gross,  der  Hinterleib  nicht  ganz  er- 
balten. Es  findet  sich  mit  der  F.  pumila,  der  Amphotis  beUa,  Harpalus  ta- 
bidus  u.  s.  w.  auf  demselben  Steine  und  ist  kohlschwarz  gefärbt,  wogegen 
die  andern  Exemplare  braun  sind.  Von  einem  fünften  Exemplar  sind  Reste 
auf  Taf.  XI.  Fig.  14.  h. 

Es  gehört  diess  Männchen  sehr  wahrscheinlich  zur  Formica  pinguis,  wo- 
für seine  Körperform,  wie  sein  Vorkommen  auf  demselben  Steine  spricht. 

2.   Subg.     Alae  anteriores  areolis  discoidalibus  duabuss   supera  parva, 
completa,   infera  maxinui,  terminali. 

A.   Weibchen. 

18.    Formica  obscura  m.  Taf.  TK..  Fig.  % 

Nigra,  alis  obscuris,  abdomine  oblongo-ovali. 

Länge  der  Vorderflügel  SVs  Lin.,  grösste  Breite  1%  Lin.;  Länge  des 
Hinterleibskörpers  SVk  Lin.,  Breite  IV*  Lin. 

Radoboj.  Bei  einem  Exemplar  sind  die  Flügel  wohl  erhalten,  und  der 
Hinterleib  wenigstens  in  seinen  Umrissen  zu  bestimmen,  dagegen  fehlt  der 
Kopf  und  der  grössere  Theil  des  tborax.  Von  drei  andern  Exemplaren  sind 
nur  die  Hinterleiber  erhalten. 

Die  Yorderflügel  sind  lang  nnd  reichen  um  ein  Beträchtliches  über  die  Uinterleibs- 
spitze  hinaos.    Das  GeSder  ist  sehr  deutlich.    Die  vena  scapularis  ist  der  Randader  sehr 
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genähert*  vor  dem  sUgma  mit  ihr  sich  verbindend;  das  Stigma  stellt  dnen  schwarzen, 
länglichen  Flecken  dar;  die  Ader,  die  von  ihm  aas  zum  Innenrand  des  Flügels  verläoft, 
ist  sehr  deutlich,  ebenso  die  vena  scapolarist  und  der  Yerbindongsastt ^der  zur  v.  sca- 
pularis  heraufläuft  und  von  dem  der  Ast  aasgeht  *  der  gegen  die  Flügelspitze  lauft.  Eben- 
falls sehr  deutlich  ist  die  kleine  innere  Discoidalzelle ,  und  die  vena  intemo-media ,  die 
mit  der  Fortsetzung  der  vena  extemo-media  sich  verbindet.  Dagegen  sehe  ich  kein 
Aestchen,  das  in  der  Nähe  dieser  Verbindung  von  der  v.  externo-media  in  die  offene 
Discoidalzelle  hinausläuft.  Die  HinterQügel  sind  nur  theilweise  erhalten,  doch  erkennt 
man  an  dem  rechten  deutlich  den  starken  Gabelast. 

Der  Hinterleib  ist  länglich  oval,  und  zeigt  vier  Segmente;  die  ersten  drei  sind  fast 
von  gleicher  Länge ;  das  erste  und  zweite  in  der  Breite  fast  übereinstimmend ,  indem  das 
erste  vorn  fast  abgestutzt  ist ,  und  nicht  allmählig  sich  erweitert ;  das  dritte  ist  nach  hin- 
ten etwas  verschmälert ,  das  vierte  viel  kleiner  und  stumpf  zugernndet  Am  ersten  schei- 
nen die  grossen,  umgeschlagenen  Ränder  von  der  Bauchseite  durch,  bei  den  zwei  fol- 
genden dagegen  ist  die  mittlere  Parthie  der  Segmente  zerstört 

Hinterleib  und  Beste  der  Brust  sind  kohlschwarz,  die  Flügel  düster  grauschwari 
gefärbt. 

Das  Flügelgeäder ,  das  hier  so  deutlich,  lässt  keinen  Zweifel,  dass  diess  Thier  zur 
Gattung  Formica  und  zwar  zu  der  zweiten  Abtheilung  gehöre. 

» 

19.  Formica  primordialis  m.  Taf.  IX.  Fig.  3. 

Elongata;  thorace  oblongo;  abdomine  oblongo-ovali. 

Ganze  Länge  6Lin.;  Länge  des  Kopfes  1  Lin.,  Breite  Vs  Lin.;  thorax- 
länge fast  IVi  Lin.^  Breite  Vs  Lin.;  Länge  des  Abdomens  ohne  Stiel  SVi  Lin., 
Breite  VA  Lin.,  Flügellänge  472  Lin.;  Breite  iVi  Lin. 

Oeningen.  Sieben  wohlerhaltene  Exemplare;  ich  rechne  aber  dazu 
auch  noch  vier  undeutliche  Stücke. 

Kopf  länglich  oval ;  der  Fühlerschaft  reicht  kaum  bis  zum  Grund  des  Kopfes  hinab ; 
die  Geissei  ist  d&nn  und  zart.  Der  thorax  bt  lang  und  yerhältnissmftssig  schmält  vom 
und  am  Grunde  zugernndet.  Die  Flügel  sind  ziemlich  gross  und  bei  ein  paar  Exem- 
plaren sind  die  beiden  Discoidalzellen  deutlich;  bei  einem  (Fig.  3.  c)  liegen  die  Yorder- 
und  Hinterflügel  übereinander,  daher  die  gabelige  Hauptader  der  letzteren  durchscheint 
und  die  Adern  der  Yorderflügel  durchkreuzt.     Die  innere  Discoidalzelle  ist  klein«  liem* 
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lieh  kurz,  trtpeUfönmg.  Die  Beine  sind  dünn  und  lang  und  zeigen  nichts  Eigenthüm- 
liches.  Der  Hinterleibsstiel  ist  ein  einfaches,  kleines»  ondenüicbes  Schüppchen.  Der 
Hinterleibskörper  ist  Unglich  oval,  in  der  Mitte  am  breitesten,  und  rundet  sich  nach 
?om  und  hinten  gleichmässig  zu.  Alle  ftinf  Segmente  treten  bei  ein  paar  Exemplaren 
benror.  Die  zwei  mittleren  sind  die  längsten,  das  erste  und  rierte  von  gleicher  Länge, 
das  fünfte  aber  sehr  klein.  Bei  den  mittleren  zwei  Segmenten  scheinen  bei  einem  Exem- 
plar die  umgeschlagenen  Bänder  von  der  Unterseite  durch  und  überdiess  nimmt  man  bei 
diesem  am  letzten  Abdominalsegment  einen  langen  Körper  (Fig.  3.  c)  wahr,  der  wohl  als 
herausgedrückter  Nahrungskanal  zu  deuten  sein  dürfte. 
Kopf,  Brust  und  Hinterleib  sind  braunschwarz  gefärbt. 

Stimmt  in  Grösse  des  Kopfes,  der  Brust  und  der  Flügel  mit  der  For- 
mica  rufa  L.  ziemlich  genau  überein*),  allein  der  EUnterleib  ist  viel  länger 
und  schmäler  und  das  erste  Segment  kürzer.  Da  die  Formica  primitiva 
wahrscheinlich  als  Männchen  zu  dieser  Art  gehört,  die  folgende  aber  als 
geschlechtslose,  und  diese  der  F.  rufa  F.  sehr  ähnlich  sehen,  dürfen  wir  wcAl 
diese  Species  als  Repräsentanten  der  F.  rufa  in  Anspruch  nehmen.  Diese 
zeichnet  sich  durch  den  Bau  ihrer  grossen  aus  Tannnadeln  und  mancherlei 
Holzresten  gefertigten  Wohnungen  aus  und  ist  durch  ganz  Europa  verbrei- 
tet; sie  findet  sich  auch  in  Sibirien  (Ochotsk),  und  eine  sehr  ähnliche  Art 
in  den  vereinigten  Staaten  bis  Neu-Georgien.  Sie  schwärmt  bei  uns  Ende 
Mai  und  Anfang  Juni. 

b.   Geschlechtslose.  Taf.  ES[.  Fig.  4. 

Zu  dieser  Art  rechne  ich  ein  geschlechtloses  Individuum  aus  der  Samm- 
lung des  Fürsten  von  Fürstenberg;  die  einzige  Arbeiter-Ameise,  die  mir 
fossU  von  Oeningen  bekannt  ist.  Die  Grösse  und  die  Längenverhältnisse  und 
relativen  Grössen  des  thorax  und  Hinterleibes  dürften  die  Unterbringung  die- 
ses Thieres  unter  Formica  primordialis  rechtfertigen. 


*)  Lalreille  gibt  dem  Weibchen  nar  4  Lio.  Länge,  allein  in  der  Regel  ist  es  5  Lin.  lang;  der 
Hopf  hat  IVs  Lin.  Länge  and  1  Lin.  Breite,  der  (horat  Vfy  Lin.  Länge,  der  Hinterleib  2  Lin.  Länge 
QiHl  IVs  Lin.  Breite,  der  Stiel  etwa  Vs  Lin.  Länge,  die  Vorderflögel  iVs  Lin. 

16 
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Ganze  Länge  5V4  Lin.;  Länge  des  Kopfes  1  Lin.^  Breite  Vk  Lin.;  Brust- 
länge iVk  Lin.,  Breite  Vk  Lin.;  Länge  des  Abdomens  obne  Stiel  2^ALin., 
Breite  schwach  IVi  Lin. 

Kopf  ziemlich  gross,  doch  die  Ränder  nicht  scharf;  Ihorax  lang  und  schmal,  vorn 
am  breitesten  und  stumpf.  Von  den  mittleren  Beinen  sind  die  Hüften  angedeutet,  welche 
nahe  neben  einander  liegen.  Von  den  Beinen  ist  nur  ein  Hinterbein  ziemlich  gut  er- 
halten; doch  fehlt  der  tarsus.  Es  ist  lang  und  diknn.  Der  Hinterleibskörper  ist  länglich 
oval,  aber  seine  Gliederung  nicht  zu  erkennen. 

20.   Formica  immersa  m.  Tai  IX.  Fig.  5. 

Thorac6  ovali,  alis  abdomine  longioribns,  abdomine  ovali. 

Ganze  Länge  5 Vi  Lin.^  Länge  des  Kopfes  1  Lin.,  Breite  Vk  Lin.,  Brust- 
länge  IVs  Lin.;  Breite  1  Lin.,  Länge  des  Abdomens  ohne  Stiel  2V2  Lin., 
Breite  IVi  Lin.,  Länge  der  Flügel  4  Lin.;  Breite  IVs  Lin. 

Oeningen.   Neun  Exemplare. 

Der  vorigen  zwar  verwandt,  allein  leicht  an  dem  verhftltnissmässig  breiteren  thorai 
und  dem  kürzeren,  dickeren  Hinterleib  zu  unterscheiden.  Von  Arten  der  Lebenwelt 
steht  ihr  ebenfalls  die  F.  rufa  F.  am  nächsten. 

Kopf  rundlich ,  nach  vorn  zu  wenig  verschmälert ;  dort  die  beiden  scharfen ,  star- 
ken Oberkiefern  zu  sehen,  zu  beiden  Seiten  die  beiden  ovalen  Augen.  Der  Fühlerschaft 
kaum  über  den  Kopfgrund  hinausreichend,  bei  einem  Exemplar  die  Geissei  abgegliedert; 
es  sind  alles  sehr  zarte,  kleine,  wie  es  scheint,  gleich  lange  Glieder. 

Der  thorax  ist  oval,  in  der  Mitte  am  breitesten,  nach  beiden  Enden  ziemlich  gleich- 
massig  sich  verschmälemd ;  die  einzelnen  Stücke,  ans  denen  er  besteht,  sind  nicht  nach- 
znweisen.  Die  Beine  sind  ziemlich  wohl  erhalten,  haben  massig  dicke  Schenkel,  etwas 
kikrzere  Schienen  und  zarte,  dünne  Tarsen.  Der  Hinterleft  ist  oval,  in  der  Mitte  am 
breitesten  und  nach  beiden  Enden,  doch  nach  hiutten  stärker  als  nach  vorn,  sich  ver- 
schmälernd.  Es  sind  4  Segmente  deutlich,  von  denen  das  xweite  das  grösste  ist;  das 
vierte  ist  klein. 

Die  Flügel  sind  ziemlich  wohl  erhalten,  bei  einem  Exemplare  (Fig.  5.  b.)  ausge- 
zeichnet gut.  Sie  reichen  über  die  Hinterleibsspitze  hinaus ;  zeigen  in  ihrem  GeSder  aber 
grosse  Debereinstimmong  mit  den  übrigen  Arten    dieser  Abtkeilung.    Die   innere,  ge- 
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9cUo6foie  Gubitilselle  ist  sehr  gross,  flftgelspilzwilrU  yerbrettert;  die  innere ,  geschlos- 
sene Discoidniielle  klein  t  irapelzfönnig. 

21.  Formica  longiyentris  m.    Taf.  DL  Fig.  6. 
Thorace  ovali,  alis  abdomine  oblongo-ovali  longioribus. 

Ganze  Länge  4^2  Lin.;  Länge  des  Kopfes  1  Lin.;  Breite  Vs  Lin.;  Länge 
des  thorax  IVs  Lin.,  Breite  1  Lin.;  Länge  des  Abdomens  ohne  Stiel  SVs  Lin.; 
Länge  des  Yorderflügels  4  Lin.,  Breite  IVs  Lin. 

Radoboj.  4  Exemplare,  eines  sehr  wohl  erhalten,  namentlich  Flügel 
und  Hinterleib,  3  andere  mit  etwas  schmälerem  Hinterleib  weniger  deutlich. 

Ist  Ton  den  übrigen  Arten  besonders  durch  ihren  längeren  und  schmäleren  Hinter- 
leib verschieden. 

Der  Kopf  ist  ziemlich  kurz  und  dick,  an  den  Seiten  gerundet;  vom  sind  bei  einem 
Exemplar  die  zwei  scharfen  Oberkiefern  zu  sehen.  Das  Auge  ist  ziemlich  gross,  oyal. 
Die  Fühler  sind  unvollständig  erhalten,  der  Schaft  scheint  etwas  über  die  Kopfbasis  hinabzu- 
retcben.  Der  thorax  ist  oval,  an  beiden  Enden  stumpf  zugerundet.  Die  Flügel  sind 
gross;  die  vorderen  reichen  über  die  Hinterleibsspitze  hinaus;  bei  zwei  Exemplaren  sind 
sie  wohl  erhalten  und  das  Geäder  (namentlich  bei  Fig.  6.  b)  zu  verfolgen ;  es  zeigt  ganz 
denselben  Verlauf,  wie  bei  den  übrigen  Arten  dieser  Abtheiinng.  Die  innere,  geschlos- 
sene Discoidalzelle  ist  ziemlich  gross.  Bei  dem  erwähnten  Exemplare  scheint  dort  von 
der  Vena  interno-media  ein  kleines  Querästchen  zur  v.  extemo-media  hinüberzugehen; 
dl  indessen  ein  solches  Yerbindungsästchen  bei  dem  anderen  Exemplare  mit  deutlichem 
Flügelgeäder  nicht  vorkommt  und  überdiess  den  Ameisen  fremd  ist,  muss  es  wohl  als 
zufälliger  Eindruck  gedeutet  werden.  Am  Hinterflügel  sind  zwei  Adern  deutlich.  Die 
Beine  sind  unvollständig  erhalten  und  zeigen  nichts  Ausgezeichnetes. 

Der  Hinterleib  ist  lang,  länglich  oval,  und  bei  zwei  Exemplaren  treten  alle  5,  bei 
emem  (Fig.  6.  d.)  nur  4  Segmente  hervor.  Das  erste  und  letzte  sind  kurz ,  stumpf  zu- 
gerundet, die  übrigen  drei  so  ziemlich  von  selber  Länge,  doch  das  mittlere  von  diesen 
(also  das  dritte  Segment)  das  grösste.  Die  umgeschlagenen  Ränder  der  Bauchseite  sind 
bei  allen  durchscheinend.  Ich  halte  auch  die  3  Exemplare,  bei  denen  fünf  Segmente 
gesehen  werden,  Ar  Weibchen,  weil  das  f&nfte  Segment  sehr  kurz  ist. 

22.  Formica  obtecta  m.  Taf.  IK.  Fig.  7  (zweunal  vergrössert). 
Breyis,  capite  ratundato,  thorace  ovall^  abdomine  breviter  ovali. 
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Ganze  Länge  4y4  Lin.,  Kopflänge  1  Lin.;  Brustlänge  IVs  Lin.,  Breite 
iVs  Lin.;  Länge  des  Abdomens  ohne  Stiel  ^Va  Lin.,  Breite  VA  Lin. 

Radoboj.  Ein  Exemplar  auf  einem  Steine  (Taf.  X.  Fig.  9.  c),  auf  dem 
eine  grosse  Zahl  von  Thieren  durch  einander  liegen.  Ein  zweites  Stück  auf 
einem  ähnlichen  Steine.    Taf.  XI.  Fig.  14.  f. 

Der  Kopf  liegt  etwas  oach  links  gebogen ,  ist  rundlich  und  kurz ,  doch  zum  Theil 
verdeckt.  Der  thorax  ist  oval;  in  der  Mitte  am  breitesten  und  nach  beiden  Endea 
gleichmässig  allmählig  verschmälert.  Flügel  und  Beine  sind  nicht  erhalten.  Der  Hinter- 
leib ist  kurz,  oval,  mit  4  deutlichen  Segmenten;  das  erste  und  letzte  sind  die  kürzesten, 
die  beiden  mittleren  die  längsten  und  breitesten;  an  der  Seite  sehen  wir  die  Spuren  der 
umgeschlagenen  Ränder. 

Zeichnet  sich  vor  den  übrigen  Arten,  vorzüglich  durch  die  gedrungene,  kürzere  Ge- 
stalt aus,  wie  den  mehr  gerundeten  kürzeren  Kopf,  und  es  kann  noch  in  Zweifel  gezo- 
gen werden,  ob  diesem  Thiere  überhaupt  hier  unter  den  Ameisen  die  richtige  Stelle  an- 
gewiesen worden ,  worüber  beim  Mangel  der  Flügel  und  Beine  schwer  zu  entscheiden  ist 

23.  Formica  macrophthalma  m.    Taf.  IX..  Fig.  8. 

Capite  thorace  evidenter  latiore,  oculis  magnis,  thorace  abdomineque 
ovalibus,  alis  areola  discoidali  snpera  parvula,  subtrapezoidea. 

Ganze  Länge  PA  Lin.;  Kopflänge  Vi  Lin.,  Breite  Vs  Lin.;  Brustlänge 
IVs  L.,  Breite  Vs  Lin.;  Länge  des  Abdomens  ohne  Stiel  SVs  Lin.,  Breite 
stark  IV2  Lin. 

Oeningen.  Ein  ziemlich  wohl  erhaltenes  Exemplar  im  Carlsruher  Mu- 
seum, ein  zweites  in  der  Lavater'schen  Sammlung. 

Kopf  breit  und  gross,  die  Seiten  schwach  gerundet;  die  Augen  sind  oval,  und  för 
die  einer  Ameise  auffallend  gross.  Der  thorax  ist  oval,  vorn  und  hinten  zngerundet. 
Die  Flügel  sind  nicht  in  der  ganzen  Länge  erbalten;  sie  scheinen  über  die  Hinterleibs* 
spitze  hinauszuragen.  Das  Geader  ist  äusserst  zart  aufgetragen  und  der  Verlauf  schwer 
zu  bestimmen ,  doch  sieht  man  am  linken  YorderflQgel ,  dass  zwei  Discoidalzellen  da  sind, 
von  denen  die  innere  klein  und  schmal ,  und  schwach  trapetzfSrmig  ist.  Die  Beine  sind 
ziemlich  lang  und  dünn. 

Der  Hinterleib  zeigt  deutlich  vier  Segmente,  von  denen  die  beiden  mittleren  bedeo- 
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tend  ttoger  und  breiter  sind ,  ab  das  erste  und  letzte.    Er  rundet  sich  nach  beiden  Seiten 
gleichmässig  zu. 

24.  Formica  ophthalmica  m.    Taf.  DL  Fig.  9. 

Capite  latitadine  thoracis^  oyali^  ocuüs  magnis;  thorace  abdomineque 
ovalibus;  alis  areola  discoidali  supera  majore,  trapezoidea. 

Ganze  Länge  schwach  4^4  Lin.;  Kopflänge  Vs  Lln.,  Breite  Vk  Lin.;  Brust- 
länge IV4  Lin.,  Breite  y4Lin.;  Abdomenlänge  2  Lin.,  Breite  VU  Lin.;  Länge 
der  Flügel  4  Lin.,  Breite  Vh  Lin. 

Radoboj.  Sechs  Exemplare;  drei  auf  dem  Steine  Taf.  X.  Fig.  9.  Dem 
Torigen  sehr  nahe  stehend,  allein  durch  den  etwas  breiteren  thorax  und  kür- 
zeren Hinterleib  zu  unterscheiden. 

Kopf  gross ,  oyal ;  die  grossen  ovalen  Augen  sehr  deutlich  hervortretend .  0er  Füh- 
ler^chaft  reicht  über  den  Kopfgmnd  hinab.  Thorax  länglich  oyal,  vorn  breiter  als  hin- 
ten ond  ganz  stumpf  zugerundet  Er  ist  von  derselben  Breite  wie  der  Kopf.  Beine  dünn 
und,  wie  es  scheint,  massig  lang.  Flügel  beträchtlich  die  Abdomenspitze  überragend. 
Das  Geäder  sehr  deutlich;  beachtenswerth  ist  an  demselben  die  verhältnissmässig  grosse, 
trapetzförmige ,  innere  Discoidalzelle ,  welche  bis  nahe  zur  Stelle  hinabreicht,  wo  sich 
die  Vena  externo-  und  intemo-media  yerbinden. 

Der  Hinterleib  ist  oval  und  deutlich  yiergliederig;  das  erste  und  letzte  Segment  sind 
wenig  kürzer,  als  die  beiden  mittleren.    An  den  Enden  ist  er  sehr  stumpf  zugerundet. 

Von  lebenden  Arten  stimmt  in  den  Grössenverhältnissen  die  Formica 
nigra  OL  am  meisten  mit  dieser  fossilen  überein;  die  grösseren  Exemplare 
sind  ebenfalls  4!/4  Lin.  lang;  dabei  hat  der  Kopf  Vs  Lin.  Länge,  stark  Vk 
Lin.  Breite, -der  thorax  eine  Länge  von  IV2  Lin.,  eine  Breite  von  Vs  Lin., 
der  Hinterleib  ohne  Stiel  IVV  Lin.  Länge  und  IV?  Lin.  Breite,  die  Vorder- 
flägel  4V4  Lin.,  Länge  und  IVs  Lin.  Breite.  —  Sie  zeichnet  sich  also  von  der- 
selben besonders  durch  den  längeren  Hinterleib  aus. 

Die  Formica  nigra  ist  durch  ganz  Europa  verbreitet,  lebt  in  der  Erde 
unter  Steinen  und  schwärmt  im  August. 

25.  F;Ormica  macrocephala  m.    Taf.  IX.  Fig.  10. 
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Capite  thorace  subaequali,  thorace  abdomineque  oralibus;  alis  areola 
discoidali  supera  parvula^  trapezoidea. 

a.  Formica  macrocephala  Oeningensis  m.     Taf.  IX.  Fig.  10.  c. 

Ganze  Länge  378  Lin.;  Länge  des  Kopfes  %  Lin.,  Breite  stark  Vk  Lin.; 
Länge  des  thorax  fast  1  Lin.^  Breite  schwach  ViLin.,  Länge  des  Abdomens 
ohne  Stiel  2  Lin.,  Breite  IV2  Lin. 

Oeningen.   Ein  Exemplar  in  der  Lavater^schen  Sammlung. 

Der  vorigen  Art  sehr  nahe  stehend;  ist  indessen  nicht  nur  Ideiner,  son- 
dern der  thorax  in  der  Mitte  mehr  erweitert ,  fast  von  derselben  Breite  wie 
der  Kopf,  und  die  innere  geschlossene  Discoidalzelle  kleiner  und  weniger 
trapetzförmig. 

Der  Kopf  ist  sehr  gross;  am  Grunde  am  breitesten,  mit  gerundeten  Seiten  nach 
vorn  verschmälert;  an  der  Seite  Spuren  der  Augen  und  vorn  ziemlich  starke  Oberkie- 
fern. Von  den  Fühlern  ist  eine  Geissei  erhalten,  doch  die  Gliederung  verwischt.  Der 
thorax  ist  in  der  Mitte  am  breitesten  und  nach  beiden  Enden  allmählig  sich  zurundend, 
vom  stumpfer  als  hinten  und  um  ein  Weniges  schmäler  als  die  Kopfbasis.  Einige  Linien 
deuten  die  Grenzen  der  Ringe  an.  Die  Flügel  sind  nur  zum  kleinern  Theile  erhalten. 
Das  Geäder  stimmt«  so  weit  es  zu  verfolgen  ist,  mit  dem  der  folgenden  übereio.  Von 
den  Beinen  sind  nur  ein  paar  ziemlich  lange  Schenkel  angedeutet. 

Der  Hinterleib  ist  oval ;  die  Längenverhältnisse  der  k  sichtbaren  Segmente  wie  bei  der 
vorigen  Species ;  die  zwei  mittleren  Segmente  nämlich  die  grössten.  An  der  rechten  Seite 
deutet  eine  Längslinie  darauf  hin,  dass  von  der  Unterseite  ein  schmaler  Rand  Doeb  her- 
vorsteht und  so  den  Leib  in  der  Mitte  etwas  breiter  macht,  als  er  von  Natur  ist. 

Der  Hinterleibstiel  ist  ein  kleines  rundliches  Schüppchen. 

b)   Formica  macrocephala  Radobojana  m.  Fig.  10.  a.  b. 

Länge  des  Kopfes  Vi  Lin.,  Breite  V4  Lin.,  Brustlänge  schwach  iVs  Lin., 
Breite  %  Lin.;  Länge  des  Eßnterleibes  17$  Lin.,  Breite  schwach  172  Lin. 

Radoboj.  Zwei  Exemplare,  bei  denen  aber  das  letzte  Abdominalseg- 
ment fdblt. 

Stimmt  in  Form  und  Grösse  so  gut  mit  der  Oeninger  äberein,  dass  ich 
kein  Bedenken  trage,  sie  mit  derselben  zu  vereinigen,  obwol  der  thorax  um 
etwas  grösser  ist 
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Das  Thier  ist  donkeischwarz  geftrbt,  der  Kopf  gross  oiid  gerundel;  die  FöUer  sehr 
urt.  Der  iborax  ist  bei  der  Flägelinsertion  am  breitesten.  Die  Flügel  sind  graubraun 
und  sehr  schön  erhalten ,  die  Randadern  stark  hervorstehend ,  die  innere  Cubitalzelle  lang 
and  schmal ,  flägelspitzwärts  nicht  verbreitert ,  die  innere  Discoidalzelle  klein  und  trapetz- 
förmig.  An  dem  rechten  Flügel  scheint  auch  das  GeHder  des  Unterflügels  durch.  Am 
Hinterleib  ist  das  erste  Segment  merklich  kürzer  als  die  beiden  folgenden,  das  letzte 
nicht  bis  zur  Spitze  erhalten.    Der  Hinterleib  ist  dicht  punktirt. 

%.    Formica  Lavateri  m.   Tab.  IX.  Fig.  11. 

Capite  thorace  ovato  paulo  angustiore;  alis  abdomine  multo  longioribus. 

Ganze  Länge  4'V2  Lin.;  Kopflänge  Vs  Lin.^  Breite  Vh  Lin.;  Brustlänge 
tVs  Lin.;  Breite  1  Lin.;  Länge  des  Abdomens  2%  Lin.,  Breite  Wa  Lin. 

Oeningen.    Acht  Exemplare. 

Kopf  massig  gross,  oval,  am  Grunde  am  breitesten  und  nach  vorn  allmählig  yer- 
scbmälert;  vorn  Spuren  der  Oberkiefern  und  an  der  Seite  eine  Fühlergeissel  durch  eine 
Unie  angedeutet.     Der  Schaft  scheint  nicht  zum  Kopfgrunde  hinabzureichen. 

Der  thorax  ist  eiförmig;  bei  der  Flügeleinfägung  am  breitesten,  vom  ganz  stumpf 
zugerundet,  hinten  stärker  verschmälert  und  abgestutzt;  ein  paar  Querlinien  deuten  die 
Grenzen  der  Ringe  an.  Die  Flügel  sind  nur  theilveeise  erhalten,  doch  sieht  man,  dass 
sie  die  Hinterleibsspitze  bedeutend  überragen.  Die  Hauptadem  stehen  etvras  hervor;  die 
innere  Discoidalzelle  scheint  klein  und  kurz  zu  sein,  ist  indessen  verwischt. 

Der  Hinterleib  ist  oval;  das  erste  Segment  tritt  nur  sehr  vrenig  hervor  und  scheint 
sehr  kurz  gevresen  zu  sein,  das  zweite  und  dritte  sind  die  grössten,  das  vierte  stumpf 
zugerundet. 

Von  den  beiden  vorigen  Arten,  denen  sie  übrigens  nahe  verwandt,  ist  sie  vor- 
züglich durch  den  verblltniesmlissig  etwas  kleineren  Kopf  zu  unterscheiden. 

27.  Formica  Seuberti  m.  Taf.  DL  Fig.  12. 

Capite  parvulo,  thorace  plns  duplo  angustiore,  ovato;  tborace  crasso,  ab- 
domine breviter  ovali. 

Ganze  Länge  SVs  Lin.,   des  Kopfes  Vs  Lin.,  Breite  desselben  Vs  Lin.; 
^r         Vkage  des  tborax  IV4  Lin.,  Breite  IVs  Lin.;  Lange  des  Abdraaens  2  Lin^ 
Breite  IV2  Lin.  —  Flügellänge  fast  4  Lin. 
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Oeningen.  Häufig ,  doch  selten  gut  erhalten;  9  Stücke  sind  mit  Si- 
cherheit zu  bestimmen.  Dazu  bringe  ich  noch  20  Exemplare ,  die  nur  un- 
vollständig erhalten  sind,  die  mir  aber  hieher  zu  gehören  scheinen. 

Ist  der  F.  Lavatri  verwandt,  doch  kleiner,  der  Hinterleib  dicker,  die 
Segmente  kürzer.  Der  Kopf  ist  klein  und  eiförmig;  er  ist  am  Grunde  am 
breitesten,  nach  vorn  m  allmählig  verschmälert.  Die  Fühler  sind  lang  und 
dünn;  der  Schaft  ist  hier  kurz;  jedoch  bei  keinem  Exemplar  ganz  deutlich 
erhalten;  besser  dagegen  (besonders  bei  Fig.  12.  b)  die  dünne,  ziemlich  lange 
Geissei. 

Der  thorax  ist  gross;  bei  der  Flügelinsertion  am  breitesten,  vorn  sehr  stumpf  za- 
gerondet;  nach  binten  zu  verschmälert.  Der  mesotborax  ist  durch  eine  deutliche  Quer- 
linie  vom  metatborax  abgegrenzt.  Die  Beine  sind  dünn  und  lang;  aucb  die  Scbenkel 
sind  in  der  HiUe  nur  sehr  wenig  verdickt;  etwas  länger  als  die  Schienen.  Die  Flügel 
sind  lang  und  reichen  weit  über  den  Hinterleib  hinaus.  Ihr  Geäder  ist  bei  ein  paar  Ar- 
ten sehr  wohl  erhalten  (cf.  Fig.  12.  d.).  Die  Hauptadern  stehen  ziemlich  stark  hervor; 
die  innere  geschlossene  Discoidalzelle  ist  klein  und  trapetzi^rmig ;  das  äussere  Mittelfeld 
(Schulterzelle)  ziemlich  schmal,  das  innere  fast  etwas  breiter.  Der  Hinterleib  ist  fataler- 
weise bei  den  zwei  deutlichsten  Exemplaren  nur  in  den  ersten  Segmenten  erhalten;  bei 
ein  paar  anderen  indessen  so,  dass  seine  Form  zu  bestimmen  ist.  Er  ist  kurz  oval;  in 
der  Mitte  am  dicksten  und  nach  beiden  Enden  gleichmässig  verschmälert  und  ziemlich 
stumpf  zugerundet.  Die  zwei  mittleren  Segmente  sind  die  längsten,  das  erste  und  letzte 
fast  von  selber  Länge. 

28.    Formica  Ungeri  m.  Taf.  X.  Fig.  1. 

Capite  rotundato^  thorace  paulo  angustiore;  thorace  abdomineque  ova- 
libus;  alis  abdomine  multo  longioribus. 

Ganze  Länge  3V4  Lin.;  Kopflänge  Vi  Lin.,  Breite  Vs  Lin.;  Brustlänge 
stark  1  Lin.^  Breite  V«  Lin.;  Länge  des  Abdomens  2  Lin.,  Breite  1%  Lin.; 
Länge  des  Yorderflögels  4  Lin. 

Radoboj.  Gehört  zu  den  häufigeren  Ameisen  dieser  Localität.  Ich 
sah  10  Stöcke  von  da.  Eines  liegt  mit  Cystoseirites  communis  auf  einem 
Steine. 
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In  Grösse  kommt  sie  mit  der  vorigen  überein  ^  ist  aber  durch  den  et- 
was grösseren  Kopf  und  dagegen  kleineren,  namentlich  schmäleren  thorax 
and  den  weniger  stumpf  zugerundeten  Hinterleib  leicht  zu  unterscheiden; 
von  der  F.  Schmidtii  aber  durch  den  schmälern  thorax,  den  längeren  Hin- 
terteib;  von  der  F.  macrocephala  durch  den  kleineren  Kopf. 

Der  Kopf  ist  rondlicht ,  die  ovalen ,  ziemJicb  grossen  Angen  bei  ein  paar  Exempla- 
ren angedeatet ,  ebenso  Reste  der  ziemlicb  langen  Fühler.  Tborax  bei  der  Flügelein- 
ftgnng  am  breitesten ,  Torn  stumpf  zagernndet ,  nach  der  Basis  sich  stärker  verschmälernd. 
Er  ist  um  Weniges  breiter  als  der  Kopf  Die  Flöget  sind  sehr  wohl  erhalten  und  das 
Geäder  bei  ein  paar  Arten  ausgezeichnet  schön.  Sie  reichen  weit  über  die  Hinterleibs- 
spitze hinaus.  Bei  dem  bei  Fig.  1.  e.  abgebildeten  Exemplare,  bei  dem  aber  die  Flü- 
gekpitzeu  nicht  erhalten  sind ,  scheinen  sie  etwas  kürzer  zu  sein «  als  bei  dem  bei  Fig.  1 .  c. 
gezeichneten  t  bei  dem  sie  in  ihrer  ganzen  Länge  erhalten  sind.  Es  haben  die  Flügel 
fast  gleich  breite  Mittelfelder  (mittlere  Schulterzellen j ,  eine  grosse«  ziemlich  breite  innere 
Cobitalzelle  und  eine  kleine,  schwach  trapetzförmige  innere  Discoidalzelle ,  welche  etwas 
Uoger  als  breit  ist.     Die  Beine  sind  massig  lang  und  dünn. 

Der  Hinterleibstiel  ist  ein  sehr  kurzes,  breites  Schüppchen.  Der  Hinterleibkörper 
ist  viergliederig ;  die  zwei  mittleren  Segmente  sind  beträchtlich  länger,  als  das  erste  und 
letzte.  Der  Hinterleib  ist  in  der  Mitte  am  breitesten  und  nach  beiden  Enden  gleich- 
massig  verschmälert;  die  Enden  nicht  so  stumpf,  wie  bei  der  F.  Seuberti. 

Das  ganze  Thier  ist  braun  gefärbt,  bei  den  einen  heller,  bei  den  andern  dunkler; 
der  Mund,  die  Beine,  der  Bauch  und  die  Ränder  der  Rückensegmente  sind  viel  heller, 
bei  einem  Exemplar  gelblicb«grau ,  waren  daher  beim  lebenden  Thiere  wahrscheinlich 
gelblich;  die  Flügel  sind  graubraun. 

29.  Formica  Redtenbacheri  m.  Taf.  X.  Fig.  2- 

Gapite  subrotundato,  latitudine  thoracis,  hoc  ovato,  abdomine  subrotun- 
dato. 

Ganze  Länge  3V2  Lin.;  Kopflänge  Vi  Lin.,  Breite  Va  Lin.;  Brustlänge 
1  Lin.,  Breite  stark  V\  Lin.;  Länge  des  Abdomens  ohne  Stiel  stark  ll/2Lin.^ 
Breite  stark  1!A  Lin.  —  Länge  der  Vorderflügel  4  Lin. 

Radoboj.  Eine  der  häufigeren  Arten.  Mir  lagen  6  Exemplare  vor^ 
zun  Theil  mit  ihren  Abdrücken;  merkwürdig  ist,  dass  bei  3  Exemplaren  die 
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Flügel  umgedreht  sind  (cf.  Fig.  2.  b),  so  dass  die  Nahtseite  nach  vorn  steht. 
Ohne  Zweifel  ist  diese  Verdrehung  eine  Folge  der  Wasserströmung;  wohl 
dürften  alle  diese  3  Exemplare  (die  auf  verschiedenen  Steinen  sich  finden) 
nahe  beisammen  gelegen  haben  und  so  derselben  Einwirkung  der  Wasser-* 
Strömung  ausgesetzt  gewesen  sein.  Auf  einem  Steine  liegt  die  Ameise  neben 
Cystoseirites  communis  Unger  cf.  Fig.  2. 

Unterscheidet  sich  von  allen  frühern  Arten  durch  den  kürzeren,  dicke- 
ren Hinterleib;  von  der  vorigen  auch  durch  die  längere ,  innere  Discoidal- 
zelle. 

Der  Kopf  ist  randlicb ;  von  der  Breite  des  thorax ,  am  Grande  am  breitesten.  Der 
tborax  ist  bei  der  FlQgelinsertion  am  breitesten,  vorn  ganz  stumpf  zugerandet;  nach  hin- 
ten ziemlicb  yerscbmUlert.  Die  Flügel  sind  gross  und  überragen  den  Hinterleib  betrScht- 
licb.  Ibr  Geäder  ist  bei  einigen  Exemplaren  sebr  dentlicb.  Die  beiden  mittleren  Scbol- 
terzellen  sind  von  selber  Grösse;  die  innere  Discoidalzelle  ist  ziemlicb  gross,  langer  als 
breit  ond  stark  trapetzförmig.  Aueb  die  Hinterflügel  sind  theilweisc  erbalten  und  zeigen 
deutlicb  die  Hittelader,  mit  ibrer  Gabelung.  Die  Beine  sind  ziemlicb  lang  und  dünn; 
der  Hinterleib  ist  in  der  Mitte  am  dicksten  und  nacb  beiden  Seiten  gleicbmSssig  und  sehr 
stumpf  zugerundet;  das  erste  und  letzte  Segment  ist  beträcbtlicb  kürzer  als  die  beiden 
mittleren. 

Das  ganze  Tbier  ist  braunschwarz;  die  Flügel  sind  düster. 
Hieher  bringe  ich  auch  ein  Exemplar  von  Oeningen,  das  aber  sehr  un- 
deutlich ist.    Der  runde  Kopf^  der  ganz  gleich  grosse  thorax,  und  der,  wie 
es  scheint,  auch  gerundete  Hinterleib  scheinen  ihm  diese  Stelle  anzuweisen. 
Von  Arten  der  Lebenwelt  ist   die  Formica  fusca  L.   ihr  am  nächsten 
stehend. 

b.  Formica  Redtenbacheri  neutra.    Taf.  X.  Fig.  2*  c  (vergrössert). 

Länge  SVs  Lin.,  Länge  des  Kopfes  über  Vi  Lin.,  des  thorax  1%  Lin., 
Breite  schwach  Vk  Lin.,  Länge  des  Abdomens  IVs  Lin.,  Breite  1  Lin. 

Radoboj.  Ein  Exemplar  auf  demselben  Steine  mit  einem  Exemplar  der 
Formica  obliterata,  der  F.  obscura  (Hinterleib),  Meloe,  Cystoseirites  etc. 

Scheint  die  Gescblecbtlose  der  F.  Redienbacberi  zu  sein,  indem  das  GrÖssenrerhlkU- 
niss  und  die  Form  des  Kdrpers  am  meislen  Ar  diese  Art  spricht.    Der  Kopf  ist  aicht 


Digitized  by 


Google 


-    181    - 

gaiu  erhaiCeB,  scheint  aber  zieinUdi  gross  gewesen  in  sein.  Der  tborax  ist  etwas  linger 
als  bei  der  vorigen  und  etwas  schmäler,  der  Hinterleib  dagegen  kikrzer  nnd  mehr  noch 
gerundet»  wie  diess  bei  den  Geschlechtslosen  der  jetztlebenden  Arten,  bei  einer  Yerglei- 
choag  mit  den  Weibchen  ebenfalls  der  Fall  ist. 

dO.   Formica  globularis  m.  Taf.  X.  Flg.  3. 

Capite  rotundato^  latitudine  thoracis,  hoc  brevi^  abdomine  globoso. 

Ganze  Länge  SVi  Lin.^  Kopflänge  stark  %  Lin.,  Breite  ebenso;  Brust- 
länge Va  Lin.^  Breite  %  Lin.;  Länge  des  Abdomens  IVs  Lin.,  Breite  iVi  Lin.; 
Flfigellänge  SVs  Lin. 

Radoboj.    Zwei  Exemplare. 

Von  der  Tracht  der  vorigen ,  aber  bedeutend  kleiner  und  dabei  mit 
kürzerem^  dickerem  thorax  und  noch  mehr  gerundetem  fast  knglichem  Hin- 
terleib und  deutlichem^  rundem  Schäppchen. 

Der  Kopf  ist  rnndlich«  nicht  länger  ab  breit;  der  Fühlerschaft  reicht  bis  Ea  seinem 
Grande.  Der  thorax  ist  von  der  Breite  des  Kopfes  nnd  verbältnissmässig  knrz,  an  den 
Enden  stumpf  zagemndet  Die  Flügel  sind  lang  nnd  reichen  beträchtlich  über  die  Hin- 
terleibsspitze hinaus.  Das  Geäder  ist  ziemlich  dentlich;  die  innere  Discoidalzelle  ziem- 
lich gross  nnd  trapetzförmig ;  die  innere  Gubitalzelle  verhältnissmässig  breit 

Der  Hinterleibsstiel  ist  ein  deutliches ,  rundes  Knötchen.  Der  Hinterleib  ist  rundlich, 
fast  so  breit  als  lang  und  an  den  Enden  ganz  stumpf  zugerundet.  Die  ersten  drei  Seg- 
mente sind  Ceist  von  selber  Länge;  das  vierte  dagegen  ist  sehr  kurz. 

31.  Formica  globiventris  m.  Taf.  IX.  Fig.  13. 

Capite  elongato,  basi  dilatato,  thorace  fere  latiore,  hoc  brevi;  abdomine 
globoso. 

Ganze  Länge  27$  Lin.;  Kopflänge  fast  1  Lin.;  Länge  des  thorax  %  Lin., 
des  Hinterleibes  VA  Lin.;  Breite  des  Kopfes  stark  Va  Lin.,  des  thorax  Va  Lin., 
des  Hinterleibes  stark  V/i  Lin.;  Länge  der  Flügel  2V%  Lin.? 

Oeningen.   Ein»  Exemplar  aus  der  Sammlung  des  Herrn  Alberti. 

In  Grösse  und  Gestalt  der  F.  globularis  sehr  ähnlicfa,  aber  durch  den 
längeren^  vom  stark  yerschmälerten  Kopf  und  die,  wie  es  scheint,  kürzeren 
Flügel  zu  unterscheiden.    In  der  Kopfbildung  stimmt  sie  ganz  mit  der  F.  ma^ 
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crocephala  überein ,   ist  aber  durch  geringere  Grösse  und  namentlich  dem 
kürzeren  kugelichen  Hinterleib  zu  unterscheiden. 

Der  Kopf  ist  sehr  gross,  am  Grande  stark  verbreitert  und  mit  gerundeten  Seilen; 
die  Hinterecken  ganz  stumpf  zugerundet;  nach  vorn  stark  verschmälert.  Ton  den  Füh- 
lern ist  die  dünne,  zarte  Geissei  angedeutet ,  doch  ihre  Gliederung  nicht  zu  sehen.  Der 
thorax  ist  oval,  nach  beiden  Seiten  gicichmässig  zugerundet;  bei  der  Fliigelinsertion  am 
breitesten  und  etwas  schmäler  als  der  Eopfgrund.  Die  Flügel  nicht  in  ihrer  ganzen  Länge 
erhalten;  die  Schulter-  und  Mittelader  deutlicher,  die  innere  Discoidalzelle  nur  schwach 
angedeutet;  sie  scheint  klein  und  viereckig  zu  sein;  die  Beine  ziemlich  lang  mit  zartem 
tarsus;  der  Hinterleib  kreisrund,  mit  einem  kurzen  breiten  Stiel,  der  ein  kleines  Schüpp- 
chen darstellt. 

82.    Formica  longaeva  m.  T.  X.  Fig.  4. 

Thorace  ovali,  aus  abdomine  oblongo-ovali  longioribus;  alis  area  dis- 
coidali  interna,  minuta. 

Ganze  Länge  wahrscheinlich  3  Lin.;  Länge  des  thorax  Vh  Lin.,  Breite 
Vs  Lin.;  Länge  des  Hinterleibes  V/k  Lin.;  Breite  1  Lin. 

Radoboj.  Zwei  deutliche  Exemplare  und  unter  andern  Ameisen  noch 
weitere  4  undeutliche  Stücke. 

Zeichnet  sich  unter  den  kleineren  Arten  durch  die  schmälere  Leibform 
und  die  sehr  kurze  innere  Discoidalzelle  aus. 

Der  Kopf  ist  sehr  undeutlich ;  er  scheint  von  der  Breite  des  thorax  zu  sein.  Dieser 
ist  in  der  Mitte  am  breitesten,  vorn  und  hinten. sehr  stumpf  gerundet.  Die  Flügel,  sind 
bei  einem  Exemplare  (Fig.  4.  b)  verdreht,  so  dass  die  Nahtseite  nach  vom  steht. 
Das  Gelder  ist  beim  linken  Flügel  wohl  erhalten,  und  hat  eine  sehr  kleine,  kurxe,  in- 
nere Discoidalzelle;  sie  ist  breiter  als  lang  und  trapetzförmig;  die  innere  Gubitalzelle  ist 
bedeutend  schmäler,  als  die  offene  äussere  Discoidalzelle.  Ton  den  Beinen  sieht  man  nur 
Fragmente;  sie  vraren  dünn  und  massig  lang. 

Der  Hinterleibsstiel  ist  ein  einfaches  Knötchen.  Der  Hinterleibskörper  linglich  oval; 
das  erste  und  letzte  Segment  die  kürzesten;  die  zwei  mittleren  bedeutend  länger. 

Hat  die  Grösse  und  Gestalt  der  F.  flava  F.,  welche  durch  ganz  Europa, 
vom  Mittelmeer  bis  Finnland  und  Lappland ,  verbreitet  ist^  doch  ins  Norden 
seltener  vorkommt.    Sie  baut  sich  grosse  Gänge  in  die  Erde. 
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33.   Formicaocellam.   Taf.  X.  Fig.  5  (zweimal  vergrössert). 

Femina:  Capite  subquadrato^  thorace  latitudine  subaequali^  mandlbulis 
porrectis;  abdomine  breviter  ovali.    Taf.  X.  Fig.  5.  a. 

Ganze  Länge  äV»  Lin.;  Länge  des  Kopfes  schwach  V*  Lin.,  Breite  ^2 
Lin.;  Länge  des  tborax  stark  Vk  Lin«,  Breite  etwas  über  V2  Lin.;  Hinter- 
ieibslänge  fast  V/k  Lin.,  Breite  fast  1  Lin. 

Ufas.:  Capite  parvulo,  rotundato,  abdomine  ovali.  Taf.  X.  Fig.  5.  b. 
Ganze  Länge  2^8  Lin.,  Länge  des  thorai  Vs  Lin.,  Breite  Vs  Lin.;  Länge 
des  Hinterleibes  IVs  Lin. 

Radoboj.  Es  finden  sich  zwei  Pärchen  auf  dem  Taf.  XI.  Fig.  14  dar- 
gestellten Steine  (a.  b),  Yon  denen  eines  bei  X.  5.  a.  b.  vergrössert  darge- 
stellt ist.  Dieses  ist  von  besonderem  Interesse,  da  Männchen  und  Weibchen 
in  selber  Lage,  wie  bei  der  Begattung  sich  befinden. 

Es  ist  diese  Art  leicht  von  den  verwandten  durch  den  fast  viereckigen, 
mit  scharfen,  vorstehenden  Zangen  versehenen  Kopf  des  Weibchens  zu  un- 
terscheiden, und  gehört  vielleicht  zur  Gattung  Odontomachus  Latr.,  doch  sind 
bei  dieser  die  Oberkiefern  noch  länger  und  schmäler  und  am  Grunde  mehr 
genähert,  indem  der  Kopf  von  den  Augen  an  stark  sich  verschmälert. 

Weibchen.  Der  Kopf  fast  Tiereckig,  bei  den  Augen  am  breitesten,  an  den  Ecken 
schwach  zagemndet.  Die  Augen  sehr  klein ,  aber  äusserst  deutlich ;  die  Oberkiefern  ver- 
hältnissmässig  gross,  hervorstehend,  vorn  scharf  zugespitzt.  Der  thorax  eiförmig,  fast 
von  der  Breite  des  Kopfes.  Die  Flügel  fehlen;  die  Beine  dünn  und  zart.  Der  Hinter- 
leibsstiel ein  kleines,  rundliches  Knötchen.  Der  Hinterleibskörper  ist  kurz  oval,  in  der 
Mitte  am  breitesten,  nach  beidenSeiten  gleichmässig  zugerundet.  Die  Gliederung  ist  undeutlich. 
Das  ganze  Thierchen  ist  hellbraun  gefärbt;  der  Kopf  und  Beine  noch  etwas  heller, 
als  die  übrigen  Theile,  wogegen  die  Augen  schwarz. 

Männchen.    Es  hat  einen  viel  kleinem  Kopf,  als  das  Weibchen;   der  thorax  ist 
von  gleicher  Bildung,   eben  so  die  zarten  Beine,   wogegen  der  Hinterleib  schmäler  und 
schlanker  ist»  und  fünf  deutliche  Segmente  zeigt,  die  fast  von  gleicher  Länge  sind. 
Var.  b.  paulo  major.  Taf.  X.  Fig.  5.  c. 

Auf  demselben  Steine  findet  sich  ein  Männchen,  das  etwas  grösser  und  namentlich 
etwas  gestreckter,  aber  doch  wohl  nur  als  Varietät  zu  betrachten  ist.    Es  ist  stark  äVs 
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Lid.  laog;   der  thorax   1  Lin.  und  Vs  Lin.  breit;   der  Hinterleib  1%  Lin.    lang  and  V4 
Lin.  breit. 

84.  Formica  occultata  m.  Taf.  X.  Fig.  6.  Taf.  XI.  Fig.  11. 

Femina:  Nigra,  capite  rotundato,  thorace  paulo  angastiore;  thorace 
ovato;  alis  elongatis,  abdomine  globoso.  Taf.  X.  Fig.  6  a.  b.  c. 

Ganze  Länge  2'/$  Lin.,  Länge  des  Kopfes  V2  Lin.,  Breite  c.  Vs  Lin.;  Länge 
des  thorax  Va  Lin.,  Breite  Vs  Lin.;  Länge  des  Hinterleibes  Vs  Lin.,  Breite 
Vi  Lin.;  Länge  der  Vorderflügel  2^2  Lin. 

Mas.:  Nigra,  capite  rotnndato,  thorace  multo  angustiore,  abdomine  bre- 
viter  ovali.   Taf.  X.  Fig.  6.  d. 

Ganze  Länge  IV*  Lin.,  Kopflänge  Vs  Lin.,  Brustlänge  V2 — %  Lin., 
Breite  ebenfalls;  Länge  des  Hinterleibes  Vi  —  Vs  Lin.  Breite  V2  —  V»  Lin. 

Radoboj.  Ist  die  häufigste  Art;  ich  sah  von  da  52  Exemplare,  38 
weibliche  und  14  männliche.  Von  dieser  Art  liegen  öfter  mehrere  Exem- 
plare auf  einem  Steine.  Auf  dem  auf  Taf  E.  Fig.  1.  a.  nur  zum  kleinern 
Theil  dargestellten  Steine  liegen  eine  ganze  Menge  durcheinander,  von  de- 
nen ich  11  Stucke  (5  männliche  und  6  weibliche)  deutlicher  erkenne. 

Auf  einem  Steine  liegt  ein  kleines  Stück  Holz  so  da,  als  hielte  es  die 
Ameise  im  Munde  (cf.  Taf.  X.  Ffg.  6.  a);  auf  demselben  Steine  sehen  wir  auf 
der  andern  Seite  den  Telephorus  attavinus,  Formica  longaeva,  Formica  occul- 
tata, Attopsis  nigra,  den  Leib  einer  Fliege,  Deberreste  einer  Miris,  ein 
Weidenblatt,  das  vorne  gerade  so  entfärbt  ist,  wie  die  minirten  Weiden- 
blätter, das  Blatt  von  Diospyros,  einige  Fragmente  von  Cystoseirites  com- 
munis und  von  einem  Grase.  Auf  einem  andern  Steine  liegen  Exemplare 
dieser  Ameise  neben  Cystoseirites  und  einem  Fischskelette. 

Ist  der  Formica  globularis  in  der  Tracht  sehr  ähnlich,  aber  kleiner; 
der  thorax  verhältnissmässig  aber  grösser,  namentlich  länger.  Aus  der  Le- 
benwelt  kommt  ihr  die  Formica  fuliginosa  L.,  welche  in  grossen  Gesellschaf- 
ten in  alten  Bäumen  lebt,  und  durch  ganz  Europa  verbreitet  ist,  am  näch- 
sten.   Doch  ist  die  fossile  Art  etwas  kleiner. 

Weibchen.    Der  Kopf  am  Grande  am  breitesten,  bat  aber  sehr  gerundete  Seiten 
und  kleine  nmdlicbe  Augen.    Der  Füblerscbaft  reiobt  bia  sum  Kopfgmnd;    die  Geiasel 
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^iK^^hr  zart,  tber  liemlich  lang.    Der  thorax  ist  Terfaältiiissmässig  gross;  er  ist  bei  der 

'V^'^liDsertion   am  breitesten  ond  da  merklich  breiter  als  der  Kopf;   nach  hinten  ist  er 

IfS^^^r  vorschmAlert  ab  nach  vom.     Die  Flügel  sind  lang  und  reichen  betrUcbtlich  über 

Vinterleibsspitze  hinaus.    Das  Geäder  ist  bei  einigen  Exemplaren  anf  dem  Vorder* 

Vft  Hinterfiägel  zu  erkennen  (cf.  Fig«  <.  b)  ond  stimmt  im  Wesenüichen  mit  dem  der 

übrigen  Arten  überein.    Die  innere ,  gesehlosaene  Discoidalieile  ist  ziemlich  gross«  doch 

kurz  und  fast  quadratisch. 

Der  Hinterleibsstiel  ist  ein  rundes»  kleines,  deutlich  hervortretendes  Rörperchen.  Der 
Hinterleibskörper  ist  fast  kugelich;  bei  den  meisten  Exemplaren  sieht  man  k  Segmente, 
TOD  denen  die  drei  ersten  ziemlich  gleich  lang  sind,  das  letzte  aber  das  kürzeste;  das 
zweite  ist  das  breiteste ;  tou  diesem  yerschmilert  sich  der  Leib  nach  beiden  Enden  gleich- 
missig  in  starken  Bogenlinien ;  bei  einem  tritt  das  sehr  kleine  fünfte  Segpnent  (cf.  Fig.  6.  c] 
etwas  hervor.   Das  ganze  Thier  ist  glänzend  schwarz. 

Yar.  b.  major.  Der  thorax  ist  1  Lin.  lang  und  Vi  Lin.  breit,  der  Hinterleib  V/^ 
Lin.  lang  und  1  Lin.  breit. 

Einige  Exemplare  sind  etwas  grösser,  stimmen  aber  im  Uebrigen  so  ganz  mit  der 
vorigen  äberein,  dass  sie  wohl  als  Art  nicht  zu  trennen  sind. 

Männchen.  Der  Kopf  ist  kleiner  als  beim  Weibchen,  rundlich,  viel  schmftler  als 
der  thorax,  der  ziemlich  breit  und  verkehrt  eiförmig  ist  Der  Hinterleib  ist  oval  und 
zeigt  deutlich  f&nf,  bei  einem  sechs  Segmente,  von  denen  die  zwei  letzten  die  kürzesten 
sind;  die  drei  ersten  sind  fast  von  Reicher  Länge,  bt  schwarz. 

Ich  halte  diess  für  das  Männchen  der  F.  occultata,  weil  es  in  Grösse 
ond  Körperform  demselben  nahe  kommt  und  femer  es  meist  mit  demselben 
auf  gleichen  Steinen  sich  findet. 

Var.  c.  F.  occultata  Parschlugiana  Taf.  X.  Fig.  6.  e. 

Nur  ein  einzelner  Flügel  von  Parschlug,  der  aber  in  Grösse  und  Ader- 
Yerlanf  so  sehr  mit  den  Flügeln  der  F.  occultata  übereinstimmt,  dass  er  wahr- 
scheinlich Yon  einem  TUere  gleicher  Art  herrührt.  Das  Geäder  ist  sehr  deut- 
lich. Wir  haben  eine  kurze ,  fast  quadratische  innere^  und  eine  sehr  grosse, 
offene,  äussere  Discoidalzelle;  eine  grosse  innere  Gubitalzelle,  die  in  ejp^n 
spitzen  Winkel  an  die  äussere,  offene  stösst.  Die  SehulterzeUen  sind  jer^ 
haltnissmäsiig  kurz« 
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25-   Formica  longipennis  m.  Taf.  X.  Fig.  7. 

Minuta,  capite  rotiuidato,  tborace  latitudine  aequali,  alis  abdomine  glo- 
boso  multo  longioribus. 

Ganze  Länge  2  Lin.;  Kopflänge  72  Lin.,  Breite  gleich;  Brastlänge  Vk 
Lin.;  Breite  'A  Lin.,  Länge  des  Hinterleibes  Vs  Lin.,  Breite  schwach  VsLib.; 
Länge  des  Vorderflügels  2'/»  Lin.;  Breite  %  Lin, 

Radoboj.   Zwei  Exemplare. 

Dem  Vorigen  sehr  ähnlich,  aber  noch  kleiner  und  mit  verhältnissmäs- 
sig  dickerem  Kopf  und  längern  Flügeln. 

Der  Kopf  rundlich,  mit  ziemlich  grossen  *  rundlichen  Augen.  Der  thorax  lang,  in 
der  Milte  am  breitesten;  der  metathorax  deutlich  abgegliedert  Die  Flügel  sind  sehr  lang 
und  ragen  weit  über  die  Hinterleibsspitze  hinaus.  Das  Geftder  stimmt  mit  dem  der  üb- 
rigen Arten  uberein,  hat  aber  eine  Terhältnissmässig  grosse,  stark  trapetzfOrmige  innere 
Discoidalzelle.  Die  Beine  sehr  zart  und  ziemlich  lang.  Der  Stiel  ein  kleines ,  rundliches 
Schüppchen.    Der  Hinterleib  kuglich;  das  erste  Segment  das  längste,  das  vierte  sehr  kurz. 

96.   Formica  minutula  m.  Taf«  X.  Fig.  8. 

Minuta  ^  capite  rotundato,  latitudine  thoracis,  thorace  ovato,  abdomine 
ovali. 

Ganze  Länge  fast  2 Lin.;  Kopflänge  nicht  ganz  %  Lin.,  Breite  ebenso; 
Länge  des  thorax  Vs  Lin.,  Breite  ^h  Lin.;  Länge  des  Hinterleibes  V4Lin., 
Breite  *A  Lin. 

Radoboj.  Ein  deutliches  Exemplar,  daneben  noch  Fragmente  eines 
zweiten;  auf  demselben  Steine  ein  paar  Exemplare  der  F.  longaeva. 

Ist  die  kleinste  fossile  Art  dieser  Gattung.  Hat  einen  runden  Kopf,  einen  Terhftltnissoi&ssig 
grossen  thorax ,  der  ?orn  sehr  stumpf  zugerundet ,  nach  hinten  stark  Terscbmälert  ist. 
Die  Flügel  sind  nur  theilweise  erhalten  und  das  Gelder  sehr  undeutlich,  doch  stimmt  es 
mit  dem  der  übrigen  Ameisen,  so  weit  es  zu  erkennen  ist  Die  innere  Discoidalzelle  ist 
klein  und  trapetzfOrmig. 

Der  Hinterleib  ist  klein,  oval,  zeigt  4  deutlich  getrennte  Segmente,  von  denen  die 
ersten  3  fast  von  selber  Länge  sind. 

Von  den  vorigen  Arten  durch  die  schmälere  Körperform  zu  unterscheiden« 
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37.   Formica  pumila  m.  Taf.  XI.  Fig.  15.  a.  b. 

Femina:  Minuta,  capite  rotundato^  thorace  paulo  breviore;  hoc  brevi, 
antice  dilatato;  abdomine  globoso.    Taf.  XI.  15.  a. 

Ganze  Länge  2  Lin.;  Kopflänge  stark  V2  Lin.,  Breite  Vs  Lin.;  Brust- 
länge V<  Lin.^  Breite  Vs  Lin.,  Länge  des  Hinterleibes  1  Lin.^  Breite  schwach 
1  Lin. 

Mas.:  Capite  subrotundato^  thorace  paulo  angustiore;  hoc  brevi;  ab- 
domine (^longo-ovali.  Taf.  XI.  15.  b. 

Ganze  Länge  2  Lin.;  Kopflänge  Vs  Lin.,  Breite  ebenso;  Brustlänge 
stark  Vs  Lin.,  Breite  fast  y2Lin.;  Länge  des  Blinterleibes  schwach  1  Lin.^ 
Breite  stark  Vs  Lin. 

Radoboj.  Zwei  Pärchen.  Das  besser  erhaltene  auf  demselben  Steine 
mit  Amphotis  bella,  Formica  pinguicula  u.  A.,  das  andere  auf  dem  merk- 
würdigen ,  auf  Taf.  X.  9  dargestellten,  Steine.  Steht  der  F.  occultata  und 
F.  longipennis  |ehr  nahe,  unterscheidet  sich  aber  von  denselben  vorzüglich 
durch  den  bedeutend  kürzeren  thorax. 

Weib  eben.  Der  Kopf  ist  gross»  am  Grunde  am  breitesten;  nach  vom  verscbmä- 
lert.  Der  thorax  sehr  knrz.  Er  ist  vorn  sehr  breit,  nach  hinten  in  Bogenlinien  stark  ver- 
schmälert. Die  zarten  Beine  sind  ziemlich  lang;  die  Flügel  grossentheils  zerstört.  Der 
Hinterleib  ist  fast  kreisrund ,  war  daher  ohne  Zweifel  kaglich.  Die  ersten  drei  Segmente 
sind  fast  von  selber  Länge,  das  vierte  sehr  kurz,  und  ausser  demselben  haben  wir  noch 
eine  Andeutung  des  fllnften  Endgliedes. 

Männchen.  Der  Kopf  ist  am  Grnnde  am  breitesten  und  nach  vorn  allmählig  ver- 
schmälert. Der  thorax  kurz ,  vorn  am  breitesten  und  nach  hinten  allmählig  verschmälert. 
Die  Fltkgel  sind  ziemlich  wohl  erhalten  und  selbst  das  Geäder  ist  trotz  ihrer  Kleinheit  zu 
bestimmen^  Es  zeigt  eine  kleine,  fast  quadratische,  innere  Discoidalzelle.  Der  Hinter- 
leib ist  länglich  oval  und  schmal.  Die  Gliederung  ist  zwar  undeuüich  und  die  Zahl  der 
Segmente  nicht  genau  zu  bestimmen,  doch  lässt  die  Form  dieses  Hinterleibes,  wie  die 
Kürze  der  Segmente  nicht  zweifeln,  dass  das  Thie^chen  eine  männliche  Ameise  sei,  und 
das  Vorkommen  mit  der  vorigen  auf  demselben  Steine ,  wie  die  Grösse  und  namentlich 
auch  Form  der  Brust,  müssen  es  sehr  wahrscheinlich  machen,  dass  sie  mit  der  F.  pu- 
müa  zusammengehöre. 

18 
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b.  Männchen. 

38.  Formica  Imhoffii  m.  Taf.  X.  Fig.  10. 

Capite  parvulo,  rotundato;  thorace  incrassato;  abdomine  ovali;  alis  ab- 
domine  multo  longioribus. 

Ganze  Länge  4*72  Lin.;  Kopflänge  %  Lin.,  Breite  IViLin.,  Brustlänge 
IV2  Lin.,  Breite  VA  Lin.,  Länge  des  Abdomens  2*A  Lin.,  Breite  VA  Lin.; 
Flügeliänge  5  Lin.,  Breite  IVs  Lin. 

Radoboj.  3  Exemplare,  eines  jedoch  sehr  schlecht  erhalten  und  die 
Bestimmung  unsicher. 

Kopf  klein  und  rund;  leider  aber  nur  bei  einem  Exemplare  erhalten  und  so,  dass 
nicht  bestimmt  ausgemittelt  werden  kann ,  ob  dieser  runde  schwarze  Flecken  den  ganzen 
Kopf  darstelle  oder  nicht.  Der  thorax  zeichnet  sich  durch  seine  Grösse  aus.  Er  ist  oval, 
bei  der  FlQgelinsertion  am  dicksten  und  nach  beiden  Enden  in  starken  Bogenlinien  ver- 
schmälert  und  sich  zurundend.  Durch  Querlinien  werden  die  Grenzen  der  Ringe  des  tho- 
rax angegeben.  ¥on  den  Beinen  treten  nur  einzelne  Stöcke  hervor«  die  auf  mlissig  lange 
Schenkd  und  Schienen  weisen.  Die  Flftgel  sind  lang  und  rdchen  weit  fiÜ>er  die  Hinter^ 
leibsspitze  hinaus.  Auf  einem  Vorderfltigel  (cf.  Fig.  10.  b)  erkennt  man ,  obwol  mit  Mlkhe« 
die  rautenförmige,  innere  Discoidalzelle. 

Der  Hinterleib  ist  oval  und  zeigt  deutlich  5  Segmente,  die  in  der  Länge  unter  sich 
ziemlich  gleich  sind,  das  zweite  und  dritte  sind  die  breitesten;  das  f&nfle  ist  zwar  das 
schmälste,  aber  eben  so  lang  als  die  übrigen;  beim  abgebildeten  Exemplar  ist  es  etwas 
vom  vorletzten  getrennt;  beim  anderen  Exemplar  fehlen  die  zwei  letzten  Segmente.  Nach 
hinten  verschmälert  sich  der  Hinterleib  starker  als  nach  vorn. 

Ich  hielt  diess  Thier  anfanglich;  seines  ziemlich  dicken  Hinterleibes  we- 
gen, für  ein  Weibchen ,  allein  das  lange  fünfte  Abdominalsegment  weiset 
auf  ein  Männchen  und  ebenso  der  kleine  Kopf. 

Nach  seiner  Grösse  zu  urtheilen ,  dürfte  es  vielleicht  das  Männchen  der 
F.  obscura  sein. 

Meinem  Freunde  Dr.  Imhoff  in  Basel  gevridmet. 

99.   Formica  Schmidtii  m.   Taf.  XI.  Fig.  5. 

Minor;  thorace  ovato,  incrassato;  abdomine  ovali;  alis  abdomine  nmlto 
longioribus. 
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Ganze  Luige  wahrscheinlich  SV«  Lin.^  Länge  des  thorax  1  Vi  Lin.,  Breite 
1  Lin.;  Länge  des  Abdomens  IVs  Lin.,  Breite  IVs  Lin«;  Länge  des  Ober- 
flägels  wenigstens  3V2  Lin. 

Radoboj.    Zwei  Exemplare. 

Kopf  grosseoüieils  zerstört,  ist  aber,  nach  den  Fragmenten  za  ortfaeilen,  wohl  nms 
Doppelte  schmftler  als  der  thorax.  Dieser  bei  der  Flügelinsertion  am  breitesten,  vom 
ganz  zugerondet,  nach  hinten  za  stark  verschmälert.  Flügel  lang,  doch  nicht  bis  zur 
Spitze  erbalten.  Das  Geäder  verwischt.  Beine  dünn  nnd  ziemlich  lang.  Hinterleibsstiel 
ein  nindliches  Schüppchen.  Der  Hinterleibskörper  oval,  in  der  Mitte  am  breitesten,  und 
nach  beiden  Seiten  gleichmässig  verschmiUert.  Er  zeigt  sehr  deutlich  Ainf  Segmente,  von 
denen  das  zweite  etwas  länger  als  das  erste ,  das  dritte  und  vierte  etwas  kürzer  und  un- 
ter sich  gleich ,  das  fllnfle  etwas  länger  als  die  beiden  vorhergehenden.  An  der  Seite  be- 
merkt man  Andeutungen  der  umgeschlagenen  Ränder.  Das  ganze  Thier  ist  glänzend  schwarz 
geförbt. 

In  der  Körperform  und  Gliederung  des  Hinterleibes  nähert  sie  sich  sehr  der  vorigen 
Art,  weicht  aber  durch  viel  geringere  Grösse  und  den  nach  hinten  mehr  verschmälerten 
thoraz  ab. 

Meinem  Freunde  Perd.  J.  Schmidt,  dem  eifrigen  Entomologen  zu  Laybach  in  Rrain 
gewidmet 

40.  Formica  primitiva  m.   Taf.  XI.  Fig.  6. 

Nigra;  capite  parvo,  ovali;  pronoto  oblongo-ovali;  abdomine  ovali. 

Ganze  Länge  4^2  Lin.;  Länge  des  Kopfes  stark  V2  Lin.,  Breite  Vi  Lin.; 
Länge  des  Hinterleibes  ohne  Stiel  2  Lin.,  Breite  iVi  Lin.;  Länge  des  Füh- 
lerschafles  1  Lin.;  Vorderflügellänge  ^Vk  Lin. 

Oeningen.    Fünf  Exemplare. 

Sieht  auf  den  ersten  Blick  der  Formica  heraclea  sehr  ähnlich,  ist  aber  kleiner, 
der  Hinterleib  verbältnissmässig  etwas  breiter,  ttberdiess  das  Flügelgeäder  anders  und 
weist  ihm  die  Stelle  unter  der  zweiten  Abtheilung  an. 

Der  Kopf  ist  klein,  oval,  das  Auge  verhältnissmibsig  gross  und  oval.  Die  Fühler 
lang,  aber  sehr  dünn  und  zart  gebaut.  Der  Schaft  nach  aussen  kaum  verdickt.  An  der 
Geissd,  die  Utaiger  als  der  Schaft,  sind  an  einem  Exemplar  die  Glieder  zu  unterscheiden. 
Sie  scheinen  alle  von  gleicher  Grösse  zu  sein. 
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Der  thorax  ist  gross,  in  der  Mitte  am  breitesten  und  nach  i^om  und  hinten  gleich- 
massig  verschmliiert  und  zugerundet  Die  Beine  sind  lang «  haben  am  Grunde  etwas  ver- 
dickte Schenkel  und  dünne  Schienen»  zarte  Tarsen»  deren  Gliederung  undeutlich.  Die 
Flügel  reichen  wenig  über  die  Hinterleibsspitze  hinaus;  sie  haben  zwei  Discoidalzellen, 
von  denen  die  innere,  geschlossene,  sehr  klein  ist. 

Der  Hinterleibsstiel  erscheint  als  kleines,  einfaches  Schüppchen;  der  Hinterleibskör- 
per ist  oval ,  in  der  Mitte  am  dicksten  und  ziemlich  gleichmässig  nach  beiden  Enden  hin 
verschmälert.  Die  Gliederung  ist  undeutlich ,  doch  erkennt  man  6  Segmente ,  von  denen 
das  letzte  sehr  klein;  bei  einem  Exemplar  stehen  die  Geschlechtsklappen  etwas  hervor. 

Zeichnet  sich  durch  die  glänzend  dunkel  schwarze  Farbe  aus,  wo  die  Substanz  des 
Thieres  nicht  von  Steinmasse  bedeckt  wird. 

Ist  wahrscheinlich  das  Männchen  der  Formica  primordialis  und  ähnelt 
dem  Männchen  der  Formica  rufa  L. 

41.    Formica  demersa  m.  Taf.  XI.  Fig.  7. 

Livida;  capite  parvo^  ovali;  pronoto  crassiore;  abdomine  oblongo-oyali, 
thorace  angustiore. 

Ganze  Länge  4  Lin.,  Länge  des  Kopfes  V2  Lin.,  des  thorax  1V2  Lin., 
Breite  desselben  1  Lin.;  Länge  des  Hinterleibes  ohne  Stiel  PALin.,  Breite 
y%  Lin«;  Länge  des  Fühlerschaftes  stark  Vk  Lin. 

Oeningen.  Zwei  Exemplare  aus  der  Seyfriedischen  Sammlung,  ein 
sehr  undeutliches  aus  der  Lavaterschen. 

Dem  Vorigen  zwar  ähnlich,  aber  der  thorax  kürzer  und  breiter,  der  Hinterleibs- 
körper kleiner.  Auch  ist  das  ganze  Thier  etwas  kleiner  und  scheint  eine  hellgelbe  Farbe 
gehabt  zu  haben,  wenigstens  sind  alle  Theile  des  Körpers  beim  Petrefakt  hell  gelblich 
braun  gefärbt,   während  beim  vorigen  glänzend  schwarz. 

Der  Kopf  ist  sehr  klein  und  oval.  Die  Ffthler  sehr  zart  und  dünn ;  bei  einem  Exrai- 
plar  beide  sammt  Schaft  und  Geissei  erhalten;  letztere  ist  wenig  länger  als  der  Schaft, 
die  Glieder  scheinen  alle  von  selber  Länge  zu  sein.  Der  thorax  ist  dick,  vor  der  Mitte 
am  breitesten,  vorn  stumpf  zugerundet.  Die  Flügel  sind  nur  angedeutet;  sie  scheinen 
verhältnissmässig  etwas  länger  gewesen  zu  sein,  als  bei  der  vorigen  Art,  und  über  die 
Abdomenspitze  weiter  hinauszuragen.  Der  Hinterleibsstiel  ist  deutlich;  ein  einfoches  Schüpp- 
chen.   Der  Hinterleibskörper  ist  klein ,  die  Gliederung  sehr  undeutlich ;  die  mittleren  Seg- 
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nMsle  sind  die  brakestM;   ton  diesen  versdmftlern  sie  sich  demlich  gleichmftssig  nach 
beiden  Seileo. 

Die  Beine  sind  wie  bei  der  vorigen  Art. 

Ist  wahrscheinlich  das  Männchen  der  Formica  immersa,  da  es  sich  zur 
vorigen  Art  ähnlich  yerhält,  wie  die  Formica  primitiya  zur  F.  primordialis. 

4SL  Formica  orbata  m.  Taf.  XI.  Fig.  8. 

Capite  minuto;  tborace  ovali;  abdomine  oblongo-ovali,   thorace  iatiore. 

Ganze  Länge  37»  Lin.,  Länge  des  Kopfes  Vs  Lin.,  des  thorax  VA  Lin.^ 
Breite  1  Lin.,  Länge  des  Hinterleibskörpers  ohne  Stiel  2  Lin.,  Breite  iVi  Lin. 

Oeningen.  Fünf  Exemplare.  Drei  aus  der  Layaterschen,  eines  aus  der 
Carlsruher,  eines  aus  der  Zürcher  Universitätssammlung. 

Ist  kleiner  als  die  vorigen  Arten»  bat  aber  einen  yerbältnissmässig  grössern  Hinter* 
leib  als  die  znletzt  bescbriebene  Art. 

Der  kleine  Kopf  ist  oval ;  von  den  Füblem  ist  nar  der  d&nne  Scbaft  erbalten.  Der 
thorax  ist  vor  der  Mitte  am  breitesten»  vom  stampf  zngerondet  Die  Beine  sind  dünn 
ond  lang.  Der  Hinterleibsstiel  ist  ein  kleines»  mndliches  Schüppchen;  der  Hinterleibs- 
körper oval  und  nach  beiden  Enden  allmiblig  sich  verschm&lemd. 

43.   Formica  obvoluta  m.  Taf.  X.  Fig.  9.  f. 

Capite  parvulo;  thorace  ovali;  abdomine  oblongo-ovali,  thorace  latitudine 
subaequali. 

Ganze  Länge  4  Lin.;  Kopflänge  Va  Lin.,  Breite  V2  Lin.,  Länge  des 
Hinterleibes  IVs  Lin.,  Breite  1  Lin. 

Radoboj.    Ein  Exemplar,  in  seitlidier  Lage. 

Der  Kopf  ist  sehr  klein,  oval;  der  Fnhlerscbaft  reicht  über  den  Kopfgrund  hinab. 
Der  thorax  liegt  von  der  Seite  and  ist  stark  zerdrückt;  er  ist  gross;  er  scheint  oval  and 
nach  der  Basis  etwas  verdickt  and  dort  Stampfer  zagerandet  gewesen  zn  sein.  Die  Beine 
sind  erhalten;  ^sie  sind  ziemlich  lang»  die  Schenkel  etwas  in  der  Mitte  verdickt»  die  Schie- 
nen sehr  dünn.  Die  Flügel  fehlen.  Der  Hinterleib  ist  länglich  oval;  in  der  Mitte  am 
breitesten  and  nach  beiden  Enden  ziemlich  gleichmissig  verschmälert.  Man  erkennt  deot- 
lich  sechs  Segmente»  die  anter  sich  ziemlich  von  gleicher  Linge  sind. 

Das  ganze  Thier  ist  glänzend  schwarz. 
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Ist  wahrscheinlich  das  Männchen  der  Formica  obtecta,  welche  in  einem 
Exemplare  mit  diesem  Männchen  (cf.  Taf.  X.  Fig.  9)  sich  aof  einem  Steine 
befindet,  und  nach  Grösse  und  Körperform  am  meisten  zu  derselben  stimmt. 

44.  Formica  acuminata  m.  Taf.  XI.  Fig.  14.  g.  und  XI.  Fig.  13. 

Capite  parvulo;  thorace  incrassato;  abdomine  oblongo-ovali,  apice  acu- 
minatOy  latitudine  thoracis. 

Ganze  Länge  SV2  Lin.;  Länge  des  thorax  VA  Lin.,  Breite  IVs  Lin.; 
Hinterleibslänge  fast  VA  Lin.,  Breite  schwach  iVs  Lin. 

Radoboj.   2  Exemplare. 

Ist  nach  der  Grösse  zu  urtheilen  das  Männchen  der  Formica  Ungeri. 

Der  Kopf  ist  sehr  klein,  der  thorax  dagegen  verhältnissmässig  sehr  dick,  hinten 
plötzlich  eingeschnitten.  Die  Flügel  fehlen.  Die  Beine  haben  in  der  Mitte  etwas  ver- 
dickte Schenkel.  Der  Hinterleib  ist  länglich  oval ;  vor  der  Mitte  am  dicksten ,  nach  hin- 
ten zugespitzt.  Man  erkennt  alle  6  Segmente,  die  alle  sehr  kurz  sind,  nach  hinten  aber 
noch  kürzer  werden. 

Das  Thier  ist  braunschwarz  gefärbt. 

46.   Formica  pulchella  m.    Taf.  XI.  Fig.  9. 

Capite  rotundato^  latitudine  thoracis;  hoc  oblonge  obovato;  abdomine- 
oblongo;  alis  abdomine  vix  longioribus. 

Ganze  Länge  SVa  Lin.;  Kopflänge  Vs  Lin.,  Breite  Vs  Lin.;  Brustlänge 
VA  Lin.,  Breite  Vs  Lin.;  Länge  des  Abdomens  stark  1^2  Lin.,  Breite  %  Lin.; 
Flügellänge  2V4  Lin. 

Oeningen.  Ein  sehr  schönes  Exemplar  in  der  Sammlung  des  Herrn 
von  Seyfried.  Dazu  dürften  noch  zwei  sehr  undeutliche  Exemplare  aus  der 
Carlsruher  Sammlung  gehören. 

Ist  von  den  vorhergehenden  Arten  durch  geringere  Grösse  und  beson- 
ders den  grössern  Kopf  sehr .  verschieden. 

Eopf  randlich,  mit  ziemlich  grossen  rundlichen  Aagen.  Von  den  Fühlern  sind  die 
zarten,  aber  ziemlich  langen  Schafte  erhalten.  Der  thorax  ist  gross,  Bamentlich  lang; 
bei  der  Flägeleinf&gang  am  breitesten,  Ton  dort  nach  vorne  sehr  stumpf  lugerondet. 
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Mich  Umeo  sUrk  Tenchmlleri.  Die  Flftgel  sind  erhalten,  dock,  wie  das  ganze  Thier, 
sdir  stark  xusammengedrückl,  daher  das  Geider  gänzlich  yerwiscbt.  Sie  reichen  nicht 
weit  über  die  Hinterleihsspitze  hinaus. 

Der  Hinterleibsstiel  ist  ein  d&nnes,   mndliches   Körperchen.    Der  Hinterleibskörper 
lang  nnd  schmal.    Vor  der  Mitte  am  breitesten ,  nach  vom  stumpf  zngerundet ,  nach  hin- 
ten stark  verschmälert    Man  erkennt  6  Segmente,  von  denen  das  erste  das  längste  ist. 
Dürfte  das  Männchen  der  Formica  macrophthalma  sein,  wofür  die  ent- 
sprechende Grrösse  und  seine  Kopfbildung  spricht. 

46.  Formica  oculata  m.   Taf.  X.  Fig.  9.  d. 

Capite  rotundatOy  abdomine  oblongo. 

Ganze  Länge  SW  Lin.;  Kopflänge  Vs  Lin.,  Breite  Vs  Lin.;  Bmstlänge 
Vs  Lin.,  Breite  1  Lin. 

Radoboj.    Ein  Exemplar. 

Scheint  dem  Yorigen  nahe  verwandt,  ist  aber  etwas  kleiner;  nament- 
lich ist  die  Brust,  die  übrigens  sehr  stark  zerdrückt  und  daher  in  ihrer  Form 
nicht  mehr  zu  bestimmen  ist,  kürzer.  Hinterleib  und  Kopf  haben  dagegen 
dieselbe  Grösse. 

Der  Köpft  der  lU>rigens  anch  stark  zerdrückt,  scheint  rund  gewesen  zu  sein,  eben 
so  breit  als  lang.  Von  den  Flügeln  ist  der  rechte  Yorderflügel  theilweise  erhalten  und 
zeigt  dasselbe  Geider ,  wie  die  übrigen  Arten.  Von  den  Beinen  sind  nnr  ein  paar  dünne, 
ziemlich  lange  Schenkel  erhalten.  Der  Hinterleib  ist  länglich  und  schmal,  in  der  Mitte 
am  breitesten  und  nach  beiden  Enden  gleichmässig  yerschmälert.  Man  erkennt  5  Seg- 
mente, von  denen  das  erste  das  längste  ist;   die  zwei  letzten  sind  sehr  kurz. 

Liegt  auf  demselben  Steine  mit  drei  Exemplaren  der  Formica  ophthal- 
mica  und  dürfte  nach  Grösse  und  Körperform  als  ihr  Männchen  zu  betrach- 
ten sein,  wofür  namentlich  auch  das  Längenyerhältniss  des  thorax  spricht. 

47.  Formica  atayina  m.  Taf.  XI.  Fig.  10. 

Thorace  abdomine<pie  oblougo  ovalibus;  alis  abdomine  evidenter  lougio- 
ribtts. 
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Ganze  Länge  SVa  Lin.,  Brostlänge  1  Lin.,  Breite  Vs  Lin«,  Länge  des 
Stieles  V*  Lin.,  des  Hinterleibes  IVs  Lin.,  Breite  Vs  Lin.;  Länge  der  Vor- 
derflügel 2V4  Lin.,  Breite  Vi  Lin. 

Radoboj.    Ein  Exemplar. 

Hat  ganz  die  Tracht  der  F.  pulchella,  ist  aber  viel  kleiner,  auch  be- 
deutend kleiner,  als  die  vorhergehende  Art. 

Der  Kopf  fehlt  grossentheils.  Der  thorax  ist  lang ;  bei  der  Fl&geÜDsertioD  am  brei- 
testen» nach  vorn  stampf  zugerundet,  nach  hinten  stark  verschmälert,  der  metathorax 
ist  sehr  schmal.  Die  Flügel  sind  bedeutend  länger  als  der  Hinterleib.  Die  innere  ge- 
schlossene Discoidalzelle  ist  verhältnissmässig  gross  und  parallelogrammisch. 

Der  Hinterleibsstiel  ist  sehr  deutlich,  und  stellt  ein  ovales  Körperchen  dar.  Der 
Hinterleibskörper  ist  schmal  und  lang.  Er  ist  länglich  oval ;  das  erste  Segment  ist  län- 
ger als  das  zweite.  Das  dritte  und  vierte  nur  undeutlich  getrennt,  das  fünfte  zugespizt. 
Hat  düsterbraune  Flögel  und  braunen  Leib  mit  dunkleren  zwei  ersten  Abdominalseg- 
menten. 

Gehört  vielleicht  als  Männchen  zur  F.  longaeva. 

48.   Formica  obliterata  m.  Taf.  XI.  Fig.  11.  c.  und  i± 

Nigra,  capite  minuto,  thorace  ovali,  abäomine  breviter  ovali. 

Ganze  Länge  SVa  Lin.,  Brustlänge  1  Lin.,  Breite  Va  Lin.;  Länge  des 
Abdomens  iVi  Lin.;  Breite  1  Lin. 

Radoboj.  Ein  sehr  deutliches  Exemplar,  doch  ohne  Flügel;  von  ein 
paar  Anderen  nur  unvollständige  Stücke  auf  demselben  Steine  mit  For- 
mica occultata  und  einigen  Resten  von  Cystoseirites.  Ein  anderes  deutliches 
Exemplar  auf  Taf.  Jl.  Fig.  1.  a,  und  vergrössert  Taf.  XI.  Fig.  12.  b. 

Sieht  der  Formica  occultata  sehr  ähnlich,  ist  ebenfalls  kohlschwarz  ge- 
färbt und  von  ähnlicher  Körperform;  aber  etwas  grösser  und  das  Abdomen 
deutlich  5gliederig,  mit  kurzem  ersten  Segment;  ist  daher  ein  Männchen, 
und  da  es  grösser  als  F.  occultata,  muss  es  zu  einer  anderen  Art  gehören, 
vielleicht  ist  es  das  Männchen  der  F.  globularis. 

Der  Kopf  ist  sehr  klein,  randlieh,  riet  schmaler  als  der  thorax.  Dieser  ist  oval 
und  ziemlich  dick.    Der  Hinterleibsstiel  ist  ein  kleines  kuglichtes  Schüppchen.    Der  Bin* 
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terieib8k6rp«r  ist  kori  oral;  in  der  Mitte  am  dicksten  und  nach  beiden  Enden  gleich- 
missig  stumpf  zngernndet.  Man  erkennt  deatlich  5  Segmente,  von  denen  die  ersten  ziem- 
lich Ton  gleicher  Länge,  die  zwei  letzten  dagegen  etwas  kürzer  sind. 

ril.   Ponera  Latr. 

Von  Formica  unterscheidet  sich  diese  Gattung  durch  stärkere  Mandibu- 
Jen  und  dadurch  ^  dass  die  Yorderflügel  drei  Cubitalzellen  haben  ^  zwei  in- 
nere geschlossene,  und  eine  offene  äussere,  von  Myrmica,  bei  welcher 
Gattung  auch  eine  Abtheilung  solches  Flügelgeäder  hat,  durch  den  einglie- 
derigen HinterleibsstieK  Diese  beiden  Charaktere  zusammengenommen,  zeich- 
nen die  Poneren  von  allen  anderen  Ameisengattungen  aus;  sie  finden  wir 
bei  den  folgenden  Arten,  daher  sie  dieser  Gattung  einzuverleiben  sind.  Be- 
merkenswerth  ist  indessen,  dass  keine  dieser  Arten  eine  bemerkbare  Ein- 
schnürung beim  zweiten  Hinterleibssegment  zeigt. 

49.  Ponera  fuliginosa  m.  Taf.  Xu.  Fig.  1. 

Fuliginosa;  capite  ovato,  basi  latiore,  obtuso;  abdomine  ovali,  segmentis 
qoatuor,  mediis  ceteris  majoribus. 

a.  Ponera  fuliginosa  Oeningensis  m.  Taf.  Xn.  Fig.  1  a.  b. 

Ganze  Länge  6  Lin.;  Länge  des  Kopfes  1  Lin.,  Breite  Vs  Lin.,  Länge 
des  thorax  IVs  Lin.;  Breite  1  Lin.;  Länge  des  Hinterleibes  ohne  Stiel  stark 
Vs  Lin.,  Breite  IVs  Lin.;  Länge  de»  Stiels  Vs  Lin.,  Länge  der  Yorderflügel 
4^2  Lin.,  Breite  IV4  Lin. 

Oeningen.  Drei  Fxemplare;  ein  sehr  schön  erhaltenes  aus  der  Samm- 
lung des  Herrn  von  Seyfried,  ein  zweites,  an  dem  der  Hinterleib  fehlt,  in 
der  Carlsruher  Sammlung. 

Der  Formica  immersa  ähnlich,  allein  durch  kürzere  Brust  und  etwas 
grösseren  Hinterleib,  noch  mehr  aber  das  Flügelgeäder  leicht  zu  unter- 
scheiden. 

Von  der  Gattung  Ponera  haben  wir  nur  eine  Art,  die  Ponera  contracta 
Latr.,  in  Europa,  welche  zu  den  kleinsten  Ameisen  unserer  Gegenden  ge- 
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hört;  in  der  Tropenwelt  aber  gibt  es  eine  ganze  Zahl  von  grossen,  ansehn» 
liehen  Arten,  an  welche  die  fossilen  mehr  erinnern.  In  der  Grösse  nähert  sidi 
die  P.  fuliginosa  am  meisten  der  P.  flayieornis  (von  Cayenne)  und  P.  apica- 
lis  Latr.;  die  Kopfbildung  ist  aber  sehr  verschieden. 

Der  Kopf  ist  am  Grande  am  breiteslen,  daselbst  fast  gerade  abgestutzt;  die  Seiten 
schwach  gerundet.  Vorn  bemerkt  man  die  rechte,  breite,  starke  Mandibula.  Die  Brost 
ist  oval,  bei  der  Flügelinsertion  am  breitesten,  vorn  stumpf  zugerundet.  Von  den 
Hinterbeinen  sieht  man  die  Schenkel,  welche  massig  lang  sind;  die  Schienen  sind  ein- 
geschlagen und  undeutlich.  Die  Flügel  sind  sehr  schön  erhalten;  sie  reichen  stark  bis 
zur  Hinterleibsspitze.  Sehr  deutlich  sind  die  yena  externo-  und  interno-media ,  die  Schal- 
terzellen und  die  beiden  Discoidalzellen ;  die  innere  geschlossene  ist  klein  und  viereckig, 
die  offene  gross.  Von  der  äusseren  Ecke  der  inneren  Discoidalzelle  gehen  zwei  Adern, 
die  eine  läuft  nach  der  v^a  marginalis  und  mündet  vor  der  Flügelspitze  in  sie  ein;  die 
andere  aber  läuft  gegea  den  Innenrand  und  zeigt  denselben  Verlauf,  wie  bei  den  For- 
micen  die  Ader,  welche  vom  Stigma  ausgeht  und  die  von  der  geschlossenen  Discoidal- 
zelle auslaufende  Ader  überkreuzL  Das  Feld  zwischen  diesen  Adern,  die  von  der  inne- 
ren Discoidalzelle  ausgehen,  ist  durch  ein  schwaches  Queräderchen  (das  indessen  nur 
auf  dem  Unken  Flügel  deutlich  ist)  in  zwei  Zellen  abgetheill,  eine  äussere  offene  und 
eine  innere  geschlossene  (diess  die  zweite  Gubitalzelle);  die  erste  Gubitalzelle ,  welche 
ausserhalb  dieser  liegt,  ist  beträchtlich  grösser  und  das  Queräderchen,  das  sie  von  der 
Badialzelle  trennt,  undeutlich. 

Der  Hinterflügel  hat  nichts- Ausgezeichnetes ;  er  zeigt  deutlich  die  vena  scapularis, 
noch  besser  die  vena  externo-media ,  die  ihren  Gabelast  zu  jener  sendet;  nur  angedea- 
tet  ist  die  v.  interno-media. 

Der  Hinterleibsstiel  ist  deutlich;  es  ist  eine  kurze,  aber  ziemlich  breite,  dicke  Schuppe. 
Der  Hinterleibskörper  ist  oval;  er  ist  in  der  Mitte  am  breitesten  und  ganz  gleichmässig 
nach  vom  und  hinten  v^schmälert;  zeigt  deutlich  k  Segmente,  von  denen  die  beiden 
mittleren  die  längsten  und  breitesten  sind.    Das  erste  und  vierte  sind  beträcfallich  kurzer. 

Es  war  diess  somit  ein  weibliches  Individuum,  bei  welchem  das  ftknfte,  kleine  Hin- 
terleibssegment versteckt  ist. 

b.  Ponera fuliginosa  Radoboj.  m.  Taf.  Xu.  Fig.  I.e. d  (vergrössert). 
Ist  der  vorigen  an  Grosse  nnd  Körperibrm  ganz  gleich^  daher  sie  wobl 
zusammengehöre.    Mir  lagen  von  Radoboj  vier  Exemplare  vor. 
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Der  Kopf  ist  am  Grande  stark  verbreitert  and  stampf  zugerandet ;  vor  den  Augen 
stark  Terschmälert.  Die  Oberkiefern  sind  stark  and  hervortretend.  Die  Aogen  sind  gross 
und  o?al.  Die  Beine  ziemlich  lang,  mit  dünnen  Schienen  and  Füssen  versehen.  Brost 
und  Hinterleib  haben  genaa  dieselbe  Form  und  Grösse,  wie  beim  Oeninger;  die  zwei 
mittlereo  Segmente  sind  die  breitesten.  Der  Hinterleibsstiel  ist  ein  deutliches,  rundliches 
Plättchen.  —  Das  ganze  Tbier  war  braunschwarz. 

50.  Ponera  affinis  m.   Taf.  Xu.  Fig.  2. 

Fuliginosa,  capite  ovali,  abdomine  oblongo-ovali^  segmentis  quatuor, 
mediis  ceteris  longioribus. 

Ganze  Länge  6  Lin«;  Länge  des  Kopfes  IVs  Lin.^  Breite  Vs  Lin.;  Länge 
des  tborax  stark  IVs  Lin.^  Breite  stark  1  Lin.^  Hinterleibslänge  ohne  Stiel 
3%  Lin.,  Breite  VA  Lin.;  Flügellänge  ¥A  Lin. 

Radoboj.  Ein  Exemplar. 

Ist  dem  vorigen  sehr  nahe  verwandt,  weicht  aber  ab  in  dem  ovalen,  am 
Grande  nicht  verbreiterten  Kopf,  dem  etwas  schmäleren,  gestreckteren 
Hinterleib  und  den  etwas  längeren  Flügeln  und  muss  daher  von  derselben 
getrennt  werden. 

Der  Kopf  ist  oval,  in  der  Mitte  am  breitesten;  vom  stehen  zwei  ziemlich  starke 
Oberkiefern  hervor.  Von  den  Fühlern  ist  nur  ein  Sttkck  des  Schaftes  und  der  Geissei  zu 
sAen.  Der  thorax  ist  bei  der  Flfigelinsertion  am  breitesten  und  oval.  Die  Beine  sind 
ziemlich  lang  und  mit  dünnen,  zarten  Schienen  versehen.  Die  Flügel  ragen  etwas  über 
die  Hinterleibsspitze  hinaus.  Das  Geäder  ist  erhalten»  aber  sehr  schwer  zu  verfolgen. 
Doch  überzeugt  man  sich  bei  sorgfältiger  Untersuchung,  dass  auch  hier  zwei  DiscoidaU 
Zellen  da  sind  und  dass  von  der  kleinen,  viereckigen,  geschlossenen  Zelle  an  der  äus- 
seren Ecke ,  zwei  Adern  auslaufen ,  gerade  wie  bei  der  vorigen  Art ,  wogegen  die  Quer- 
ader, welche  die  mittlere  Discoidalzelle  von  der  äusseren  trennt,  nicht  zu  sehen  ist;  wohl 
dagegen  diejenige,  welche  die  innere  erste  Gubitalzelle  von  der  Radialzelle  scheidet.  Das 
Charakteristische,  was  den  Poneraflügel  von  dem  der  Formica  auszeichnet,  dass  2  Adern 
von  der  äussern  Ecke  der  Discoidalzelle  auslaufen,  ist  also  hier  deutlich,  wie  bei  der 
Oeninger  Ponera;  die  innere  Discoidalzelle  ist  aber  beträchtlich  kürzer  und  kleiner. 

Der  Hinlerleibsstiel  ist  ein  dentlicb  hervorstehendes,  nach  hinten  verbreitertes,  fast 
herzförmiges  Körperchen.     Der  Hinterleibskörper  ist  länglich  oval ,  in  der  Mitte  am  brei^ 
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testen  und  nach  beiden  Enden  gleicbmässig  verschmälert,  er  zeigt  k  Segmente,  van  de- 
nen die  beiden  mittleren  die  grössten  sind. 

51.  Ponera  croatica  m.  Tat  Xu.  Fig.  8. 

Fuliginosa;  capite  ovali;  abdomine  oblongo-ovali,  segmentis  duobus  pri- 
mis,  sequentibus  multo  longioribus. 

Ganze  Länge  4V4  Lin.^  des  Kopfes  VA  Lin«,  Breite  Vs  Lin.;  Länge 
der  Brust  VA  Lin.,  Breite  Vs  Lin.;  Länge  des  Hinterleibes  ohne  Stiel  2% 
Lin.;  Breite  IVs  Lin.,  Länge  des  Stieles  Vs  Lin.;  Länge  der  Vorderflügel  4 
Lin.,  Breite  IV4  Lin. 

Radoboj.  Zwei  Exemplare,  aus  der  Sammlung  des  k.  k.  montanistischen 
Cabinets  zu  Wien. 

Ist  der  vorigen  Art  sehr  ähnlich,  allein  beträchtlich  kleiner,  mit  ver- 
hältnissmässig  grösserem  Kopfe,  aber  schmälerem  Hinterleib,  dessen  drittes 
Glied  viel  kürzer  ist  als  das  zweite. 

Der  Kopf  ist  oval ,  nach  vom  und  binten  gleichmftssig  zngerundet.  Die  Oberkiefern 
sind  ziemlicb  stark  and  stehen  hervor.  Der  thorax  ist  von  der  Breite  des  Kopfes,  dabei 
ziemlich  lang,  nach  vorn  and  hinten  an  den  Seiten  gerundet  Von  den  Beinen  sind  ^e 
Schenkel  erhalten ;  sie  sind  massig  lang  nnd  dünn.  Die  Flügel  reichen  über  den  Hinter- 
leib hinaas.  Ihr  Gelder  ist  deutlich  and  zwar  stimmt  es  mit  dem  der  vorigen  Art  über- 
ein ;  es  hat  anch  eine  kleine ,  kurze ,  innere  Discoidalzelle.  Der  Hinterleibsstiel  ist  gross, 
stellt  ein  rundliches  Plättchen  dar.  Der  Hinterleib  ist  länglich  oval,  in  der  Mitte  am 
breitesten  und  nach  beiden  Enden  gleichmässig  zugernndet.  Die  beiden  ersten  Segmente 
reichen  über  die  Leibmitte  hinab;  die  hintere  Parthie  ist  noch  in  drei  andentlich  abge- 
sonderte Segmente  getheilt. 

Das  ganze  Thier  ist  braunschwarz  geßürbt. 

52.  Ponera  longaeva  m.  Taf.  Xu.  Fig.  5. 

Castanea,  abdomine  oblongo-ovato,  segmentis  quinque,  primo  ceteris 
longiore. 

Ganze  Länge  ohne  Köpf  3%  Lin.;  Länge  des  thorax  IV2  Lin.,  Breite 
1  Lin.;  Länge  des  Hinterleibes  ohne  Stiel  SVs  Lin.,  Breite  stark  IV2  Lin.; 
Flügellänge  wahrscheinlich  3^8  Lin. 
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Oeningen.   Ein  Eiemplar  in  der  Sammhing  des  Herrn  von  Seyfried. 

Ist  etwas  grösser  als  vorige  Art  und  miterscheidet  sich  leicht  durch 
den  am  Grunde  verbreiterten,  nach  hinten  stark  verschmälerten  Hinter- 
leib. 

Der  Kopf  fehlt ;  der  Ihorax  ist  nemiich  gross «  vom  ziemlich  breit  nod  nach  hinten 
stark  verschmSlert.  Die  Flügel  sind  nicht  ganz  erhalten  und  das  Gelder  stark  verwischt, 
doch  sieht  man  drei  Cnbitalzellen,  von  denen  die  zwei  inneren  geschlossenen  schmal  sind 
und  zwei  Discoidalzellen,  von  welchen  die  erste  klein  und  trapetzf5nnig  ist.  Die  Hin- 
terbeine nnd  die  Schenkel  der  Mittelbeine  sind  wohl  erhalten.  Die  Schienen  sind  etwas 
kdrzer,  als  die  Schenkel;  die  Tarsen  lang  und  zart.  Der  Hinterleibsstiel  ist  nicht  zn  se- 
hen, doch  kann  er  nur  einknotig  sein,  da  der  Hinterldbskörper  ganz  nahe  am  thorax 
liegt  Es  ist  der  Hinterleib  Unglich  eif5rmig;  vor  der  Mitte  am  breitesten  nnd  nach  hin- 
ten allmihlig  verschmälert  Man  erkennt  f&nf  Segmente ,  von  denen  das  erste  das  grösste 
ist;  es  reicht  bis  gegen  die  Mitte  des  Leibes;  die  letzten  sind  knrz  und  nndentlich.  Er 
ist  hellbraun  geArbt.  Da  das  fünfte  Segment  sehr  klein  ist,  haben  wir  das  Thier  als 
weibliches  Individuum  zu  deuten. 

53.   Ponera  nitida  m.  Taf.  Xu.  Fig.  4. 

Nigra;  abdomine  oblongo-ovali,  segmentis  sex^  longitndine  subaequa- 
libos. 

Ganze  Länge  ohne  Kopf  3V2  Lin.;  des  thorax  V/2  Lin.,  des  Hinterlei- 
bes 3  Lin.,  Breite  des  thorax  schwach  1  Lin.,  des  Hinterleibes  schwach 
iV4  Lin. 

Radoboj.  Ein  Exemplar,  dem  aber  der  Kopf  fehlt;  auch  sind  die  Flü- 
gel nicht  in  ihrer  ganzen  Länge  erhalten. 

Hat  die  Tracht  der  vorigen  Art,  ist  aber  viel  kleiner  und  der  Hinter- 
leib besteht  aus  6  fast  gleich  langen  Gliedern;  es  ist  daher  ein  Männchen, 
das  vielleicht  als  solches  zu  der  vorigen  Art  gehört. 

Das  ganze  Thier  ist  glänzend  schwarz  gefärbt.  Der  thorax  bei  der  Flügelinsertion 
am  breitesten  und  nach  hinten  stärker  verschmälert »  als  nach  vom.  Die  Beine  sind  mas- 
sig lang  mit  fast  cjHndrischen  Schenkeln.  Am  Flügel  ist  das  sttgma  schwarz»  die  Adern 
stark ,  mit  dem  die  Poneren  auszeichnenden  Gelder.  Wir  bemerken  deutlich  die  zwei  Gu- 
bitalzelien ,  die  von  zwei  Lingsadem  angeschlossen  werden ,  welche  von  der  inneren  ge- 
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scUoflsenoDf  ziemlich  grossen,  rautenfönnigeo  Discoidalzelle  austanfen.  Der  Hinterleib 
ist  länglicli  oval  und  deotlicb  scchsgliederig ,  welche  sechs  Glieder  ziemlich  von  derselbea 
Linge  sind.     Der  Stiel  ist  ein  einfaches,  ziemlich  dickes  Knötchen. 

54.  Ponera  crassi-nervis  m.  Taf.  Xu.  Fig.  6. 

Alis  stigmate^  yenisque  nigris,  firmioribus. 

Länge  des  Flügels  SVi  Lin.,  Breite  172  Lin. 

Farschlug  in  Steiermark. 

Mir  liegt  nur  ein  einzelner  Oberflügel  vor,  der  in  Grösse  mit  dem  der 
vorigen  Art  nahezu  übereinkommt,  aber  vor  allen  Ameisenflügeln  durch  die 
starken,  schwarzen  Adern  sich  auszeichnet. 

Der  Flügel  ist  verhältnissmässig  ziemlich  breit.  Das  Stigma  ist  ziemlich  gross  und 
kohlschwarz,  ebenso  die  Adern,  welche  die  grosse,  geschlossene,  innere  Discoidalzelle 
und  die  beiden  geschlossenen  Cnbitalzellen  umgeben,  wogegen  die  in  den  Nahtrand  ein- 
mündenden Adern  zarter  und  hell  gefärbt  sind.  Die  innere  Discoidalzelle  stellt  ein  ziem- 
lich regelmässiges  Parallelogramm  dar;  die  innere  Gabitalzelle  ist  gross,  fünfeckig,  die 
zweite  klein,  spitzwinklig,  die  dritte  gross  and  nach  aussen  offen. 

55.  Fonera  elongatula  m.  Taf.  XII.  Fig  7. 

Capite  rotundato,  thorace  ovali  latitudine  aequali;  abdomine  obiongo- 
ovali,  segmentis  quatuor,  mediis  ceteris  longioribus. 

Ganze  Länge  stark  3y4  Lin.,  Kopflänge  Vs  Lin.;  Breite  V^Lin.;  Brust- 
länge 1  Lin«,  Breite  Vk  Lin.;  Länge  des  Hinterleibes  IVs  Lin.,  Breite 
1  Lin. 

Radoboj.   Ein  Exemplar. 

Die  Flügel  sind  nicht  ganz  erhalten  und  das  GeSder  verwischt,  daher  nicht  mit  Si' 
cherheit  zu  bestimmen;  erinnert  aber  in  der  Tracht  so  sehr  an  die  Ponera  croatica,  ob- 
wol  sie  viel  kleiner  ist  als  dieselbe,  dass  ich  ihr  hier  den  richtigen  Platz  nnter  den  Po- 
neren  angewiesen  zo  haben  glaube. 

Der  Kopf  ist  rnnd,  mit  hervorstehenden  Oberkiefern  and  randlicben  Augen;  der 
thorax  oval,  vorn  stumpf  zugerundet,  von  der  Breite  des  Kopfes.  Die  Beine  ziemlich 
lang  und  dünn«   Die  Flügel  scheinen  zionlicfa  gross  und  lang  gewesen  zu  sein.    Der  Hin- 
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terleib  igt  IftafKcb  oval;   das  erste  ond  letzte  Segtoent  sind  betr&cbtlich  kürzer,   als  die 
bttden  wittlereD. 

56.  Ponera  ventrosa  m.  Taf.  Xu.  Fig.  8. 
Abdomine  breviter  ovali,  segmentis  sex. 

Ganze  Länge  ohne  Kopf  4%  Lin.;  Länge  des  thorax  2%  Lin.,  Breite 
ly*  Lin.;  Länge  des  Hinterleibes  ohne  Stiel  2V2  Lin.,  Breite  IVs  Lin.,  Flu- 
gelläDge  5  Lin.,  Breite  1%  Lin. 

Oeningen.  Ein  Exemplar,  ohne  Kopf.  Aus  der  Sammlung  des  Herrn 
voD  Seyfried,  ein  zweites,  etwas  kleineres  in  der  Lavaterschen  Sammlung. 

Ist  etwas  kleiner  als  F.  fuliginosa  und  namentlich  durch  den  kürzern, 
und  verhältnissmässig  breitern  Hinterleib  zu  unterscheiden,  wobei  iiberdiess 
zu  berücksichtigen  ist,  dass  die  P.  ventrosa  ein  Männchen  ist,  daher  das 
Weibchen  einen  noch  bedeutend  dickeren  Hinterleib  gehabt  haben  wird. 

Der  Kopf  scbeint  von  der  Breite  des  thorax  zu  sein  and  ist  rondlicb.  Die  Föbler 
sind  dünn,  fadenförmig,  die  Gliedernng  verwischt  Der  thorax  ist  gross  und  vorn  stampf 
ZQgerandet;  an  seinen  Seiten  treten  die  Schenkel  der  Vorderbeine  hervor.  Die  Hinter- 
beine sind  ziemlich  lang  und  haben  dünne,  cylindriscbe  Schienen.  Die  Flügel  reichen 
etwas  über  die  HinCerleibsspitze  hinaus.  Ihr  Geäder  ist  ziemlich  deutlich  und  stimmt  mit 
demjenigen  der  Ponera  fuliginosa  überein ;  es  hat  auch  eine  verhältnissmässig  grosse ,  in- 
nere Discoidalzelle.  Der  Hinterleib  steht  um  %  Lin.  vom  thorax  ab;  doch  ist  der  Stiel 
nicht  zu  sehen.  Der  Hinterleibskörper  ist  in  der  Mitte  am  breitesten  und  nach  beiden 
Enden  gleichmässig  verschmälert  und  ganz  stumpf  zugerundet.  Die  ersten  drei,  unter  sich 
gleich  langen  Segmente  sind  deutlich  abgegliedert;  undeutlicher  die  folgenden  drei,  die 
kürzer  sind.  An  der  Hinterleibsspitze  sieht  man  einige  Längseindrücke,  als  ob  dort  einige 
Borsten  gestanden. 

57.  Ponera  globosa  m.  Taf.  Xu.  Fig.  9. 

Thorace  obovato;  abdomine  globoso,  segmentis  quatuor. 

Ganze  Länge  4^8  Lin.;  Länge  des  fijopfas  1  Lin.,  Breite  ebenfalls;  Länge 
des  tboraiL  1  Lin.,  Breite  IVs  Lin.,  Länge  des  Hinterleibes  äVs  Lin.,  Breite 
2  Lin. 

Oeningen.    Ein  Exemplar  in  der  Sarnnriung  der  Zürcher  Universität. 
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Der  Kopf  rund,  eben  so  breit  als  lang,  mit  starken,  vom  spitzen,  am  Grande  ver- 
breilerten  Oberkiefern.  Die  Augen  gross;  die  Stirn  ziemlich  breit;  auf  derselben  drei  helle 
kleine  Flecken,  die  wie  drei  in  einem  Dreieck  stehende  Ocellen  aussehen.  Fühler  sehr 
zart,  ganz  dünn,  fadenförmig,  nach  aussen  gleich  dick  bleibend.  Es  scheint  ein  erstes 
ziemlich  langes  Glied  da  zu  sein,  doch  ist  diess  nicht  bestimmt  zu  ermitteln;  dagegen  er- 
kennt man  am  linken  Fühler  deutlich  8  kleine  kurze  Glieder,  welche  mit  Ausnahme  des 
letzten,  etwas  längern ,  alle  eben  so  breit  als  lang  sind;  näher  gegen  den  Kopf  folgt  noch 
ein  ziemlich  langes  Stück,  an  dem  man  keine  Gliederung  erkennt;  mir  scheint  es  wahr- 
scheinlich, dass  es  aus  zwei  kurzen  und  einem  längeren  Grundstücke  bestehe.  Damach 
wären  die  Fühler  Ugliederig,  von  denen  das  erste  das  längste  und  das  letzte  auch  et- 
was länger  als  die  vorhergehenden  wäre. 

Der  thorax  ist  kurz,  nach  hinten  zu  mehr  verschmälert,  als  nach  vome  und  daher 
sehr  kurz  verkehrt  eiförmig;  vorne  ist  er  ganz  stumpf  zugemndet;  an  der  Seite  gewahrt 
man  Eindrücke.  Die  Flügel  sind  leider  nicht  ganz  erhalten.  Doch  ist  an  den  vorliegen- 
den Theilen  das  Geäder  ziemlich  deutlich.  Wir  erkennen  am  Yorderflügel  zwei  grosse 
Schulterzellen.  Die  Radialzelle  ist  durch  ein  kleines,  gerades  Queräderchen  von  der 
langen,  schmalen  fünfeckigen  ersten  Gubitalzelle  getrennt.  Die  zweite  Cubitalzelle  ist 
ziemlich  gross  und  reicht  nicht  weiter  nach  vorn  als  die  erste,  die  dritte  ist  nach 
aussen  offen;  die  innere,  geschlossene  Discoidalzelle  ist  verhältnissmässig  gross,  sie  ist 
viereckig;  das  sie  von  der  zweiten  offenen  Discoidalzelle  trennende  Aederchen  steht  in 
Verbindung  mit  dem  Aederchen,  das  die  erste  von  der  zweiten  Gubitalzelle  trennt. 

Der  linke  ünterflügel  zeigt  uns  eine  ziemlich  starke  vena  extemo-media ,  die  sich 
in  zwei  Gabeläste  spaltet.  Der  äussere  verbindet  sich  mit  der  Bandader,  der  innere  läuft 
nach  dem  Nahtrande  des  Flügels;  da  wo  er  den  Band  berührt,  vereinigt  sich  mit  dem- 
selben die  vena  interno-media ,  welche  mit  der  vorigen  parallel  läuft. 

Von  den  Beinen  tritt  ein  rechtes  Vorderbein  und  ein  linkes  Hinterbein  hervor.  Sie 
sind  ziemlich  kurz;  das  erste  hat  eine  ziemlich  starke,  cjlindrische  Schiene;  am  Fusse 
scheint  das  erste  Glied  lantg,  aber  dünn  zu  sein,  die  äusseren  sind  sehr  dünn;  vom  Hin- 
terbein sieht  man  nur  den  ziemlich  dicken  Schenkel  und  einen  Theil,  der  nach  innen  ge- 
schlagenen ,  massig  starken  Schiene.  Der  Hinterleib  ist  kurz  und  dick ,  stellt  dnen  Kreis 
dar ,  war  daher  im  Leben  wahrscheinlich  kuglich.  Er  besteht  aus  4  deutlich  durch  zienn 
lieh  tiefe  Furchen  getrennten  Segmenten;  das  zweite  und  dritte  sind  die  längsten  und 
breitesten.    Das  letzte  ist  sehr  klein ;  nun  bemerkt  an  demselben  einen  schwachen  Quer- 
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Strich.    Ebenso  zeigt  das  zweite  und  dritte  Segment  schwache,  nndeatliche  Querstriche, 
£e  aber  nicht  Segmenteinschnitte  bezeichnen,  da  sie  am  Bande  verwischt  sind. 
Das  Thier  ist  schwarz  gefärbt  und  kahl. 

Es  weicht  diess  Thierchen  zwar  durch  seine  kürze  ^  breite  Bmst,  wie 
seinen  dicken  Hinterleib  von  den  Poneren  ab.  Allein  die  Form  der  Fühler, 
das  Flügelgeäder  und  der  viergliedrige  Hinterleib  weisen  bestimmt  auf  die 
Familie  der  Ameisen  und  das  Flügelgeäder  weiter  auf  Fonera.  Hinterleib- 
stiel gewahrt  man  zwar  keinen,  weil  der  Hinterleib  enge  an  den  thorax  sich 
anschliesst;  ohne  Zweifel  ist  wohl  ein  einfacher  vorhanden,  der  aber  nicht 
zu  sehen  ist. 

Ist  bedeutend  kleiner  als  P.  ventrosa  und  darum  nicht  als  ihr  Weibchen 
anzusehen;  unterscheidet  sich  von  allen  übrigen  Arten  durch  die  kurze,  ge- 
drungene Gestalt  aller  Rörpertl^eile. 

VIIL  Imhoffia  m. 

Palpi  maxillares  filiformes;  antennae  filiformes,  articulo  primo  tertio  vix 
longiore;  pedes  cursorii,  tarsis  setaceis,  articulo  primo  longissimo. 

Caput  paryulum,  oculis  ovalibus;  thorace  rotundato,  magno;  abdomine 
brevi,  segmentis  quatuor,  ultimo  perbrevi,  obsoleto. 

58.  Imhoffia  nigra  m.   Taf.  XH.  Fig.  10. 

Nigra,  thorace  rotundato,  magnitudine  fere  abdominis. 

Ganze  Länge  3V2  Lin.,  Länge  des  Kopfes  %  Lin.,  des  thorax  l'A  Lin., 
des  Hinterleibes  V/s  Lin.,  die  Breite  bei  jedem  dieser  Körpertheile  gleich 
der  Länge;  Länge  der  Fühler  IV2  Lin.,  Länge  der  Vorder-  und  Mittel- 
schiene y+Lin.,  des  Hinterschenkels  iVs  Lin.,  des  ersten  Fussgliedes  V2  Lin. 

Oeningen.  2  Exemplare;  eines  in  der  Seyfriedischen,  das  andere  in 
der  Lavaterschen  Sammlung. 

Das  ganze  Thier  ist  glänzend  kohlschwarz  gefärbt. 

Der  Kopf  ist  verhftUnissmässig  sehr  klein,  kreisrund,  mit  zwei  ovalen  Augen  und 
einer  vorn  gestutzten  Oberlippe,  vor  welcher  man  einen  zarten  palpus  erblickt,  woge- 
gen die  Oberkiefern  nicht  hervortreten.    An  dem  palpus  erkennt  man  3  Glieder,  von  de- 
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neu  die  zwei  ersten  sehr  dftnn ,  das  dritte  dagegen  in  der  Mitte  etwas  verdickt  ist.  Die 
Fühler  sind  fadenförmig «  überall  gleich  dick,  sehr  zart  und  dünn,  aber  ziemlich  lang; 
die  Gliederung  ist  unter  dem  Microscop  zu  ermitteln.  Das  erste  Glied  ist  fast  ganz  ver- 
wischt; doch  sieht  man  aus  der  Stellung  des  zweiten  Gliedes,  dass  es  kaum  länger,  als 
das  dritte  Glied  war;  das  zweite  Glied  ist  etwas  kürzer  als  das  dritte,  das  vierte  dage- 
gen von  selber  Länge,  eben  so  scheinen  die  folgenden  Glieder  unter  sich  in  Lange  ziem- 
lich übereinzustimmen. 

Der  thorax  ist  sehr  gross,  fast  kreisrund.  Die  Beine  haben  dicke  Schenkel,  zarte 
cjlindrische ,  kürzere  Schienen  und  äusserst  dünne,  zarte,  aber  lange  Tarsen;  das  erste 
Glied  ist  sehr  lang ,  die  folgenden  4  dagegen  sehr  kurz  und  alle  vier  zusammen  nicht 
länger  als  das  erste.  Die  Mittelbeine  sind  in  ihrer  Insertion  weit  von  den  vorderen  ge- 
trennt und  den  hintern  sehr  genähert;  ihre  starken  Schenkel  scheinen  durch  die  Seiten 
des  thorax  hindurch.  Die  Flügel  sind  fast  ganz  verwischt  und  nur  mit  vieler  Mühe  las- 
sen sich  einige  Adern  verfolgen,  die  vena  scapularis  ist  etwas  weiter  von  der  Bandader 
entfernt,  als  bei  den  Ameisen,  und  vereinigt  sich  vor  dem  Stigma  mit  derselben;  dieses 
ist  lang  und  braunschwarz.  Die  vena  externo-media  schliesst  nur  ein  schmales  Feld  nach 
innen  (die  area  externo-media)  ab ,  und  biegt  sich  in  einer  Bogenlinie  zur  vena  scapula- 
ris um,  mit  der  sie  sich  vereint;  die  vena  interno-media  ist  der  externo-media  sehr  ge- 
nähert und  durch  ein  Queräderchen  mit  ihr  verbunden;  die  wichtigen  näher  der  Flügel- 
spitze liegenden  Zellen  sind  nicht  zu  erkennen,  nur  sieht  man,  dass  ein  Queräderchen 
von  dem  Stigma  ausläuft. 

Der  Hinterleib  ist  klein,  kurz  und  kreisrund.  Am  Grunde  sieht  man  ein  kleines, 
fast  dreieckiges  Eörperchen,  welches  wahrscheinlich  den  Stiel  darstellt;  der  Hinterleibs- 
körper zeigt  uns  nur  drei  deutliche  Segmente,  von  denen  das  mittlere  das  grösste  ist; 
an  dem  dritten  bemerkt  man  aber  hinten  einen  helleren  Querstrich,  der  wahrscheinlich 
noch  ein  kleines  viertes  Schwanzsegment  darstellt.  ^ 

Bei  dem  Exemplar  aus  der  Lavater*schen  Sammlung  sind  die  Fühler  und  Schienen 
bräunlich  gelb,  während  bei  dem  andern  braunschwarz,  doch  stimmen  sie  im  Debrigen 
so  ganz  überein,  dass  sie  darum  wohl  nicht  getrennt  werden  dürfen. 

Die  systematische  Stellung  dieses  Thiercbens  blieb  mir  lange  zweifelhaft 
Die  langen,  dünnen  Füsse,  namentlich  das  erste  lange  Fussglied  und  der  schup- 
penförmige  Hinterleibsstiel  weisen  es  in  die  Familie  der  Ameisen;  die  nidit 
gebrochenen  Fühler,  mit  kurzem  erstem  Gliede,  und  der  Umstand,  dftss  hei 
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eifiem  eingUedrigen  Stiel  der  Hinterleib  doch  nur  3  deutliche  Segmente  hat, 
lassen  es  aber  zu  keiner  der  bekannten  Gattungen  bringen^  wie  auch  die 
ganze  Tracht  eine  sehr  abweichende  ist,  daher  ich  yeranlasst  war,  eine  be- 
sondere Gattung  aus  demselben  zu  bilden,  auf  welche  ich  den,  um  die  En- 
tomologie Tielfach  verdienten,  Namen  meines  Freundes,  Dr.  Imboff  in  Basel, 
übertragen  habe. 

Zweite  Unterfamilie:  Myrmiciden. 
Mit  zweiknötigem  Hinterleibsstiel. 

IX.   Attoptis  m, 

Antennae  geniculatae,  fliniculo  extrorsum  paulo  incrassato;  caput  sat 
magnum,  basi  leviter  emarginatum;  tborax  inermis,  alae  superae  elongatae, 
stigmate  parvulo  instructae,  areolis  cubitalibus  duabus,  priori  perfecta,  poste- 
riori incompleta,  terminali,  areola  discoidali  unica,  maiima,  aperta;  petio- 
los  abdominis  e  duobus  segmentis  compositus. 

Nur  bei  der  ersten  Abtheilung  von  Formica  und  bei  Oecodoma  haben 
wir  Flügel  mit  einer  einzigen,  offenen  Discoidalzelle.  Zu  Formica  können 
diese  Tbiere  nicht  gehören,  da  sie  einen  zweiknötigen  Hinter leibsstiel  haben; 
Yon  Oecodoma  aber  weichen  sie  ab :  durch  das  Fliigelmahl,  welches  Oecodoma 
fehlt,  und  den  Mangel  der  Stacheln;  von  Atta  durch  die  einfache  Discoi- 
dakelle. In  der  Tracht  erinnern  sie  aber  ganz  an  die  Atten  und  Oecodomen, 
and  stehen  jedenfalls  diesen  Gattungen  zunächst.  Die  Attopsis  longipennis 
hat  dieselben  langen,  schmalen  Flügel,  den  am  Grunde  verbreiterten  Kopf 
und  den  runden  Hinterleib,  wie  die  Oecodoma  cephalotes  Latr.,  welche  im 
tropischen  Amerika  lebt,  oft  schaarenweise  in  die  Häuser  eindringt  und  sie 
Ton  allem  Ungeziefer  reinigt. 

59.   Attopsis  longipennis  m.  Taf.  XII.  Fig.  11. 

Nigra,  capite  basi  truncato;  thorace  ovato,  alis  lanceolatis,  vaMe  elon- 
gatis;  abdomine  globoso. 
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Ganze  Länge  4  Lin.,  Kopflänge  1  Lin.,  Breite  schwach  Vk  Lin.,  Bnist* 
länge  IV4  Lin.,  Breite  %  Lin.;  Länge  des  Stieles  Vs  Lin.,  Länge  des  Ab- 
domens IV4  Lin.,  Breite  schwach  iVs  Lin.^  Flügellänge  Wk  Lin. 

Radoboj.   Zwei  Exemplare. 

Kopf  gross,  am  Grande  wie  es  scheint,  fast  gerade  abgestutzt,  oder  schwach  aus- 
gerandet,  wenigstens  steht  bei  einem  Exemplare  die  rechte  Hinterecke  etwas  vor;  die 
Seiten  sind  gerundet  und  nach  vorn  zusammengehend ;  Dornen  sieht  man  aber  keine  an 
demselben.  Die  Augen  scheinen  ziemlich  gross  gewesen  zu  sein.  Die  Fühler  sind  lang; 
der  Schaft  reicht  etwas  über  den  Kopfgrand  hinab;  die  Geissei  ist  nach  Aussen  etwas 
verdickt. 

Der  thorax  ist  gross,  oval,  vorn  breiter  als  hinten,  und  stumpf  zugerundet.  Er  ist, 
wie  der  Kopf,  ganz  dicht  mit  feinen  Strichelchen  besetzt  und  kohlschwarz. 

Die  Beine  ziemlich  lang,  die  Schienen  aussen  etwas  verbreitert  und  deutlich  breiter, 
als  die  d&nnen  tarsen.  Die  Flügel  sehr  lang  und  schmal.  Wir  sehen  eine  offene,  schmale 
Radialzelle  und  zwei  Gabitalzellen,  eine  innere,  schmale,  geschlossene  and  eine  äussere, 
ebenfalls  schmale,  offene,  die  in  spitzigem  Winkel  an  erstere  anstösst.  Discoidalzelle  ist 
nur  eine  da;  eine  grosse,  offene  Zelle.  An  der  Stelle,  wo  die  Ader  ausläuft,  welche 
die  innere  Gubitalzelle  von  der  Radialzelle  trennt  und  die  äussere  Gabitalzelle  von  der 
Discoidalzelle,  liegt  das  kleine,  schmale  Stigma. 

Der  Hinterleibsstiel  ist  ziemlich  lang,  zweiknötig,  das  zweite  Knötchen  aber  sehr 
kurz.  Der  Hinterleibskörper  kurz  und  kuglich,  kohlschwarz;  leider  ist  seine  Gliederung 
sehr  undeutlich.  Es  scheint  das  erste  Segment  bis  etwa  zur  Körpermitte  zu  geben;  ein 
letztes,  das  am  deutlichsten  zu  sehen,  ist  sehr  kurz. 

Ich  hielt  das  Thier,  des  zweiknötigen  Stieles  wegen ,  anfänglich  für  eine 
Myrmica,  aliein  der  Mangel  der  Innern  Discoidalzelle  ^  die  keiner  Myrmica 
fehlt,  dann  auch  die  Form  des  Kopfes  schliessen  es  von  dieser  Gattung  aus. 

60.   Attopsis  anthracina  m.  Taf.  Xu.  Fig.  12. 

Thorace  ovali;  alis  latioribus,  abdomine  ovaK,  multo  longioribus. 

Länge  ohne  Kopf  2V2  Lin.;  Brustlänge  Vk  Lin.,  Breite  Vs  Lin.^  Länge 
des  Stieles  V2  Lin.,  des  Hinterleibes  IVi  Lin.;  Breite  Vk  Lin. 

Radoboj.  Ein  Exemplar.  Auf  der  Rückseite  des  Steines  Cystoseirites 
commimis  Ung. 
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Der  Kopf  fehlt.  Der  thorax  oyal«  ziemlich  dick  und  Tom  stampf  zagerandet;  der 
mesothorax  ist  durch  eine  tiefe  Linie  von  dem  metathorax  getrennt»  Die  VorderflCigel 
sind  betrik^htlich  länger  als  der  Hinlerleib  and  bis  ausserhalb  der  Mitte  stark  verbreitert. 
Das  Gelder  ist  sehr  deutlich.  Am  linken  Flügel  sieht  man  das  Stigma,  von  dem  die 
Ader  auslauft,  welche  die  Radialzelle  von  der  ziemlich  grossen,  inneren  Gubitalzelle  trennt. 
Die  zweite  Gubitalzelle  ist  nach  aussen  geöffnet.  Discoidalzelle  sieht  man  nur  eine,  und 
zwar  eine  grosse,  offene  Zelle,  die  bis  zur  Schulterzelle  reicht.  Die  innere,  geschlossene 
Discoidalzelle  fehlt  also  auch  dieser  Art.  An  dem  linken  Flügel  sieht  man  an  der  Stelle ,  wo 
sie  sich  bei  den  Myrmicen  befindet,  einige  schwache  Eindrücke,  die  aber  nur  zufällig 
zu  sein  scheinen,  da  man  sie  auf  dem  andern  Flügel  nicht  gewahrt.  Die  vena  interno- 
roedia  läuft  bis  zur  vena  externo-media  und  verbindet  sich  mit  derselben.  Auf  der  rech- 
ten Seite  liegen  beide  Flügel  übereinander,  daher  der  Gabelast  des  Unterflügels  hier 
dorcbscheint  und  die  Adern  des  Oberflügels  überkreuzt. 

Die  Beine  sind  sehr  dünn,   aber  lang. 

Der  Hinterleibsstiel  ist  lang  und  dünn  und  deutlich  aus  zwei ,  fast  herzförmigen  Knöt- 
chen gebildet.  Der  Hinterleibskörper  ist  oval,  vorn  und  hinten  ganz  stumpf  zugerundet. 
Er  zeigt  deutlich  4  Segmente,  von  denen  das  erste  das  längste;  das  zweite  und  dritte 
sind  bedeutend  kürzer,  das  vierte  dagegen  ist  wieder  etwas  länger  als  diese. 

Das  ganze  Thier  ist  glänzend  schwarz. 

Ist  nach  dem  Bau  des  Hinterleibes  ein  Männchen  ^  und  durch  die  brei- 
teren, kürzeren  Flügel  leicht  von  der  vorhergehenden  Art  zu  unterscheiden. 
61.  Attopsis  nigra  m,  Taf-  XU-  Fig.  13. 
Thorace  oblongo-ovali,  abdomine  globoso. 

Ganze  Länge  ohne  Kopf  2V8  Lin.;  Länge  des  thorax  etwas  über  1  Lin., 
Breite  V«  Lin.;  Länge  des  Stieles  %  Lin.,  der  Flügel  SViLin.,  des  Hinter- 
leibskörpers VA  Lin.,  Breite  iVz  Lin. 
Radoboj.  Ein  Exemplar. 

Vom  Kopf  nur  ein  Fragment;  scheint  von  der  Breite  des  thorax  gewesen  za  sein. 
Dieser  ist  länglich  oval,  schml^ler,  aber  länger  als  bei  der  vorigen«  der  metathorax  aber 
ebenfalls  deutlich  abgegliedert.  Die  Fl&gel  sind  beträchtlich  länger  als  der  Hinterleib; 
das  Geäder  nur  theilweise  erhalten.  Wir  sehen  die  Badialzelle«  die  äussere  und  innere 
Gubitalzelle  und  die  grosse  Discoidalzelle;  von  einer  inneren  Discoidalzelle  findet  man 
keine  Andeutung. 
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Der  Hioterldbistiel  ist  lang  ond  dünn  und  auch  aus  iwei  sehr  deotliohen«  kegel- 
ffirmigen  Koötoben  gebildet  Der  Hinterldbskörper  war  bdm  lebenden  Thiere  wahr- 
scheinlich  kngiich;  er  zeigt  deutlich  8  Segmente;  das  mittlere  ist  das  breiteste«  aber  kfir- 
zer  als  das  erste  und  nicht  länger  als  das  dritte. 

Das  ganze  Thier  ist  auch  kohlschwarz. 

Ist  ein  weibliches  Exemplar;  nach  Körperform  mid  Grösse  dürfte  es 
das  Weibchen  der  Torigen  Art  sein. 

X.  Uyrmxca  Latr. 

Hat  einen  zweiknötigen  Hinterleibsstiel,  zwei  oder  drei  Cubitalzellen  und 
zwei  Discoidalzellen  im  Yorderflügel. 

Div.  1.  Zwei  Cubitalzellen,  die  innere  ziemlich  gross,  ungetheilt;  die 
äussere  offen;  die  Ader,  welche  sie  von  der  äusseren  Discoidalzelle  trennt, 
entspringt  ungefähr  in  der  Mitte  der  Ader,  welche  von  der  oberen  Ecke 
der  «inneren  Discoidalzelle  verläuft. 

62.  Myrmica  macrocephala  m.  Tab.  XII.  Fig.  14. 

Capite  magno,  ovali;  thorace  incrassato,  abdomine  globoso,  majori. 

Ganze  Länge  5%  Lin.^  ohne  Kopf  4ys  Lin«,  Kopflänge  IV2  Lin.,  Breite 
1  Lin.;  Brustlänge  2^8  Lin.,  Breite  fast  1^4  Lin.,  Länge  des  Stieles  Va  Lin.^ 
des  Hinterleibes  iVs  Lin.,  Breite  1  Lin.,  Flügellänge  4V2  Lin. 

Oeningen.   Acht  Exemplare,  also  eine  der  häufigeren  Arten. 

Der  Kopf  sehr  gross  und  oval ;  hinteD  stampf  zogerundet ,  nach  vorn  in  regelmäs- 
sigen Bogenlinien  verschmälert.  Die  Augen  gross,  oval;  die  Oberkiefern  stark,  drei- 
eckig, nach  vorn  scharf  zugespitzt.  Die  Fühler  ziemlich  lang;  der  Schaft  reicht  nicht 
ganz  bis  zum  Kopfgrand  hinab ;  die  Geissei  ist  länger ,  nach  anssen  schwach  verdickt  und 
die  Gliederung  bei  ein  paar  Arten  ziemlich  deutlich;  es  scheinen  die  Glieder  fast  gleich 
lang  zu  sein. 

Der  thorax  ist  gross  und  dick;  vom  stumpf  zugerundet;  bei  den  Flügeln  am  brei- 
testen, nach  hinten  bedeutend  verschmllert.  Die  Beine  sind  lang  und  dünn;  die  Schie- 
nen nach  Aussen  sehr  wenig  verbreitert,  die  tarsen  fadenförmig.  Die  Yorderflogel  rei- 
dien  über  den  Hinterleib  hinaus.  Die  Radialzelle  ist  schmal;  die  innere  Cubitalzelle  ist 
ziemlich  gross,  sechseckig.    Sie  stösst  an  einer  Seite  an  die  Badialzelle,   an  einer  zwei- 
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teD  an  die  äoisere  GnkitalxeUe ,  an  einer  dritten  an  die  iniaere  und  an  einer  vierten  an 
die  innere  Discoidalzelle  •  an  einer  fünften  an  die  Schalterzelle  und  an  der  breiten  äus- 
seren Seite  an  den  FIfigelrand.  Die  äussere  Gubitalzelle  ist  ziemlich  schmal  und  offen; 
die  innere  Discoidalzelle  ist  auch  ziemlich  gross  und  trapetzfSrmig. 

Der  Hinterleibsstiel  ist  lang  und  das  vordere  Knötchen  länger  als  das  hintere.  Der 
Hinterleibskörper  ist  auffallend  klein  und  scheint  fast  kuglig  gewesen  zu  sein ;  seine  Glie- 
derung ist  aber  bei  keinem  Exemplar  deutlich. 

Gehört  zu  selber  Abtheilung  wie  Myrmica  fugax  Latr.,  AL  caespitum 
Latr.,  M.  unifasciata  Latr.,  M.  tuberosa  Latr.^  ist  aber  viel  grösser  als  alle 
diese  europäischeo  Arten  und  nähert  sich,  wenigstens  in  Grösse  und  dem 
grossen  Kopf,  wohl  am  meisten  der  M.  barbara  F.  aus  Nordafrica. 

68.   Myrmica  tertiaria  m.  Taf.  XIII.  Fig.  1. 

Alis  abdomine  multo  longioribus;  abdomine  ovali. 

Ganze  Länge  ohne  Kopf  4  Lin.;  Bnistlänge  IV2  Lin.,  Breite  1  Lin.; 
Länge  des  Stieles  Vs  Lin«;  des  Abdomens  IVs  Lin.,  Breite  IV4  Lin.;  Länge 
der  Yorderflügel  5V8  Lin.,  Breite  2  Lin. 

a.   Myrmica  tertiaria  Radobojana.  Taf.  XIII.  Fig.  1.  a.  b. 
Ein  Exemplar  von  Radoboj^  dem  aber  der  Kopf  fehlt. 

Der  thorai  iai  auch  nicht  ganz  zu  sehen ;  acheini  aber  vom  s^r  stumpf  fugerundet 
and  Terhlltnissmftssig  bedeutend  kleiner  als  bei  der  yorigeo  Art  Die  Flügel  sind  sehr 
schön  erhalten.  Sie  sind  sehr  lang  und  von  dfisterer,  graubrauner  Farbe.  Das  Gelder 
ist  sehr  deutlich,  aber  wie  bei  voriger  Art,  nur  ist  die  trapelcfdmige ,  geschlossene  Dis- 
coidabelle  noch  etwas  grosser.  Die  Beine  ziemlich  lang  und  dann.  Der  ffinterleibsstiel 
ist  undeutlich.  Der  Hinterleibskörper  ist  klein  und  o?al;  in  der  Mitte  am  breitesten  und 
nach  vorn  zu  sehr  stark  verschmälert;  das  erste  Segment  reicht  etwa  bis  zur  Mitte;  die 
hintern  sind  nichi  mehr  deutlich  abgegliedert. 

Von  der  vorigen  Art  durch  kleineren  thorax^  aber  längere  FUigd  2» 
anterscheiden.  Scheint  der  M.  rubida  Latr.  aus  Sädfrankrekh  am  näehsten 
m  stehen.  Der  Hinterleib  bat  dieselbe  Form,  die  Flügel  dasselbe  Längen- 
verhältniss  zu  demselben  und  das  Geäder  einen  ähnlichen  Verlauf. 
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b.  Myrmica  tertiaria  Oeningensis.  Taf.  Xlll.  Fig.  1.  c. 

Stimmt  in  Grösse  ganz  mit  der  vorigen  überein.  Leider  fehlt  der  Kopf 
ebenfalls  und  Brust  und  Hinterleib  sind  stark  zerdrückt.  Die  Flügel  sind 
von  derselben  Form  und  Länge  und  das  Geäder,  das  wohl  erhalten^  stimmt 
ebenfalls  überein. 

Ein  Exemplar  von  Oeningen. 

64.  Myrmica  obsoleta  m.  Taf.  XIII.  Fig.  3. 

Parschlug.  Ein  einzelner  Flügel;  er  ist  4  Lin.  lang  und  IVs  Lin.  breit, 
also  kürzer  und  verhältnissmässig  breiter,  als  bei  der  vorigen  Art,  dagegen 
länger  und  dabei  namentlich  breiter,  als  bei  der  folgenden. 

Am  Grunde  ist  er  schmal;  nach  aussen  stark  verbreitert  und  ausserhalb  der  Mitte 
die  grösste  Breite  erreichend.  Die  Schulterzellen  sind  yerhältnissmässig  kurz.  Die  innere 
Discoidalzelle  ist  trapetzförmig ,  sehr  kurz,  aber  breit.  Die  innere  Gubitalzelle  gross  und 
fast  parallelogrammisch.  Die  Ader,  welche  die  äussere  Gubitalzelle  von  der  äusseren 
Discoidalzelle  trennt,  entspringt  ungefähr  in  der  Mitte  der  inneren  Gubitalzelle.  Die  Adern 
sind  schwarz  und  ziemlich  stark  hervortretend. 

Var.  b.  minor.  Hieher  rechne  ich  einen  Flügel  von  Parschlug,  der  nur 
Sys  Lin.  lang  und  dabei  IVs  Lin.  breit  ist,  also  kleiner  als  der  vorige,  aber 
im  Geäder  und  in  der  Form  mit  demselben  übereinstimmt.  Er  ist  fast  von 
der  Grösse  des  Flügels  der  folgenden  Art,  dabei  aber  breiter.  Vielleicht  ge- 
hört dieser  einem  Männchen,  der  vorige  einem  Weibchen  derselben  Art  an. 

65.  Myrmica  rugiceps  m.  Taf.  XIII.  Fig.  2. 

Capite  magno;  thorace  oblongo;  alis  abdomine  subovali  paulo  longio- 
ribus. 

Ganze  Länge  SVs  Lin.,  ohne  Kopf  4  Lin.;  Kopflänge  IV«  Lin.;  Brust- 
länge PA  Lin.,  Breite  stark  V4  Lin.;  Länge  des  Stieles  sch^rach  Vk  Lin.,  des 
Hinterleibes  IV2  Lin.,  Breite  IVs  Lin.;  Flügellänge  3y4  Lin.,  Breite  1  Vi  Lin. 

Oeningen.   Acht  Exemplare. 

Von  der  M.  tertiaria  vorzüglich  durch  die  kürzeren  Flügel  zu  unter- 
scheiden. 
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Ein  freilich  undeutUcbes  Eieiiq[>Iar  (in  der  Lavaterschen  Sammlimg)  fiegt 
mit  einem  Exemplar  der  Myrmica  macrocephala  auf  einem  Steine*  Da  Grösse 
and  Rörperform  nicht  widersprechen,  dürfte  diese  AL  rugiceps  wohl  das  Männ- 
chen der  M«  macrocephala  sein. 

Der  Kopf  gross ,  oval  i  fein  gestreift ;  der  Ffthlerscbaft  scheint  bis  zom  Kopfgrond 
Uubzareiclien.  Der  tborax  ItogUch  oval«  nemlich  schmal;  er  ist  bei  den  Flügeln  $m 
breitesteD «  nach  vorn  stumpf  zagemndet.  Die  Flöget  Überragen  den  Hinterleib  nnr  um 
Weniges.  Die  BandzeUe  und  die  beiden  Discoidalzellen  sind  deutlich,  ebenso  die  innere 
geschlossene  Cnbitalzelle,  wogegen  die  Ader,  welche  die  lussere  Cobitalzelle  von  der 
insseren  Discoidalselle  trennt,  nur  bei  einem  Exemplare  (cf.  Fig.  2.  c.)  zn  sehen  ist; 
es  entspringt  diese  n&her  der  inneren  Discoidalselle ,  als  bei  den  vorigen  Arten.  Die  in- 
nere geschlossene  Discoidalzelle  ist  trapetzfftrmig.  Die  Beine  nor  in  Fragmenten  erhahen, 
scbeinen  dünn  und  ziemlich  lang  gewesen  zn  sein. 

Der  Hinterleibsstiel  ist  lang  nnd  dünn,  bei  einem  Exemplar  erkennt  man  deutlich 
beide  Knötchen.  Der  Körper  ist  oval  und  klein;  seine  Gliederang  sehr  nndeotlieh.  Es 
scheinen  3  Glieder  da  zu  sein. 

66.  Myrmica  aemula  hl  Taf.  XIII.  Fig.  4. 

Pars ch lug.   Drei  einzelne  Flügel. 

Länge  des  Flügels  3  Lin.,  Breite  1  Lin.  Es  sind  diese  Flügel  beträcbt«- 
lich  kleiner  und  schmäler,  als  die  der  M.  obsoleta  und  in  der  Form  mit  den- 
jenigen der  vorigen  Art  ganz  übereinkommend ,  doch  beträchtlich  kleiner  und 
darum  wohl  einer  anderen  Art  angehörend* 

Der  Fl&gel  ist  am  Grunde  sehr  schmal  und  hat  seine  grdsste  Breite  wenig  ausser- 
halb der  Mitte ;  vom  ist  er  stumpf.  Die  Hauptadern  sind  schwärzlich  und  ziemlich  stark 
hervortretend.  Der  Aderverlauf  ist  im  Vi^esentlichen ,  wie  bei  der  M .  obsoleta.  Die  in- 
nere geschlossene  Gubitalzelle  stellt  fast  ein  Parallelogramm  dar;  die  innere  geschlossene 
Discoidalzelle  ist  kurz ,  rautenförmig ;  die  an  die  Gubitalzelle  stossende  Seite  die  kürzeste. 

67.  Myrmica  Bremii  m.  Taf.  XDL  Fig.  5. 

Thorace  breyiuscttk)^  ovali;  9äs  ahdcmiine  ovaii  multo  longioribus. 
Ganze  Länge  ohne  Kopf  3^4  Lin.;  Loige  dea  thorax  IVi  Linu^  Breite 
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y%  Lin«;  Länge  des  Stieles  Vs  Lin.,  des  Hinterleibes  IVs  Lin.,  Breite  IVs 
Lin.y  Länge  der  Flügel  Wi  Lin. 

Radoboj.  Ein  Exemplar.  Auf  der  Rückseite  des  Steines  ein  Blattfrag- 
ment von  Smiiacites  sagitata  Ung. 

Der  Eopf  fehlt.  Der  thorax  ist  ziemlich  karz  und  breit  oval ;  vorn  stampf  zogeran- 
det.  Die  Flügel  sind  lang  und  reichen  beträchtlich  über  die  Hinterleibsspitze  hinaus ;  sind 
aber  nur  auf  dem  einen  Steine  bis  zur  Spitze  erhalten.  Das  Geäder  ist  undeutlich »  doch 
scheint  es  in  den  wesentlichen  Punkten  mit  dem  dieser  Abtheilung  übereinzustimmen  (man 
sehe  den  linken  Flügel  bei  Fig.  5.  b).     Die  Beine  sind  lang  und  dünn. 

Der  Hinterleibsstiel  ist  lang  und  dünn  und  aus  zwei  Knötchen  gebildet.  Der  Hinter- 
leibskörper oval;  in  der  Mitte  am  breitesten  und  nach  beiden  Seiten  gleichmässig  ver- 
scfamilerL    Die  Gliederung  ist  sehr  deutlich  und  scharf.  Das  erste  Segment  ist  das  längste, 
das  zweite  etwas  kürzer,  noch  mehr  das  dritte,  das  vierte  und  fünfte  die  kürzesten. 
Nach  dem  Bau  des  Hinterleibes  ist  diess  ein  Männchen. 

Nach  unserm  verdienten  Entomologen  1.  J.  Bremi  benannt. 

68.  Myrmica  molassica  m.  Taf.  XIII.  Fig.  6. 

Capite  parvulo,  thorace  ovali. 

Wahrscheinliche  Länge  Wk  Lin.;  Kopflänge  Vs  Lin.,  Brustlänge  stark 
IVs  Lin.,  Breite  Vs  Lin.;  Länge  des  Stieles  Vs  Lin.,  des  Abdomens  wahr- 
scheinlich 2  Lin.,  Breite  i^K  Lin. 

Oeningen.   Zwei  Exemplare. 

Eopf  klein,  rundlich;  vor  demselben  die  dünnen »  wie  es  scheint  langen,  Fühler  an- 
gedeutet. Der  thorax  gross,  bei  der  Flügeleinf&gung  am  brdtesten  und  nach  vom  und 
hinten  ziemlich  gleichmässig  verschmälert.  Die  Flügel  grossentheils  zerstört;  doch  dürfte 
das  Queräderchen ,  das  man  am  rechten  Flügel  vorn  beim  Rande  sieht,  auf  eine  Ueber- 
einstimmung  mit  dem  Geader  der  M.  rugiceps  und  M.  tertiana  hinweisen.  Der  Hinter^ 
leibsstiel  ist  dünn  und  lang,  deutlich  zweiknötig;  der  Körper  nicht  ganz  erhalten;  er 
scheint  oval  zu  sein. 

Nach  der  Form  und  Grösse  des  Kopfes  ist  es  ein  Männchen,  nnd  dürfte, 
nach  seiner  Grösse  zu  urtheilen,  am  ehesten  zur  M.  tertiaria  gehören. 

60.    Myrmica  angusticollis  m.  Taf.  XIII.  Fig.  7. 
€apite  parvulo,  tborace  oblongo,  angosto,  abdomine  ovafi. 
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Ga&ze  Länge  4  Lin.;  Kopflänge  Vs  Lin.^  Breite  Vs  Lin,;  Brustlänge 
VA  Lin.^  Breite  etwas  über  V2  Lin.;  Länge  des  Stieles  stark  Vs  Lin.,  des 
Hinterleibes  PA  Lin.,  Breite  fast  VA  Lin. 

Oeningen.   Zwei  Exemplare  aus  der  Lavaterschen  Sammlung. 

Der  vorigen  sehr  nahe  stehend,  aber  etwas  kleiner,  und  namentlich  einen 
schmäleren  thorax  besitzend.  Ist  ein  Männchen. 

Der  Kopf  klein ,  am  Grunde  am  breitesten  und  nach  vorn  verschmillert.  Die  Füh- 
ler durch  zwei  Linien  angedeutet ;  der  Schaft  scheint  sehr  kurz  zu  sein.  Der  thorax  lang 
and  schmal.  Die  Filigel  nur  am  Grunde  theilweise  erhalten.  Die  Beine  ziemlich  lang 
und  dünn.        ^ 

Der  Hinterleibsstiel  besteht  aus  2  dünnen ,  schmalen  Knötchen.  Der  Körper  ist  oval, 
in  der  Mitte  am  breitesten  und  nach  beiden  Seiten  gleichmässig  verschmälert.  Seine  Glie- 
derung ist  undeutlich. 

Hat  die  Grösse  und  lang  gestreckte  Gestalt  der  M.  depressa  Latr.  aus 
Gnmea. 

Dir.  2.  Zwei  Cubitalzellen;  die  innere  vollkommen,  geschlossen;  eine 
Querader  trennt  sie  von  der  Radialzelle  und  der  offenen  Cubitalzelle.  Die 
Ader,  welche  die  Radialzelle  von  der  äusseren  Cubitalzelle  trennt^  ragt  in 
die  innere  Cubitalzelle  vor,  sie  theilweise  theilend. 

70,  Myrmica  Jurinei  m.  Taf.  XIU.  Fig.  8. 

Thorace  magno,  ovali,  abdomine  parvulo,  ovali. 

Ganze  Länge  ohne  Kopf  2V4  Lin.;  Brustlänge  1%  Lin.,  Breite  Vi  Lin.; 
Länge  des  Stieles  Vs  Lin.;  des  Hinterleibes  schwach  IVi  Lin.;  Breite  V^  Lin.; 
Länge  der  Vorderflügel  3  Lin.,  Breite  1  Lin.;  Länge  der  Hinterflügel  IVsLin. 

Radoboj.  Ein  Exemplar;  auf  demselben  Stein  ein  Exemplar  der  For- 
mica  occultata. 

Der  Kopf  grossentheils  zerstört.  Der  thorax  gross,  oval,  vom  stampf  zugerundet. 
Die  Flügel  reichen  bedeutend  über  die  Hinterleibsspitze  hinaus.  An  dem  rechten  Yorder- 
ond  Hinterflügel  ist  das  Geäder  sehr  deutlich,  obwol  ein  paar  znfidlige  dunkle  Streifen 
die  ersteren  durchziehen.  Wir  haben  eine  schmale  Radialzelle;  eine  grosse  innere  Cu- 
bitalzelle, welche  durch  eine  gerade  Qoerader  von  der  tosseren  Gubitaizelle  sich  I  rennt. 
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Ote  uiiiere  DUceidaUelle  ist  ziemlich  grogs  und  in  der  grossen,  offenen  iosseren  Diseoi- 
dalzelle  tritt  die  Ader,  welche  Tom  Aoslanf  der  veno  externo-media  entspringt,  sehr 
deutlich  hervor.  Der  Hinterflügel  ist  bedentend  kleiner,  als  der  Yorderflngel  und  xeigt 
genau  denselben  Aderverlauf ,  wie  bei  den  übrigen  Arten. 

Der  Hinterleibsstiel  ist  ziemlich  lang,  aber  undehtlich,  doch  sieht  man,  dass  er  ans 
zwei  Knötchen  bestanden.  Der  Hinterleibsk^rper  ist  oval;  in  der  Mitte  am  breitesten 
und  nach  beiden  Enden  gleichmässig  zngerundet.  Man  erkennt  vier  Segmente,  von  de- 
nen die  zwei  hinteren  bedeutend  kürzer  sind. 

Das  Thier  ist  dunkelgraubraun  gefärbt. 

Stimmt  in  Grösse  und  Körperform  am  meisten  mit  der  M(f  rmica  ra- 
bra  F.  überein  und  scheint  ibr  Repräsentant  in  der  Tertiärzeit  gewesen  zu 
sein^  hatte  aber  einen  etwas  grösseren^  dickeren  thorax. 

Die  M yrmica  rubra  (die  gewöhnliche  rothe  Ameise)  ist  durch  ganz  Europa 
verbreitet  und  gehört  zu  den  häufigsten  Arten«  Sie  baut  ihr  Nest  in  der 
Erde^  am  liebsten  unter  Steinen.  Die  Weibchen  und  Männchen  erschemen 
im  August  und  September. 

71.  Myrmica  pusilla  m.  Taf.  XUl.  Fig.  9  (dreimal  vergrössert). 

Minuta  ^  thorace  capite  latiori^  ovato;  abdomine  breviter  ovali. 

Ganze  Länge  schwach  iV^  Lin.;  Kopf  stark  Vi  Lin.;  thorax  Vs  Lin«, 
Breite  gegen  Vs  Lin.,  Stiel  Vs  Lin.,  Hinterleib  schwach  Vs  Lin.,  Breite  fast 
V2  Lin. 

Radoboj.  Ein  Exemplar.  Auf  demselben  Steine  auch  Formica  occul- 
tata  und  longaeva  nebst  vielen  Pflanzenfragmenten;  auf  der  Rücksei|;e  des 
Steines  Formica  obliterata. 

Ein  sehr  kleines  und  auch  nur  undeutlich  erhaltenes  Thiercben.  Die 
Flügel  fehlen,  daher  es  nicht  möglich  ist  zu  bestimmen,  in  welche  Abthei- 
lung der  Myrmicen  es  gehöre.  Dass  es  aber  zu  Myrnuca  zu  bringen  sei, 
zeigt  das  Terhältnissmässig  lange  Stielchen. 

Der  Kopf  ist  klein,  am  Grunde  am  breitesten.  Der  thorax  oval,  am  Grande  he« 
trichttich  breiter,  als  der  Kopf,  nach  hinten  sich  Terschmilemd.  Der  Stiel  ist  sehr  dünn 
nnd  die  GUedenmf  nicht  xo  sehen.     Der  Hinterleib  ist  knrz  oval;  in  der  Ifitte  am  brei- 
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testen  imd  Mcb  beiden  Enden  gleidunftMig  venchmilert.    Die  GliedeiHDg  ist  nndentüch; 
doch  scheinen  die  Segmente  knn  nnd  darnach  das  Thierchen  ein  Minnchen  zn  sein. 


Dritte  Subtribos:  Fossoria  m. 

Vierte    Familie:    Sphegina    Latr. 
XL  Pompilus  F. 

72.   Pompilus  induratus  m.  Taf.  XUI.  Fig.  10. 

Ganze  Länge  4 Vi  Lin.;  Kopflänge  Vs  Lin.,  Breite  1  Lin.;  Länge  der 
Brust  2'/2  Lin.;  Breite  VA  Lin.;  Länge  des  Hinterleibes  1%  Lin. 

Oeningen.    Ein  Exemplar  aus  der  Carlsruher-Sammlung. 

Ist  stark  zerdrückt  und  die  Flügel  theilweise  zerstört,  so  dass  der  Ver- 
lauf der  Adern  nicht  vollständig  zu  ermitteln  ist.  Nach  seinem  kleinen  Hin- 
terleib y  der  auf  den  ersten  Blick  seiner  ganzen  Breite  nach  an  den  thorax 
befestigt  scheint,  hielt  ich  diess  Thier  anfangs  für  einen  Microgaster,  allein 
das  Flugfielgeäder  ist  yerschieden  und  weist  auf  eine  Grabwespe;  ebenso  der 
Bau  der  Beine,  sowol  der  starke  Bau  derselben,  wie  der,  wie  es  scheint, 
einfache  Schenkelring,  während  die  Schlupfwespen  durchgehends  einen  dop- 
pelten Schenkelring  haben. 

Der  Kopf  ist  nemlich  breit;  der  Vorderrand  zerstört »  die  Seiten  gerundet  Die  Füh- 
ler sind  massig  lang;  aussen  fehlen  indessen  wahrscheinlich  einige  Glieder;  die  Glieder 
sind  walzenförmig  nnd  deutlich  abgesetzt;  sie  sind  länger  als  breit  nnd  das  erste  etwas 
dicker,  als  die  übrigen.  Die  Brust  ist  stark  zerdrückt;  doch  sieht  man«  dass  sie  von 
ansehnlicher  Grösse  war;  sie  ist  bei  der  Flügelinsertion  etwas  breiter  als  der  Kopf.  Von 
den  Beinen  sind  die  mittleren  von  den  vorderen  weit  abstehend  und  den  hintern  sehr  ge- 
nähert. Sie  haben  verhältnissmässig  starke  Schenkel  und  Schienen«  welche  letztern  nach 
aussen  sich  etwas  verdicken;  dort  sind  sie  mit  einem  starken  Dorn  versehen.  Die  Ffisse 
sind  ziemlich  lang  und  i{aben  cylindrische  Glieder,  von  denen  das  erste  doppelt  so  lang 
ist,  als  das  rweite.  Die  Flügel  sind  nicht  in  ihrer  ganzen  Länge  erhalten.  Die  erste 
Gubitalzelle  scheint  fünfeckig  gewesen  zu  sein.    Die  zweite  Gubitalzelle  ist  dreieckig  und 
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klein;  sie  hingt  dorch  ein  kleines  Stieiclien  (das  QnerSderchen ,  das  die  erste  Gabital- 
zelle von  der  Radiaixelle  trennt)  mit  dem  Stigma  zusammen.  Die  Badialzelle  ist  schmal 
nnd  darch  eine  deutliche  Längsader  von  der  dritten  Gnbitalzelle  getrennt »  also  wie  bei 
Pompilus,  wogegen  bei  Microgaster  diese  Läogsader  fehlt,  oder  doch  kaum  angedeutet 
ist.  Die  erste  Discoidalzelle  ist  gross»  flOgelspitzwärts  zugespitzt  und  reicht  dort  bis  ge- 
gen das  Ende  der  zweiten  Gubitalzelle  /  daher  hier  der  rücklaufende  Nerv  in  diese  mün- 
det ,  wogegen  bei  Microgaster  in  die  erste  Gubitalzelle.  Dadurch  weicht  dies  fossile  Thier 
am  meisten  von  den  Ichneumonen  aus  der  Gruppe  von  Microgaster  ab  und  stimmt  da- 
gegen mit  den  Grabwespen ,  bei  welchen  diese  Zelle  dieselbe  Form  hat. 

Der  Hinterleib  ist  sehr  stark  zerdrückt  und  die  Trennungslinie  vom  tborax  verwischt, 
so  dass  man  die  Art  der  Einfügung  in  denselben  nicht  sieht.  Jedenfalls  scheint  aber  kein, 
oder  nur  ein  sehr  kurzer.  Stiel  da  gewesen  zu  sein,  indem  der  Hinterleibskörper  dem 
thorax  sehr  genähert  ist.  Dieser  Hinterleibskörper  war  kurz  und  es  sind  nur  vier  Seg- 
mente zu  erkennen ;  das  erste  und  zweite  sind  die  breitesten  und  längsten ,  das  dritte  und 
vierte  viel  kürzer.     Die  Hinterleibsspitze  ist  nicht  erhalten. 

In  der  Grösse  stimmt  er  mit  dem  Pompilus  viaticus  F.  überein. 


IIL  Zanft:  Entomophaga  m.  8chlapfivespeii.  Pupophaga  Latr. 

Vierte  Familie:  Ichneumonida  Latr. 

XII,  Ichneumon^  L. 

73.  Ichneumon  longaevus  m.  Taf.  XIII.  Fig.  11. 

Totus  lividus;  abdomine  elongato,  fusiformi,  alis  dense  pilosiusculis. 

Ganze  Länge  9Vs  Lin.,  Kopf  stark  1  Lin.,  Breite  IVs  Lin.;  Brustiänge 
fast  3Lin.,  Breite  l'/sLin.;  Hinterleibslänge  5Vs  Lin.,  Breite  IV2  Lin.;  Vor- 
derflügellänge  bis  zur  areola  4V8  Lin. 

Radoboj.  Ein  v^ohlerhaltenes  Exemplar. 

Hat  die  Grösse  und  Gestalt  des  Ichneumon  füsorius  F.^  war  aber,  wie 
es  scheint,  nicht  nur  am  Hinterleib,  sondern  auch  tborax,  Kopf  und  Beinen 
gelb  oder  gett)roth  gefärbt.  Das  Schildchen  aber  war  sehr  wahrscheinlich 
auch  weiss  ^  indem  jene  Stelle  heller  ist,  als  die  übrige  Brust. 
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Der  Kopf  isl  wohl  erhallen»  aar  fehlen  die  Fühler;  er  ist  kurz  nnd  rundlich  und 
hat  weisaliche  grosse,  ovale  Augen«  deren  Facetienbildung  wohl  zu  erkennen  ist  Die 
Bmsi  ist  gross»  und  in  der  Mitte  etwas  breiter  als  der  Kopf;  übrigens  nach  vom  und 
hinten  nur  sehr  wenig  verschmälert.  Man  erkennt  das  kleine ,  dreieckige  Schildchen ,  dann 
die  Grenzlinie  zwischen  meso  -  und  roetathorax ;  die  Gelenkgruben  der  Hinterbeine  schei- 
nen durch.  Es  war  der  thorax  fein  punktirt.  Die  Beine  sind  theilweise  erhalten;  sie 
haben  starke»  in  der  Mitte  verdickte  Schenkel  und  cjflindrische  Schienen.  Die  Hinter- 
beine haben  starke»  hervorstehende  Hüften»  und  ziemlich  lange  in  der  Mitte  verdickte 
Schenkel »  die  Schienen  fehlen ,  dagegen  erkennt  man  am  Grunde  des  Schenkels  den  tro- 
cbanter;  doch  ist  nicht  zu  ermitteln»  ob  er  einfach  oder  doppelt  sei»  welch*  letzteres 
aber  unzweifelhaft  der  Fall  sein  wird.  Die  Flügel  haben  eine  düstergräuliche  Farbe  und 
starke  Adern»  deren  Verlauf  ganz  mit  dem  der  Ichneumonen  übereinstimmt.  Wir  be- 
merken eine  grosse ,  verlängerte  innere  Discoidalzelle  (die  mit  der  ersten  Cubitalzelle  ver- 
schmolzen)» eine  kleine  Spiegelzelle  (areola)»  die  sich  an  vorige  anlehnt  und  eine  flügel- 
spitzwärts  verbreiterte  zweite  Discoidalzelle.  Das  Geäder  des  Cnterflügels  ist  genau  wie 
bei  Ichneumon  fusorius  F.  Bemerkenswerth  ist»  dass  man  mit  der  Loupe  sehr  wohl  die 
feine  dichte  Haarbekleidung  beider  Flügel  (cf.  Fig.   11.  b)  sieht. 

Der  Hinterleib  ist  lang  und  spindelförmig.  Man  erkennt  an  demselben  6  Segmente; 
das  erste  ist  lang  und  keulenförmig»  am  Grunde  sehr  schmal»  dann  sich  allmählig  er- 
weiternd; das  zweite  bt  wenig  kürzer  und  viel  breiter»  bei  dem  dritten,  kürzeren»  hat 
der  Leib  die  grösste  Breite»  die  folgenden  sind  noch  kürzer  als  das  dritte.  Die  relativen 
Lingenverhiltnisse  sind  also  wie  bei  Ichneumon  fusorius»  wie  auch  die  Form  dieselbe  ist. 
Ichneumon  ftisorius  F.  Gray,  erscheint  rom  Frühling  bis  Herbst  und  ist 
durch  ganz  Europa  verbreitet  (Italien,  Frankreich,  Schweiz,  Deutschland, 
Volbynien,  Taurien,  Lappland). 

Die  meisten  Ichneumon-Arten  stechen  die  Puppen  der  Schmetterlinge  an. 


XIIL  j^nomalon  Grav. 

74.   Anomalen  protogaeum  m.  Taf.  Xm.  Fig.  12. 

Länge  von  der  Insertion  der  Flügel  bis  Hinterleibsspitze  6Vs  Lin.,  Länge 
des  Hinterleibes  PA  Lin.,  Breite  1  Lin.;  Länge  der  Hinterschenkel  IVs  Lin., 
der  Schiene  IVs  Lin. 
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Oening^en.  Ein  Exemplar  aus  der  Carisruher  Sammlung,  dem  aber 
der  Kopf  fehlt.  Der  tborax  ist  stark  zerdrückt  und  grossentheils  zerstört. 
Das  Thier  liegt  in  seitlicher  Lage. 

Die  grossen  breiten  Fifigel,  der  Mangel  derareola,  wie  der  lange ,  za- 
sammengedriickte,  vorn  sehr  schmale ,  hinten  verbreiterte  Hinterleib  und  die 
schlanken,  langen  Beine  weisen  diesem  Thiere  seine  Stelle  offenbar  in  der 
Gattung  Ophion  oder  Anomalon  an.  Da  die  innere  Cubitalzelle  nur  einen 
rücklaufenden  Nerven  hat,  Ophion  aber  zwei,  gibt  diess  den  Ausschlag  für 
Anomalon.  Nach  dem  stumpf  zugerundeten  Hinterleibsende  ist  es  ein  Männ- 
chen ,  das  in  Grösse  mit  dem  Männchen  von  Anomalon  amictum  F.  Gr.  über- 
einkommt. Dieses  ist  durch  ganz  Europa  verbreitet  und  lebt  als  Larve  in 
Nachtschmetterlingen. 

Die  Form  der  Brost  ist  nicht  za  bestimmen.  Die  Flöget  sind  gross ,  aber  nicht  roll- 
ständig  erhalten«  doch  sieht  man  deutlich«  dass  die  Vorderflügel  Eine  Badialzelie  and  i 
Cobitakellen  haben;  die  innere  Cnbitaizelle  ist  gross«  nach  der  Flügdspitze  zu  aber  bä 
weitem  nicht  so  stark  verschmälert  als  bei  Anomalon  amictnm  oder  Ophion  Intens;  daher 
dann  die  zweite  Discoidalzelle  beträchtlich  schmäler  ist,  übrigens  so  weit  flügekpitzwärts 
reicht  ab  die  erste.  Die  Spiegelzelle  (areola)  fehlt«  also  wie  bei  Anomalon  und  Ophion» 
gehört  daher  nicht  zn  den  Paniscen«  von  welchen  P.  testacens  Grav.  eine  sehr  ähoUche 
Tracht  hat.  —  Von  den  Hinterflügeln  sind  nur  einige  Andentongen  der  Adern  erhaltei. 
Von  den  Beinen  mnd  nnr  die  hintern  erhalten;  sie  sind  lang  nnd  dünn.  Man  erkennt 
einen  Trochanter  und  eine  starke  Hüfte.  Der  Schenkel  ist  nach  hinten  etwas  verdickt; 
die  Schienen  sind  sehr  dünn  und  zart  nnd  etwas  länger«  als  der  Schenkel;  die  tarien 
sind  lang  und  dünn «  und  scheinen  zarter  gebaut «  als  die  von  Anomalon. 

Der  Hinterleib  ist  lang,  vorn  sehr  dünn«  doch  dort  theilweise  von  den  Schenkeln 
gedeckt  und  nicht  genau  in  seiner  Gliederung  zu  erkennen.  Deutlich  sind  dagegen  die 
hinteren  4  Binge.  Sie  sind  kurz,  unter  sich  fast  von  gleicher  Länge;  das  vorletzte  Seg- 
ment das  breiteste,  nach  vom  werden  sie  allmählig  schmäler;  das  letzte  ist  kurz  und 
ganz  stumpf  zugerundet. 

Xir.  Cryptus  F. 

75.   Cryptus  antiquos  dl  Taf.  JJU.  Fig.  13. 

Kopflänge  Vs  Lin.;  Bmstlänge  2^4  Lin.,  Breite  U/k  Lin« 
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Oeningen.  Wsk  sehr  UQTOilständig  erhaltenes  Exemplar  ans  der  Carls- 
riAer  Sammlimg. 

Bei  der  nnvollstandigen  Erhaltung  dieses  Thieres  ist  es  nicht  möglich, 
mit  Sicherheit  die  Gattnng  zu  bestimmen;  doch  scheint  das  Flügelgeäder  am 
besten  zu  Cryptus  zu  passen. 

Der  Kopf  ist  stark  zerdrückt  und  scheint  rundlich  gewesen  zu  sein ;  auf  der  rechten 
Seite  ist  das  runde,  ziemlich  grosse  Auge  angedeutet.  Die  Fühler  sind  dünn  und  faden- 
förmig. An  dem  linken  sind  9  Glieder  zu  unterscheiden,  die  cylindrisch  und  unter  sich 
gleich  lang  sind;  die  Glieder,  die  näher  dem  Kopfe  liegen,  sind  yerwischt  Der  thorax 
ist  lang,  länglich  oval;  die  Flügel  ganz  verschoben;  der  rechte  Flügel  sitzt  neben  dem 
Kopfe,  wogegen  der  linke,  indessen  fast  ganz  zerstörte,  nach  hinten  verrückt.  An  dem 
rechten  ist  ein  Stück  so  wohl  erhalten,  dass  man  unter  dem  Microscop  (cf.  Fig.  13.  b)  sehr 
schön  noch  die  äusserst  feinen  Häärchen  erkennt,  mit  denen  er  besetzt  war.  Er  zeigt 
uns  ein  längliches,  dunkles  Stigma,  eine  lange,  dreieckige  Radialzelle,  eine  grosse  in- 
nere Gubitalzelle ,  welche  fünfeckig  ist  und  an  welche  sich  die  zweite  Gubitalzelle  durch 
ein  sehr  schmales  Queräderchen  anschliesst ;  dann  femer  zwei  geschlossene  Discoidalzellen, 
an  welche  nach  aussen  noch  eine  dritte  offene  grenzt.  Die  Spiegelzelle  (areola)  ist  zwar 
nicht  erhalten,  doch  sieht  man  aus  der  Art,  wie  die  Adern  dort  auslaufen,  dass  eine 
solche  vorhanden  war.  Von  den  Beinen  sind  nur  Andeutungen  da,  ebenso  vom  Hinter- 
leib nur  die  Basis,  woraus  man  aber  sieht,  dass  er  nur  einen  kurzen  Stiel  kann  gehabt 
haben  und  vorn  stumpf  war. 

Die  Arten  der  Gattung  Cryptus  leben,  als  Larven,  im  Innern  von  Nacht- 
schmetterlingen (Spinnern,  Eulen  und  Spannern)  und  Blattwespen. 

XV.    Acoenüus  Latr. 

77.   Aeoenitos  lividus  m.  Taf.  Xm.  Fig.  14 

lividus,  ci^ite  transverso,  abdonnne  fusiformi. 

Ganze  Länge  3%  Lin.,  Kopflänge  stark  V2  Lin.,  Breite  1  Lin.,  Brust- 
länge 1V2  Lin.,  Breite  stark  %  Lm.,  Länge  des  Abdomens  IVs  Lin.,  Breite 
Vi  Lin.;  Flüi^ellänge  dVs  Lin.,  Breite  vorn  1  Lin. 

Radoboj.  Ein  woU  erhaltenes  Exraiplar;  auf  demselben  Steine  auch 
Cjstoseirites  eomminis  iiiid  einige  Ameisenfingel. 

32 
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Das  ganze  Thier  ist  schmutzig  braungelb  gefärbt,  die  Flügel  dimkel. 

Der  Kopf  ist  breit t  aber  kurz »  mit  grossen ,  runden  Augen  verseben;  tou  den  Fiib- 
lern  sind  nur  die  vier  ersten  Glieder  erbalten»  von  denen  das  zweite  wieder  das  k&r- 
zeste  ist.  Die  Brust  ist  verhältnissmAssig  gross,  sie  ist  gleicb  vom  fast  von  der  Breite 
des  Kopfes t  in  der  Mitte  kaum  erweitert»  binten  stumpf  zugerundet;  die  drei  Binge  sbd 
deutlicb  getrennt.  Die  linken  Flügel  sind  wobl  erbalten.  Wir  baben  ein  länglicbes  stignui, 
eine  lange«  dreieckige  Badialzelle,  eine  grosse  fünfeckige«  innere  Gubitalzelle,  welche 
durcb  ein  scbmales  Querädercben  von  der  äusseren «  offenen  Cubitalzelle  getrennt  ist;  fer- 
ner drei  Discoidalzellen ,  von  denen  die  erste«  innere«  bis  etwa  zur  llitte  der  inneren 
Cubitalzelle  reicbt«  die  zweite  etwas  über  diese  Cubitalzelle  hinaus«  die  dritte  ist  offen. 
Die  Spiegelzelle  (areola)  feblt.     An  dem  Hinterflügel  ist  das  Geäder  grossentbeils  verwischt. 

Der  Hinterleib  ist  spindelförmig;  das  erste  Segment  bildet  einen  dünnen  Stiel •  der 
sieb  allmdblig  verbreitert;  er  ist  aber  kurz«  das  zweite  dagegen  ist  lang  und  gross;  das 
dritte  und  vierte  zusammengenommen  sind  von  der  Linge  des  zweiten  und  unter  sick 
gleicb  lang«  das  fünfte  ist  sehr  klein. 

Der  breite  Kopf,  der  Verlauf  des  Flfigelgeäders,  der  spindelförmige  Hin- 
terleib ;  der  etwas  schmäler  ist  als  der  thorax ,  und  von  der  Länge  des  Ko- 
pfes und  der  Brust  ziisammengenommen ,  scheinen  unser  Thier  dieser  Gattung 
zuzuweisen,  welche  in  mehreren  Arten  von  selber  Grösse  durch  Europa  vor- 
kommt. Vom  Stachel  bemerkt  man  nichts,  weil  die  Hinterleibsspitze  in  den 
Stein  emläufl. 

XVL  Hemiteles  Grav. 

78.  Hemiteles  fasciata  m.  Taf.  XHI.  15. 

Nigra,  alis  hyalinis,  fasciis  duabus  nigris. 

Ganze  Länge  SVi  Lin.,  Kopflänge  V2  Lin.;  Brustlänge  IVs  Lin.,  Breite 
Vs  Lin.;  Länge  des  Hinterleibes  1%  Lin.,  Breite  Vi  Lin.;  Fliigellänge  äVs 
Lin.;  Breite  Vs  Lin. 

Radoboj.   Ein  ziemlich  wohl  erhaltenes  Exemplar. 

Der  Kopf  stark  zerdrückt  nnd  vom  etwas  yerschoben,  die  Angen  ziemlich  gross. 
Der  tborax  ist  bei  der  Flttgeliosertion  am  breitesten  and  nacb  vom  zu,  noch  mebr  aber 
nacb  binten,  verscbmilert.     Er  ist  etwas  breiter  als  der  Kopf.     Der  recbte  lanzettUcbe 
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Vorderflägel  ist  wohl  erhalten,  doch  das  Geäder  nach  aussen  verwischt;  man  erkennt  das 
iinghcbe  Stigma  und  sieht  dort  eine  schmale,  dreieckige  Bandzelle,  ferner  die  ziemlich 
grosse  innere  Gobitalzelle,  welche  ganz  dieselbe  Form  hat  wie  bei  Hemiteles ;  ebenso  die 
iDflere  Discotdalzelle.  Spiegelzelle  bemerkt  man  keine.  Die  Flügel  sind  blass  gefärbt, 
bei  dem  Stigma  tritt  aber  eine  breite,  schwarze  Querbinde  aaf  und  ferner  ein  dunkler 
Fleck  auf  den  Schullerzellen.  Die  Beine  sind  ziemlich  stark  und  massig  lang,  doch  nur 
die  hintern  erhalten.  Am  Hinterleib  erkennen  wir  6  Segmente;  das  erste  ist  stielförmig 
Tcrscbmilert  und  allmählig  etwas  yerbreitert;  das  zweite  und  dritte  sind  unter  sich  fast 
Ton  selber  Länge,  das  vierte  und  fbnfte  viel  kürzer,  das  sechste  sehr  klein  und  an  der 
Spitze  die  Andeutungen  des  Legestachels  zeigend.  Der  Hinterleib  ist  etwas  schmäler  als 
der  thorax  und  etwas  kürzer  ab  thorax  und  Kopf  zusammen. 

Das  ganze  Thier  ist  dunkel  schwarz  gefärbt. 

Die  Körperform,  wie  auch  das  Flügelgeäder;  so  weit  es  erhalten  ist, 
sprechen  für  die  Gattung  Hemiteles,  wofür  auch  die  schwarzen  Bänder  der 
Flügel  angeführt  werden  können,  welche  wir  bei  einer  Zahl  von  Hemiteles- 
arten  ganz  in  gleicher  Weise  antreffen.  Steht  der  Hemit.  insignis  Gray,  aus 
Piemont  am  nächsten.  Merkwürdiger  Weise  kommt  aber  auch  in  den  Glar- 
oeralpen  eine  Hemiteles*)  vor,  welche  in  Grösse  und  dieser  Zeichnung  der 
Flügel  an  die  fossile  erinnert,  aber  einen  gelbrothen  thorax  und  erste  Hin* 
terleibsringe  hat.  Im  Uebrigen  charakterisiren  sonst  die  grösseren  Hemi- 
teles mit  dunkel  gefleckten  Flügeln,  das  südliche  Europa. 

Die  Hemiteles  sind,  wie  es  scheint,  fast  durchgehends  Schmarotzer-Schma- 
rotzer ^  d.  h.  sie  stechen  die  Schmarotzerwespenlarven  an,  welche  im  Leibe 
Ton  Schmetterlingen  wohnen  und  entwickeln  sich  im  Innern  derselben. 


*)   Hemiteles  excellens  Imhoff. 

Bufa»  capite»  abdominis  segmentis  triboa  ultimis»  alis  fasciis  duabus  nigris. 
Ganze  Länge  k^/$  Lin.«  Kopflänge  y«  Lin.,  Breite  1  Lin.;  Bnistlänge  i^/%  Lin. ;  Breite 
1  Lin.;  Hinterleibslänge  1%  Lin.»  Breite  fpst  i  Lin. 

Kopf  rundlich  mit  ovalen  Aagen,  schwarz,  Oberlippe,  2  Flecken  neben  den  Aagen  and  Oberkie- 
fern braonroth;  Fahler  roth,  die  änssereu  Glieder  schwärzlich.  Der  thorax  roth,  die  Brost  mit  einem 
grossen  schwarzen  Flecken;  das  rolhe,  henrorstehende  Schildchen  schwarz  eingefasst  Die  Fiägel  durch- 
sichtig,  mit  zwei  dunkleren  Bändern,  das  äussere  breiter  und  vom  Stigma  bis  zum  Nahtrande  reichend; 


Digitized  by 


Google 


-    172    — 

IV.  Zümft:  Pbytophaga  Latr.   Pflanzenwespen. 
CPbjtospheces  BarmO 

Fünfte  Familie:  Tenthredineta  Latr.  Blattwespen. 

Xril.  Tenthredo  L. 

78.  Tenthredo  vetusta  m.  Taf.  Xm.  Fig.  16. 

Länge  der  Brust  2Va  Lin.,  Breite  IVs  Lin.;  Flügellänge  4%  Lin.^  Breite 
IV4  Lin.;  Länge  der  Schenkel  IV3  Lin.,  der  Schiene  IVs  Lin. 

Oeningen.   Ein  Exemplar  aus  der  Sammlung  des  Herrn  von  Seyfried; 
der  Hinterleib  fehlt,  ebenso  grossentheils  die  Hinterfliigel. 

Der  Kopf  ist  andeutiich  and  vorn  in  die  Steinsubstanz  eingesenkt;  er  ist  fast  so  breit 
als  der  thorax;  am  Grande  in  der  Mitte  ausgebachtet»  2ar  Seite  mit  hervorstehenden, 
aufgetriebenen  Stellen »  welche  man  leicht  für  die  Augen  nehmen  könnte ;  diese  sind  aber 
viel  kleiner,  und  das  rechte  tritt  als  ein  kleines  Oval  hervor.  Der  thorax  ist  ziemlich 
wohl  erhalten»  indem  die  einzelnen  Platten,  aus  welchen  er  besteht,  grossentheils  zu  sehen 
sind ;  sie  zeigen  ganz  dieselben  relativen  Grössenverhältnisse  und  Formen,  wie  bei  Tenthredo. 
Der  mesothorax  ist  stark  entwickelt,  die  beiden  Seitenplatten  des  mesonotums  schliessen 
den  zugespitzten,  dreieckigen  Theil  der  vorderen  Platte  ein;  hinter  dem  mesonotum  tre- 
ten noch  die  Brustplatten  hervor.  Die  Hinterbeine ,  die  an  denselben  befestigt,  sind  ziem- 
lich stark;  die  beiden  Schenkelringe  sind  undeutlich;  die  Schenkd  und  SchieneB  ziem- 
lich lang,  letztere  nach  aussen  etwas  verdickt;  die  Gliederung  der  Tarsen  nicht  zu  sehen. 
Die  Fl&gel  sind  nach  aussen  zu  verbreitert  und  ziemlich  stumpf.  Das  Geäder  stimmt 
an  dem  Vorderflügel  mit  dem  von  Tenthredo  überein.  Wir  finden  zwei  Badialzellen ,  die 
innere  geschlossene  ist  klein  und  durch  ein  sehr  schwach  angedeutetes,  von  dem  Stigma 


die  Beine  rotb  mit  dankel  gefärbteo  Hüfleo  and  Scheokelringen.  Am  Hinterleib  sind  die  drei  ersteo 
Leibringe  (auch  der  Stiel)  rolbgelb;  die  drei  folgenden  schwarz. 

Steht  dem  Hemiteles  insignis  Grav.  (Ichneumonid.  H.  851)  am  nftchsten,  ist  aber  klei- 
ner, der  Kopf  dunkler,  der  Hinterleibsstiel  roth  gefärbt,  wogegen  er  bei  jener  Art 
schwarz  ist 

Ich  entdeckte  diess  Thierchen  auf  der  Frugmatt,  Gant.  Glarus,  6300  F.  ü.  M. 
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aasgebandet  Ae^rdbeD  you  der  losseren  getrennt.  GubitalzeHen  sind  drei;  die  innerste 
ist  sehr  kitin ,  die  sweite  Iftnger  nnd  bis  zor  Mitte  der  zweiten  Disooidalzelle  reichend ; 
die  dritte  offen ;  die  innere  Discoidalzelle  ist  gross ,  rantenförmig  ond  reicht  bis  zur  Mitte 
der  zweiten  Gubitalzelie;  die  zweite  Discoidalzelle  ist  durch  ein  sehr  undeutliches  Aeder- 
cben  Ton  der  dritten  getrennt.  Die  zweite  Schalterzelle  reicht  bis  zur  inneren  Discoi- 
dalzelle; nn  sie  stösst  die  area  postica  interna  (Grav.)«  die  bis  etwas  über  die  Mitte  der 
inneren  Discoidalzelle  reicht  und  an  die  area  postica  externa  stösst,  welche  nach  aussen 
noch  durch  eine,  indessen  sehr  undeutliche,  Querader  von  einer  offenen  Zelle  getrennt 
zu  sein  scheint. 

Neben  dem   linken  Flügel  liegt  ein  schwarzer  Flecken,  welcher  wahrscheinlich  aus 
Fragmenten  des  Hinterleibes  besteht,  an  denen  aber  nichts  Deutliches  zu  unterscheiden  ist. 

Die  Zusammensetzung  des  thoraX;  wie  das  Flügelgeäder  lassen  nicht 
zweifeln,  dass  unser  Thier  zu  den  Blattwespen  gehöre  und  zwar  stimmt  der 
Verlauf  der  Adern  am  besten  mit  demjenigen  von  Tenthredo  überein,  da- 
gegen ist  eine  Yergleichung  mit  lebenden  Arten  misslich.  In  Grösse  der 
Brust  und  Form  und  Länge  der  Flügel  stimmt  sie  am  besten  mit  der  Ten- 
thredo bifasciata  Klug.  (T.  Rossü  Jur.),  welche  im  mittleren  Eiu*opa  zu 
Hause  ist. 

Xrill.  Cephites  m. 

79.    Cephites  Oeningensis  m.  Taf.  XIII.  Fig.  17. 

Länge  des  Leibes  wahrscheinlich  ßVs  Lin.,  Länge  der  Yorderflügel  wahr- 
scheinlich 4V3  Lin. 

Oeningen.  Ein  undeutliches  und  unvollständiges  Exemplar  in  der  Carls- 
ruher  Sammlung. 

Auf  den  ersten  Blick  glaubt  man  eine  Perlfliege  vor  sich  zu  haben ,  ein 
Blick  auf  das  Flügelgeäder,  das  aber  nur  unter  dem  Mikroskop  zu  verfolgen 
war^  zeigt  aber  sogleich,  dass  diess  Thierchen  nichts  mit  einer  Perle  ge- 
mein habe,  und  zu  den  Hymenq[)teren  gehören  müsse;  hier  raid  es  wieder 
nach  dem  Flügelgeäder  die  Blattwespen,  welche  den  meisten  Anspruch  auf 
diess  Thierchen  haben,  doch  ist  das  Geäder  nicht  vollständ^  genug  erhalten, 
um   mit  einiger  Sicherheit  die  Gattung  bestimmen  zu  können.    Der  lange, 
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schmale  Leib  weist  aber  aHf  Gephas  oder  !]üphydria,  scheint  aber  noch  län- 
ger und  schmäler  gewesen  zu  sein,  als  bei  irgend  einer  bekannten  Art. 

Der  Kopf  fehlt ;  Tom  thorax  sind  nar  Fragmente  da ,  welche  einen  schmalen ,  brau- 
nen Streifen  darstellen;  der  Hinterleib  scheint  sehr  lang  aber  schmal  gewesen  zu  sein; 
man  bemerkt  hinter  dem  thorax  zuerst  ein  Stück  desselben,  dann  ist  er  verwischt»  tritt 
aber  weiter  hinten  wieder  hervor.  Die  Fl&gel  sind  sammtlich  auf  der  linken  Seite»  da- 
her das  Thier  in  seitlicher  Lage  vorliegt ;  leider  sind  sie  aber  nur  unvollständig  erhalten ; 
der  linke  Vorderflugel  ist  vorn»  der  rechte  liegt  hinter  dem  linken  und  auf  den  ersten 
Blick  halt  man  ihn  für  den  linken  Hinterfliigel ;  dieser  liegt  aber  ganz  an  dem  linken 
Vorderflugel  an  und  ist  so  mit  ihm  verschmolzen»  dass  die  Trennnngslinie  nicht  anzo- 
geben ist. 

Die  Yorderflögel  hatten  ohne  Zweifel  zwei  Badialzellen ;  die  erste  liegt  beim  Stigma, 
reicht  aber  über  das  Stigma  hinaus;  man  sieht  beim  rechten  Vorderflugel  hinter  demsel- 
ben die  trennende  Querader.  Die  Zahl  der  Gubitalzellen  ist  nicht  zu  bestimmen;  doch 
sieht  man  eine  grosse  innere  Gubitalzelle  beim  Stigma»  die  siebeneckig  war  und  bis  an 
das  Stigma  reicht»  die  zweite  ist  länger»  aber  schmäler;  von  den  Discoidalzellen  ist  die 
innerste  am  besten  erhalten;  sie  ist  rautenförmig  und  ziemlich  gross;  die  zweite  ist  nach 
aussen  nicht  begrenzt»  indem  das  Flügelgeäder  dort  sich  verwischt.  Die  area  scapularis 
ist  zwar  schmal»  aber  deutlich»  indem  die  vena  marginalis  und  v.  scapularis  von  einan- 
der getrennt  sind;  noch  etwas  breiter  ist  die  area  externo- media;  die  area  interno-media 
ist  durch  eine  deutliche  Querader  in  2  Zellen  abgetheilt.  Auf  dieses  Feld  folgen  beim 
Vorderflügel  noch  zwei  Längsadern »  die  durch  zwei  Queräderchen  verbunden  sind.  Diese 
gehören  offenbar  dem  Hinterflügel  an. 

Von  Cephus  und  Xiphydria  weicht  Cephites  ab  durch  den  noch  länge- 
ren Hinterleib,  die  grössere  area  scapularis,  durch  die  längere^  über  das 
Stigma  hinausreichende  erste  Radialzelle,  und  die  kleinere  innere  Discoi- 
dalzelle. 

Die  Larven  von  Cephus  leh&k  wahrscheinlich  in  den  Halmen  der  Grä- 
ser, ^wenigstens  ist  diess  von  einer  Art  bekannt. 

80.  Cephites  fragilis  m.  Taf.  XIY.  Fig.  1. 
Ganze  Länge  3  Lin.,  der  Flügel  3  Vi  Lin» 
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Oe Hingen.    Ein  nnvoltetandiges  Stück  in  der  Sammlung  des  Hrn.  von 
Seyfried. 

Kopf  ond  Leib  sehr  stark  lerdrückt;  erslerer  scheint  oval  gewesen  in  sein;  der  Leib 
ddiin  und  schmal;  er  ist  hell  brann.  Die  Beine  sind  massig  lang  mit  dftnnen,  zarten 
Schienen.  Die  Flögel  ziemlich  gross,  doch  ihr  Gelder  sehr  nndeatlich  und  mit  Mühe  nur 
dllige  Adern  zu  verfolgen.  Die  Yorderflngel  sind  beide  anf  der  linken  Seite ;  soweit  das 
Geäder  zn  verfolgen,  stimmt  es  mit  demjenigen  der  vorigen  Art  überein.  Man  erkennt 
eine  grosse,  innere  Gubitalzelle  und  eine  rautenförmige  ziemlich  grosse,  innere  Discoi- 
dalzelle.     Anf  dem  Stein  sind  die  Flügel  milchweiss. 

Stimmt  in  Grösse  mit  dem  Cephns  troglodyta  F.  überein. 


V.  Ordnung:  Lepidopteren.  Schmetterlinge. 


Die  Schmetterlinge  gehören,  wie  es  scheint,  einer  spätem  Schöpfungs- 
zeit an,  daher  versteinerte  Schmetterlinge  zu  den  grössten  Seltenheiten  ge- 
hören. Von  Radoboj  sind  mir  erst  zwei  und  ebenso  zwei  von  Oeningen  zu 
Gesicht  gekommen.  Karg  erwähnt  zwar  eines  sehr  schönen  Oeninger-Schmet- 
terlings,  der  nach  Zürich  gekommen  sein  soll.  Allein  hier  findet  sich  die- 
ser nicht  und  die  Angabe  verliert  noch  mehr  an  Werth,  wenn  wir  berück- 
sichtigen, dass  Karg  das  Thier  nicht  selbst  gesehen  hat. 

Nicht  selten  findet  man  in  Oeningen  Versteinerungen,  welche  man  auf 
den  ersten  Blick  für  Raupen  zu  halten  versucht  ist.  Wie  man  sie  indessen 
genaoer  untersucht,  überzeugt  man  sich  von  der  Unrichtigkeit  einer  solchen 
Annahme,  indem  man  nirgends  eine  Spur  von  der  Gliederung  des  Leibes,  noch 
von  Gliedern  entdeckt.  Es  sind,  wie  ich  glaube,  die  versteinerten  Excre- 
mente  von  Vögeln.  Sie  stellen  eine  braunschwarze,  krümmelige  Masse  dar, 
in  der  wir  öfter  härtere,  hornige  Rörperchen,  als  wären  es  Bruchstücke  der 
hornigen  Körperbedeckung  von  Insekten  bemerken;  sie  liegen  aber  so  ohne 
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Ordnung  durch  dnander^  wie  in  den  Excrementen  insektenfresssender  Vögel, 
daher  die  Yermuthung  nahe  liegt,  dass  sie  von  solchen  Vögeln  herriäiren. 
Die  Formen  sind  sehr  variabel;  bald  lang  gestreckt  (Tab.  XIV.  Fig.  2.  a),  bald 
zusammengekrümmt  (Tab.  XTV.  Fig.  2.  b),  bald  in  mehrere  längliche,  oder 
rundliche  Stöcke  zerfallen  (Tab.  XTV.  Fig.  2.  c),  oder  auch  eine  rundliche 
Masse  darstellend.  Nicht  unerwähnt  will  ich  lassen,  dass  diesen  Croprolitben 
häufig  von  den  Verkäufern  Beine  (mit  der  bekannten  braunen,  aus  jungen  Baum- 
nussschalen  gefertigten  Farbe)  gemalt  wurden,  um  ihnen  ein  insektenartiges 
Aussehen  zu  geben.  Vollständige  Vögelscelette  sind  bis  jetzt  noch  keine  in  Oe- 
ningen  gefunden  worden,  wohl  aber  einzelne  Knochen  und  ein  paar  Federn, 
deren  eine  schon  Scheuchzer  (piscium  querelae  Tab.  11.)  abgebildet  hat. 

Das  Flügelgeäder  weicht  bei  den  Schmetterlingen  bedeutend  von  dem 
der  übrigen  Ordnungen  ab.  Die  vena  mediastina  ist  sehr  kurz  und  bald  in 
die  Randader  auslaufend,  oder  noch  häufiger  ganz  fehlend;  die  v.  scapularis 
(la  costale  Boisd.)  läuft  immer  schräg  zum  Aussenrande  und  verbindet  sich 
mit  ihm  vor  der  Flügelspitze.  Diese  Ader  bleibt  immer  einfach.  Bei  den 
Unterflügeln  ist  sie  am  Grunde  (nebst  der  v.  mediastina)  mit  der  v.  externo- 
media  verbunden,  und  erscheint  so  häufig  nur  als  Ast  derselben.  Die  vena 
externo-media  (la  souscostale  Boisd.)  ist  immer  verästelt.  Die  Zahl  dieser  Aeste 
und  die  Art  und  Weise,  vne  in  der  Regel  wenigstens  einer  dieser  Aeste  sich 
weiter  zerspaltet,  ist  nach  den  Familien  und  Gattungen  verschieden.  Bei  den 
Oberflügeln  bemerken  wir  häufig  5  Aeste,  ron  denen  der  dritte  weitere  Ver- 
ästelung zeigt,  wogegen  die  übrigen  einfach  bleiben.  Bei  den  Unterflugehi 
haben  wir  in  der  Regel  nur  3  einfache  Aeste.  Die  v.  intemo-media  (la  me- 
diane zerspaltet)  sich  bei  Ober-  und  Unterflügeln  meistens  in  9  Aeste,  welche 
nach  dem  Innenrande  gehen.  Die  area  intemo-media  (die  Mittelzelle,  Mit- 
telfeld) ist  meistens  gross  und  häufig  dadurch  geschlossen,  dass  ein  Quer- 
äderchen  die  beiden  Mitteladem  verbindet.  Der  innerste  Ast  der  vena  ex- 
terno-media geht  häufig  von  diesem  Queräderchen  aus,  in  manchen  FäHen 
a4)er  entspringt  er  directe  aus  der  v.  externo-media,  wodurch  das  Mittel- 
feld geheilt  wird.  Die  v.  analis  (la  radial  Boisd.)  ist  bei  den  Oberflügeln 
meistens  eine  ganz  einfache  Ader;  selten  ist  sie  doppelt  (bei  den  Cossontden 
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imd  Zygaenidea)  oder  verästelt  wie  bei  Psycbe  und  den  Pyraliden ,  bei  de- 
nen aber  der  innere  Ast  sehr  kurz  ist;  bei  den  Unterflügeln  dagegen  besteht 
sie  meist  aus  zwei  Gabelästen  ^  selten  ans  dreien. 


L  Zunft:  Diumen.  Tagschmetterlinge. 

Erste  Familie:  Nymphaliden. 

/.   Vanessa  F. 

1.   Vanessa  attayina  m.    Taf.  XIV.  Fig.  3. 

Sphinx  attavus  Charpentier  nov.  act.  T.  XX.  p.  4€8.  Taf.  XXII.  4. 

Alis  anterioribus  lividiS;  basi,  fasciis  maculisque  nigris.  Long.  IßVs  Lin. 

Radoboj.  Ein  Oberflügel,  dessen  Innenrand  aber  nicht  erhalten  ist. 

Charpentier  hat  diesen  Flügel  einem  Sphinx  zugesprochen  ond  ihn  mit  dem  Sphinx 
Tfliae  L.  verglichen;  allein  schon  die  ziemlich  stark  gebogene  Bandlinie  (vena  marginalts) 
spricht  gegen  Sphinx »  bei  welcher  Gattung  sie  bis  über  zwei  Drittel  Flägellänge  fast  ge- 
rade verlSoft  und  dann  erst  gegen  die  Spitze  sich  zubiegt;  ebenso  aber  auch  das  Geäder. 
B€i  Sphinx  haben  wir  nämlich  ein  geschlossenes  Mittelfeld  und  der  Ast  der  vena  extemo- 
Bsedia,  welcher  neben  der  Flügelspitee  ausläuft,  verästelt  sich  nicht.  In  der  Form  des 
Flögeis,  im  Geäder  und  Färbung  stimmt  unser  SchmetterlingflOgel ,  wie  mir  scheint,  am 
besten  mit  der  Gattung  Vanessa  F.  überein.  Wir  bemerken  nemlich,  gerade  wie  bei 
den  Yanessen,  zunächst  eine  siaike  vena  scapularis,  welche  weit  vom  in  die  y.  margi- 
lualis  ausläuft;  eine  schwächere  vena  extemo-media ,  welche  noch  näher  der  Flügelspitze 
mit  dem  Bande  sich  verbindet;  diese  bildet  nach  Innen  zunächst  einen  Ast*),  der  flügel- 
spitzwärts  in  zwei  weitere  Aeste  sich  spaltet;  der  äussere  von  diesen  läuft  zur  Flügel- 
spitze, der  innere  aber  trennt  sich  nochmals  in  zwei  Gabeläste ,  welche  zum  Hinterande  Ver- 
la ofen  und  von  denen  jeder  in  einen  schwachen,  stumpfen  Zahn  des  Flügelrandes  aus- 
gebt. Auf  diesen  Gabelast  feigen  weiter  nach  Innen  zwei  Längsadem ,  welche  am  Grunde 
sich  wahrscheinlich  verbinden ,  und  in  die  vena  externo-media  eingeftigt  sind.  Diese  bei- 
den  Adern   (es  sind  diess  die  fünfte  und  sechste  Ader  von  Herrich  Schäffer)  geben  bei 


*)  Wahrscheinlich  ist  ausser  diesem  noch  eia  Ast  da,  der  aber  verwischt  ist 
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den  Vanessen  getreDOt  bis  zur  v.  extemo-media  hinauf  und  divergiren  gleich ,  wie  sie  ans 
dieser  heraostreten;  wahrscheinlich  ist  diess  beim  fossilen  Thiere  anch  der  Fall,  jedock 
sieht  man  nur  die  Einmündung  des  äusseren  Astes  in  die  vena  extemo-m^ia ,  indem  der 
innere  am  Grunde  ganz  verwischt  ist,  wie  denn  überhaupt  die  Adern  in  Folge  des  star- 
ken Druckes,  dem  der  Flügel  unterworfen  war,  äusserst  schwach  hervortreten  und  oor 
mit  Mühe  zu  erkennen  sind.  Die  vena  interno-media  verläuft  wie  bei  den  Vanessen,  sie 
sendet  nämlich  nach  dem  EUnterrande  zwei  Aeste  aus,  so  dass  im  Ganzen  drei  Längsadem 
zuletzt  in  parallelen  Linien  nach  dem  Rande  verlaufen.  Die  vena  analis  ist  nur  am  Grunde 
angedeutet,  indem  der  Innenrand  grossenlheils  zerstört  ist.  Das  Mittelfeld  ist  offen,  we- 
nigstens ist  keine  Spur  eines  Yerbindungsastes  zwischen  v.  externo-  und  interno-media 
zu  finden.  In  allen  diesen  Punkten  stimmt  also  das  fossile  Thier  mit  den  Vanessen  über- 
ein. Ebenso  stimmt  ferner  der  zackige  Hinterrand,  indem  wir,  wie  schon  bemerkt,  an 
der  Ausmündung  des  äusseren  Gabelastes  der  v.  externo-media  kleine  Zacken  bemerken, 
wobei  freilich  zu  bedauern,  dass  von  dort  an  der  Flügel  zerrissen  ist,  so  dass  die  Rand- 
bildung nur  an  jener  kleinen  Stelle  bestimmt  werden  kann.  In  der  Färbung  zeigt  der 
Flügel  viel  Uebereinstimmendes  mit  demjenigen  der  Vanessa  Gardui  L.  Wir  bemerken  nem- 
lich  zunächst  dem  Grunde  eine  dunklere  Stelle,  welche  fast  bis  zu  Vs  Flügellänge  hin- 
ausreicht ;  dieser  danklere  Flügelgrund  ist  indessen  wieder  in  der  Mitte  durch  einige  nn- 
regelmässige  hellere  Stellen  unterbrochen.  Auf  diese  dunkle  Steile  folgt  ein  helles  Quer- 
band  von  V/^  Linien  Rreite,  welches  aber  nicht  bis  zum  Innenrand  reicht«  wenigstens 
ist  an  der  Stelle,  wo  die  v.  interno-media  den  ersten  Ast  aussendet,  wieder  ein,  freilich 
sehr  undeutlich  umgrenzter,  dunkler  Fleck;  auf  dieses  helle  Querband  folgt  wieder  ein 
3  Linien  breites  dunkles  Querband ,  welches  dem  mittleren  schwarzen  Querband  der  V. 
Gardui  entspricht;  bemerkenswerth  ist,  dass  dieses  bei  der  V.  attavina  von  der  Nahtseite 
her  ebenfalls  durch  einen  helleren  Flecken  getheilt  wird ,  welcher  helle  Flecken  nicht  bis 
zum  Aussenrand  hinausreicht.  Auf  dieses  dunkle  Querband  folgt  wieder  ein  helles  Band 
von  IV4  Lin.  Breite,  und  darauf  wieder  ein  dunkler,  31/4  Lin.  breiter  Flecken,  der  aber 
sehr  kurz  ist,  indem  weiter  nach  Innen  an  jener  Stelle  der  Flügel  wieder  hellgelb  braun 
gefärbt  ist;  auf  diesen  dunklen  Flecken  folgt  wieder  ein  kleiner  heller  Flecken;  weiter  fln- 
gelspitzwärts  ist  der  Flügel  dunkelbraun  gefärbt,  welche  Farbe  allmählig  heller  wird,  so 
dass  der  Flügelrand  vrieder  hellbraun  wird;  die  Zackenspitzen  dagegen  sind  schwarz. 

In  der  Färbung  des  Oberflügels  stimmt  also  der  fossile  SchmetterKng 
am  meisten  mit  Vanessa  Cardui  L.  überein,  dennoch  kann  er  nicht  als 
analoge  Art  betrachtet  werden,  denn  fürs  erste  war  er  beträchtlich  grösser, 
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fürs  zweite  ist  die  Randader  stärker  gebogen,  zeigt  eine  regelmässige  Bogen- 
liaie,  während  sie  bei  Vanessa  Cardui  in  mehr  gerader  Linie  verläuft. 

2.  Vanessa  Pluto  m.  Taf.  XIV.  Fig.  4. 

Alis  griseo-nigris,  anterioribus  margine  posteriore  ocellis  sex  pallidis. 

Länge  des  Vorderflügels  wahrscheinlich  15  Lin.;  er  ist  erhalten  bis  zu 
14' A  Lin.;  grösste  Breite  SVi  Lin. 

Radoboj.  Ein  ausgezeichnet  schönes  Exemplar  in  dem  k.  k.  Uofkabi* 
net  zu  Wien;  leider  fehlt  aber  der  Kopf,  der  Hinterleib,  der  grösste  Theil 
der  Hinterflügel  und  die  Spitze  der  Vorderflügel. 

Der  Broslkasten  ist  lüDglich  oval,  in  der  Mitte  zwei  LiDien  dick,  an  der  Oberseite 
TOD  ein  paar  Streifen  durchzogen.  Der  Oberflügel  ist  am  Grande  schmal,  nach  dem 
Hinterrande  hin  aber  stark  verbreitert  und  erreicht  daselbst  seine  grösste  Breite.  Die  Aussen* 
randlinie  (v.  marginalis)  ist  sehr  stark  gebogen,  und  zwar  bildet  sie  vom  Grunde  zur  Spitze 
dne  regelmissige,  starke  Bogenlinie.  Die  Schulterader  ist  am  Grunde  stark  y^  Lin.  vom 
Rinde  abstehend  und  läuft  ausserhalb  der  Flügelmitte  in  denselben;  die  vena  externo- 
media  ist  ihr  sehr  genähert  und  nur  mit  Mühe  zu  unterscheiden ,  sie  mündet  noch  näher  flu* 
gebpitzwärts  in  die  Randader.  Sie  sendet  zunächst  einen  einfachen  Ast  ab ,  der  mit  dem 
Hiuptstamm  parallel  läuft ,  ihm  sehr  genähert  ist  und  noch  näher  der  Flügeispitze  in  die 
Randader  mündet ;  der  zweite  Ast  spaltet  sich  bald  wieder  in  zwei  Aeste ,  von  denen  der 
äussere  vor  der  Flügelspitze  in  die  Bandader  auslauft,  der  innere  theilt  sich  nochmals 
in  zwei  Gabeläste,  welche  ohne  Zweifel  innerhalb  der  Flügelspitze  ausmünden;  ganz  nahe, 
wo  der  zweite  Hauptast  der  vena  externo-media  entspringt,  läuft  der  dritte  aus,  der  ein- 
fach und  nach  dem  Hinterrande  geht ;  auf  diesen  folgt  ein  vierter  Ast ,  dessen  Insertion 
aber  nicht  zu  sehen;  es  scheint,  dass  er  auf  der  Flügelfläche  entspringe.  —  Die  vena 
iotemo-media  ist  ebenfalls  stark  ausgesprochen;  sie  sendet  nach  Innen  zwei  starke,  aber 
einfach  bleibende  Aeste  aus ,  so  dass  sie  im  Ganzen  in  drei  parallelen  Adern  in  den  Hin- 
terrand einmündet.  Das  Ifittelfeld  ist  verhältnissmässig  ziemlich  klein  und  nicht  ge- 
schlossen ,  indem  kein  Querast  die  beiden  Mitteladern  verbindet.  Die  vena  analis  ist  ein- 
lach und  läuft  nahe  dem  Nahtrande  herunter.  In  den  Feldern  zwischen  je  zwei  Längs- 
rippen sieht  man  eine  schwache  Längslinie,  welche  vom  Flügelrande  bis  zum  Augenpunkt 
lauft;  sie  stellt  eine  schwache  Furche  oder  Falte  dar,  die  dort  im  Flügel  sich  befunden 
hat.    Der  Hinterrand  ist  leider  nicht  ganz  erhalten^  namentlich  fehlt  die  Flügelspitze ,  de- 
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rea  Form  zur  Bestimmiing  der  Gattung  so  wichtig  wire ;  es  ist  daher  nicht  zu  ermitteb, 
ob  diese  ganzrandig  oder  gezackt  war.  Der  Hinterrand  Terlanft  in  einer  schwachen  Wel- 
lenlinie, indem  ganz  schwache,  stumpfe  Kerbzähne  an  der  Ausmündung  der  Längsadem 
liegen. 

Die  Farbe  des  Flügels  ist  ein  dunkles  Graubraun;  am  Grunde  und  im  Bandfelde  ist 
er  dunkler,  welche  dunklere  Parlhie  aber  allmählig  in  die  hellere  verläuft;  gegen  die  Au- 
genflecken zu  wird  die  Farbe  wieder  dunkler ; '  längs  des  Randes  bemerken  wir  eine  Beihe 
(nemlieh  6)  von  runden ,  hellen  Flecken  und  zwar  liegt  je  zwischen  zwei  Längsadem  ein 
solcher  Fleck,  welcher  das  ganze  Feld  zwischen  den  Adern  ausfällt.  Es  reicht  dieser 
helle  Fleck  nicht  bis  zum  Fliügelrande ,  welcher  wieder  dunkler  graubraun  gefärbt  ist 
In  der  Mitte  jedes  Fleckens  legt  ein  schwarzer,  runder  Punkt;  ob  dieser  noch  einen  weis- 
sen Augenpunkt  besessen  habe  oder  nicht,  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  ermitteln,  doch 
ist  es  wahrscheinlich,  indem  wenigstens  bei  zwei  dieser  Punkte  in  der  Mitte  eine  kleine, 
hellere  Stelle  wahrzunehmen  ist.  Diese  hellen  Augenflecken  scheinen  von  keinem  schwar- 
zen Bing  eingefasst  zu  sein. 

Von  den  Unterflügeln  ist  nur  der  Grund  erhalten.  Wir  sehen  da  die,  bald  in  zwei 
Gabeläste  sich  spaltende,  vena  analis  und  die  beiden  am  Grunde  ganz  genäherten  Mit- 
teladern. Die  Färbung  dieses  Flügeltheits  ist  gleich  wie  am  Oberflügel,  und  zwar  nach 
dem  Grunde  zu  auch  dunkler  werdend. 

Hieher  rechne  ich  auch  ein  Stück  eines  ünterflügels  aus  der  Grätzer-Sammlung,  das 
bei  Taf.  XIV.  Fig.  5  dargestellt  ist.  Die  Hauptadern  treten  an  diesem  Fingelstücke  alle 
hervor.  Die  beiden  Mitteladern  schliessen  ein  nicht  sehr  grosses  Mittelfeld  ein;  ob  die- 
ses durch  einen  Verbindungsast  zwischen  den  beiden  Mitteladern  geschlossen  ist  oder  nicht, 
war  mir  nicht  möglich  zu  ermitteln;  bei  guter  Beleuchtung  glaubte  ich  dort  einen  schwa- 
chen Quereindruck  zu  sehen,  der  als  Verbindungsast  zu  deuten  wäre;  jedenfalls  wäre  der- 
selbe aber  äusserst  zart,  viel  zarter  als  die  übrigen  deutlichen  Adern.  Die  äussere  Mit- 
telader sendet  4  Aeste  aus,  der  erste  entspringt  nahe  der , Flügelbasis  und  läuft  nachdem 
Aussenrande,  die  drei  folgenden  entspringen  näher  flügelspitzwärts.  Die  v.  interno-me- 
dia  zerspaltet  sich  in  3  Aeste,  ganz  so  wie  die  des  Oberflügels,  welche  auch  in  gleicher 
Weise  verlaufen.  Alle  3  Aeste  sind  fast  gleich  weit  von  einander  entfernt  und  entsprin- 
gen nicht  von  einem  Punkt.  Die  vena  analis  zerspaltet  sich  bald  nach  ihrem  Ursprung  in 
zwei  Gabeläste ,  welche  nach  aussen  laufen.  Die  Farbe  des  Flügels  ist  ein  helles  Graubraun. 
Die  Bestimmung  der  Gattung^  zu  welchem  unser  Thier  gehört,  wird 
sehr  dadurch  erschwert,  dass  der  Hinterrand  nicht  ganz  erhalten  ist.    Nach 
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der  allgemeinen  Form  und  dem   Geäder  der  Flügel  moss  er  wohl  zu  den 
Nympfaaliden  gehören.    Bei  den  Papilionen,  Pieriden^  Danaiden  und  Satyri- 
den  ist  die  MHtelzeile  der  Flügel  durch  einen  starken  Verbindungsast  der 
Vena  externe-  und  interno-media  geschlossen ,  wogegen  beim  fossilen  TWere 
die  Mittelzelle  des  Oberflügels ^  und  vielleicht  auch  die  des  Unterflügels,  ge- 
öffnet ist,  wie  diess  bei  vielen  Nymphaliden  vorkommt.    Von  den  Pieriden 
unterscheidet  er  sich  überdiess  durch  die  Art  der  Verästelung  der  v.  extemo- 
media,  indem  (um  mich  der  Terminologie  von  Herrich  Schäfl^er  zu  bedie- 
nen) die  7te  und  9te  Rippe,  vom  Nahtrande  an  gerechnet,  aus  der  sechsten 
entspringen,  und  die  achte  ans  der  siebenten,  während  beim  fossilen  Thiere 
dde  8te  und  9te  Rippe^  wie  bei  den  Nymphaliden,  aus  der  7ten  entspringen. 
So  weist  also  das  Geäder  auf  einen  Nymphaliden.    Unter  diesen  kommen  ein 
paar  Gattungen  vor  (nemlich  Apatura  und  Melitaea)  mit  offener  Mittelzelle 
der  Hinterflügel;  allein  bei  diesen  finden  sich  keine  Arten  nüt  Augenflecken, 
wogegen  unter  den  Yanessen  eine  Art  vorkommt,  welche  in  der  Flecken- 
bildung eine  auffallende  Aehnlichkeit  mit  dem  fossilen  Thiere  hat.    Zwar  ist 
bei  Vanessa  die  Mittelzelle  der  Hinterflügel  geschlossen,  aber  durch  einen  so  zar- 
ten, feinen  Querast,  dass  dieser  sich  leicht  verwischen  konnte.  Jene  dem  fossilen 
Thiere  nahe  verwandte  Art  der  Lebenwelt  ist  die  Vanessa  Hedonia  L.  F.  Gramer 
de  üetlandsche  Kapellen  T.  H.  Taf.  69.  C.  D.  und  T.  VHI.  Taf.  374.  E.  F. 
Es  hat  diese  genau  die  Grösse  des  fossilen  Tbieres,  der  Aussenrand  bildet 
ebenfalls  eine  starke  Bogenlinie;  die  Oberflügel  sind  grauschwarz  und  haben 
am  Hinterrande  eine  Reihe  von  6  Augenflecken;  es  sind  diese  roth  und  mit 
einem  schwarzen  Punkt  in  der  Mitte  versehen;  dieser  schwarze  Punkt  um- 
fasst  einen  kleinen  weissen  Punkt.    In  der  Vertheilung  und  Stellung  dieser 
Flecken  stimmt  Pluto  ganz  mit  Hedonia  überein,  nur  sind  bei  letzterer  die 
Flecken  kleiner  und  von  einem  schwarzen  Ring  umfasst;  ferner  sind  sie  et- 
was weiter  vom  Rande  abstehend.  Die  Vanessa  Hedonia  kommt  auf  Ceylon, 
Amboina,  Java  und  den  Philippinen  vor,   hat  also  im  tropischen  Asien  eine 
weite  Verbreitung. 

Von  Schmetterlingen   mit  ähnlicher  Färbung  können  noch  in  Betracht 
kommen:  die  Argynnis  Diana  Gramer  H.  p.  4.  t.  96.  D.  E.  Say.  Americ.  En- 
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twn.  17,  welche  im  südlichen  Theile  der  vereinigten  Staaten  (Neu-Geor- 
gien,  Westflorida,  Arkansas  und  Missouri)  lebt.  Es  hat  dieser  Schmetter- 
ling eine  ähnliche  Tracht,  ist  schwarz  und  am  Hinterrande  mit  einer  Reihe 
gelber  Flecken  versehen,  welche  je  zwischen  die  Längsadern  vertheilt  sind- 
Diese  gelben  Flecken  reichen  aber  bis  zum  Rande,  und  ferner  hat  jeder 
zwei  schwarze  Punkte.  Auch  ist  die  A.  Diana  bedeutend  grösser.  In  Grösse 
und  Färbung  stimmt  daher  das  fossile  Thier  mehr  mit  der  Hedonia  überein, 
als  mit  der  Diana,  doch  kann  mit  voller  Sicherheit  erst  darüber  entschie- 
den werden,  wenn  einmal  ein  Exemplar  mit  vollständig  erhaltenem  Hinter- 
rand gefunden  wird;  was  von  diesem  erhalten  ist,  spricht  aber  auch  mehr  für 
die  Hedonia  als  die  Diana. 

Zweite  Familie:  Pieriden. 

IL  PierUes  m. 

3.  Pierites  Freyeri  m.  Taf.  XIV.  Fig.  6. 

Alis  anterioribus  lividis,  margine  maculisque  duabus  nigris. 

Länge  des  Vorderflügels  9%  Lin.,  Breite  S'A  Lin. 

Radoboi.  Ein  einzelner  Vorderflügel,  dessen  Spitze  und  theilweise  auch 
Hinterrand  aber  zerstört  ist,  in  der  k.  k.  montanistischen  Sammlung  zu  Wien. 

Das  Geäder  ist  nicht  in  seinem  Verlauf  zu  ermitteln  und  da  auch  der 
Umriss  des  Flügels  nicht  vollständig  vorliegt,  ist  die  Gattung  nicht  mit  Si- 
cherheit zu  ermittein.  In  Form  und  Farbe  scheint  er  am  meisten  mit  man- 
chen Pieriden,  namentlich  Pieris  Daplidice,  zu  stimmen,  wofür  auch  das  dünne 
Schuppenkleid,  das  er  gehabt  zu  haben  scheint,  angeführt  werden  kann,  wo- 
gegen die  allerdings  stumpfen  Zacken  am  Hinterrand  eine  abweichende  Bil- 
dung zeigen. 

Der  Flöget  ist  am  Grande  stark  Terschmftlert ,  nach  dem  EGnterrande  zu  stark  ver- 
breitert ;  der  Hinterrand  ist  stampf  gekerbt ;  in  die  Bacbt  der  Kerbe  läuft  eine  Längs- 
falte, in  die  Mitte  derselben  eine  Ader  aus,  die  man  aber  nicht  bis  zur  Insertionsstelle 
yerfolgen  kann;  die  äussere  Flügelspitze  fehlt;  ebenso  ein  Stück  des  Hinterrandes  ander 


Digitized  by 


Google 


-    183    - 

Nahtseite.  Von  den  Adern  kann  man  nur  die  einfache  t.  analis  in  ihrer  ganien  Linge 
verfolgen;  sie  ist  dem  Nahtrande  sehr  genähert.  Die  Farhe  des  Flügels  ist  hell  gelb^ 
braun  und  war  im  Leben  wohl  weiss  oder  gelblich.  Der  Hinterrand  ist  von  der.Milte 
an  bis  zum  Anssenrand  schwarz,  nnd  zwar  wird  diese  dunkle  Parthie  answftrts  breiter; 
nngefkhr  in  der  Flägelmitte  geht  rom  Anssenrand  ein  viereckiger,  dnnkler  Fleck  aus, 
welcher  dieselbe  6r((sse,  Form  nnd  Stellong  hat,  wie  der  schwarze  Fleck  bei  Pieris 
Daplidice;  ein  zweiter  kleinerer,  mndlicher  Fleck  liegt  näher  dem  Hinter-  und  Nahtrande 
und  entspricht  dem ,  an  derselben  Stelle  liegenden ,  Flecken  der  Unterseite  von  Pieris  Da* 
plidice.  —  Am  Flügelgmnde  bemerkt  man  den  Schenkel  nnd  Schiene  eines  dünnen  Bei- 
nes, das  wohl  diesem  Thiere  angehört  hat. 

Zu  Ehren  des  Herrn  Freyer,  Gustos  des  Museums  zu  Laibach;  benannt, 
welcher  diess  Thier,  nebst  einer  Menge  der  interessantesten  Insektenarten 
in  Radoboj  entdeckt  hat,  die  in  den  Besitz  des  k.  k.  montanistischen  Gabi* 
nets  zu  Wien  gekommen,  mir  durch  Herrn  Bergrath  Haidinger  zur  Bear- 
beitung anvertraut  wurden. 


II.  Zanft:  Noetorna.  Nachtfalter. 

Dritte    Familie:    Noctuo-Bombycida. 
///.  BombycUes  m. 

4.  Bombycites  Oeningensis  m.  Taf.  XIV.  Fig.  7. 

Oeningen.  Eine  Platte  in  der  Sammlung  der  Zürcher  Universität. 
Es  befinden  sich  zwei  Hinterleiber  mit  Fragmenten  von  Flügeln  auf  dersel- 
ben. Beim  einen  ist  der  Hinterleib  3  Linien  breit  und  etwa  6  Lin.  lang, 
beim  andern  2%  Lin.  breit  und  SVb  Lin.  lang.  Im  Uebrigen  stimmen  sie 
in  Färbung  und  Form  überein.  Letzteres  ist  daher  wahrscheinlich  das  Männ- 
chen, ersteres  das  Weibchen.  Ein  ähnliches  Stück  findet  sich  in  der  Sey- 
friedischen  Sammlung. 

Der  Leib  ist  weissgrau  gefärbt,  mit  einem  eigeDthömlichen ,   öligen  Glanz,  wie  die- 
ser bei  Nachtschmetterlingen  öfter  Torkommt.     Beim  Weibchen  ist  der  Hinterleib  dick; 
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hinier  der  Mitte  atd  dicksten  and  besteht  ans  gleich  Ungeo  Segmenten,  deren  7  ra  er- 
kennen sind.  Die  ersten  Hinterleibsringe  sind  gekörnt»  welche  Körnchen  TieUeichl  ¥oa 
den  Eiern  herrfthren.  Der  andere  Hinterleib  (des  Männchens)  ist  dänner  nnd  linglich 
oraL  Neben  dem  Hinterleib  des  Weibchens  bemerken  wir  nach  vorn  einen  langen  t  don* 
kel  gelbbraonen  Flecken  *  der  an  einzelnen  Stellen  schwarz  marmorirt  ist  Es  ist  diese 
ohne  Zweifel  ein  Flügelst&ck;  leider  sind  aber  die  Bippen  so  verwischt,  dass  man  nur 
am  Bande  schwache  Andentungen  von  denselben  wahrnimmt.  Es  ist  daher  weder  Ader- 
verlauf  noch  Form  der  Flügel  zu  bestimmen.  Die  Farbe  war  nrspr&nglich  wahrschein* 
lieh  ^auweiss  und  schwarz  marmorirt. 

Dass  diese  Fragmente  einem  Nachtschmetterlinge  angehören ,  scheint  mir 
unsweifelhaft,  wogegen  die  Gattung  nicht  zu  bestimmen  ist  Der  dicke  Hin- 
terleib scheint  auf  ein  Thier  aus  der  Gruppe  der  Noctuo-Bombyciden  zu 
weisen,  wobei  daran  erinnert  werden  darf^  dass  in  Oeningen  Pappeln  imd 
Weiden  2U  den  häufigem  Pflanzen  gehörten  und  unter  den  Noctuo-Bomby- 
ciden eine  Zahl  von  Arten  vorkommen  (Costus,  Harpyia  u.  A.),  welche  in 
Weiden  und  Pappeln  leben. 

ir.  Psyche  F. 

4.  Psyche  Pineella  m.  Taf.  XIV.  Fig.  8. 

Ein  Larven-  oder  Puppensack,  sehr  schön  erhalten,  aus  der  Sammlimg 
des  Herrn  Lavater. 

Länge  des  Sackes  14  Lin.,  grösste  Breite  5  Lin. 

Ist  auffallend  ähnlich  dem  Sacke  der  Psyche  graminella,  von  selber 
Grösse  und  Form,  nur  etwas  kürzer  und  dabei  etwas  breiter  und  scheint 
jedenfolls  einem  nahe  verwandten  Thiere  angehört  zu  haben. 

Das  ganze  Petrefakt  ist  von  braaner  Farbe;  am  Groode  bemerken  wir  eine  kurze 
herTorstehende  Röhre  (Yon  1  y^  Lin.  Breite] ;  von  dort  an  bis  etwas  über  die  Mitte  binaos«  be- 
merken wir  Lftngslinien>  die  zwar  an  vielen  Stellen  darck  Eindrücke  nnterbrochen  sind; 
dock  weisen  sie  nnzweifelhaft  airf  Pflanzenreste  hin  t  welche  dort  an  den  Sack  befestiget 
sind;  die  parallelen  Adern,  die  Breite  nnd  Form  dieser  Pflanzenstäcke  weisen «  wie  ick 
glanbe»  auf  Tannnadeln,  welche  das  Thier  zum  Baue  seiner  Wohnung  benutzt  hat;  leider 
sind  sie  aber  so  stark  zusammendrückt,  dass  ihre  Form  nicht  mehr  nnt  Sicherheit  zm  be- 
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stimmeo  ist.    Diese  Tannnadein  geben  abo  bis  über  die  Mitte;  von  dort  an   siebt  der 
SaclL  bervor,  der  nacb  anssan  sich  allmäbiig  etwas  verd&nnt. 

Auf  den  ersten  Blick  könnte  man  das  Petrefakt  für  ein  Tannzäpfchen 
halten  oder  für  die  durch  Gallwespen  veränderten  Triebe  einer  Pinusart,  al* 
lein  eine  sorgfältigere  Yergleichung  weist  uns  auf  Psyche.  Dass  es  nicht 
das  Gehäuse  einer  Phryganeenlarve  sei,  zeigt  der  nicht  mit  Holzfragmenten 
besetzte  hintere  und  vorderste  Theil  der  Hülse. 

Vierte  Familie:  Noctuacea.  Eulen. 
F.  NoctuiUs  m. 

6.  Noctuites  Haidingeri  m.  Taf.  XIV.  Fig.  9. 
Abdomine  conico,  alis  obscuris,  margine  fimbriatis. 

Länge  des  Brustkastens  wahrscheinlich  2  Lin.,  des  Hinterleibes  ^Va  Lin., 
der  Flügel  6V2  Lin.,  grösste  Breite  SVs  Lin. 

Radoboj.    Ein  Exemplar  in  der  k.  k.  montan.  Sammlung. 

Der  Kopf  nnd  ein  Theil  des  Brustkastens  fehlen.  Die  Oberfl&gel  liegen  nach  hinten 
nnd  überdecken  den  Leib  an  den  Seiten.  Der  kegelförmige  Hinterleib  nnd  die  schma- 
len, am  Hinlerrande  gerade  abgestutzten  Oberflügel»  welche  den  Leib  dachartig  deckten, 
weisen  das  Thier  anzweifelhaft  in  die  Familie  der  Enlen,  wogegen  ich  die  Gattung  nicht 
mit  einiger  Sicherheit  zn  bestimmen  vermag. 

Der  Brustkasten  war ,  wie  es  scheint ,  braunschwarz ;  der  Hinterleib  kegelförmig ,  die 
Segmente  ondentlich  abgesetzt;  er  ist  braun,  an  den  Rändern  dunkler,  n&mlich  so  weit 
er  von  den  Flügeln  bedeckt  ist.  Man  sieht  nur  die  Oberflügel;  diese  sind  nach  dem 
Hinterrande  zu  allmäbiig  verbreitert  und  an  diesem  fast  gerade  abgestuzt ;  der  Rand  selbst 
ist  sehr  schwach  gekerbt  und  zwar  sind  8  Kerbzähne  zu  zählen ;  in  die  Bucht  zwischen 
je  zwei  Eerbzähnen  läuft  eine  kurze,  aber  sehr  deutliche  Furche  aus,  deren  sieben  pa- 
rallel neben  einander  liegen.  Der  Hinterrand  ist  kurz  gefranzt.  Das  Geäder  ist  gros- 
seolheils  verwischt.  Die  Farbe  ist  ein  dunkles  Braun,  nur  der  Hinterrand  ist  etwas  hel- 
ler. Durch  die  Flügel  scheinen  als  schwarze  Linien  die  Hinterbeine  durch ,  mit  massig 
langem  Schenkel,  Schiene  und  Fuss. 

7.  Noctuites  effosa  m.  Taf.  XIV-  Fig.  10. 
Alis  anterioribus  lividis. 

24 
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Länge  des  Flügels  10  Lin.,  Breite  4^8  Lin. 

Radoboj.  Ein  einzelner^  wenig  deutlicher ,  Oberfliigel,  in  dem  k.  k. 
montanist.  Cabinet. 

Nach  dem  langen,  schmalen,  am  Hinterrande  gestutzten  Flügel  dürfte 
derselbe  auch  einer  Eule  angehört  haben ,  die  aber  viel  grösser  war  als  die 
vorige  Art. 

Der  Flügel  ist  am  Grunde  schmal,  allmählig  dann  verbreitert,  der  Hinterrand  zwar 
nicht  ganz  erhalten;  doch  sieht  man,  dass  er  ziemlich  gerade  abgestutzt  war ,  so  dass  der 
Flügel  fast  dreieckig  wird.  Der  Hinterrand  ist  sehr  schwach  gekerbt,  wie  bei  voriger 
Art  und  das  Geäder  auch  ganz  verwischt.     Die  Farbe  ist  ein  gleichmässiges  Gelbbraun. 

Fünfte  Familie:  Phalaenida.     Spanner. 
VIL  Phalaenites  m. 

8.  Phalaenites  crenata  m.   Taf.  XIV.  Fig.  11. 

Alis  anterioribus  flavidis^  margine  posteriori  crenato  maculaque  media 
obscuris. 

Ganze  Länge  des  Oberflügels  ISV«  Lin.^  Breite  7  Lin. 

Radoboj.  Ein  wohl  erhaltener  Oberflügel  aus  dem  k.  k.  montanisti- 
schen Cabinet. 

Erinnert  in  der  Form  an  einen  Tagschmetterling;  die  Bildung  des  Hin- 
terrandes dagegen  spricht  am  meisten  für  einen  Spanner  ^  bei  welchen  Flü- 
gel von  ähnlicher  Form  und  Einkerbung  vorkommen ;  doch  ist  mir  nicht  ge- 
lungen eine  Art  zu  finden  ^  welche  dem  fossilen  Flügel  als  analoge  Species 
gegenüber  gestellt  werden  könnte  und  da  das  Flügelgeäder  nicht  vollstän- 
dig genug  erhalten  ist^  muss  die  nähere  Bestimmung  der  Gattung  einer  spä- 
teren Zeit  vorbehalten  bleiben. 

Der  Flügel  hat  eine  ziemlich  breite  Wurzel,  erweitert  sich  aber  noch  betr&chtlich 
gegen  den  schief  stehenden  Hinlerrand.  Dieser  ist  ziemlich  tief  gekerbt.  Scheinbar  sind 
7  Kerbzähne  da ,  allein  der  zweite  Kerbzahn ,  von  der  Spitze  an  gerechnet ,  ist  nur  durch 
Zerreissung  des  Flügels  entstanden.  Wir  sehen  aus  den  Adern,  welche  in  die  Mitte  der 
Kerbzähne  auslaufen,  dass  an  jener  Stelle  zwei  Zähne  sich  befunden  haben  mfissent  weiche 
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aber  theilweise  zerstört  sind ;  somit  haben  wir  8  Kerbzähne ,  weiche  ganz  stumpf  sind. 
Nach  den  Buchten  derselben  laufen  sehr  deutliche  Linien ,  welche  auf  Furchen  hindeuten , 
welche  dort  gewesen  sind,  und  deren  7  zu  zählen  sind.  Von  den  Adern  ist  die  Schul- 
terader deutlich,  welche  ein  St&ck  vor  der  Flfigelspitze  in  den  Rand  ausläuft;  dann  die 
äussere  Mittelader ,  welche  anfangs  ziemlich  stark  nach  Innen  sich  biegt ,  dann  aber  einen 
stumpfen  Winkel  bildend,  nach  dem  Aussenrande  geht,  und  neben  der  Schulterader  in 
den  Band  ausm&ndet.  Von  dieser  Mittelader  entspringen,  wie  es  scheint,  ?ier  Aeste, 
doch  ist  die  Insertionsstelle  keines  einzigen  auszumitteln.  Die  innere  Mittelader  ist  ziem- 
lich deutlich  und  theilt  sich  in  drei,  parallel  nach  dem  Hinterrand  laufende  Adern.  Das 
ziemlich  kleine  Mittelfeld  scheint  geschlossen  zu  sein.  Durch  die  ziemlich  breite  area 
aoalis  gebt  eine  einfache  Längsader. 

Die  Farbe  des  Flügels  ist  ein  helles  Gelbbraun.  Der  Hinterrand  ist  etwas  dunkler, 
besonders  die  Stellen  v  welche  die  Furchen  bezeichnen.  Deberdiess  findet  sich  in  der 
Fldgelmitte  ein  grosser  dunkelbrauner  Flecken,  und  an  dieser  Stelle  scheint  der  Flügel 
mit  langen  Haaren  besetzt  gewesen  zu  sein.  Am  Hinterrande  sind  keine  Fransen  zu 
sehen. 

9.  Phalaenites  obsoleta  m.   Taf.  XIV.  Fig.  12. 

Alis  anterioribus  lividis,  apice  rotundatis.* 

Länge  V/k  Lin.,  Breite  3%  Lin. 

Radoboj.  Ein  Oberflügel  in  der  k.  k.  montanistischen  Sammlung  zu 
Wien. 

Scheint  nach  der  Flügelform  ebenfalls  zu  den  Spannern  zu  gehören^ 
doch  ist  das  Geäder  ganz  verwischt. 

Am  Grunde  ist  der  Flügel  schmal,  nach  dem  Hinterrande  allmählig  verbreitert;  der 
Hinterrand  ist  schief  gestellt  und  an  beiden  Ecken  stumpf  zugerundet.  Die  Farbe  ist  ein 
helles  Crelbgrau;  an  einzelnen  Stellen  scheinen  dunklere  Zeichnungen  gewesen  zu  sein. 
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VI.  Ordnung:  Diptera,  Fliegen. 

I.  ünterordnimg  t  IVemocera  Marq. 


I.  Zunft:  Tipularia.  Latr.   Mucken. 

Erste  Familie:  Chironomida«  Federmücken. 

Tipulaires  culiciformes  Marq. 

/.  ChironomtM  Meig. 

1.  Chironomus  Meyeri  m.  Taf.  XIV.  Fig.  13. 

Obscure  flavescens^  abdomine  snbtus  pallido^  pedibus  flavidis. 

Ganze  Länge  1  Lin. 

Im  Bernstein.  Ein  Pärchen  in  Begattung;  im  selben  Stück  Bernstein 
noch  ein  drittes,  weibliches  Exemplar.  Im  Besitze  des  Herrn  Prosector  Dr. 
Meyer  in  Zürich. 

Gehört  zu  der  Abtheilung  mit  haarigen  Flügeln  und  hellen  Schwingern 
und  steht  dem  Ghir.  flavipes  Meigen  (Europ.  Fliegen  L  p.  50)  am  nächsten; 
unterscheidet  sich  aber  von  demselben  durch  den  viel  heller  gefärbten  Leib 
und  Flügel. 

Männchen  und  Weibchen  sind  vortrefflich  erhalten ,  nur  haben  bei  Erstereni  die  Fld- 
gel  gelitten.  Der  Kopf  des  Männchens  ist  klein,  hellgelb  mit  dunkleren  Aagen.  An  den 
Fühlern  sind  das  lange  dünne  Endglieder  und  die  zierlichen»  sehr  langen  Haare  deutlich 
zu  erkennen;  schwer  sind  dagegen  die  kurzen  ersten  Glieder  zu  unterscheiden;  unstrei- 
tig sind  12  da;  doch  konnte  ich  nnr  8  derselben  erkennen.  Sie  sind  sehr  kurz  und  je- 
des mit  einem  Wirtel  langer  Haare  versehen.    Beim  Munde  steht  ein  fadenförmiger«  et- 
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was  gekrammler  palpus  heryor,  dessen  erstes  Glied  kurz,  die  drei  folgenden  fast  von 
gleicher  Linge  sind.  Der  mesothorax  ist  gross  ^  am  Racken  stark  gewölbt,  bräunlich 
gelb,  einArbig;  der  Schwinger  hat  ein  rundliches  Kölbcben  and  ist  hellgelb  geflirbt.  Die 
hellgelben  Beine  rind  lang  und  sehr  dünn  und  dicht  mit  äusserst  feinen  Haaren  besetzt 
Die  Schenkel  sind  cjlindrisch  und  fast  ?on  selber  Länge,  wie  die  fadenförmigen  Schienen; 
die  Fasse  sind  äusserst  zart  und  haben  ein  sehr  langes  erstes  Glied,  das  zweite  ist  kaum 
halb  so  lang,  und  noch  kdrzer  werden  die  drei  letzten  Glieder.  Der  Hinterleib  ist  lang 
üod  dünn  und  zwar  nach  hinten  zu  verschmälert;  er  ist  etwas  zusammengefallen  und  die 
Gliederung  ziemlich  undeutlich;  oben  ist  er  braungelb  und  zwar  etwas  dunkler  als  beim 
Weibchen;  unten  ist  er  weissllch,  an  den  Seiten  bemerkt  man  einen  dunkleren  Längs- 
slreifen.   Es  ist  der  Leib  fein  behaart. 

Das  Weibchen  hat  einen  etwas  kürzeren,  dabei  aber  dickeren  Hinterleib,  als  das 
'  MäDDcben  and  kürzere  Fussglieder,  namentlich  sind  die  Yorderfässe  viel  kürzer  (cf.  Fig.  13.  d. 
der  Vorderfuss  des  Männchens,  e.  des  Weibchens).  An  den  kurzen,  fadenförmigen,  gel- 
ben Fühlern  erkennt  man  sehr  deutlich  alle  6  Glieder,  das  erste  ist  sehr  kurz,  die  fol- 
genden vier  ziemlich  von  gleicher  Länge,  das  Endglied  aber  länger;  dieses  ist  ziemlich 
dicht,  aber  kurz  behaart,  die  vier  vorangehenden  mit  wenigen,  in  einen  Wirtel  ge- 
stellten, längeren  Haaren.  Die  Flügel  sind  sehr  wohl  erhalten  (Fig.  13.  f.).  Sie  sind 
branngelb,  länglich  oval,  vorn  stumpf  zugerundet ,  am  Rande  lang  gevnmpert.  Die  v.  me- 
diastina  ist  dem  Rande  sehr  genähert  und  nur  auf  dem  einen  Flügel  ein  Stück  weit  zu 
▼erfolgen,  die  v.  scapularis  mündet  bei  nicht  ganz  %  Flügellänge  in  den  Rand  aus  und 
sendet  in  der  Flügelmitte  einen  Ast  aus,  der  vor  der  Flügelspitze  in  den  Aussenrand  aus- 
mündet. Die  V.  externo-media  läuft  vor  der  Flügebpitze  in  den  Innenrand  des  Flügels 
und  sendet  einen  kurzen  Querast  zur  v.  scapularis;  die  v.  interno-media  gabelt  sich  vorn, 
welche  Gabeläste  zum  Innenrande  verlaufen. 

2.  Chironomus  Oeningensis  m.   Taf.  XIY.  Fig.  14. 

Magnus,  nigro-cinereus. 

Ganze  Länge  des  Leibes  7%  Lin«;  Länge  der  Brust  2V8  Lin«,  des  Hin- 
terleibes 5  Lin. 

Oe dingen.   In  der  Sey friedischen  Sammlung. 

Flügel  und  Beine  sind  nicht  erhalten  und  das  ganze  Thier  stark  zer- 
drückt, gehört  aber  nach  seiner  ganzen  Tracht  wohl  ohne  Zweifel  zu  den 
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Federmücken,  von  denen  Chironomus  grandis  Meg.,  Ch.  plumosus  L.,  Cb. 
prasinus  Meg.  in  Grösse  und  Form  des  Leibes  an  unser  Tbier  erinnern. 

Der  Kopf  ist  klein,  oval.  Die  Brust  gross,  mit  sehr  stark  gewölbtem  Rücken;  von 
einem  Bein  ist  nur  ein  kurzes  cjlindrisches  Stück  erbalten.  Der  Hinterleib  ist  lang, 
schmal  und  cjlindriscb.  Man  erkennt  8  Segmente,  von  aschgrauer  Farbe,  von  denen 
die  meisten  durch  einen  schmalen  weissen  Streifen  von  einander  entfernt  sind. 

3.  Chironomus  obsoletus  m.   Taf.  XIV.  Fig.  15. 
Thorace  breviusculo^  rotundato;  abdomine  cylindrico. 

Ganze  Länge,  ausgestreckt  gedacht  SVs  Lin.;  Länge  der  Brust  Vs  Lin., 
des  Hinterleibes  IVs  Lin. 

Oeningen.    Ein  Stück  aus  der  Carlsruber-Sammlung. 

Das  Thierchen  liegt  in  zusammengekrümmter ,  seitlicher  Lage  vor,  und 
ist  bis  auf  die  Flügel  wohl  erhalten;  diese  aber  fehlen  grossentheils  und  ihr 
Geäder  ist  gänzlich  verwischt,  daher  die  Gattung  nicht  mit  Sicherheit  zu  be- 
stimmen. Ich  bringe  es  hierher  und  nicht  zu  Mycetophila  und  Verwandten, 
weil  bei  diesen  die  Schienen  am  Ende  mit  Sporen  versehen  sind,  welche 
unserm  Thiere  fehlen,  wie  bei  den  Chironomis. 

Der  Kopf  ist  sehr  klein,  rundlich  und  braunlich;  das  Auge  durch  einen  schwarzen 
kleinen  Flecken  angedeutet.  Die  Brust  ist  dick,  aber  kurz,  mit  sehr  stark  gewölbtem 
Rücken.  Die  Beine  sind  wohl  erhalten.  Sie  sind  sehr  lang  und  zart.  Die  Schenkel  sind 
nach  aussen  kaum  merklich  verdickt;  die  Schienen  von  selber  Länge  und  mit  äusserst 
zarten,  nur  unter  dem  Microscop  wahrnehmbaren  Härchen  besetzt.  Der  Fuss  ist  eben- 
falls sehr  lang  und  behaart,  aber  äusserst  zart  und  die  Gliederung  undeutlich;  bei  einem 
sieht  man  indessen ,  dass  das  erste  Glied  lang  und  fadenförmig  ist.  Ein  Vorderbein  liegt 
am  Kopfe  und  leicht  könnte  man  es  fiir  einen  Fühler  nehmen.  Der  Hinterleib  ist  fast 
überall  gleich  dick,  und  bräunlich  gefärbt.  Man  erkennt  an  demselben  7  Segmente;  das  erste 
^ist  sehr  kurz,  das  zweite  doppelt  so  lang,  das  dritte  etwas  kürzer,  und  ebenso  die  dar- 
auf folgenden. 

4.  Chironomus  sepultus  m.  Taf.  XIV.  Fig.  16  (vergrössert).   Natür- 
liche Grösse  Taf.  XI.  Fig.  14.  m. 
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Ganze  Länge  ohne  Kopf  1  Lin.;  Länge  der  Brust  Vk  Lin.^  des  Hinter- 
leibes Vk  Lin. 

Radoboj.  Ein  unvollständig  erhaltenes  Stück,  auf  dem  bei  Taf*  XI.  Fig«  14 
dargestellten  Steine. 

Da  das  Flügelgeäder  sehr  unvollständig  erhalten ,  ist  die  Gattung  nicht 
mit  Sicherheit  zu  bestimmen;  der  Mangel  an  Sporen  bei  den  Schienen  und 
was  vom  Flügelgeäder  erhalten  ist,  dürften  aber  doch  am  meisten  für  Chi- 
ronomus  sprechen. 

Die  Brust  ist  kurz  und  dick,  rund.  Die  Beine  dünn  nnd  lang,  aber  nur  theilweise 
erhalten.  Die  Schienen  sind  äosserst  zart  gebaut.  Am  FICkgßl  erkennt  man  eine  gabelig 
sich  theilende  Ader,  welche  wohl  die  v.  scapuiaris  darstellen  dürfte,  welche  dann  ähn- 
lieh wie  bei  Ghironomus  sich  gabeln  würde;  nar  Bndet  die  Gabelang  näher  an  der  Ba- 
sis statt  Weiter  nach  Innen  folgt  eine  einfache  Ader  (die  v.  externo-media).  —  Der 
Hinterleib  ist  nach  vom  und  hinten  allmählig  etwas  verschmälert.  Man  erkennt  7  Seg- 
mente, wahrscheinlich  besteht  aber  das  erste  lange  aus  zweien,  von  denen  das  erste  kurz 
sein  dürfte.  Die  zwei  letzten  Segmente  sind  sehr  kurz,  die  fc  weiter  nach  vorn  liegen- 
den anter  sich  fast  gleich  lang. 

Zweite  Familie:    Tipulida.  Erdmücken. 
Tipulaires  terricoles  Marq. 

//.   Tifula  L. 

5.  Tipula  maculipennis  m.  Taf.  XY.  Fig.  i. 

Livida,  alis  griseo-brunneis  ^  fasciis  tribus  albiS;  apicali  semilunata. 

Ganze  Länge  8  Lin.;  Länge  der  Brust  2V4  Lin.,  Breite  IVs  Lin«;  Länge 
des  Hinterleibes  5V2  Lin.,  Breite  iV^  Lin.;  Länge  des  Flügels  7 Vi  Lin.; 
Breite  schwach  SVs  Lin. 

Radoboj.  Ein  ausgezeichnet  schön  erhaltenes  Stück  aus  der  Grätzer- 
Sammlung,  ein  zweites  mit  etwas  kürzeren  Flügeln  aus  dem  k.  k.  montani- 
stischen Cabinet. 

Steht. der  Tipula  hortensis  Hoffg.,  welche  durch  ganz  Europa  verbreitet 
ist,  sehr  nahe.    Hat  genau  dieselbe  Grösse  und  die  Flügel  dieselbe  Färbung, 
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der  einzige  Unterschied  scheint  darin  zu  liegen^  dass  die  Brust  und  Hinter- 
leib, wie  es  scheint,  heller  gefärbt  waren  und  die  Flügel  verhältnissmassig         ^ 
etwas  breiter  sind« 


Vom  Kopf  ist  nur  der  Grund  erhalten»  welcher  einen  rundlichen,  hellen  Flecken 
bildet.  Der  thorax  ist  ziemlich  dick  und  scheint  einfarbig ,  graubräunlich  gewesen  za  sein, 
wenigstens  sind  keine  Striemen  an  demselben  zu  erkennen.  Die  Flügel  sind  sehr  schön 
erhalten  und  zwar  Geäder  und  Färbung  zu  sehen.  Das  Geäder  (Fig  1  b)  stimmt  voll- 
ständig mit  demjenigen  der  Tipula  hortensis  Hg.  überein,  nur  ist  die  geschlossene  Zelle 
etwas  regelmässiger  fünfeckig« 

Wir  haben  eine  vena  ipediastina,  welche  der  v.  scapularis  sehr  genähert  ist;  diese 
Schnlterader  läuft  schon  ein  Stück  vor  der  Flügelspitze  in  die  Randader  aus  und  seadel 
ausserhalb  der  Flügelmitte  einen  Ast  aus  nach  der  Innenseite,  der  sich  verästelt  und  beide 
Gabeläste  vor  der  Flügelspitze  mit  der  Randader  verbindet;  ein  kleines  Queräderchen 
verbindet  bei  der  Gabelung  diesen  Ast  mit  dem  Hauptstamm   der  v.  scapularis,    dadurch 
bekommen  wir  dort  eine  geschlossene  Zelle  in  dem  Schulterfelde;   mehr  flügelspitzwSrts 
liegen  noch  zwei  offene  Zellen  dieses  Feldes,  eine  kleinere  näher  dem  stigma,  eine  grös- 
sere mehr  flügelspitzwärts.    Die  v.  externo-media  und  interno-media  sind  an  der  Stelle,  wo 
der   Flügel  sich   verbreitert,   durch  ein  Queräderchen  mit  der  v.   scapularis  verbunden. 
Am  Grunde  des  Flügels,  der  stielartig  ist,  sind  die  Zellen  ganz  klein  und  schmal;  gross 
ist  dagegen  die  Zelle ,  welche  den  Grund  der  area  extemo*media  bildet ;  der  Spitzentheil 
dieses  Feldes  besteht  aus  6  Zellen,   von  denen  eine  geschlossen  ist  (die  Discoidalzelle  , 
die  übrigen  aber  sind  offen  (die  Hinterzellen),   und  zwar  ist  von  diesen  offenen  eine  ge- 
stielt (die  zweite  Hinterzelle).    Die  geschlossene  Zelle  ist  fünfeckig;  an  sie  stossen  flügel- 
spitzwärts zwei  Parallelogramme  Zellen  ;  ferner  läuft  von  ihrer  äusseren  Ecke  das  Aeder- 
eben  aus,  das  durch  seine  Gabelung  die  gestielte  Zelle  umfassl;  auswärts  folgen  zwei  lange, 
schmale  Zellen,  welche  von  der  Querader  ausgehen,  die  die  v.  externo-media  und  v.  scapula- 
ris verbindet.  Die  area  interno-media  hat  ebenfalls  eine  grosse  lange  Grundzelle ,  auf  welche 
flügelspitzwärts  nur  eine  kleine  noch  folgt.  Die  grosse  area  analis  ist  durch  eine  Gabelader  in 
drei  lange  einfache  Zellen  getheilt.  Die  Färbung  ist  wie  bei  T.  hortensis  Hoffg.  Die  Flügel  sind 
bräunlich  und  mit  3  hellen  Rinden  versehen.  Ein  halbmondf(}rmiges  weisses  Querband  ist  vor 
der  Flügelspitze.    Es  wird  gebildet  von  der  inneren  Randzelle  des  Spitzentheiles  der  area  ex- 
terno-media,  der  geschlossenen  Discoidalzelle,  den  zwei  weiter  auswärts  liegenden  Zellen 
desselben,  von  denen  indessen  die  äussere  nur  am  Grunde  weiss  ist;  femer  dann   von 
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zwei  kleinen  Zellen  der  area  scapularis.  Ein  anderes  helles  Band  bemerken  wir  unge- 
fiUir  bei  ein  Drittel  Flügellänge  und  ein  drittes  ungefähr  in  der  Mitte  zwischen  diesem 
uod  dem  halbmondförmigen  Bande.  Es  besteht  dieses  mittlere  Band  aus  einem  fast  vier- 
eckigen Flecken  in  der  a.  intemo-media ;  an  diesen  stösst  auswärts  ein  Flecken ,  der  mehr 
flägelspitzwirts  sich  biegend  bis  an  den  Rand  lauft;  auf  der  inneren  Seite  ist  in  dem 
Nahtfelde  die  braune  Farbe  etwas  heller.  Der  Grund  des  Flügels  ist  hell;  unmittelbar 
vor  den  Queradern  der  Wurzeln  beginnt  die  dunklere  Färbung  derselben.  Der  Hinter- 
leib ist  lang  und  spindelförmig;  man  erkennt  sieben  Segmente,  indem  die  Hinterleibs- 
spitze fehlt.  Es  ist  der  Hinterleib  leichenfarben ;  über  den  Rücken  läuft  eine  schmale 
dunklere  Linie;  auch  auf  einer  Seite  sieht  man  eine  dunklere,  indess  verwischte  Linie. 
Von  den  Beinen  sind  nur  einige  Fragmente  erhalten. 

6.  Tipula  aemula  m.  Taf.  XV.  Fig.  2. 
Alis  nigricantibus^  fascia  apicali  albicante. 

Länge  des  Flügels  SV*  Lin.;  Breite  schwach  2^2  Lin. 
Radoboj.    Die  zwei  sehr  schön  erhaltenen  Flügel. 
Steht  der  vorigen  nahe,  war  aber  beträchtlich  grösser,  die  Flügel  dunk- 
ler und  nur  mit  einem  deutlichen  hellen  Querband  versehen. 

Der  Flügel  ist  am  Grunde  in  einen  dünnen  Stiel  verschmälert,  verbreitert  sich  dann 
in  einer  Bogenlinie  zu  einer  lanzettlichen  Fläche.  Das  Geäder  ist  sehr  deutlich,  und 
stinunt  mit  dem  der  vorigen  Art  überein.  Die  Farbe  der  Flügel  ist  düster  graubraun 
mit  einem  hellen  Band  vor  der  Flügelspitze ,  welches  dieselben  Zellen  einnimmt,  wie  bei 
der  vorigen  Art,  nur  dass  die  zweitäusserste  Zelle  des  Spitzeiitheils  der  area  externo- 
media  nicht  ganz ,  sondern  nur  am  Grunde  weiss  ist,  wie  die  äusserste.  Die  Stelle  beim 
Auslaaf  der  V.  mediastina  ist  braunschwarz;  überhaupt  ist  das  weisse  Band  flügelgrund* 
Wirts  von  einem  dunklen  Band  eiugefasst,  oder  vielmehr  der  Flügel,  ist  dort  dunkler 
gefärbt  und  verliert  sich  allmählig  wieder  in  eine  hellere  Parthie,  welche  aber  kein  eigent- 
liches Querband  gebildet  zu  haben  scheint. 

7.  Tipula  varia  m.  Taf.  XV.  3. 

Livida,  abdomine  lineis  tribus  nigris^  alis  nigro-maculatis. 

Ganze  Länge  ohne  Kopf  7  Lin.;  Länge  des  thorax  VA  Lin.,  des  Hin- 
terleibes 5 Vi  Lin.,  Breite  desselben  1%  Lin.,  Länge  der  Flügel  &A  Lin., 
Breite  2  Lin. 
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Radoboj.  Zwei  Exemplare,  aus  dem  k.  k.  montanistischen  Cabinet  zu 
Wien;  das  eine  seitlich  liegende  (Fig.  3.  a)  ist  etwas  grösser,  als  das  an- 
dere (cf.  Fig.  3.  c)  von  der  Rückenseite  vorliegende.  Wahrscheinlich  ist  das 
erstere  das  Weibchen,  das  letztere  das  Männchen;  was  aber  nicht  mit  Si- 
cherheit zu  bestimmen  ist,  da  die  Hinterleibsspitze  beiden  fehlt. 

Steht  der  T.  maculipennis  sehr  nahe;  ist  aber  etwas  kleiner,  und  die 
Flügelflecken  etwas  anders  vertheilt.  Gehört  ebenfalls  in  die  Gruppe  von 
Tipula  hortensis  und  T.  hortulana  Meig. 

Der  Kopf  ist  sehr  klein.  Die  Brust  kurz  und  dick  und  gelbbraun ;  auf  dem  Rücken 
etwas  dunkler.  Der  Hinterleib  ist  nach  hinten  wenig  ?erschnililert ,  deutlich  gegliedert, 
gelbbraun  und  von  drei  schwarzen  Längslinien  durchzogen;  eine  geht  über  die  Blitte  des 
Rockens,  zwei  liegen  an  den  Seiten.  Die  Flügel  haben  dieselbe  Gestalt ,  wie  bei  der 
vorigen  Art  und  zeigen  denselben  Aderverlauf;  sie  sind  hell  gelbgrau  gefftrbt  und  dun- 
kel gefleckt ,  wie  auch  die  Hauptadern  dunkel  angelaufen  sind.  Ein  kleiner  Flecken  gehl 
vom  Aussenrand  zur  Spitze  der  Discoidalzelle ;  es  reicht  dieser  nicht  bis  zur  Flügebpitze, 
daher  diese  heller  gefärbt  ist;  ein  zweiter »  grösserer  Flecken  geht  von  der  Stelle,  wo  die 
Schulterader  in  den  Rand  ausläuft  zur  Mitte  der  Discoidalzelle;  näher  dem  Flügelgrund 
folgen  dann  noch  ein  paar  kleinere,  am  Aussenrande  liegende  Flecken;  ferner  ist  der 
Flügelgrund  selbst  dunkel  gefärbt. 

8.  T.  lineala  m.  Taf.  XV.  Fig.  4. 

Livida^  abdomine  lineis  duabus  nigris,  alis  fuscis,  margine  eiteriore  brun- 
neo-maculatis ;  apice  pallidioribus. 

Ganze  Länge  ohne  Kopf  8V2  Lin.,  mit  dem  Kopf  und  verlängertem  Mund 
10%  Lin.;  Länge  des  Kopfes  mit  Mund  IVi  Lin.,  des  thorax  2%  Lin.^  Breite 
1 V2  Lin.;  Länge  des  Hinterleibes  6/8  Lin.,  Breite  1 V2  Lin.;  Flügellänge  8V«Lin., 
Breite  2%  Lin. 

Radoboj.    Ein  Excfmplar  im  k.  k.  montanistischen  Cabinet. 

Von  Arten  der  Lebenwelt  dürfte  die  T.  obsoleta  Meig.  (aus  Deutschland) 
ihr  am  nächsten  stehen. 

Der  Kopf  ist  hier  wohl  erhallen ;  er  ist  klein «  rundlich ,  and  mit  einem  langen ,  vor- 
gestreckten MiHud  versehen,  an  dem  einzelne  Glieder  der  palpen  hervortreten.  Der  thorax 
ist  oval  und  wie  der  Kopf  gelbbraun  und  zwar  etwas  dankler  als  der  Hinterleib.   Dieser 
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ist  lang,  nach  hinten  verschmälert,  deutlich  abgegliedert  and  gelbbraun,  an  jeder  Seite 
mit  einem  schwan-braunen  Ulngsstreifen  versehen.  Die  Flügel  sind  gross,  hell  grau- 
brioolich,  am  Spitzenrand  Tiel  heller;  die  Adern  sind  braun  angelaufen;  femer  sind 
zwei  braune  Flecken  am  4ussenrande,  welche  von  diesem  gegen  die  Discoidalzelle  zu* 
gehen.  Diese  ist  fünfeckig,  auswärts  durch  eine  bogenförmige  Ader  begrenzt;  die  Seite, 
welche  an  die  vierte  Hinterzelle  stösst,  ist  sehr  kurz;  die  zweite  Hinterzelle  ist  gestielt, 
aber  das  Stielchen  sehr  kurz;  die  Zelle  daher  ziemlich  gross  und  flügeUspitzwärts  stark 
sich  verbreiternd. 

9.  T.  obtecta  m.  Taf.  XV.  Fig.  5. 

Livida^  abdomine  lineis  duabus  nigris,  alis  brevioribus  cinerascentibus. 

Ganze  Länge  ohne  Kopf  HV%  Lin.;  Länge  des  thorax  VA  hin.,  Breite 
IV2  Lin.;  Länge  des  Hinterleibes  ßVs  Lin.;  Breite  IV2  Lin.;  Flügellänge 
65/s  Lin. 

Radoboj.    Ein  Exemplar  in  dem  k.  k.  montanistischen  Museum  zu  Wien. 

Hat  die  Grösse  des  vorigen  und  dieselbe  Färbung  am  Hinterleib ,  aber 
kürzere^  hellere  Flügel ,  deren  Discoidalzelle  eine  andere  Form  hat. 

Der  Brustkasten  ist  oval,  der  Hinterleib  nach  hinten  verschmälert,  deutlich  geglie- 
dert Er  ist  wie  der  thorax  hell  gelbbraun,  und  mit  zwei  dunklen  Seitenstreifen,  von 
denen  man  aber  nur  einen  sieht,  da  das  Thier  von  der  Seite  yorliegt.  Die  Flügel  sind 
kürzer  als  der  Hinterleib ;  ihre  Discoidalzelle  ist  fbnfeckig  und  geformt  wie  bei  der  T.  va- 
ria,  die  Hinterzellen  schmal,  die  zweite  ziemlich  lang  gestielt.  Der  Fldgel  ist  aschgrau, 
beim  Auslauf  der  Schulterzelle  mit  einem  kleinen  etwas  dunkleren  Flecken;  flttgelspitz- 
wärts  liegt  an  demselben  ein  hellerer  Flecken  an,  der  wahrscheinlich  beim  lebenden  Thiere 
weiss  war. 

10.  Tipula  Ungeri  m.  Taf.  XV.  Fig.  6. 

Rhipidia  major  ünger  Act.  Acad.  Caes.  Leop.  Vol.  XK.  T.  LXXI.  Fig.  2. 

Livida^  abdomine  yitta  dorsali  nigra. 

Radoboj.  Ein  Exemplar,  bei  welchran  aber  die  Flügel  theilweise  zer- 
stört sind. 

Unger  rechnet  diess  Thier  za  Rhipidia,  aber  gewiss  mit  Unrecht,  da 
die  Rhipidien  viel  zarter  gebaute  Thierchen  sind.  Es  gehört  wohl  ohne  Zwei- 
fel zu  Tipula  und  zwar  nach  der  Färbung  des  Hinterleibes,  wahrscheinlich 
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in  die  Gruppe  von  Tipula  pratensis  L.^  also  in  die  zweite  Abtheilung  der 
Tipulen ,  woraus  Marquart  die  Gattung  Pachyrhina  gebildet  hat.  Mit  Sicher- 
heit kann  indessen  darüber  nicht  entschieden  werden^  da  das  Flügelgeäder 
der  Flügelspitze  nicht  erhalten  ist.  War  etwas  grösser  als  T.  pratensis], 
auf  dem  Rücken  des  Hinterleibes  ebenfalls  schwarz,  wogegen  die  Seiten 
desselben  nicht  nur  gelb  gefleckt,  sondern  jederseits  mit  einem  gelben 
Längsstreifen  versehen  sind;  daher  die  Färbung  mehr,  wie  bei  T.  histrio  F 
und  T.  quadrifaria  Meig.  war,  die  aber  viel  kleiner  sind.  Von  den  übrigen 
fossilen  Arten,  von  denen  die  zwei  vorhergehenden  von  selber  Grösse  sind, 
unterscheidet  sie  sich  namentlich  durch  den  anders  gefärbten  Hinterleib. 

Der  Kopf  fehlt.  Der  tborax  ist  oval,  gelbbraun  und  scheint  dunkel  gefleckt  gewe- 
sen zu  sein,  docb  sind  diese  Flecken  verwaschen.  Die  Flügel  sind  stark  verbogen  und 
die  wichtigsten  Stellen  zerstört.  Sie  waren  bell ,  einfarbig.  Von  den  Adern  erkennt  man 
die  V.  interno  und  externo-media  und  den  Verbindungsast,  der  von  letzterer  zur  v.  sca- 
pularis  lauft.  Von  den  Vorderbeinen  ist  das  rechte  in  Schiene  und  Schenkel  erhalten. 
Diese  sind  lang,  dünn,  am  Knie  angeschwollen.  Ebenso  ist  ein  Theil  eines  langen  Hin^ 
(erbeines  erhalten.  Diese  Beine  sind  hellbraun.  Der  Hinterleib  ist  schmal  spindelförmig, 
man  erkennt  alle  8  Segmente  und  überdiess  noch  die  beiden  Schwanzborsten,  woraus  wir 
sehen,  dass  das  Thier  ein  Weibchen  war.  Der  ganze  Rücken  ist  schwarz,  doch  an  ein- 
zelnen Stellen  durch  hellere  Flecken  marmorirt;  die  Seiten  sind  hell  gelbbräunlich  und 
zwar  ist  jederseits  dieser  hellere  Streifen  scharf  von  der  dunklen  mittleren  Parthie  abgesetzt. 
Die  Schwanzborsten  sind  hellgefärbt. 

///.  Rhipidia  Meig. 

11.  Rhipidia  extincta  ünger.  Taf.  XIV.  Fig.  17. 

Act.  Acad.  Caes.  Leop.  Vol.  XIX.  T.  LXXI.  Fig.  1. 

Alis  pallidis,  antice  nigro-maculatis;  pedibus  longissimis. 

Ganze  Länge  der  Flügel  ¥/s  Lin.,  Breite  IVs  Lin.,  Länge  des  Hinter- 
leibes 2y4  Lin.,  Breite  V2  Lin.;  Länge  der  Beine  8^/2  Lin. 

Radoboj.  Ein  Exemplar,  dessen  Flügel  und  Beine  wohl  erhalten  sind, 
dagegen  ist  der  Kopf  und  ein  Theil  der  Brust  zerstört;  und  die  einzelnen 
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Theile  sind  aus  einander  gefallen.  Von  einem  zweiten  Exemplar  ein  Flügel 
in  dem  k.  k.  montanist  Cabinet. 

Aehnelt  sehr  der  Rhipidia  maculata  Meig«;  noch  näher  verwandt  soll  sie 
aber,  nach  Kollar  (Unger  L  c.)  der  Rh.  quadristigma  Mus.  Yindob.  sein^  welche 
bis  jetzt  nur  in  Oestreich  gefunden  wurde,  wogegen  die  Rh.  maculata  durch 
ganz  Europa  verbreitet  ist. 

Der  stark  gedrückte  thorax  scheint  stark  gewölbt  gewesen  zu  sein.  Die  Beine  sind 
iusterst  lang  und  dabei  sehr  dünn  und  zart  Die  Schenkel  sind  gegen  das  Knie  zu  nur 
uomerklicfa  verdickt;  die  Schienen  überall  gleich  dick  und  die  Grenze  gegen  die  tar- 
seo  sehr  schwer  zu  Bnden.  Die  Flügel  sind  sehr  wohl  erhalten  und  das  Geäder  ganz 
deatlich.  Es  stimmt  ganz  mit  dem  von  Rh.  maculata  überein.  Die  y.  scapularis  sendet 
Dach  Innen  einen  Ast  aus,  der  weiter  flügelspitzwärts  nochmals  einen  Ast  nach  der  In- 
oeoseite  abgiebt.  Die  v.  externo-media  ist  durch  einen  Querast  mit  jenem  Ast  an  seiner 
losertionsstelle  verbunden  und  von  diesem  Querast  entspringt  wieder  ein  Ast;  zwischen 
diesem  and  der  v.  externo-media  liegen  3  Zellen,  eine  geschlossene  schwach  fünfeckige 
ionere  und  zwei  offene  Randzellen.  Zwischen  der  v.  extemo-  und  interno-media  ist  kein 
Qaerast,  das  Feld  also  ungetheilt;  die  area  analis  ist  von  zwei  Längsadern  durchzogen. 
Der  Flügel  war  ohne  Zweifel  hell  durchsichtig,  nur  beim  Stigma  ist  ein  dunkler  Flecken, 
der  bis  zur  geschlossenen  inneren  Zelle  (der  Discoidalzelle)  geht. 

Der  Hinterleib  ist  vom  Flügel  bedeckt;  er  ist  dünn,  cjlindrisch  und  aufwärts  ge- 
krümmt. 

12.  Rhipidia  picta  m.  Taf.  XIV.  Fig.  18. 

Alis  pallidis,  brunneo-variis. 

Länge  der  Flügel  4  Lin.,  Breite  Wa  Lin. 

Radoboj.  Von  zwei  Exemplaren  die  wohl  erhaltenen  Flügel  im  k.  k. 
montanistischen  Cabinet. 

Ist  der  vorigen  Art  sehr  ähnlich,  aber  durch  die  kürzeren,  verhältniss- 
mässig  breitern,  und  mehr  gefleckten  Flügel  zu  imterscheiden. 

Der  Flügel  hat  einen  sehr  kurzen  Stiel  und  erhält  bald  seine  ganze  Breite.  Das  Gel- 
der ist  deutlich  und  stimmt  mit  der  vorigen  Art  überein.  Der  Flügel  ist  glashell,  aber 
am  Grunde  und  innenrande  hellgelblich ,  und  femer  mit  vier  fast  bandförmigen  gelblichen 
vom  Aussenrande  ausgehenden  Flecken  versehen. 
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la  Rhipidia  propinqua  m.  Tat  XIV.  Fig.  19. 

Alis  pallidis,  macula  brunnea  unica. 

Länge  der  Flügel  3%  Lin.,  Breite  1%  Lin. 

Radoboj.  Ein  Exemplar  mit  wohl  erhaltenen  Flügeln,  aber  grossen- 
theils  zerstörtem  Körper  im  k.  k.  montanistischen  Cabinet. 

Ist  der  vorigen  sehr  nahe  verwandt,  allein  die  Flügel  bei  gleicher  Breite 
noch  kürzer  wid  nur  mit  Einem  Flecken  versehen. 

Der  Flügel  hat  dieselbe  Form  wie  bei  der  vorigen  Art,  our  dass  er  verhältnissmis- 
sig  etwas  breiter  ist;  das  sehr  deatliche  Geader  stimmt  ebenfalls  in  seinem  Verlaufe  ganz 
mit  dem  der  Vorigen.  Der  Flügel  war  im  Leben  ohne  Zweifel  glashell  und  halle  braun 
angelaufene  Adern  und  beim  Auslauf  der  Scbulterader  einen  viereckigen  hellbraunen  Fle- 
cken; auch  der  Spitzenrand  des  FIdgels  ist  schwach  gelblich  gefärbt.  Die  Beine,  die  nur 
in  einzelnen  Fragmenten  vorliegen  und  der  ebenfalls  zerfallene  Hinterleib,  sind  hell 
briunlich. 

IV.  Limnobia  Meig. 

Sie  leben  vorzüglich  in  feuchten  Wäldern  und  grasigen  Waldplätzen. 
Bis  jetzt  sind  mir  fossil  nur  Arten  mit  4  Hinterzellen  der  Flügel,  also 
lauter  ächte  Limnobien  vorgekommen. 

14.  Limnobia  formosa  m.    Taf.  XV.  Fig.  7. 

Cinerea,  thorace  dorso  vittato;  abdomine  brunneo-annulato,  alis  mar- 
gine  fusco-maculatis. 

Ganze  Länge  ohne  Kopf  5  Lin.;  Länge  des  Brustkastens  IVs  Lin.,  des 
Hinterleibes  SVs  Lin.,  Breite  V*  Lin.;  Länge  der  Flügel  öVs  Lin.,  Breite 
iV2  Lin. 

Steht  der  L.  quadrinotata  und  L.  annulus  Meig.  sehr  nahe;  hat  genau 
dieselbe  Grösse,  die  Flügel  dieselbe  Form,  Grundfärbung  und  Geäder, 
unterscheidet  sich  aber  dadurch,  dass  der  Hinterleib  mit  kürzeren,  aber  brei- 
teren bis  an  den  Rand  reichenden  Flecken  versehen,  dass  ferner  der  braune 
Doppelflecken  der  Flügel  bis  zum  Auslauf  der  Schulterader  geht,  und  wir 
so  dort  nur  Einen  grossen  Flepken  haben,  während  bei  der  L.  4-notata  und 


Digitized  by 


Google 


-     190    - 

anBalus  zwei.  —  Die  L.  4-notata  nnd  annulus  finden  sich  durch  ganz  Eu- 
ropa. Eine  sehr  ähnliche  Art  (L.  elegans  Zett)  findet  sich  in  Lappland, 
eine  andere  ganz  nahe  stehende  (L.  cinctipes  Say)  an  den  Ufern  des  Mis- 
souri. 

Der  Kopf  sehr  klein;  der  Mittelrücken  bell  geftrbt  und  mit  danklen  Striemen  ver- 
sehen (wahrscheinlich  4,  von  denen  2  sichtbar,  ein  dritter  angedeutet  ist).  Der  Hinter- 
leib ist  lang,  cjlindrisch,  weissgrau,  jedes  Segment  mit  einem  braunen ,  schmalen  Quer- 
band.  Die  Flügel  sind  lanzettlicb,  weissgrau,  mit  einigen  dunkelbraunen  Flecken  und 
einigen  sehr  blassgrauen,  äusserst  schwachen  und  verwaschenen  Querbinden;  eine  liegt 
vor  der  Flügelspitze ,  eine  andere  bei  etwa  y^  Flügellänge ,  zwei  weitere  näher  dem  Flü- 
gelgrunde. Von  den  braunen  Flecken  liegt  ein  schwacher  nahe  dem  Flügelgrund,  ein 
zweiter  an  der  Stelle,  wo  der  Ast  der  Schulterader  auslauft,  ein  dritter  Doppelflecken 
da,  wo  die  Schulterader  mit  ihrem  Ast  sich  wieder  verbindet;  es  gebt  dieser  Flecken  von 
dieser  Verbindungsstelle  ein  ziemliches  Stück  flügelgrundwärts  und  verbindet  sich  mit  einem 
viereckigen  Flecken ,  der  dort  auf  dem  Ast  der  Schulterader  liegt.  Die  Queräderchen, 
welche  von  dort  auslaufen,  sind  braun  angelaufen.  Der  äusserste  Hinterrand  der  Flügel 
ist  bräunlich.  Das  Geäder  stimmt  vollständig  mit  dem  der  Limn.  quadrinotata  Meig.  und 
Verwandten  überein  und  ist  vortreflTlich  erhalten. 

15.  Limnobia  cingulata  m«  Taf.  XV.  Fig.  8. 

Thorace  liyido,  nigro-vittato,  abdomine  livido  incisuris  pallidis^  alis  fusco- 
nebulosis,  femoribus  palKdis  nigro-annulatis. 

Ganze  Länge  ohne  Kopf  ¥/%  Lin.,  des  Brustkastens  IVs  Lin.,  des  Hin- 
terleibes 3 Vi  Lin.,  Breite  Vk  Lin.;  Länge  der  Flügel  4%  Lin.,  Breite  IVs  Lin. 

Radoboj.    Ein  Exemplar  im  k.  k.  montanistischen  Cabinet. 

Steht  der  L.  nubeculosa  Meigen  so  nahe^  dass  es  schwer  hält,  genü- 
gende Unterschiede  anzugeben.  Die  Grösse  ist  dieselbe ,  ebenso  die  Fär- 
bung und  Form  des  Hinterleibes,  der  Beine  und  im  Wesentlichen  auch 
der  Flügel;  nur  sind  die  letzteren  wohl  auch  beim  lebenden  Thiere  dunkler 
gewesen  und  die  hellen  Flecken  etwas  mehr  bänderartig  angeordnet.  Die 
L.  nubeculosa  Mag.  ist  durch  ganz  Europa  yerbreitet  und  findet  sich  im 
Sommer    auf  Waldwiesen;    nahe  mit  ihr  verwandt  ist  eine  nordische  Art, 
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L.  nebulosa  Zett.,  bei  welcher  aber  nur  die  Schenkel^pitze  schwarz  ist,  daher 
die  fossile  der  nubeculosa  näher  steht. 

Der  Brastkasten  ist  graabräunlich »  auf  dem  Rackeo  wahrscheinlich  mit  drei  dun- 
keln Striemen  versehen,  von  welchen  zwei  zu  sehen  sind.  Der  Hinterleib  ist  fast  vy 
lindrisch,  dunkelbraun,  der  Hinterrand  jedes  Segmentes  aber  hell  gefärbt,  wodurch  der 
Leib  hell  gebändert  wird.  Von  den  Beinen  sind  zwei  Hinterschenkel  erhalten;  sie  siod 
bräunlich,  und  gegen  die  Kniee  mit  zwei  dunklen  Ringen  Die  Flügel  stimmen  im  Ader- 
verlauf mit  denen  der  L.  nubeculosa  und  Verwandten  ganz  überein.  Sie  sind  dunkel- 
braun mit  hellen  Flecken,  welche  in  unregelmässige  Bänder  zusammengeordnet  sind* 
deren  drei  deutlicher  hervortreten. 

16.  Limnobia  tenuis  m.  Taf.  XV.  Fig.  9. 

Livida^  capite,  mesonoto  abdomineque  dorso  nigricantibus;  alis  imma- 
culatis. 

Ganze  Länge  3  Lin.,  des  Brustkastens  Va  Lin.^  des  Hinterleibes  ÜV\  Lin., 
der  Flügel  3%  Lin.,  Breite  VA  Lin. 

Radoboj.  Ein  Exemplar  in  dem  k.  k.  montanistischen  Cabinet  zu« Wien; 
auf  demselben  Steine  ein  Flügelstück  von  Gryllacris  Ungeri. 

Steht  der  L.  lutea  Meig.  nahe,  welche  in  Waldwiesen  Europa^s  nicht 
selten  sich  findet.  Sie  hat  dieselbe  Grösse,  das  Flügelgeäder  denselben  Ver- 
lauf, der  thorax  und  Hinterleib  scheint  aber  auf  dem  Rücken  dunkler  gefärbt 
gewesen  zu  sein. 

Der  kleine  runde  Kopf  ist  schwärzlich.  Der  dicke  Brustkasten  ist  hellbräunlicb ,  am 
Bücken  aber  dunkler;  die  langen  Beine  hell  gelblich;  der  Hinterleib  auf  der  Bauchseite 
hell »  auf  der  Bückenseite  dunkler  gefärbt.  Das  Gelder  der  Flügel  ist  nur  unter  dem 
Mikroscop  zu  sehen  und  merkwürdiger  Weise  sieht  man  da  das  Geäder  beider  Flügel, 
von  denen  aber  der  eine  in  umgewendeter  Lage  da  liegt,  so  dass  sein  Aussenrand  bei 
dem  Innenrand  des  anderen  Flügels  liegt  und  sich  so  die  Adern  überkreuzen,  daher  sie 
leicht  über  den  Verlauf  der  Adern  täuschen  können. 

17.  Limnobia  vetusta  m.  Taf.  XV.  Fig.  10  (zweimal  vergrössert). 
Livida^  abdomine  nigro-annulatO;  alis  immaculatis. 
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Ganze  Länge  ohne  Kopf  wahrscheinlich  4V2  Lin.^  Flägellänge  4V8  Lin., 
Breite  IVs  Lin.;  Länge  des  Hinterleibes  SVs  Lin.,  Breite  Vs  Lin. 

Radoboj.  Ein  nur  theilweise  erhaltenes  Exemplar  mit  Oedipoda  mela- 
nosticta^  Syrphns  Freyeri  etc.  auf  demselbem  Steine. 

Der  L.  dnmetorum  L.,  wie  es  scheint,  am  nächsten  stehend,  wenig- 
stens nach  Flügelgeäder  und  Farbe  der  Flügel  zu  schliessen. 

Der  Kopf  und  Brnstkasteo  fehlen.  Die  Flügel  sind  glashell ,  nur  beim  Auslaof  der 
Scbaherader  mit  eioem  kleinen  dunkeln  Flecken  versehen,  auch  die  Querader,  welche 
die  Discoidalzelle  fliigelspitzwärts  einfasst,  dunkel  angelaufen.  Das  Geäder  stimmt  völ- 
lig mit  dem  der  bezeichneten  Abtheilung.  Der  Hinterleib  dunkel  braunschwarz,  jedes 
S^ent  aber  am  Rande  hell  bräunlich. 

18.  Limnobia  debilis  m.  Taf.  XV.  Fig.  11. 
Abdomine  nigro-fusco,  pedibus  testaceis,  aus  immaculatis. 

Ganze  Länge  ohne  Kopf  3%  Lin.;  die  Flügel  von  derselben  Länge. 

Radoboj.  Ein  wenig  deutliches  Exemplar  in  dem  k.  k.  montanistischen 
Cabinet  zu  Wien. 

Nach.  Grösse  und  Verlauf  der  Flügeladern  scheint  sie  mit  der  Limn. 
sylvatica  Meig.,  welche  in  Deutschland  und  der  Schweiz  in  Waldwiesen  vor- 
kommt, am  nächsten  verwandt  zu  sein. 

Der  Brustkasten  und  Hinterleib  sind  braunschwarz,  einfarbig,  die  Beine  aber  heller. 
Die  Flügel  ragen  etwas  über  den  Hinterleib  hinaus  und  zeigen  uns  den  bei  Fig.  11.  b.  ge- 
zeichneten Aderverlauf. 

Dritte  Familie:  Mycetophilida.  Pilzmücken. 
Tipulaires    fongicoles   Marq. 

Die  Larven  dieser  Thiere  leben  in  Fleischpilzen;  die  Fliegen  finden  sich 

vorzüglich  in  Wäldern, 
IV.  Myeetophila  Meig. 

19.  Myeetophila  pulchella  m.  Taf.  XV.  Fig.  12. 

Nigricans  7  abdomine  basi  angustato,  segroentis  flavo-marginatis ;  alis  lan- 
ceolatis,  abdomine  brevioribns. 
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Ganze  Länge  2%  Lin.;  Brustlänge  ^2  Lin. ;  Länge  des  Hinterleibes  1  Vs  Lin., 
Breite  V2  Lin.;  Flügellänge  IVa  Lin.,  Breite  Va  Lin. 

Radoboj.  Ein  sehr  schön  erhaltenes  Exemplar,  auf  demselben  Steine 
mit  Termes  pristinus;  ein  zweites  undeutlicheres  im  k.  k.  montanistischen 
Cabinet. 

Der  Kopf  klein  und  randlich,  schwärzlich.  Der  thorax  ist  kurz  und  dick,  war  auf 
dem  Rücken  stark  gewölbt  und  dunkel  geßrbt.  Die  Flügel  sind  wunderschön  erhalten. 
Sie  sind  einfarbig,  etwas  ausserhalb  der  Mitte  am  breitesten.  Das  Geäder  ist  wie  bei  Meigen 
I.  Taf.  IX.  Fig.  18.  Die  y.  scapularis  ist  der  Randader  sehr  genähert  und  lauft  vor  der 
Flügelspitze  in  sie  aus.  Die  v.  extemo-media  zertheilt  sich  bald  in  drei  Aeste;  zuerst 
sendet  sie  einen  Ast  ab,  der  mit  der  SchuUerader  parallel  gegen  die  Flügelspitze  läuft, 
und  durch  eine  Querader  mit  derselben  in  Verbindung  stehet;  etwas  näher  flügelspitz- 
wärts  spaltet  sie  sich  nochmals  in  2  Gabeläste.  Die  v.  interno-media  spaltet  sich  in  2  Gabeläste; 
doch  findet  diese  Theilung  weiter  flügelspitzwärts  statt ,  als  bei  der  vorigen  Ader.  Auf  dem 
Nahtfelde  bemerkt  man  noch  ein  Aederchen.  Die  Beine  sind  nur  theilweise  eriialten;  sie 
sind  dünn  und  massig  lang.  Von  einem  Hittelbein  haben  wir  die  cylindrische  Schiene  und 
zarten  tarsus,  von  einem  Hinterbein  den  Schenkel,  die  dünnere  Schiene  und  tarsus.  Der 
Hinterleib  ist  am  Grunde  verschmälert.  Man  erkennt  sechs  Segmente.  Das  erste  ist  dünn, 
aber  ziemlich  lang,  das  zweite  schon  beträchtlich  breiter  und  von  selber  Länge;  das  dritte, 
vierte,  fünfte  und  sechste  sind  unter  sich  von  selber  Länge  und  fast  quadratisch.  Die 
ersten  zwei  Segmente  sind  schwarz,  aber  mit  breitem,  hellem  Rande. 

Steht  in  Grösse;  Färbung  und  Flügelgeäder  der  M.  analis  Meg.  Melg.  1. 
269,  welche  im  südlichen  und  mittleren  Europa  nicht  selten  ist,  sehr  nahe 
und  scheint  ihr  Repräsentant  in  der  Tertiärzeit  gewesen  zu  sein. 

20,   Mycetophila  nana  m.  Taf.  XV.  Fig.  13. 

Livida,  abdomine  basi  angustato,  segmentis  nigro-marginatis;  alis  ab- 
domine  brevioribus. 

Ganze  Länge  2  Lin.;  Länge  des  thorax  Vs  Lin.,  Breite  V2  Lin«,  Länge 
des  Hinterleibes  1%  Lin.,  Breite  Vs  Lin.;  Flügellänge  iy2  Lin.,  Breite  Vs  Lin. 

Radoboj.    Zwei  Exemplare  in  dem  k.  k.  montanistischen  Cabinet 

Steht  der  M.  pulchella  sehr  nahe;  ist  aber  kleiner,  der  thorax  etwas 
dicker  und  kürzer  und  die  Farbe  heller. 
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Der  Kopf  ist  sehr  klein;  der  thorax  kurz  oval  und  dankel  braangelb,  aaf  dem  Rül- 
dL«i  dunkler  als  an  den  Seiten.  Der  Hinterleib  ist  lang  und  dtknn«  dafs  erste  Segmeirt 
sehr  klein  und  d&nn,  das  zweite  sich  verbreiternd  und  etwas  länger«  als  die  folgenden. 
Er  ist  hellgelb,  jedes  Segment  mit  einem  schmalen  schwarzen  Rand;  bei  den  ersten  zwei 
ist  dieser  Rand  breiter.  Die  Fliigel  reichen  nicht  bis  znr  Hinterleibsspitze  und  haben  nahe 
beim  Grunde  ihre  grösste  Breite.  Das  Geftder  ist  wie  bei  M.  pulchella;  es  spaltet  sich 
die  äussere  Mittelader  auch  zunächst  in  zwei  Aeste ,  von  welchen  dann  der  innere  noch- 
mals sich  theilt  Die  Flügel  scheinen  glashell  und  ungefleckt,  die  Reine  gelb  gewesen 
zu  sein. 

21.  Mycetophila  amoena  m.  Taf.  XV.  Fig.  14. 
Nigra,  abdomine  livido,  dorso  nigro;  alis  obscuris. 

Ganze  Länge  stark  2^2  Lin.;  Länge  der  Brust  fast  V«  Lin.;  der  Flügel 
schwach  PA  Lin.,  Breite  V%  Lin.,  Länge  des  Hinterleibes  1%  Lin. 

Radoboj.  Ein  Exemplar  in  dem  k.  k.  montanistischen  Cabinet. 

Ist  ebenfalls  mit  der  M.  pulchella  nahe  verwandt,  aber  etwas  grösser, 
die  Flügel  dabei  verhältnissmässig  etwas  kürzer  und  breiter;  von  der  vo- 
rigen ist  sie,  abgesehen  von  der  Grösse,  durch  die  dunklere  Farbe  und 
schwarzen  Beine  zu  unterscheiden. 

Der  Kopf  ist  klein  und  rundlich ;  der  Brustkasten  ziemlich  kurz  und  dick  und  scheint 
schwarr  gewesen  zu  sein  mit  hellerer  Brustseite.  Der  Hinterleib  scheint  am  Gruifle  nicht 
f erschmälert  zu  sein»  ist  braun  geftrbt«  über  den  Bücken  aber  schwarz,  welche  schwarze 
Farbe  auch  die  Bänder  der  Segmente  umsäumt  Die  Flügel  sind  an  der  Spitze  ziemlich 
stampf,  düster  gefärbt  und  mit  sehr  deutlichem  Geäder.  Die  äussere  Mittelader  sendet 
zuerst  den  äusseren  Ast  aus;  allein  sehr  schnell  theilt  sie  sich  dann  noch  in  die  zwei 
Gabeläste ,  so  dass  der  Theilungspunkt  der  drei  Aeste  nahe  zusammengerückt  ist.  Deut- 
lich ist  auch  das  Queräderchen  zwischen  dem  äusseren  Ast  und  der  Schulterader.  Die 
langen,  dünnen  Beine  sind  schwarz. 

22.  Mycetophila  antiqua  m.  Taf.  XI.  Fig.  15  e.  Taf.  XY.  Fig.  15 
and  15  b.  Flügel  stark  vergrössert. 

Alis  nigro-macttlatis;  abdomine  cylindrico,  nigro-annnlato;  alis  lanceo- 
laftis,  abdomen  superantUms. 
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Ganze  Länge  2  Lin.;  Länge  des  Kopfes  schwach  Vs  Lin.,  der  Brust 
stark  Vs  Lin.^  des  Hinterleibes  i  Lin.,  Breite  desselben  stark  V2  Lin.;  Länge 
der  Flügel  2  Lin. 

Radoboj.  Ein  Exemplar  auf  demselben  Steine  mit  Amphotis  bella, 
Formica  pumila  etc.;  der  eine  Flügel  ist  abgetrennt  und  deckt  theil weise  das 
Männchen  der  Formica  pumila. 

Ist  von  der  vorigen  Art  leicht  durch  die  gefleckten ,  längeren  Flügel  zu 
unterscheiden^  welche  über  den  Hinterleib  hinausragen;  auch  ist  der  Bünter- 
leib  am  Grunde  nicht  stielartig  verdünnt.  Steht  der  Myc.  lunata  und  fusci- 
cornis  Meig.  nahe  und  stimmt  in  Grösse  mit  letzterer  völlig  überein. 

Der  Kopf  ist  stark  zerdrückt  und  seine  einzelnen  Organe  nicht  zu  erkennen.    Die 
Brnst  ist  karz  und  rundlich.     Die  Flügel  sind  gross  und  an  der  Spitze  stampf  zugerua- 
det,  am  Innenrand  nicht  ganz  erhalten.     Man   erkennt  die  vena   marginalis  und  y.  sca- 
pularis ,   welche  von  kurzen  Haaren  dicht  bewimpert  sind.     Da  wo  die  letztere ,  in  den 
Rand  ausläuft,  liegt  ein  dunkler  Flecken;  ein  zweiter  ähnlicher   näher   der  Flügelspitze. 
Die  ?.  externo-media  theilt  sich  in  3  Aeste;  wir  sehen  nämlich  nach  Innen  3  Längsadeni 
auf  die  ?.  scapularis  folgen,   deren  Insertionsstelle  indessen   verwischt  ist,  so  dass  nicht 
zu  ermitteln  ist,   ob   diese  3  Adern  von  einem  Punkt  entspringen,  wie  bei  Myc.   lunata 
und  Verwandten,  oder  ob  der  äussere  Ast  früher  abgeht,  wie  bei  der  vorhergehenden  Art 
Die  V.  ftiterno-media  spaltet  sich  in  zwei  Gabeläste;   wie  bei  den  übrigen  Mjcetophilen 
und  innerhalb  derselben  bemerken  wir  noch  eine  v.  analis.     Auf  dem  äusseren  Mittelfeld 
sehen  wir  unter  dem  Mikroscop  eine  äusserst  feine,  dichte  Haarbekleidung.  —  Der  Hin- 
terleib  ist  cylindrisch  gegen   die  Spitze  hin  etwas  verdünnt.     Er  ist  hell  gelblich  braun 
gefärbt  und  schwarz  geringelt,    d.  h.  jedes  Segment,   deren  sieben  vorliegen,    ist  in  der 
Mitte  schwarz,  am  Rande  hell  gefärbt.     Von  den  dünnen  Hinterbeinen  sind  einzelne  Beste 
erhalten. 

Hieher  rechne  ich  noch  zwei  Exemplare  aus  dem  k.  k.  montan.  Cabinet^ 
von  welchen  das  eine  mit  Termes  Haidingeri  auf  demselben  Steine  liegt.  Es 
hat  dieselbe  Grösse,  der  Hinterleib  genau  dieselbe  Form  und  Färbung ,  die 
Flügel  dieselbe  Länge.  Diese  sind  aber  ungefleckt,  nur  im  Randfelde  et- 
was dunkler  und  die  äussere  Mittelader  sendet  zuerst  einen  äussern  Ast  ab; 
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doch  ist  die  Stelle,  wo  die  zweite  Theilung  statt  findet,  der  ersten  sehr  nahe 
grerückt.   Cf.  Taf.  XV.  Fig.  15. 

23.  Mycetophila  nigritella  m.  Taf.  XV.  Fig.  16. 

Nigra,  abdomine  basi  angustato. 

Ganze  Länge  IVs  Lin.;  Breite  des  thorax  V%  Lin.,  des  Hinterleibes  1  Lin., 
der  Flügel  stark  l'/s  Lin.,  Breite  stark  Vs  Lin. 

Radoboj.   Ein  Exemplar. 

Hat  das  Flügelgeäder  und  auch  fast  die  Grösse  der  M.  lateralis  Meig., 
der  Hinterleib  ist  aber  ganz  schwarz. 

Der  Brustkasten  ist  dick  and  ziemlich  gross:  die  Flügel  reichen  bis  zur  Hinterleibs- 
spitze; die  äussere  Mittelader  spaltet  sich  an  Einem  Punkt  in  drei  Acste,  von  denen  der 
äussere  sich  durch  ein  Querädercheft  mit  der  Schulterader  verbindet.  Die  Flügel  sind 
düster  geßrbt.  Der  Hinterleib  ist  sehr  dünn«  nach  hinten  aber  etwas  verdickt  und  kohl- 
schwarz, auch  die  Beine. 

ai.  Mycetophila  latipennis  m.     Taf.  XV.  Fig.  17. 

Alis  obovatis^  apice  obtusissimis,  vena  externo-media  ramosa ,  ramo  ex- 
terno  simplici,  interne  furcato. 

Länge  des  Flügels  ly«  Lin.,  Breite  Vs  Lin. 

Radoboj.  Ein  einz^ner  Flügel  auf  dem  bei  Taf.  XL  Fig.  14.  k.  dar- 
gestellten Steine;  in  der  Nähe  Fig.  14  1.  liegt  ein  Stück  eines  Mückenleibes, 
der  wahrscheinlich  hierher  gehört.  Ein  zweites  Exemplar  liegt  auf  demsel- 
ben Steine  mit  Oedipoda  melanosticta,  Formica  occultata,  Sciara  hirtella  u.s.w., 
doch  sind  bei  diesem  die  Flügel  nicht  ganz  erhalten,  wohl  aber  ein  Theii 
des  bräunlich  schwarz  gefärbten  Leibes. 

Dieser  Flügel  hat  ganz  das  Geäder,  wie  der  Mycetophilen  aus  der  Abtheilung  der 
M.  analis,  allein  in  der  Form  weicht  er  von  allen  mir  bekannten  Arten  sehr  ab.  Er  ist 
nemlich  verhältnissm'ässig  sehr  breit  und  vom  sehr  stumpf  zugerundet ;  die  Innenrandlinie 
bildet  eine  sehr  starke  Bogenlinie.  Die  v.  scapularis  ist  der  Randader  sehr  genähert  und 
lioft  bis  gegen  die  Flügelspitze.  Die  v.  externo-media  sendet  zuerst  einen  Ast  nach 
Aussen,  der  durch  ein  Queräderchen  sich  mit  der  Vorigen  verbindet;  dann  theilt  sie  sich 
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nochmals  in  zwei  Aeste.  Nahe  bei  ihr  liegt  ein  zartes  Längsftderchen »  das  zor  y.  ana- 
lis  gehört;  ein  anderer  Ast  derselben  findet  sich  näher  dem  Innenrande.  Die  Adern  sind 
bei  der  grossen  Zartheit  des  Flügels  äusserst  deutlich ,  waren  daher  stark. 

25.  Mycetophila  pomilio  m.  Taf.  XV.  Fig.  18.  (sechsmal  vergrös- 
sert). 

Alis  ovalibus,  apice  obtusis,  vena  externo-media  ramosa,  ramo  eiterno 
furcato^  interao-simplici. 

Ganze  Länge  des  Flügels  1  Lin.,  Breite  V2  Lin. 

Radoboj.  Ein  Flügel  auf  demselben  Steinchen  mit  Formica  occultata. 
Taf.  X.  Fig.  6.  c. 

Hat  die. breite  Form  des  vorigen,  ist  aber  viel  kleiner  und  das  Geäder 
verschieden,  indem  die  v.  externo-media  sich  anders  verästelt  und  zwar  ist 
mir  keine  Art  der  Lebenwelt  mit  dieser  Art  der  Verästelung  dieser  Ader 
bekannt. 

Der  Fl&gel  war»  wie  es  scheint,  glashell  and  mit  starkem  Geäder  versehen.  Die 
Innenrandlinie  bildet  auch  eine  starke  Bogenlinie  und  die  Spitze  ist  stumpf  abgerundet. 
Die  y.  scapolaris  ist  der  v.  marginalis  stark  genähert,  die  y.  externo-media  spaltet  sieb 
zunächst  in  zwei  Aeste,  von  denen  der  äussere  dann  nachmals  sich  theilt,  während  der 
innere  einfach  bleibt.  Die  v.  interno-media  spaltet  sich  in  zwei  Aeste ,  welche  nach  dem 
Innenrande  laufen. 

F.  Seiophila  Hoffm. 

26.  Seiophila  vetu^ta  m.  Taf.  XV.  Fig.  27. 

Alis  cellula  marginal!  prima  subquadrata ;  cellula  postica  secunda  petio- 
lata. 

Länge  der  Flügel  2%  Lin«;  Breite  nicht  ganz  i  Lin. 

Parschlug.    Nur  ein  einzelner  und  nicht  vollständig  erhaltener  Flügel. 

Das  wohlerhaltene  Geäder  lässt  nicht  zweifeln ,  dass  dieser  Flügel  einer  Seiophila  an- 
gehört habe.  Wir  haben  nämlich  hier  ebenfalls  eine  vena  mediastina,  welche  in  ein 
Queräderchen  ausläuft,  das  die  Bandader  mit  der  Schulterader  verbindet;  eine" Schul- 
terader,  welche  durch  ein  Queräderchen  mit  der  äussern  llittelader  in  Verbindung  steht, 
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von  welchem  Aederchen  eine  LäDgsader  ausläuft;  das  Feld  zachen  dieser  Ader  and  der 
Schalterader   (die  cellala  marginatis  Marq.)  ist  in  zwei  Zellen  abgetheilt»   von  denen  die 
erste  klein  und  fast  quadratisch ,  die  zweite  aber  gross  ist  und  bis  zur  FlAgelspitze  reicht. 
Die  äussere  Mittelader  spaltet  sich  in  zwei  Aeste»  doch  beträchllich  weit  vom  Queräder- 
chen  entfernt,  so  dass  wir  eine  lang  gestielte  zweite  Hinterzelle  erhalten.   Es  gehört  da- 
her nach  der  Form  der  ersten  Marginalzelle  und  dieser  zweiten  Hinterzelle  unsere  Scio- 
phila  in  die  zweite  Abtheilung  der  Sciophilen  von  Meigen  (I.  p.  2i7}  und   dürfte  nach 
der  Grösse  des  Flügels  zu  urtheilen,   mit  der  Sc.  punctata  Latr.,  S.  maculata  F.  und 
Verwandten  zu  vergleichen  sein. 

VL  Sciara  Meig.  (Molobrus  Latr.) 

27.  Sciara  hirtella  m.  Taf.  H.  Fig.  1.  a.  ****  Taf.  XV.  Fig.  19  (ver- 
grössert).j 

Livida,  subtilissime  confertim  pilosa. 

Ganze  Länge  ohne  Kopf  2%  Lin.,  Länge  des  Hinterleibes  IVs  Lin.^ 
Breite  Vs  Lin.;  Länge  der  Flügel  SVs  Lin. 

Radoboj.    Ein  Exemplar. 

Scheint  der  Sciara  mono  F.,  welche  in  Mitteleuropa  sehr  häufig  ist, 
am  nächsten  zu  stehen;  nur  ist  sie  wahrscheinlich  nicht  so  dunkelschwarz  ge- 
färbt gewesen. 

Der  Kopf  fehlt  Der  thorax  ist  länglich  oval  und  der  mesothorax  scharf  vom  me- 
tathorax  abgesetzt.  Die  Flügel  reichen  beträchtlich  über  die  Hinterleibsspitze  hinaus.  Sie 
sind  lanzeltlich.  Die  Randader  und  v.  scapularis  sind  stark  und  am  Grunde  durch  ein 
schief  laufendes  Queräderchen  verbunden.  Die  v.  mediastina  ist  nicht  zu  sehen »  wahr- 
scheinlich weil  sie  an  der  Schulterader  anliegt.  Die  Hitteladern  sind  sehr  zart;  die  vena 
externo-media  spaltet  sich  in  der  Flügelmitte  in  zwei  Aeste ,  welche  am  Innenrand  neben 
der  Flügelspitze  auslaufen.  Die  v.  inlemo-media  ist  einfach.  Unter  dem  Hiscroscope 
sieht  man,  dass  die  Flügel  dicht  mit  feinen  Häärchen  bekleidet  sind.  Der  Hinterleib  ist 
spindelförmig  und  lässt  nur  7  Segmente  erkennen,  welche  besonders  an  den  Hinterrän- 
dern dicht  behaart  sind.  Von  den  Beinen  ist  nur  ein  Hinterbein  theilweise  erhalten.  Es 
zeigt  einen  massig  langen  Schenkel  und  Schiene. 

28.  Sciara  acuminata  m.  Taf.  XV.  Fig.  20. 

Nigra,  abdomine  apice  yalde  attennato,  alis  abdomine  eridenter  longioribus. 
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Ganze  Länge  ohne.  Kopf  Vh  Lin.;  Länge  der  Flügel  2  Lin.;  Breite  Vs 
Lin.,  Länge  des  Hinterleibes  IV2  Lin.,  Breite  am  Grunde  ^h  Lin. 

Radoboj.  Ein  Exemplar  aus  dem  k.  k.  montanistischen  Cabinet  zu 
Wien. 

Steht  der  vorigen  sehr  nahe,  ist  aber  etwas  kleiner,  hat  einen  dünnem, 
hinten  mehr  zugespitzten  Hinterleib  und  eine  düster  schwarze  Farbe,  und 
zwar  die  Flügel  wie  der  Leib. 

Der  Kopf  fehlt.  Die  Flügel  reichen  beträchtlich  über  die  Hinterleibsspitze  hinaus. 
Die  y.  mediastina  und  vena  scapularis  sind  stark  and  schwarz»  die  Hitteladem  dagegen 
sehr  zart;  die  äussere  gabelig  getheilt.  Der  Hinterleib  ist  lang-kegelförmig,  nach  hin- 
ten stark  ?erschmäiert.     Er  scheint  kahl  gewesen  zu  sein. 

29.  Sciara  minutula  m.    Taf.  XV.  Fig.  21. 

Nigra,  abdomine  conico,  alis  abdomen  longitudine  aequantibus. 

Ganze  Länge  IVs  Lin.,  des  thorax  V^lAn.j  des  Hinterleibes  stark  1  Lin., 
grösste  Breite  desselben  kaum  V2  Lin.;  Flügellänge  stark  1  Lin. 

Radoboj.    Ein  Exemplar  aus  dem  k.  k.  Cabinet  zu  Wien. 

Ist  viel  kleiner  als  die  vorigen  Arten.  Von  Arten  der  Lebenwelt  dürfte 
vielleicht  die  Sc.  fucata  Meg.  ihr  am  nächsten  stehen,  doch  ist,  bei  den  vie- 
len nahe  stehenden  Arten,  darüber  schwer  zu  entscheiden. 

Hat  einen  kleinen  Kopf,  einen  ziemlich  dicken  Brustkasten  und  lang  kegelförmigen 
Hinterleib »  der  hinten  sich  zuspitzt.  Die  Flügel  sind  knrz ;  reichen  kaum  bis  zur  Hinter- 
leibsspitze. Das  Geäder  stimmt  mit  dem  der  vorigen  Art  überein.  Auch  hier  haben  wir 
starke  Randadern  und  äusserst  zarte  Mitteladern.  Das  ganze  Thier  ist  dunkelschwarz, 
und  zwar  haben  die  Flügel  und  Beine  diese  dunkle  Farbe. 

Vierte  Familie:  Florales  Latr.  Blumenmücken. 

Snbtr.  1.   Rhyphida  Marq. 

VII.  Rhyphus  Meg. 

30.  Rhyphus  maculatus  m.    Taf.  XV.  Fig.  23.  a.  c  und  Fig.  22. 
Niger ;  alis  hyalinis,  nigro-maculatis. 
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Ganze  Länge  SV«  bis  3  Lin.;  Länge  der  Brust  Vi  Lin.^  des  Hinterlei- 
bes 2  Lin.,  Breite  desselben  Vk  Lin.,  Länge  der  Flügel  3  Lin.,  Breite  IVs  Lin. 

Radoboj.  Drei  Exemplar  aus  dem  k.  k.  montanistischen  Cabinet;  ein 
Exemplar  auf  demselben  Steine  mit  Bibio  lividus. 

Stimmt  in  Grösse  und  auch  in  der  Färbung  der  Flügel  völlig  mit  Ph.  Te- 
nestralis  Scop.  überein,  die  im  Frühling  und  im  Sommer  bei  uns  häufig  ist, 
hatte  aber  einen  dunkler  gefärbten  Leib. 

Der  Kopf  ist  klein.  Der  thorax  hat  ziemlich  parallele  Seiten  und  ist  am  Grunde 
and  vom  stampf  zugernndet.  Die  Beine  sind  dünn  und  ziemlich  lang  und  scheinen  hell 
geHürbt  gewesen  zu  sein.  Die  Flügel  ragen  über  den  Hinterleib  hinaus.  Die  Spitze  ist 
dookel  gefleckt ;  weiter  liegt  noch  ein  schwarzer  Flecken  am  Rande  ungefähr  in  der  Flü- 
gelmitte und  einer  zwischen  diesem  und  dem  Spitzenflecken;  femer  ist  die  innere  Grund- 
zelle und  die  Di^coidalzelle  schwarz  gerändert  Das  Geäder  ist  schön  erhalten  und  stimmt 
ganz  mit  dem  von  Bhyphus  uberein.  Der  Hinterleib  ist  spindelf5rmig  und  zeigt  uns  alle 
acht  Segmente»  von  denen  die  ersten  sehr  kurz  und  undeutlich  sind.  Er  ist  dunkel  ge- 
ßrbt  und  scheint  schwarz  gewesen  zu  sein. 

Nach  R^aumur  leben  die  Larven  des  Rhyphos  fenestralis^  oder  doch  einer 
verwandten  Art,  im  Kuhdiinger.  Roser  aber  fand  die  Larven  der  Rhyphen 
im  ausgetretenen  Raumsafte  und  in  Raumpilzen.  Die  Fliegen  schwärmen  im 
Sommer  in  der  Dämmerung  in  Waldgegenden  oft  schaarenweise  umher;  ein- 
zelne Exemplare  erscheinen  indess  bei  uns  auch  schon  früh  im  Frühling. 

2.  Subtr.    Bibiones  Marq. 
YllL  Kecia  Hoffmg. 

31.    Plecia  lugubris  m.   Taf.  XIV.  Fig.  20. 

Nigra;  abdomine  cylindrico  glabro,  pedibus  hirtellis. 

Ganze  Länge  3%  Lin.;  Länge  des  Kopfes  Vs  Lin.;  Rrustlänge  stark  Vi 
LiiL;  Länge  des  Hinterleibes  2Vs  Lin.,  Rreite  Vs  Lin.;  Länge  der  Flügel 
37»  Lin.,  Rreite  IV2  Lin. 

Radoboj.  Ein  ausgezeichnetes  Exemplar  nebst  Abdruck  aus  dem  k.  k. 
montanistischen  Cabinet  zu  Wien;  ein  zweites,  mit  etwas  l&igerem  Hinter- 
leib in  derselben  Sanmilung. 

37 
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Das  Geäder  stimmt  völlig  mit  dem  der  Gattung  Plecia  überein  ^  welche 
mit  Ausnahme  einer  javanischen  und  einer  südafricaniseben  Art  nur  im  südlichen 
Amerika  vorkonunt^  und  zwar  kommt  die  fossile  Art  am  meisten  mit  der 
Plecia  funebris  Wiedem,  aus  Brasilien  überein.  Sie  hat  dieselbe  Grösse,  die- 
selbe kohlschwarze  Farbe ,  die  auch  auf  die  Flügel  sich  erstreckt  und  einen 
kahlen  Hinterleib.  Beachtenswerth  ist,  dass  die  Gattung  Plecia  auch  im  Bern- 
stein sich  findet. 

Der  Kopf  ist  fast  kreisrund;  die  mndea  Augen  ziemlich  weit  von  einander  getrennt. 
Die  kurzen  cjlindrischen  Fühler  mit  äusserst  kurzen  Gliedern;  es  sind  7  Glieder  erhal- 
ten. Die  palpen  sind  länger  als  die  Fühler  und  vier  Glieder  zu  erkennen,  von  denen 
das  dritte  lang  und  obconisch  ist,  das  vierte  ist  dünner;  sehr  wahrscheinlich  ist  noch 
ein  fünftes  da,  das  aber  nicht  zu  erkennen  ist 

Die  Brust  ist  stark  zerdrückt;  sie  ist  rundlich  und  der  mesothorax  durch  eine  deut- 
liche Linie  vom  metathorax  getrennt.  Die  Flügel  reichen  ziemlich  weit  über  den  Hinter- 
leib hinaus ,  sind  schwarz  einßirbig  und  mit  deutlichem  Geäder.  Wir  erkennen  die  starke 
vena  scapularis,  welche  in  der  Flügelmitte  einen  Ast  aussendet,  der  bis  zur  Flügebpitze 
läuft  und  durch  ein  Queräderchen  sich  mit  der  Randader  verbindet.  Die  beiden  Mittel- 
adern entspringen  von  einem  kidnen  Queräderchen,  das  die  v.  scapularis  und  v.  analis 
verbindet.  Die  äussere  Mittelader  spaltet  sich  in  zwei  Aeste,  die  nach  dem  Innenraod 
laufen;  bevor  sie- sich  aber  spaltet,  verbindet  sie  ein  kleines  Querästcben  mit  dem  Ast 
der  V.  scapularis.  Die  v.  interno-media ,  welche  von  der  v.  externo-media  stark  diver- 
girt,  ist  durch  ein  Querästcben  mit  ihr  verbunden,  von  dem  eine  Längsader  ausläuft, 
welche  die  area  interno-media  in  zwei  lange  offene  Zellen  theilt;  eine  dritte  geschlossene 
Zelle  liegt  näher  flügelgrundwärts  und  wird  durch  jenes  Queräderchen  abgegrenzt.  Die 
v.  analis  ist  einfach  und  der  inneren  Mittelader  sehr  genähert.  Eine  Yergleichung  dieses 
Geäders  (cf.  Taf.  XIY.  .17.  b.)  mit  dem  von  Plecia  femorata  Marquart  Dipt.  exotiques 
I.  T.  12.  Fig.  4.  zeigt  eine  völlige  Uebereinstimmung.  Der  Schwinger  ist  schwarzbraun 
und  hat  ein  kugliges  Kdlbchen.  Die  schwarzen  Beine  sind  massig  lang  und  dicht  mit 
sehr  feinen  Härchen  bekleidet.  Die  Vorderbeine  sind  eben  so  lang  wie  die  hintern  und 
gleich  gebaut.  Die  Schienen  sind  cjrlindrisch.  Am  Fuss  ist  das  erste  Glied  lang,  beim 
Mittelbau  eben  so  lang,  als  die  vier  folgenden  zusammengenommen;  diese  nehmen  nach 
aussen  an  Grösse  ab,  so  dass  das  fthnfte  das  kleine  ist;  dieses  ist  rundKeh  und  mit  zwei 
kleinen,  wenig  gekrümmten  Klauen  versehen.    Der  Hinterleib  kt  cylindriscb  and  besieht 
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ans  8  ftehr  deutlich  abgeietxlen  Gliedern;  jedes  Segmenl  bt  ht  der  Mitte  am  breitesten 
und  nach  vom  und  hinten  etwas  eingezogen.  Er  ist  raatt»  kohbchwari  and  war,  wie 
es  scheint  9  ganz  kahl. 

32-  Plecia  hilaris  m.  Taf.  XVH.  Fig.  6. 

Major,  dilute  livida. 

Ganze  Länge  PA  Lin.;  Brustlänge  IVi  Lin«,  Breite  1  Lin.;  Kopflänge 
Vs  Lin.;  Länge  des  Hinterleibes  2'/«  Lin.,  Flügellänge  4  Lin.,  Breite  IV2  Lin. 

Oeningen.  Ein  Exemplar  in  der  Lavater^schen  Sammlung. 

Ich  hielt  das  Thier  anfangs  für  eine  Empis;  unter  dem  Mikroskop  fand 
ich  aber  einen  vielgliedrigen  Fühler,  welcher  mit  dem  Flügelgeäder  ihm  die 
Stelle  unter  Plecia  anweist.  Sie  ist  bedeutend  grösser,  als  die  vorige  Art 
und  scheint  eine  helle,  vielleicht  gelbe  Farbe  gehabt  zu  haben. 

An  dem  rundlichen  Kopf  bemerkt  man  beide  Augen.  Der  Grund  des  Fühlers  ist 
von  einem  Vorderbein  bedeckt,  doch  erkennt  man  noch  deutlich  7  sehr  kurze  Glieder. 
Das  Mittelbein  steht  stark  hervor.  Es  hat  eine  cylindrische  lange  Schiene;  am  Fuss  ist 
das  erste  Glied  doppelt  so  lang,  als  das  zweite  und  dieses  wieder  beträchtlich  länger  als 
das  dritte  und  vierte,  das  fönfte,  wieder  etwas  grössere,  ist  mit  2  Klauen  versehen.  Am 
Hinterbein  ist  das  erste  Fussglied  kürzer  als  am  vorigen.  Die  Beine  sind  dicht  mit  feinen 
Härchen  besetzt.  Der  Brustkasten  ist  rundlich.  Die  Flügel  nicht  ganz  erhalten  und  das 
Geäder  schwach  ausgeprägt;  doch  stimmt  der  erhaltene  Theil  mit  dem  von  Plecia  über- 
ein. Wir  erkennen  die  Schulterader»  welche  an  selber  Stelle  einen  Ast  aussendet»  der 
zur  Flügelspitze  läuft  und  durch  ein  Queräderchen  sich  mit  dem  Rand  verbindet ,  welches 
Queräderchen  aber  nur  auf  dem  Abdruck  erhalten  ist.  Die  äussere  und  innere  Mittel- 
ader sind  auch  durch  einen  Querast  verbunden,  von  dem  eine  Längsader  ausgeht;  auch 
ist  die  äussere  Mittelader  in  2  Aeste  gespalten.  Die  Flügel  waren,  wie  es  scheint,  glas- 
hell.   Der  Hinterleib  ist  nur  theilweise  erhalten ,  scheint  aber  cjlindrisch  gewesen  zu  sein. 

IX.    Bibio  Geoffir.  Meig^  Haarmücke. 

Hirtea  F. 

Antennae  cyiiBdricae,  perfoliatae;  tibiae  anUcae  perbreves,  apice  mu- 
cronatae,  alae  cellula  marginali  unica. 
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Grundzellen  (c.  basilares)  sind  wohl  immer  zwei  da,  bei  den  fossilen 
Arten  ist  aber  das  zarte  Queräderchen,  welches  die  beiden  Mitteladern  ver- 
bindet, häufig  verwischt  und  nicht  zu  sehen. 

Die  bis  jetzt  bekannten  Haarmücken  sind ,  bis  auf  zwei  Arten  vom  Cap, 
Bewohner  Europa^s  und  Nordamerika^s,  und  zwar  mehr  der  nördlichen,  als 
südlichen  Theile.  In  unsern  Alpen  gehört  der  B.  Pomonae  F.  zu  den  häufigsten 
Fliegen  und  findet  sich  bis  zu  8000  Fuss  ü.  M.  hinauf.  Von  allen  Fliegen 
trifft  man  sie  am  häufigsten  unter  den  auf  den  Gletschern  verunglückten  Thie- 
ren.  —  Es  leben  die  Larven  der  Haarmücken  in  fetter  Erde  und  im  Dün- 
ger, verpuppen  sich  bei  uns  im  Frühling  und  verwandeln  sich  bald  darauf 
zu  Fliegen,  welche  also  im  Frühling  erscheinen  und  in  schwerfälligem  Fluge 
auf  den  Blumen  sich  herumtreiben.  Manche  Arten  lieben  voraus  die  Tan- 
nenwälder, andere  besuchen  unsere  Obstbäume. 

In  der  Tertiärzeit  war  diess,  wie  es  scheint,  die  artenreichste,  wich- 
tigste Gattung  unter  den  Fliegen,  und  trat  in  Radoboj  und  Oeningen  in  zahl- 
reichen und  mannigfaltigem  Formen  auf,  als  in  der  Lebenwelt  auf  irgend 
einer  Localität  von  ähnlichem  Umfang.  Wir  können  die  fossilen  Arten  zu- 
nächst in  2  Gruppen  bringen. 

a.    Flügel  kürzer  als  der  Hinterleib. 

Die  Thiere  dieser  Abtheilung  bekommen  durch  die  kurzen  Flügel  und  den 
langen,  cylindrischen  Hinterleib  eine  so  eigenthümliche,  von  allen  Arten  der  Le- 
benwelt abweichende  Tracht,  dass  sie  vielleicht  eine  eigenthümliche ,  vorwelt- 
liche Gattung  bilden  möchten.  Da  sie  jedoch  im  Fiügelgeäder  und  Bau  der  Beine 
mit  den  übrigen  übereinstimmen,  hielt  ich  mich  nicht  für  berechtigt,  sie  zu 
einer  besonderen  Gattung  zu  erheben. 

33.   Bibio  giganteus  ünger.  Taf.  XVI.  Fig.  1. 

ünger  nov.  act.  Acad.  Caes.  Leop.  B.  XIX.  T.  LXXU.  Fig.  6. 

Lividus,  alis  area  marginali,  abdomine  maculis  dorsalibus  pedibusque  ni- 
gris;  thorace  ovali,  nigricante;  alis  abdomims  segmentum  septimum  attin*- 
gentibus. 
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Ganze  Länge  ohne  Kopf  SVs  Lin.^  Länge  des  thorai2Lin.,  Breite  VA 
hin.;  Länge  des  Hinterleibes  6Vs  Lin.,  Breite  2V4  Lin.;  Länge  der  Flügel 
5y4  Lin.^  Breite  schwach  2%  Lin. 

Radoboj.  Ein  Exemplar  von  vorzüglich  guter  Erhaltung.  Dazu  rechne 
ich  aber  ferner  noch  3  Stücke,  die  nur  einzelne  Flügel  darstellen,  welche 
aber  in  Grösse,  Geäder  und  Färbung  ganz  mit  denen  des  B.  giganteus  über- 
einstimmen. 

Vom  Kopf  ist  Dur  ein  kleioes  Fragment  erhalten;  er  scheint  klein  gewesen  zu  sein. 
Der  mesothorai  ist  kurz  and  breit,  and  nach  beiden  Enden  gleichmässig  zagerandet  Er 
ist  an  den  Seiten  danke!  braunschwarz ,  in  der  MiUe  schwarz  gefleckt.  Die  Flügel  sind 
kärzer  als  der  Hinlerleib,  reichen,  auf  denselben  hingelegt,  bis  zam  Anfang  des  sieben- 
ten Segmentes.  Sie  sind  lanzettlich.  Am  Grunde  breiten  sie  sich  schnell  aus  und  bil- 
den ein  ziemlich  breites  Nahtfeld.  Die  Adern  sind  äusserst  deutlich.  Wir  sehen  eine 
starke  Band-  und  Schulterader  und  dazwischen  eine  Andeutung  der  zarteren  Binnenrand- 
ader;  die  Schulterader  sendet  vom  einen  Ast  aus,  welcher  bis  zur  Flügelspitze  verlauft. 
Die  iussere  Mittelader  verbindet  sich  durch  ein  Querästchen  mit  jenem  Aste  und  näher 
flögelspitzwarts  spaltet  sie  sich  in  zwei  Aeste.  Die  innere  Mittelader  theilt  sich  ebenfalls 
in  zwei  Aeste ,  aber  niher  flügelgrundwärts  als  die  vorige  und  die  Aeste  divergiren  mehr. 
Ein  die  beiden  Mitteladern  verbindendes  Querftstchen  kann  ich  mit  Sicherheit  nicht  er- 
kennen. Auf  dem  JVahtfelde  verläuft  eine  kurze  v.  analis.  Die  sämmtlichen  Adern  sind 
deutlich  und  die  Bandadern  scheinen  nicht  stärker  gewesen  zu  sein,  als  die  inneren, 
während  bei  den  Bibionen  der  Lebenwelt  diess  in  auffallend  hohem  Grade  der  Fall  ist. 
Das  Bandfeld  (area  scapularis  und  marginalis)  zeigt  indessen  eine  derbere  Haut  und  ist 
fein  körnig,  auch  dunkel  schwarz  gefärbt,  während  der  übrige  Flügel  dunkel  braun.  — 
Die  Beine  sind  kurz.  Das  Vorderbein  hat  einen  kurzen,  dicken  Schenkel,  eine  kurze, 
an  der  Spitze  mit  einem  starken  Dom  versehene  Schiene  und  einen  undeutlich  geglie- 
derten Fuss.  Das  Hinterbein  ist  dünner  und  etwas  länger.  Der  Hinterleib  ist  sehr  lang 
und  besteht  aus  8  sehr  deutlich  abgegliederten  Segmenten ,  von  denen  nur  das  erste  theil- 
weise  verwischt  ist.  Die  mittleren  Segmente  sind  die  breitesten,  das  sechste  wird  etwas 
schmäler,  noch  mehr  das  siebente  und  das  achte  ist  kurz  und  gerundet.  Es  ist  dieser 
Hinterleib  kahl  und  schmutzig  gelbbraun  gefärbt,  war  aber  im  Leben  ohne  Zweifel  hell- 
gelb ;  die  Segmente  3,3,4,5,6  und  7  haben  auf  dem  Bücken  einen  breiten ,  ovalen, 
schwarzen  Flecken.    Der  Halter  hat  ein  rundliches  Kölbchen  und  ist  gelb. 
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34.  Bibio  elongatus  m.    Taf.  XYI.  Fig.  2. 

Thorace  oblongo-oyali;  alis  abdominis  segmentom  sextum  vix  attingen- 
tibos. 

Ganze  Länge  SVi  Lin«,  ohne  Kopf  8Vs  Lin.;  Kopflänge  %  Lin.;  Län^e 
des  Brustkastens  Wk  Lin.,  Breite  iVi  Lin.;  Länge  des  EQnterleibes  57»  Lin.^ 
Breite  2  Lin.;  Länge  der  Flügel  5V2  Lin.,  Breite  2%  Lin. 

Oeningen.    Ein  Exemplar  in  der  Carlsruher  Sammlung. 

Steht  dem  vorigen  sehr  nahe,  hat  genau  dieselbe  Länge  und  Gestalt, 
unterscheidet  sich  jedoch  durch  den  etwas  längeren,  schmäleren  Brustkasten, 
den  in  der  Mitte  weniger  verdickten  Hinterleib  und  die  etwas  kleineren 
Flügel. 

Der  Kopf  ist  massig  gross  and  rundlich,  der  thorax  läDglich  oval.  Die  Flägel  lan- 
zeitlich ;  das  Nahtfeld  ist  beträchtlich  kleiner  als  bei  voriger  Art ,  indem  der  Flügel  nicht 
so  schnell  sich  aasbreitet ,  das  stielartige  Grandstück  somit  etwas  länger  ist  Das  Geäder 
ist  sehr  deutlich  und  stimmt  völlig  mit  dem  der  vorigen  Art  überein.  Von  den  Beinen 
sind  die  vorderen  nur  schwach  angedeutet ;  von  den  hintern  dagegen  Schenkel  und  Schie- 
nen wohl  erhalten.  Die  Schenkel  sind  in  der  Mitte  verdickt»  ferner  mit  einer  deotlichen 
Längsfurche  versehen;  die  Schienen  etwas  gekrümmt,  nach  aussen  schwach  verdickt  und 
dicht  fein  behaart.  Der  Hinterleib  ist  sehr  lang  und  alle  8  Segmente  deutlich  abgeglie- 
dert. Sie  sind  alle  fast  von  gleicher  Länge  und  Breite,  mit  Ausnahme  des  vorletzten 
schmäleren  und  des  letzten  sehr  kleinen  Segmentes.  Die  Farbe  des  Thieres  ist  nicht  er- 
halten. Auf  dem  Steine  sind  Kopf  und  Brust  braun»  die  Flügel  fast  von  der  Farbe  des 
Steines  und  ebenso  der  Hinterleib  in  der  Hitte  des  Bückens ;  auf  den  Seiten  dagegen  hat  je- 
des Segment  einen  dunkleren  Flecken  und  dieser  tritt  so  regelmässig  auf,  dass  es  wahr- 
scheinlich wird,  dass  der  Leib  auf  dem  Rücken  eine  helle  Farbe  hatte,  an  der  Seite  aber 
schwarz  gerändert  war. 

35.  Bibio  linearis  m.  Taf.  XVI.  Fig.  3. 

Anthracinus,  yalde  elongatns^  alis  obscuris,  margine  nigris,  abdominis 
segmentum  septimum  attingentibus. 

Ganze  Länge  ohne  Kopf  TVs  Lin.;  Länge  des  Brustkastens  2  Lin»,  des 
Hinterleibes  öVs  Lin«,  Breite  desselben  IVs  Lin.;  Länge  der  Flügel  SVs 
Lin.,  Breite  derselben  2V4  Lin. 
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Radoboj.    Ein  Exemplar  in  dem  k.  k.  montan.  Cabinet. 

Ist  dem  B.  elongatos  sehr  ähnlich ,  allein  etwas  kleiner,  der  Hinterleib 
viel  dunner,  wodurch  das  ganze  Thier  eine  yiel  gestrecktere,  schlankere  Ge- 
stalt erhält,  durch  welche  es  sich  vor  allen  übrigen  Arten  sehr  auszeichnet; 
die  Flügel  sind  dagegen  verhältnissmässig  grösser. 

Das  ganze  Thier  ist  kohlschwarz,  bis  an  die  mittleren  und  inneren  Flügelfelder, 
welche  nur  dankelgraa  sind.  Der  Brustkasten  ist  oval,  ziemlich  lang.  Die  Flügel  rei- 
chen bis  zum  Ende  des  siebenten  Hinterleibssegment^s  and  sind  am  Grunde  stark  ver- 
breitert. Das  Geäder  stimmt  mit  dem  der  vorigen  Art;  wir  erkennen  die  v.  mediastina 
und  scapularis,  welche  letztere  ihren  Ast  nach  der  Flügelspitze  aussendet  und  durch  ein  Qner- 
ästchen  sich  mit  der  gabiig  sich  theilenden  äusseren  Mittelader  verbindet;  diese  Gabelung 
findet  aber  schon  fast  an  der  Stelle  statt,  wo  das  Queräderchen  einmündet,  während  bei 
B.  elongatus  und  B.  angustatus  näher  flügelspitzwärts.  Die  gabelig  sich  theilende  innere 
Mittelader  ist  ziemlich  stark,  viel  schwächer  dagegen  die  v.  analis.  Die  beiden  Hittel- 
adern sind  durch  ein  zartes  Queräderchen  verbunden  und  zwar  an  der  Stelle,  wo  die 
innere  Hittelader  sich  gabelt.  Die  Vorder-  und  Mittelbeine  fehlen,  die  hintern  haben 
ziemlich  starke  Schenkel  und  eine  längere  Schiene  als  B.  elongatus,  die  auswärts  nur 
wenig  verdickt  ist  Der  Hinterleib  ist  sehr  deutlich  abgegliedert;  das  erste  Segment  ist 
zwar  stark  zerdrückt ,  die  folgenden  7  dagegen  sind  sehr  leicht  zu  erkennen;  jedes  Seg- 
ment ist  an  den  Seiten  etwas  gerundet,  daher  der  Leib,  wie  bei  B.  elongatus,  an  den 
Grenzen  der  Segmente  eingekerbt  erscheint. 

36.   Bibio  angustatus  m.  Taf.  XYI.  Fig.  4. 

Alis  stigmate  nigro,  abdominis  segmentum  sextum  attingentibus. 

Ganze  Länge  Vh  Lin.;  Länge  des  Kopfes  1  Lin«,  der  Brust  2  Lin.^ 
des  Hinterleibes  \Vk  Lin.,  Breite  V/\  Lin.;  Fliigellänge  SVs  Lin.,  Breite 
ly«  Lin. 

Oeningen.    Vier  Exemplare  aus  der  Carlsruher  Sammlung. 

Ist  beträchtlich  kleiner  als  die  vorigen  Arten  und  durch  die  kleinen  mit 
einem  starken  schwarzen  Stigma  versehenen  Flügel  ausgezeichnet. 

Der  Kopf  ist  stark  zerdrückt  und  seine  Form  nicht  zu  bestimmen.  Ab  smner  Stelle 
bemerkt  man  die  zwei  kurzen  starken  Vorderbeine.  Sie  haben  eine  auswärts  verdiekte 
Schiene  mit  einem  starken  Enddorn  und  einen  mit  Haaren  bekleideten  Puss ,  von  weichem 
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das  erste  cylindrische  Glied  zu  sehen  ist,  welches  fast  die  Länge  der  Schiene  hat  Deut- 
licher noch  sind  die  mittleren  und  hinteren  Beine.  An  dem  mittleren  erkennen  wir  einen 
aussen  etwas  verdickten  Schenkel«  eine  cjlindrische  Schiene  und  einen  Fuss,  dessen  5 
Glieder  in  der  Länge  unter  sich  nicht  sehr  abweichen,  indem  das  erste  nicht  viel  länger 
ist  als  die  folgenden.  Das  ganze  Bein  ist  fein  behaart.  Das  Hinterbein  besteht  aus  einem 
ziemlich  dicken,  mit  einer  Längsfurche  versehenen  Schenkel,  einer  auswärts  verdickten 
Schiene  und  einem  Fuss ,  dessen  erstes  Glied  doppelt  so  lang  als  die  folgenden  sehr  kur- 
zen ist;  das  letzte  ist  wieder  etwas  grösser  und  mit  zwei  gekrümmten  Klauen  versehen. 
Auch  das  Hinterbein  ist  fein  behaart.  Die  Flügel  sind  kurz  und  mit  einem  schwarzen, 
ziemlich  grossen  Stigma  und  schwarzen  Adern  versehen.  Die  Art  der  Verästelung  der- 
selben ist,  wie  bei  den  vorigen  Arten,  nur  dass  man  hier  auch  das  Queräderchen  sieht, 
welches  die  beiden  Mitteladem  verbindet.  Der  Hinterleib  ist  cjlindrisch.  Das  erste  Seg- 
ment ist  verwischt ;  die  folgenden  von  selber  Länge  und  Breite  mit  Ausnahme  der  beiden 
letzten.  Kopf  und  thorax  scheinen  schwarz ,  der  Hinterleib  und  die  Beine  dagegen  braun 
gefärbt  gewesen  zu  sein. 

37.   Bibio  Partschii  m.  Taf.  XVI.  Fig.  5. 

Alis  abdomine  oblongo  paulo  brevioribus. 

Ganze  Länge  ohne  Kopf  6V2  Lin.;  Brustlänge  2  Lin.;  Länge  der  Flügel 
5  Lin.^  Breite  2  Lin.;  Länge  des  Hinterleibes  4V2  Lin.^  Breite  2  Lin. 

Radoboj.  Ein  Exemplar  in  dem  k.  k.  Hof  kabinet  zu  Wien. 

Weicht  von  den  übrigen  Arten  dieser  Abtheilung  durch  den  viel  dicke- 
ren Hinterleib  sehr  ab  und  bekommt  dadurch  mehr  die  Tracht  von  B.  en- 
terodelus  und  lividus,  von  denen  er  sich  durch  die  kürzeren  Flügel  unterscheidet. 

Das  Thier  scheint  gelblich  braun  geßrbt  gewesen  zu  sein;  die  Flügel  sind  im  Band- 
felde dunkler.  Die  Brust  ist  stark  zerdrückt  und  scheint  oval  gewesen  zu  sein.  Die  Flü- 
gel sind  lanzettlich  und  reichen  bis  zum  Anfang  des  letzten  Segmentes;  sie  sind  grau, 
am  Bande  braunschwarz.  Die  Bandadem  deutlich ,  yiel  zarter  die  Mitteladem.  Die  Beine 
sind  ziemlich  kurz,  mit  auswärts  etwas  verdickten  Schienen.  Die  Vorderbeine  kurz,  mit 
starken  Schenkeln  und  breiter  Schiene.  Der  Hinterldb  ist  länglich  oral,  in  der  Mitte 
am  dicksten  und  nach  beiden  Enden  ziemlich  gleichmässig  allmählig  verschmälert  Die 
Gliederung  ist  undeutlich.  Neben  den  Vorderbeinen  bemerkt  man  ein  St&ck  der  Fahler, 
welcher  sehr  kurze  Glieder  hatte. 
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38.  Bibio  pulchellas  m.  Taf.  XVL  Fig.  6. 

Lividus^  thorace  oblongo-ovali,  alis  abdomine  nigro-maculato  paulo  bre- 
vioribus. 

Ganze  Länge  ^/k  Lin.,  des  thorax  IVi  Lin.^  des  Hinterleibes  3  Lin.^ 
Breite  demselben  Vk  Lin.;  Länge  der  Flügel  3'/2  Lin.,  Breite  Vk  Lin. 

Oeningen.  Ein  Exemplar  in  der  Sey friedischen  Sammlung. 
Das  Thierchen  lelchDet  sich  ebenfalls  durch  den  langgestreckten«  dünnen  Hinterleib 
ans,  die  Flügel  sind  aber  wenig  kürzer  als  dieser.  Es  scheint  braangelb  gefärbt  gewe- 
sen za  sein;  die  Hinterleibssegmente  aber  auf  dem  Bücken  einen  grossen  dunkeln  Fle- 
cken gehabt  zu  haben  •  der  bei  den  drei  letzten  Segmenten  viel  deutlicher  hervortritt»  als 
bei  den  ersten.  Der  Kopf  ist  klein,  der  thorax  länglich  oval»  braun;  die  Beine  ziem- 
lich kurz.  Die  Flügel  haben  äusserst  zarte  Adern«  die  mit  denen  der  Bibionen  über- 
einstimmen. Der  cjlindrische  Hinterleib  lässt  alle  8  Segmente  erkennen;  die  ersten  sind 
etwas  länger,  als  die  hinteren. 

b.   Flügel  so  lang^  oder  länger^  als  der  Hinterleib. 

09.  Bibio  gracilis  Unger.  Taf.  XVL  Fig.  7. 

ünger  Act.  Acad.  Caes.  Leop.  B.  XIX.  T.  LXXIT.  Fig.  4. 

Anthracinus;  thorace  oblongo-ovali^  alis  longitudine  abdominis;  hoc  an- 
gustato. 

Ganze  Länge  SV»  Lin.;  Länge  des  Kopfes  V2  Lin.,  des  thorax  IVsLin., 
Breite  1  Lin.;  Länge  des  Hinterleibes  3!/»  Lin.;  Breite  Vs  Lin.;  Länge  der 
Flügel  3V8  Lin.,  Breite  Vh  Lin. 

Radoboj.  Ein  Exemplar  in  der  Grätzer-,  ein  zweites  in  der  k.  k.  mon- 
tanistischen Sammlung. 

Hat  noch  die  langgestreckte  Gestalt  und  dünnen  Hinterleib  der  vorigen 
Abtheilung,  allein  die  Flügel  sind  länger  und  reichen  bis  zur  Hinterleibs- 
spitze. Ist  dem  B.  pulchellus  sehr  nahe  stehend;  allein  etwas  grösser, 
kohlschwarz  gefärbt,  der  Hinterleib  ist  etwas  dicker  und  die  Flügel  etwas 
länger. 

Der  Kopf  ist  klein  and  oval.     Der  thorax  länglich  oyal,    kohlschwarz.    Die  Flügel 
haben  starke,  deolliche  Adern;   die  Rand-  and  Scholterader  sind  etwas  stärker  als  die 
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Mitteladern*  Die  Art  der  YeristehiDg  ist.  wie  bei  der  vorigen  Axt.  Sie  sind  dunkelbraon, 
am  Bande  schwarz;  das  Stigma  sticht  nicht  durch  dunklere  Färbung  ab.  Die  Beine  sind 
ziemlich  kurz »  übrigens  nur  in  den  Schenkeln  erhalten.  Sie  sind  kohlschwarz.  Der  Hin- 
terleib ist  dünn  und  lang«  nach  hinten  zu  allmählig  verschmälert.  IMtan  erkennt  alle  8 
Segmente,  von  denen  die  hinteren  beträchtlich  kürzer  sind,  als  die  vorderen. 

40.  Bibio  Ungeri  m.  Taf.  XVI.  Fig.  8. 

Bibio  lignarius  Ungef  nov.  Act.  Acad.  Car.  Leop.  T.  XIX.  T.  LXXII. 
Fig.  5.  A. 

Thorace  livido ,  abdomine  nigricante^  alis  elongato-lanceolatis^  abdomine 
multo  longioribus. 

Ganze  Länge  ohne  Kopf  stark  ö'A  Lin.;  Länge  der  Brust  1^2  Lin.;  Länge 
der  Flügel  b^U  Lin.^  Breite  IVs  Lin.;  Länge  des  Hinterleibes  3%  Lin., 
Breite  V/k  Lin. 

Radoboj.  Ein  Exemplar. 

Erinnert  in  der  Tracht  vielmehr  an  Xylophagus  als  an  Bibio;  hat  den 
dünnen  langen  Hinterleib  der  vorigen  Arten^  dabei  aber  zugleich  lange^  schmale 
Flügel.  Allein  das  Geäder  weicht  ganz  von  dem  der  Xylophagen  ab  und 
weist  auf  die  Gattung  Bibio.  —  Unger  bringt  ihn  mit  B.  lignarius  Germ. 
Faun.  Insect.  Europ.  fasc.  19  zusammen^  allein  dieser  hat  einen  viel  dickeren 
Hinterleib  und  breitere  Flügel. 

Der  Kopf  fehlt.  Der  thorax  ist  klein  oval,  meso-  und  metathorax  deutlich  getrennt; 
er  ist  schmutzig  bräunlich  gelb.  Der  Schwinger  hat  ein  ovales  Kölbchen  auf  einem 
ziemlich  langen  Stielchen ,  und  ist  braun  gelb  geftrbt.  Die  Flügel  reichen  weit  über  die 
Hinterleibsspitze  hinaus  und  sind  fttrahre  Länge  schmal.  Sie  sind  düster  grau  geftrbt 
und  das  Geäder  ist  nur  mit  Hübe  zu  verfolgen.  Deutlich  ist  die  Schulterader,  deren 
Auslauf  in  den  Band  durch  einen  schwarzen  Flecken  bezeichnet  ist.  Von  ihr  geht  etwa 
in  der  Flügelmitte  ein  Ast  ab,  der  bis  zur  Flügelspitze  läuft.  Auf  diesen  folgen  nach 
Innen  zwei  sehr  undeutliche  und  nur  vom  hervortretende  Längsadern ,  welche  als  Gabel-* 
äste  der  v.  externo-media  zu  betrachten  sind  und  dann  weiter  nach  Innen  noch  die  sich 
gabelig  theilende  v.  interno-media.  Der  Hinterleib  ist  dunkel  grauschwarz,  lang  und 
dünn  und  deutlich  abgegliedert.  Man  erkennt  alle  8  Segmente;  das  erste  ist  kurz,  die 
folgenden  ziemlich  genau  unter  sich  von  gleicher  Länge  and  Breite;  erst  das  siebente 
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wird  bedeutend  schmller  ond  das  achte  ist  sehr  kleio.    Debet  die  Mitte  der  Segmente 
lioft  ein  Querstrich. 

41.  Bibio  fusiformis  m.  Taf.  XVI.  Fig.  9. 

Alis  loDgitudine  abdominis;  hoc  elongato^  fusiformi. 

Ganze  Länge  5  Lin.;  Brustlänge  IVs  Lin.,  Breite  IVs  Lin.;  Länge  des 
Hinterleibes  3V3  Lin.,  Breite  VA  Lin.;  Länge  der  Flügel  4^4  Lin. 

Oeningen.  9  Exemplare,  2  aus  der  Seyf riedischen,  1  aus  der  Lava- 
terschen,  und  6,  meist  aber  undeutliche,  aus  der  Carlsruber  Sammlung. 

Der  thorax  war  oyal  and  ziemlich  schmal.  Die  Vorderbeine  haben  einen  kurzen, 
mit  einer  Lftngsforche  versehenen  Schenkel«  und  eine  starke»  kurze«  bedomte  Schiene; 
die  Mittel-  und  Hinterbeine  sind  beträchtlich  länger  und  haben  in  der  Mitte  etwas  ver- 
dickte Schenkel  und  cjlindrische  Schienen.  Am  Fuss  ist  das  erste  Glied  beträchtlich  länger  als 
die  folgenden.  Die  Flügel  sind  schlecht  erhalten ;  doch  sieht  man «  dass  sie  kaum  bis  an  die 
Spitze  des  Hinteileibes  reichen.  Dieser  zeigt  sehr  deutlich  alle  8  Segmente,  die  unter 
sich  von  gleicher  Länge  und  scharf  abgesetzt  sind;  jedes  Segment  ist  am  Grunde  und 
Ende  etwas  eingezogen«  also  in  der  Mitte  am  breitesten;  ferner  sind  die  mittleren  Seg- 
mente etwas  breiter  als  die  ersten;  während  bei  Bibiopsis  Murchisonii,  der  eine  sehr  ähn- 
liche Tracht  hat»  die  ersten  Segmente  die  breitesten  sind«  und  der  Hinterleib  nach  hinten 
allmählig  sich  verschmälert;  bei  B.  Murchisonii  ist  daher  der  Hinterleib  lang  kegelförmig, 
bei  B.  fusiformis  schwach  spindelförmig.  —  Die  Farbe  ist  nicht  zu  ermitteln. 

42.  B.  maculatus  m.  Taf.  XVI.  Fig.  10. 

Lividus^  thorace  disco^  abdomine  maculis  dorsalibus  pedibusque  nigris; 
alis  longitudine  abdominis. 

Ganze  Länge  ohne  Kopf  6V4  Lin.;  Länge  des  tborax  stark  2  Lin.^  des 
Hinterleibes  PA  Lin.^  Breite  2^4  Lin.;  Länge  der  Flügel  6  Lin.,  Breite 
2  Lin. 

Radoboj.   Vier  Exemplare  in  der  Grätzer-  und  Wienersammlung. 

In  der  Färbung  stinunt  diess  Thier  mit  B.  giganteus  überein;  allein  der 
Hinterleib  ragt  nicht  über  die  Flügelspitze  hinaus;  auch  sind  die  Flügel  et- 
was schmäler.    Von  den  zwei  Exemplaren  der  Wienersanunlung  ist  das  eine 
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etwas  kleiner  und  diess  dürfte  vielleicht  das  Männchen^  die  grösseren  Exem- 
plare die  Weibchen  sein. 

» 
Der  Kopf  fehlt  ond  der  thorax  ist  stark  zerdrückt.    Er  ist  in  der  Mitte  schwarz ,  am 

Rande  heller.  Die  Flügel  sind  lanzettlich  und  haben  ein  deutliches  Geäder ,  das  mit  dem- 
jenigen Ton  B.  giganteus  übereinstimmt.  Sie  sind  hell  grau ;  bei  drei  Exemplaren  ist  das 
Bandfeld  schwarz ;  bei  einem  aber  diese  schwarze  Farbe  verwischt  Der  Hinterleib  ist  ziem- 
lich dick  und  fast  cjlindrisch;  alle  8  Segmente  sind  deutlich  abgegliedert;  sie  sind  unter 
sich  an  Länge  ziemlich  gleich.  Es  ist  der  ganze  Leib  hell  gelbbraun;  alle  Segmente  mit 
Ausnahme  des  letzten  haben  in  der  Mitte  einen  schwarzen  Flecken.  Die  Beine  sind  schwarz ; 
der  Hinterfuss  hat  ein  ziemlich  langes  erstes,  und  viel  kürzere  äussere  Glieder. 

43.   Bibio  pinguis  m.  Taf.  XVI.  Fig.  11. 

LividuSy  capite,  tibiis  tarsisque  nigris^  abdomine  crasso,  ovali,  nigro- 
maculato. 

Ganze  Länge  6^8  Lin.;  Kopflänge  Vi  Lin.;  Länge  des  Uiorax  IVi  Lin., 
Breite  IVs  Lin.;  Länge  des  Hinterleibes  4%  Lin.,  Breite  SVs  Lin. 

Steht  dem  B.  maculatus  nahe,  und  der  Hinterleib  hat  eine  ähnliche  Färbung, 
ist  aber  etwas  kleiner,  der  thorax  ganz  hellbraun,  der  Hinterleib  in  der  Mitte 
dicker  und  nach  hinten  viel  mehr  verschmälert. 

a.  B.  pinguis  Radobojanus  m.  Taf.  XVI.  Fig.  11.  a. 

Radoboj.  Ein  sehr  schön  erhaltenes  Exemplar,  nur  sind  die  Flügel 
grossentheils  zerstört. 

Das  ganze  Thier  ist  hell  gelbbraun  gefärbt,  der  Kopf  aber«  dann  die  Fasse  und  der 
äussere  Theil  der  Schienen  sind  schwarz.  Der  Hinterleib  bat  auf  den  ersten  drei  Seg* 
menten  einen  kleinen  schwarzen  Flecken  auf  dem  Rucken,  und  einen  solchen  an  der  Seite 
auf  den  hintern  Segmenten  ist  der  Seitenfleck  viel  grösser,  dehnt  sich  bis  auf  den  Rü- 
cken und  anderseits  bis  fast  zum  Rauchrande  aus  und  hat  so  fast  einen  Ring  um  den 
Leib  gebildet. 

Der  Kopf  ist  klein;  der  thorax  ziemlich  gross  und  dick,  ungefieckt.  Die  Flügel  schei- 
nen nach  dem  erhaltenen  Stück  zu  urtbeiien  etwas  länger  als  der  Hinterleib  gewesen  zu 
sein.  Die  Vorderbeine  sind  kurz,  haben  dicke  Schenkel,  sehr  kurze  Schienen  mit  deat- 
Kchem  Enddom;  am  Fasse  ist  das  erste  Glied  beträchtlich  länger  als  die  falgeodeo  adif 
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koneD.  Die  Hinterbeine  haben  bedeutend  längere  Schienen »  die  fast  cjlindrisch  sind. 
Der  Fuss  hat  ebeufalb  ein  langes  erstes  und  4  sehr  kleine  folgende  Glieder.  Die  Schen- 
kel sind  gelbbraun,  die  tarsen  dunkel  und  ebenso  der  äussere  Theil  der  Schienen.  Der 
Hinterleib  ist  in  der  Mitte  am  dicksten  und  verschmälert  sich  nach  beiden  Enden  in  dner 
regelmässigen  Bogenlinie;  die  Hinterleibsspitze  ist  stumpf.  Am  Hinterldb  sehe  ich  keine 
Haare,  während  die  Schienen  und  tarsen  mit  feinen  Haaren  bekleidet  sind. 

b.   B.  pinguis  Oeningensis.  Taf.  XVI.  Fig.  11.  b. 

Oeningen.    Ein  Exemplar  in  der  Sammlung  des  Klosters  Rheinau. 

Stimmt  in  Grösse  und  Körperform  völlig  mit  dem  Exemplare  von  Ra- 
doboj  überein.  Die  Flügel  reichen  etwas  über  die  Spitze  des  ovalen ,  in  der 
Mitte  stark  verdickten  Hinterleibes  hinaus.  Die  Farbe  ist  leider  nicht  er- 
balten; auch  ist  der  thorax  ganz  zerdrückt. 

c.  Yar.  paulo  minor^  abdomine  lateribus  immaculato.  Fig.  il.  c. 

Radoboj.   Ein  Exemplar  ohne  Flügel  aus  der  k.  k.  Sammlung  zu  Wien. 

Ist  etwas  kleiner  and  am  Hinterleib  fehlen  die  schwarzen  Seitenflecken;  er  ist  hell 
gelbbraun  und  nur  die  fünf  ersten  Segmente  haben  die  kleinen  schwarzen  Rückenflecken. 
Die  hintern  Segmente  sind  einßrbig.  Im  Debrigen  stimmt  das  Tbier  in  seiner  Tracht  und 
Bau  der  sehr  wohl  erhaltenen  Füsse  so  sehr  mit  B.  pinguis  überein »  dass  es  nur  eine 
Varietät  derselben  sein  dürfte.  Da  es  etwas  kleiner  ist,  ferner  bei  den  Bibionen  der  Le- 
benwelt die  Minnchen  von  den  Weibchen  zuweilen  in  der  Färbung  abweichen,  stellt  es 
vielleicht  das  Männchen  des  B.  pinguis,  die  vorigen  das  Weibchen  dar. 

44.  Bibio  incrassatus  m.  Taf.  XVI.  Fig.  12. 

LividuSy  pedibus  nigris^  abdomine  crasso  dorso  infuscato. 

Länge  der  Flügel  b}A  Lin.,  Breite  2Vs  Lin.;  Länge  des  Hinterleibes  4 
Lin.,  Breite  2*/*  Lin. 

Radoboj.  Ein  Exemplar  In  dem  k.  k.  montan.  Cabinet. 

Stimmt  in  Grösse  mit  dem  vorigen  überein,  hatte  aber  viel  grössere 
Flügel  und^  wie  es  scheint  ^  ganz  schwarze  Beine. 

Kopf  und  Brustkasten  fehlen.     Das  Vorderbein  hat  einen  starken,  mit  deutlicher  Längs- 
kante versehenen  Schenkel,  eine  sehr  kurze,  aussen  bedornle  Schiene  und  einen  dünnen. 
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langen  Foss.  Am  Mittel-  und  Hinterbein  iät  der  Schenkel  beträchtlich  länger  and  aach 
mit  deutlicher  Längskante;  die  Schiene  dünn.  Der  Flügel  ist  gross,  dnnkelgrau,  am 
Bandfelde  schwärzlich.  Das  Geäder  ist  sehr  deutlich,  doch  bei  den  Hitteladern  etwas 
zarter,  als  bei  den  Randadern,  sonst  zeigt  es  nichts  Ausgezeichnetes.  Der  Hinterldb  ist 
kurz  und  dick,  braungelb,  alle  Segmente,  mit  Ausnahme  des  letzten,  auf  dem  Bücken 
mit  einem  dunkleren,  aber  ganz  verwaschenen  Flecken. 

45.  Bibio  morio  m.  Taf.  XVI.  Fig.  13. 

Anthracinus^  alis  abdomine  cylindrico^  mnlto  longioribus. 

Ganze  Länge  714  Lin.;  Länge  des  Kopfes  VA  Lin.,  desitborax  iVs  Lin., 
Breite  stark  IVs  Lin.;  Länge  des  Hinterleibes  4  Lin.,  ohne  das  letzte  feh- 
lende Segment.    Länge  der  Flügel  QVt  Lin.,  Breite  SVs  Lin. 

Radoboj.  Zwei  Exemplare  aus  dem  k.  k.  montanistischen  Cabinet  zu 
Wien.    Auch  im  Kalkmergel  von  Aix  in  der  Provence. 

Ist  noch  etwas  grösser  als  B.  maculatus  und  durch  andere  Farbe  und 
längere  Flügel  leicht  zu  unterscheiden.  Vielleicht  gehört  hieher  der  Bibio 
lignarius  Germar  Faun.  Ins.  Europ.  fasc.  19  aus  der  Bonnerkohle;  die  Grösse, 
dann  die  Form  der  Flügel  stimmt  überein;  dagegen  ist  der  Kopf  beim  B.  lig- 
narius grösser  und  der  Hinterleib  an  den  Seiten  mehr  gerundet. 

Das  ganze  Thier  ist  dunkel  schwarz;  der  Leib  wie  die  Beine;  die  Flügel  am  Bande 
schwarz,  sonst  dnnkelbraun.  Der  Kopf  ist  klein,  mit  deutlichen,  ovalen  Augen.  Die 
Brust  ist  stark  zerdrückt;  die  Flügel  sind  gross  und  ragen  ziemlich  weit  über  die  Hin- 
terleibsspitze hinaus.  Das  Geäder  ist  sehr  deutlich  und  stimmt  mit  dem  der  vorigen  Art 
überein ;  nur  sind  die  Gabeläste  der  inneren  Mittelader  etwas  stärker  gebogen.  Die  Mit- 
tel- und  Hinterbeine  haben  etwas  verdickte  Schenkel,  cjlindrische  Schienen  und  einen 
zartgliedrigen  Fuss,  dessen  Glieder  auswärts  an  Länge  abnehmen.  Der  Hinterleib  ist 
ziemlich  dick,  deutlich  abgegliedert;  das  letzte  Segment  von  Steinsubstanz  bedeckt. 

46.  Bibio  enterodelus  Unger.    Taf.  XVI.  Fig.  14. 

ünger  Act.  Acad.  Caes.  Leop.  T.  XIX.  T.  LXXII.  Fig.  7. 
PallescenSy  capite^  antennis  pedibusque  nigris;  alis  abdomine  cylindrico 
multo  longioribus. 
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Ganze  Länge  ohne  Kopf  SVi  Lin.;  Länge  des  thorax  IV2  Lin.;  Länge 
der  Flügel  5Vs  Lin.,  Breite  2  Lin.;  Länge  des  Hinterleibes  4^/4  Lin.,  Breite 
IVs  Lin. 

Radoboj.    Ein  Exemplar. 

Ist  durch  die  hellgelbliche  Färbung  des  ganzen  Körpers  ausgezeichnet; 
die  Flügel  waren  im  Leben  wahrscheinlich  glashell  und  zwar  auch  die  Stelle 
des  Stigma,  die  Beine  und  Fühler  dagegen  schwarz,  und  ebenso  wahrschein- 
lich auch  der  Kopf.  Unger  vergleicht  damit  die  Phthiria  dubia  Germar  Faun. 
Lis.  fasc.  19.  24.  Mir  scheint  diese  auch  zu  Bibio  zu  gehören,  indem  das 
Flügeigeäder  zu  Bibio,  nicht  aber  zu  Phthiria  stimmt.  Die  Linie  am  Kopf 
dürfte  wohl  dem  Thiere  fremd  sein.  Allein  von  B.  enterodelus  weicht  sie 
durch  bedeutendere  Grösse  und  dabei  verhältnissmässig  kürzere  Flügel  ab. 

Die  Brust  ist  stark  zerdrückt,  sie  war  gross  and  dick;  vor  derselben  sieht  man  Beste 
des  kleinen  Kopfes,  die  sciiwarz  gefärbt  sind.  An  den  Hinterbeinen  ist  der  Schenkel  in 
der  Mitte  etwas  verdickt,  die  Schiene  fast  überall  gleich  dick,  der  Foss  ziemlich  lang. 
Das  Vorderbein  ist  kurz,  und  hat  einen  verdickten  Schenkel  ond  eine  sehr  kurze  mit 
einem  Dom  versehene  Schiene.  Die  Schienen  und  Fasse  sind  sehr  fein,  aber  dicht  be« 
haart.  Neben  dem  Kopf  liegt  ein  Stück  des  vielgliedrigen  schwarzen  Fühlers.  Es  sind 
5  sehr  kurze,  breite  Glieder  erhalten. 

Die  Flügel  sind  lang,  in  der  Mitte  breit  und  reichen  weit  über  die  Hinterleibsspitze 
hioans.  Sie  haben  ein  zartes,  doch  sehr  deutliches  Gelder,  das  indessen  ganz  mit  dem 
der  vorigen  Arten  übereinstimmt.  Der  ganze  Flügel  ist  gleichfarben.  Der  Hinterleib  ist 
dick  und  fast  cjlindrisch,  nach  hinten  etwas  dünner  werdend  und  stumpf  endend.  Die 
Segmente  sind  unter  sich  ziemlich  gleich  lang  und  nicht  scharf  abgesetzt.  Er  scheint  kahl 
ond  zart  gebaut  gewesen  zu  sein. 

47.  Bibio  lividus  m.   Taf.  XV.  Fig.  23.  b.  d. 

Lividus,  capite^  stigmate  pedibusque  nigris,  alis  abdomine  crasso  multo 
longioribus. 

Länge  des  Kopfes  Vi  Lin.,  des  Brustkastens  IVs  Lin.;  Breite  iV%  Lin.; 
Länge  der  Flügel  SV»  Lin.,  Breite  VA  Lin.;  Länge  des  Hinterleibes,  so  weit 
er  erbalten,  SVs  Lin»,  Breite  2  Lin. 
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Radoboj.  Auf  demselben  Steine  mit  Rhypbus  maculatus  aus  dem  k.  k. 
montan.  Cabinet  zu  Wien* 

Dem  vorigen  nahe  verwandt^  allein  durch  das  grosse,  schwarze,  punk- 
tirte  Stigma  leicht  zu  unterscheiden;  auch  scheint  der  thorax  länger  und 
schmäler,  der  Hinterleib  dagegen  dicker  und  kürzer  gewesen  zu  sein.  Er 
hat  die  Färbung  des  B.  hortulanus  L.,  ist  aber  viel  grösser. 

Der  Kopf  ist  klein;  der  tborax  länglich  oval  nnd  bräanlich.  Das  Vorderbein  hat 
einen  starken  Schenkel  und  eine  auswärts  stark  verdickte  Schiene  mit  einem  starken  End- 
dorn ;  der  Fuss  ein  ziemlich  langes  erstes  Glied.  Die  Schiene  der  Hinterbeine  ist  dünner. 
Der  Flügel  ist  am  Grunde  hellgelb ,  in  der  Fläche  hell  grau  bräunlich  gefärbt  mit  einem 
grossen  schwarzen  Stigma.  Das  Geäder  ist  vollständig  erhalten  und  zwar  erkennt  man 
auch  die  v.  mediastina  wie  die  Queräderchen ,  welche  die  v.  scapularis  mit  der  v.  ex- 
terno-media  und  diese  mit  der  v.  intemo-media  verbinden.  Das  ovale  Schwingkölbchen 
ist  bellgelb.  Am  Hinterleib  sind  nur  4  Segmente  erhalten«  indem  der  Stein  dort  abge- 
brochen ist.  Er  ist  breit  und  dick  und  nach  der  Form  der  erhaltenen  Segmente  zu  schlies- 
sen,  waren  die  fehlenden  Segmente  kurz,  daher  wahrscheinlich  die  Flügel  beträchtlich 
über  die  Hinterleibsspitze  hinausreichten. 

48.    Bibio  moestus  m.  Taf.  XVI.  Fig.  15. 

Ater,  ano  livido,  alis  abdomine  paulo  longioribus. 

Ganze  Länge  5  Lin.;  Länge  des  Kopfes  ^4  Lin.;  Läqge  des  Brustka- 
stens iV2  Lin.,  des  Hinterleibes  SVi  Lin.,  Breite  IV2.  Lin.,  Länge  der  Flü- 
gel 41/2  Lin.,  Breite  VA  Lin. 

Oeningen.  Acht  Stücke;  2  aus  der  Lavalerschen ,  4  aus  der  Carls- 
ruher  Sammlung,  eines  aus  der  Seyfriediscben ,  und  eines  aus  der  Fürsten- 
bergischen  Sammlung. 

Kommt  auch  im  Kalkmergel  von  Aix  in  der  Provence  vor;  ich  sah  2 
Exemplare  aus  der  Sammlung  des  Herrn  Murchison  in  London. 

Hat  die  Grösse  des  B.  Pomonae  L.,  ist  ebenfalls*schwarz,  hat  aber  einen 
dickeren  Hinterleib.  Der  B.  Pomonae  ist  durch  ganz  Europa  verbreitet ,  fin- 
det sich  noch  in  Lappland  und  ebenso  in  unseren  Alpen.  Eine  äusserst  ähn- 
liche Art  (B.  fuscipennis  Marq.)  findet  sich  in  Nordamerika. 
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Das  ganze  Thier  ist  schwärt,  nor  das  letzte  and  der  Rand  des  vorletzten  Segmentes 
des  Hinterleibes  sind»  wenigstens  beim  Layaterschen  Exemplar«  hell  branngelb;  dieFüsse 
and  Schienen  sind  schwarz »  die  Farbe  der  Schenkel  ist  nicht  zn  ermitteln.  Der  Kopf 
ist  klein  und  rundlich,  der  Brostkasten  ist  oval;  die  Flügel  ziemlich  gross  nnd  scheinen 
glasbell  gewesen  zn  sein,  hatten  aber  ein  schwarzes  Stigma.  Das  Geader  ist  dentlich; 
es  scheint  aber  nicht,  dass  die  Bandadern  betrichtlich  stftrker  waren,  als  die  übrigen, 
wie  diess  bei  B.  Pomonae  der  Fall  ist  Der  Hinterleib  ist  iSnglich  oval,  und  dentlich 
abgegliedert;  die  Segmente  sind,  mit  Ausnahme  des  letzten,  unter  sich  fast  gleich  lang. 
Das  Exemplar  aus  der  Seyfriediscben  Sammlung  (Taf.  XYL  Fig.  15.  c) 
sieht  auf  den  ersten  Blick  aus  wie  ein  Telephorus.  Es  hat  diess  ganz  braune 
Beine  nnd  einen  blassen  Hinterleib,  welche  Farbe  aber  wohl  von  der 
Steinsubstanz  herrührt,  welche  denselben  deckt;  es  stimmt  in  Grösse  und 
Körperform  so  sehr  mit  dem  B.  moestus  überein,  dass  es  mir  zur  selben 
Art  zu  gehören  scheint.  Die  Beine  sind  sehr  schön  erbalten.  Die  Vorder- 
beine haben  eine  sehr  kurze  in  einen  Dorn  auslaufende  Schiene  und  einen 
dünnen  Fuss.  Das  Hinterbein  ist  gross,  der' Schenkel  in  der  Mitte  verdickt 
und  wie  die  Schiene  mit  einem  Längsstreifen  versehen. 

49.  Bibio  brevis  m.  Taf.  XVI.  Fig.  16. 

Lividus ,  capite  thoraceque  nigricantibus ;  alis  abdomine  longioribus ;  hoc 
brevi,  oblongo-ovali. 

Ganze  Länge  4%  Lin.;  Länge  des  thorax  1  Lin.;  Länge  des  Hinter- 
leibes 3  Lin.,  Breite  VA  Lin.;  Länge  der  Flügel  4 Vi  Lin. 

Oeningen.   Scheint  da  häufig  gewesen  zu  sein.    4  Exemplare  in  der 
Lavaterschen,  1  in  der  Carlsruher  und  1  in  der  Seyfriediscben  Sammlung. 

Hat  die  Tracht  der  vorigen  Art,  ist  aber  beträchtlich  kleiner  und  braun- 
gelb gefärbt,  mit  etwas  dunklerem  thorax  und  Kopf. 

Der  Kopf  ist  ziemlich  gross  und  rundlich.  Vom  sehr  kurzgliedrigen  F&hler  sind 
mehrere  Glieder  erhalten.  Die  Vorderbeine  haben  sehr  dicke,  gerinnte  Schenkel  und 
sehr  kurze  in  einen  langen  Dorn  auslaufende  Schienen;  das  erste  Fussglied  ist  länger 
als  die  Schiene,  cjlindrisch;  die  folgenden  sind  sehr  klein.  Die  Hinterschenkel  sind  auch 
stark  in  der  Mitte  verdickt  und  gerinnt;  die  Schiene  cylindrisch,  das  erste  Fussglied  lang 
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und  cjlindrisch ,  die  folgenden  kurz ;  Schienen  nnd  Fllsse  sind  unter  dem  Mikroskop  be- 
haart; die  Füsse  sind  hell  gefärbt  and  waren  im  Leben  wahrscheinlich  gelb  oder  roth. 
Der  thorax  ist  ziemlich  dick  und  kurz«  brannschwarz;  die  FIdgel  bei  wenigen  gat  er- 
halten; sie  sind  ziemlich  länger  als  der  Hinterleib  und  haben  ein  dunkel  gefärbtes  Stigma. 
Der  Hinterleib  ist  kurz  und  dick  und  scheint  kahl  gewesen  zu  sein;  er  ist  braungelb; 
bei  einem  Exemplar  sind  die  Ränder  dunkler  braun;  die  Segmente  sind  zwar  deutlich 
abgegliedert;  schliessen  sich  aber  enge  an  einander  an;  sie  sind  in  der  Mitte  nicht  er- 
weitert.    Hinten  ist  der  Leib  stumpf  zugerundet. 

50.  Bibio  firmus  m.   Taf.  XVI.  Fig.  17. 

Niger,  alis  area  marginali  firmiore,  abdomine  oblongo-ovali  longitudine 
aequalibus. 

Ganze  Länge  47»  Lin.;  Länge  des  Kopfes  %  Lin.,  des  thorax  stark  IVs 
Lin.,  Breite  IVs  Lin.;  Länge  des  Hinterleibes  SVs  Lin.,  Breite  iVs  Lin.; 
Länge  der  Flügel  3*/«  Lin.,  Bceite  stark  IV4  Lin. 

Radoboj.   Ein  Exemplar  in  der  Grätzer  Sammlung. 

Aehnelt  dem  B.  moestns,  ist  aber  etwas  kleiner,  die  Flügel  kürzer  und 
namentlich  die  area  marginalis  der  Flügel  grösser  und  aus  einer  derberen, 
festeren  Haut  gebildet. 

Der  Kopf  grossentbeils  zerstört;  scheint  klein  und  rundlich  gewesen  zu  sein;  der 
thorax  oval;  die  Flügel  reichen  bis  zur  Hinterleibsspitze;  sie  sind  düster  grau  geßri>t, 
das  Bandfeld  schwarz;  diess  ist  punktirt;  die  y.  mediastina  und  y.  scapularis  sind  unter 
dem  Mikroskop  deutlich  und  letztere  mündet  schon  frühe  in  den  Rand  ans;  ihr  in  der 
Flügetmitte  entspringender  Ast  aber  gebt  bis  Zur  Flügelspitze;  die  Zelle  zwischen  ihr  und 
dem  Rand  ist  ebenfalls  von  dieser  festeren ,  punktirten  Haut  gebildet ,  wie  das  eigentliche 
Randfeld.  Der  übrige  Theil  des  Flügels  dagegen  ist  sehr  zarlhautig  und  das  Gelder  ins- 
serst  schwer  zu  verfolgen;  nur  nach  l&ngerer  Bemühung  ist  es  mir  gelungen«  auf  dw 
angefeuchteten  Steine  herauszubringen  t  da$s  die  Mitteladem  auf  Uuliche  Weise  yerlaufeo 
und  sich  gabeln,  wie  bei  den  übrigen  Bibionen,  und  darnach  mit  Sicherheit  dem  Thier- 
chen  seine  Stelle  unter  Bibio  anzuweisen.  Die  Mittel-  und  Analadern  waren  also  hier 
äusserst  zart.  Der  Hinterleib  ist  länglich  oval;  man  erkennt  7  (das  8te  ist  verborgen) 
scharf  abgesetzte  Segmente. 
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Die  Beiae  sind  aar  Uidlireiie  erfatlleo;  am  besten  die  Hintobeine»  sie  haben  etwas 
verdickte  Sclienk:el,  cylindristhe  Schienen  und  Fasse  mit  langem  erstem  Glied. 
Das  ganze  Thier  war,  wie  es  scheint«  einfarbig  schwarz. 

51.  Bibio  oblongus  m.  Taf.  XVI.  Fig.  18. 

Bninneus,  abdomine  oblongo-ovali,  pallido;  alis  vix  longitudine  abdo- 
minifi. 

Ganze  Länge  ^Vs  Lin.;  Lange  des  thorax  1  Lin.,  des  Hinterleibes  SVs 
Lm.,  Breite  IVi  Lin.;  Flügeliänge  2Vs  Lin.? 

*  Oeningen.    2  Exemplare  in  der  Lavaterschen  Sanimlung. 

Ist  dem  B.  brevis  sebr  ähnlich  ^  allein  viel  kleiner  und  die  Flügel  auch 
veriiältnissmässig  kürzer.  In  Grösse  kommt  er  dem  B.  hortulanus  L.  nahe, 
allein  dieser  hat  viel  längere  Flügel.  Bei  dem  auf  Fig.  18  a.  dargestellten 
Thiere  dachte  ich  anfangs  an  einen  Malachius,  allein  die  Fühler  und  Beine 
zeigen  bald,  dass  es  zu  Bibio  gehören  müsse. 

Kopf,  Brnst  nnd  Beine  braun«  der  Hinterleib  dagegen  ist  viel  heller  geftrbt  nnd 
war  wahrscheinlich  im  Leben  gelb  oder  weissgelb.  Der  Kopf  ist  ziemlich  gross  nnd  die 
Fühler  wohl  erhalten;  man  erkennt  8  sehr  korze,  dicht  beisammenstehende  Glieder.  Die 
Vorderbeine  haben  dicke«  starke  Schenkel;  dne  kurze«  Yom  mit  starkem  Dorn  versehene 
Schiene  und  einen  Fnss  mit  langem  ersten  nnd  kurzen  folgenden  Gliedern.  Das  Hinter- 
bein ist  viel  länger  und  hat  einen  in  der  Mitte  etwas  verdickten»  mit  einer  Längsfurche 
versehenen  Schenkel«  eine  überall  fast  gleich  dicke«  ebenfalls  gefurchte  Schiene  und  eine^n 
Fuss  mit  langem  ersten  und  kurzen  äusseren  Gliedern.  Die  Brust  ist  kurz  und  scheint 
auf  dem  Backen  nicht  stark  gewölbt  gewesen  zu  sein.  Die  Flügel ,  wenn  sie  wenigstens 
bei  Fig.  18  vollständig  erhalten  vorliegen«  erreichen  kaum  die  Hinterleibsspitze.  Das 
Geäder  ist  nicht  zu  erkennen.  Der  Hinterleib  ist  länglich  oval«  hinten  stumpf  zugerun- 
det; die  letzten  2  Segmente  sind  sehr  kurz,  die  übrigen  6  fast  von  gleicher  Länge. 

5SL  Bibio  obsoletns  m.  Taf.  XYI.  Fig.  19. 
Alis  abdomine  oblongo-ovali  multo  longioribus. 

Ganze  Länge  3V2  Lin.;  Flügellänge  3^2  Lin.,  Breite  scbwacb  IV*  Lin.; 
Lange  des  Hinterleibs  SV's  Lin.;  Breite  1  Lin. 

Oeningen.    Ein  Exemplar  in  der  Carlsniher  Sammlung. 
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Der  Kopf  war  klein;  die  Brust  waiirscheinlich  linglich  OTal.  Die  Flügel  sind  gross 
und  beträchtlich  länger  als  der  Hinterleib;  die  Hitteladern  äossersl  zart.  Die  Beine  ha- 
ben massig  verdickte  Schenkel  und  cjlindrische  Schienen.  Der  Hinterleib  ist  in  der  Mitte 
am  breitesten  und  nach  beiden  Enden  gleichmässig  verschmälert  und  länglich  oval. 

XL    Bibiopsis  tu. 

Antennae  antrorsum  angustatae^  perfoliatae^  articulis  brevissimis,  trans- 
versis;  tibiae  anticae  simplices^  inennes;  alae  cellulis  marginalibus  duabas, 
parallelis.  • 

Die  Fühler  sind  sehr  kurz;  das  erste  und  zweite  Glied  sind  sehr  klein,  das  dritte 
zwar  nicht  länger,  aber  viel  breiter;  von  diesem  an  werden  die  Glieder  auswärts  altmäh- 
lig  dünner  und  kleiner. 

Schliesst  sich  unmittelbar  an  Bibio  an,  unterscheidet  sich  aber:  erstens 
durch  die  zarter  gebauten^  unbedomten  Vorderbeine  und  zweitens  dadurch, 
dass  der  Ast  der  Schulterader  unmittelbar  vor  der  Stelle^  wo  das  Queräder- 
eben  ihn  mit  der  äusseren  Mitteiader  verbindet,  nochmals  sich  theilt  Die- 
ser Ast  läuft  aber  nicht  wie  bei  Protomyia  zum  Aussenrand,  sondern  pa- 
rallel mit  dem  Hauptaste,  und  ihm  sehr  genähert,  zur  Flügelspitze,  so  dass 
wir  auf  diese  Weise  in  diesem  Spitzentheile  des  Schulterfeldes  zwei  paral- 
lele Längszellen  (Marginalzellen  Marq.)  erhalten.  Da  bei  einigen  Bibioarten 
(wie  z.  B.  B.  Marci)  an  jener  Stelle  sich  eine  Längsfalte  findet,  welche  beim 
Flügel  im  Ruhstand  eine  schwache  Längskante  bildet,  glaubte  ich  anfangs 
jenes  Längsrippchen  durch  die  Annahme  einer  solchen  Bildung  bei  den  fos- 
silen Thieren  erklären  zu  können;  allein  genaue  Untersuchungen  überzeug- 
ten mich  vollständig,  dass  wir  es  bei  den  unter  Bibiopsis  angeführten  Arten 
mit  einem  wahren,  deutlich  in  die  Schulterader  eingefügten  Aste  zu  tbun 
haben.  In  dieser  Bildung  stimmt  Bibiopsis  mit  dem  Weibchen  von  Penthe- 
tria  überein,  allein  bei  dieser  Gattung  theilt  sich  die  äussere  Mittelader  in 
drei  Aeste,  wogegen  die  innere  sich  nicht  theilt,  bei  Bibiopsis  aber  beide 
sich  wie  bei  Bibio  gabeln.  Bei  den  Bibiopsen  ist  der  Hauptast  der  Scbul- 
terader  näher  flügelgrundwärts  eingefügt  als  bei  Bibio.    Das  Queräderchen 
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zwischen  den  beiden  Mitteladern  scheint  zu  fehlen  und  so  nur  Eine  ge- 
schlossene Grundzelle  vorhanden  zu  sein. 

In  der  Tracht  stimmen  die  Bibiopsen  mit  Bibio  überein;  sie  hielten  die 
Flügel  im  Ruhstand  auch  auf  dem  Rücken  des  Hinterleibes.  Wahrscheinlich 
hatten  sie  eine  ähnliche  Lebensart. 

53.  Bibiopsis  cimicoides  m.  Taf.  XY.  Fig.  24. 

Anthracina;  alis  abdomine  ilongitudine  aequalibus,  area  marginali  subco- 
reacea,  rugulosa. 

Ganze  Länge  6V2  Lin.;  Länge  des  thorax  1 V2  Lm.,  Breite  ebenso;  Länge 
der  Flügel  5  Lin.,  des  Hinterleibes  ¥/%  Lin.,  Breite  stark  IV4  Lin. 

Radoboj.  Ein  Exemplar. 

Erinnert  auf  den  ersten  Blick  eher  an  eine  Wanze  als  an  eine  Fliege, 
mdem  die  Flügel  über  den  Hinterleib  gelegt  und  überdiess  am  Aussenrand 
fest  und  runzlich  sind;  allein  gerade  in  dieser  Lage  halten  die  Bibionen  die 
Flügel  im  Ruhstand  und  ein  BUck  auf  das  Geäder  zeigt  sogleich,  dass  diess 
Thier  zu  den  Fliegen  gehören  müsse. 

Der  Kopf  ist  sehr  klein ;  der  thorax  kurz  ond  breit  and  war  stark  gewölbt.  Von 
den  Vorderbeinen  sind  nur  Fragmente  da;  doch  sieht  man,  dass  die  Yorderschiene  ziem- 
lich lang  and  cjlindrisch  ist;  wohl  erhalten  sind  die  Hinterbeine.  Sie  haben  einen  ziem- 
lich starken  Schenkel,  eine  dünne  cjlindrische  Schiene;  am  Foss  ist  das  erste  Glied  viel 
länger  als  die  folgenden  i  sehr  kleinen  kurzen  Glieder.  Die  Flügel  reichen  bis  an  die 
Hinterleibsspitze  and  sind  Yerhältnissmftssig  ziemlich  breit;  die  Aossenrandlinie  bildet  eine 
Bogenlinie.  Die  v.  scapularis  sendet  schon  vor  der  Flügelmitte  einen  starken  Ast  aus, 
der  zar  Flügelspitze  verlanft;  wo  er  sich  durch  ein  Querftstohen  mit  der  ?.  externo-me- 
dia  verbindet t  ist  er  gebrochen;  näher  flügelspitzwärts  geht  von  ihm  ein  feines  Aestchen 
aus,  welches  mit  ihm  parallel  laufend  in  der  area  scapularis  bis  zur  Flügelspitze  ver- 
lauft. Die  Mitteladern  sind  grossentheils  verwischt,  doch  sind  deren  Gabeläste  zu  sehen. 
Sehr  deutlich  ist  hier  die  feine,  zarte  v.  mediastina.  Das  Bandfeld  ist  hier  dunkelschwarz  und 
besieht  aus  einer  derberen  Haut  mit  feinen  Querstrichelchen,  die  Mittelfelder  dagegen 
sind  braun  und  von  zarterem  Baue,  wie  diess  auch  bei  Bibio  Marci  der  Fall  ist,  wo  wir 
dort  ebenfalls  solche  feinen  Querrunzeln  bemerken.  Der  Hinterleib  ist  lang  und  nach 
hinten  stark  verschmälert.    Er  ist  schwarz  und  die  Gliederung  undeutlich. 
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54.  Bibiopsis  MurchisoniL  Taf.  XY.  Fig.  35. 

Bibio  Murchisonii  Unger,  Nov.  Act.  AcacL  Leop.  Caes.  T.  XIX.  Taf. 
LXXI.  Fig.  3. 

Anthracina,  alis  abdomine  evidenter  longioribus. 

Ganze  Länge  4%  Lin.;  Länge  des  Brustkastens  stark  VA  Lin.,  Breite 
78  —  1  Lin.;  Länge  des  Hinterleibes  3VV  Lin.,  Breite  IVi  Lin.;  Länge  der 
Flügel  4V2  Lin.;  Breite  1%  Lin. 

Radoboj.  Neun  Exemplare;  eines  aus  d^r  Grätzer,  und  8  aus  der  Wiener 
Sammlung. 

Aehnelt  in  Körperform  sehr  dem  Bibio  fusiformis^  bat  aber^  abgesehen 
von  den  anders  gebauten  Vorderbeinen  und  abweichendem  Fliigelgeäder,  et- 
was längere  Flügel  und  einen  am  Grunde  nicht  zusammengezogenen  Hinter- 
leib, dessen  Segmente  weniger  scharf  abgesetzt  sind.  Die  Bibioartige  Fliege, 
welche  in  Bucklands  Geolog,  u.  Mineralog.  Vol.  11.  pl.  46  dargestellt  ist; 
und  die  Unger  hieher  zieht,  gehört  zur  Gattung  Protomyia. 

Das  ganze  Thier  ist  kohlschwarz  gefärbt,  die  Flügel  braunschwarz. 
Der  Kopf  ist  klein ,  rundlich;  der  Brustkasten  ist  oval  und  war  stark  gewölbt.  Die 
Flügel  reichen  über  die  Hinterleibsspitze  hinaus.  Alle  Adern  sind  sehr  deutlich  und  wa- 
ren ziemlich  stark.  Man  sieht  die  feine  v.  mediastina »  die  viel  stärkere  Schulterader  mit 
ihrem  langen  Ast ,  der  ebenfalls  wie  bei  der  vorigen  Art ,  schon  vor  der  Flügelmitte  ent- 
springt und  ein  feines  Aederchen  treibt«  das  den  Raum  zwischen  ihm  und  dem  Rande 
in  zwei  schmale  Längszellen  trennt.  Dieser  feine  Ast  läuft  auch  zur  Flügelspitze.  Da 
wo  der  Hauptast  der  Schulterader  sich  mit  der  äusseren  Mittelader ,  durch  ein  Queräder- 
chen  verbindet»  ist  dieser  gebrochen;  an  derselben  Stelle  theilt  sich  die  äussere  Mittel- 
ader in  zwei  Gabeläste,  während  die  innere  Mittelader  viel  näher  dem  Flügelgrunde  sich 
gabelt.  Die  Vorderbeine  sind  nur  wenig  kürzer  als  die  übrigen  und  haben  wie  diese 
in  der  Mitte  schwach  verdickte  Schenkel,  und  cjlindrische,  unbewaffnete  Schienen.  Am 
Fuss  ist  das  erste  Glied  beträchtlich  länger,  als  die  folgenden.  Der  Hinterleib  ist  lang 
und  ziemlich  dünn;  nach  hinten  stark  verschmälert  und  deutlich  gegliedert. 

Var.  b.  paulo  major.  Taf.  XV.  Fig.  25  c. 

GanzQ  Länge  ohne  Kopf  478  Lin.;  Länge  der  Flügel  5V2  Lin.,  Breite 
IVi  Lin.,  Länge  des  Hinterleibes  BVs  Lin. 
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Radoboj.  3  Exemplare  aus  dem  k.  k.  montanistischen  Cabinet  zu  Wien. 
Auf  demselben  Steine  Cystoseira. 

Ist  etwas  grösser  als  die  vorige^  und  dürfte  yielleicht  das  Weibchen ,  die 
vorige  das  Männchen  sein.  In  Rörperform^  Farbe  und  Flügelgeäder  finde 
ich  keinen  Unterschied. 

55.   Bibiopsis  brevicollis  m.  Taf.  XV.  Fig.  26. 

Nigra  y  abdomine  subtus  livido,  thorace  perbrevi,  alis  obscuris  abdomine 
paulo  brevioribus. 

Ganze  Länge  6%  Lin.;  Länge  des  Kopfes  V2  Lin.,  Länge  des  Brust- 
kastens VA  Lin.;  Länge  des  Hinterleibes  PA  Lin.,  Breite  stark  IVs  Lin., 
Länge  des  Vorderschenkels  Va  Lin.,  der  Vorderschiene  1%  Lin. 

Radoboj.  Ein  Exemplar  in  dem  k.  k.  montanist.  Cabinet;  ist  in  seit- 
licher Lage. 

Ist  Yon  den  übrigen  Arten  besonders  durch  den  sehr  kurzen  Brustka- 
sten zu  unterscheiden. 

Das  ganze  Thier  ist  schwarz  gefärbt ;  nur  die  Flägel  und  der  Bauch  sind  heller ;  letz- 
terer war  im  Leben  wahrscheinlich  gelb  oder  bräunlich.  Der  Kopf  ist  sehr  klein  und 
roDdlich.  Die  kürzeren  Fühler  (sie  sind  Vs  Lin.  lang)  aoswärts  dünner  werdend  und 
ans  11  sehr  kurzen  Gliedern  bestehend.  Der  Brustkasten  hat  einen  schwarzen,  kurzen 
MiUelrücken.  Die  Flügel  liegen  auf  dem  Hinterleib  und  reichen  fast  bis  zu  seiner  Spitze 
hinab.  Im  Aderverlauf  stimmen  sie  mit  denen  von  B.  Murchisonii  und  cimicoides  überein, 
indem  der  Ast  der  Schulterader  noch  ein  zartes  Aestchen  aussendet,  das  mit  ihm  paral- 
lel läuft.  Von  Beinen  ist  nur  ein  vorderes  wohl  erhalten;  es  ist  mit  sehr  feinen  Här- 
chen besetzt  und  hat  einen  kurzen,  massig  dicken  Schenkel  und  eine  längere,  einfache, 
auswärts  kaum  verdickte  Schiene.  Der  Hinterleib  ist  fast  cjlindrisch,  die  einzelnen  Seg- 
mente unter  sich  fast  gleich  lang.     Er  ist  bräunlich ,  über  den  Bücken  hinab  aber  schwarz. 

XII.  Protomyia  m. 

Antennae  cylindricae^  perfoliatae,  articulis  brevissimis,  transversis;  tibiae 
anticae  simplices,  inermes;  alae  cellulis  marginaKbus  duabus,  venula  trans- 
Tersali  separatis;  venia  mediis  venula  transversali  insertiB^  furcatis. 
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Diese  Gattang  ist  ebenfalls  nahe  verwandt  mit  Bibio,  unterscheidet 
sich  aber  von  Bibio  durch  die  zarter  gebauten  und  unbedornten  Vorder- 
beine und  das  abweichende  Flügelgeäder.  Letzteres  unterscheidet  sie  auch 
am  sichersten  von  Bibiopsis.  Am  Grunde  des  Flügels  verbindet  eine  Quer- 
ader die  V.  scapularis  und  v.  analis,  und  von  dieser  Querader  entspringen 
die  beiden  Mitteladern,  welche  in  gleicher  Weise,  wie  bei  Bibio  sich  thei- 
len;  jede  spaltet  sich  in  zwei  Aeste.  Die  Schulterader,  welche  vor  der 
Flügelspitze  in  die  Randader  ausläuft,  sendet  nach  Innen  einen  Ast  aus,  der 
bis  zur  Flügelspitze  geht  und  durch  ein  Querästchen,  das  nach  der  Rand- 
ader geht,  das  zwischen  ihr  und  dem  Rand  liegende  Feld  in  zwei  Zellen 
(Marginalzellen)  abtheilt.  Bei  Bibio  fehlt  dieses  Aestchen  und  bei  Bibiopsis 
läuft  es  nach  der  Flügelspitze;  durch  dasselbe  können  wir  daher  am  leich- 
testen Bibio,  Bibiopsis  und  Protomyia  unterscheiden.  Die  Schulterader  und 
äussere  Mittelader  sind  bei  den  Einen  durch  ein  Queräderchen  verbunden, 
bei  den  Andern  nicht;  bei  allen  aber  scheint  das  Queräderchen  zwischen  den 
beiden  Mitteladern  zu  fehlen  und  somit  nur  eine  Grundzelle  da  zu  sein;  diess 
unterscheidet  Protomyia  von  Plecia,  wie  der  Umstand,  dass  bei  Plecia  von 
dieser  Querader  eine  Längsader  auslauft  und  die  innere  Mittelader  sich  nicht 
gabelt.  In  der  Tracht  ähnelt  sie  sehr  den  Plecien;  so  sieht  namentlich  die 
Protomyia  jucunda  der  Plecia  hilaris  ähnlich.  Im  Ruhestand  sind  die  Flü- 
gel über  den  Leu)  gelegt,  wie  bei  Bibio. 

Diese  Thiere  hatten   wahrscheinlich   eine   ähnliche  Lebensart   wie  die 

Bibionen. 

f 

56.  Protomyia  lygaeoides  m.  Taf.  XVII.  Fig.  1. 

Bibio  lignarius  ünger  Act.  Acad.  Caes.  Leop.  T.  XIX.  T.  LXXU.  Fig.  5.  B. 

Anthracina,  alis  abdomine  paulo  longioribus,  area  marginali  subcoreacea. 

Ganze  Länge  bis  Hinterleibsspitze  5V4  Lin.,  bis  Flügelspitze  5V2  Lin.; 
Kopflänge  Vs  Lin.;  Länge  des  thorax  IVs  Lin.,  des  Hinterleibes  SVs  Lin.; 
Länge  der  Flügel  iV%  Lin. 

Radoboj.  Zwei  Exemplare;  bei  beiden  sind  die  Flügel  über  den  Hin- 
terleib hingelegt  und  ihn  deckend.    Auch  in  den  Ralkmergeln  von  Aix. 
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Ich  sah  von  Aix  zwei  Exemplare  aus  der  Sammlung  des  Herrn  Mur- 
chison  in  London. 

Der  Kopf  ist  klein,  oval;  an  der  rechten  Seite  tritt  ein  Fähler  vor.  Wir  erkennen 
8  Glieder;  ohne  Zweifel  hat  er  9  Glieder,  von  denen  aber  das  erste  fehlt.  Die  sämmt- 
Kchen  Glieder  sind  sehr  kurz,  viel  breiter  als  lang  nnd  unter  sich  fast  gleich.  Thorax 
und  Hinterleib  sind  stark  zusammengedrückt  und  die  Grenze  beider  ist  schwer  zu  er- 
mittelD.  Ersterer  schpint  ziemlich  schmal  gewesen  zu  sein.  Die  Vorderbeine  haben  ziem- 
lich starke  Schenkel,  eine  dänne,  cjlindrische,  unbewaffnete  Schiene  und  einen  dünnen 
Foss,  dessen  erstes  Glied  viel  länger  ist  als  die  folgenden ;  diese  sind  rundlich  und  unter 
sich  fast  gleich  gross.  Die  Mittelbeine  haben  ebenfalls  starke  Schenkel,  cjlindrische 
Sclueoen  und  ähnlich  gebaute  Fasse  wie  die  Vorderbeine;  die  Hinterbeine  stimmen  mit 
den  mittleren  überein  und  scheinen  von  selber  Länge  zu  sein»  Die  Flügel  ragen  etwas 
tkber  den  Hinterleib  hinaus;  der  Aussenrand  bildet  eine  schwache  Bogenlinie ;  hinten  sind 
sie  stumpf  zugerundet.  Die  area  marginalis  besteht  aus  derberer,  festerer  Haut  nnd  ist 
ziemlich  breit;  die  v.  scapularis  und  ▼.  mediastina  sind  sehr  deutlich;  von  der  ersteren 
Uoft  vor  der  Flügelmitte  schon  ein  Ast  aus ,  welcher  zur  Flügelspitze  geht  und  ein  deut- 
liches Querästchen  in  die  Randader  hinaus  sendet.  Die  weiter  innen  liegenden  Adern 
sind  mit  Sicherheit  nicht  zu  ermitteln.  Der  Hinterleib  war  lang  und ,  wie  es  scheint,  ver- 
ÜDgert  kegelförmig. 

Das  ganze  Thier  ist  kohlschwarz;  die  Flügel  braunschwarz  und  so  über  den  Leib 
gelegt,  dass  man  beim  ersten  Anblick  eher  an  eine  Wanze,  als  an  eine  Fliege  denkt. 

57.   Protomyia  longa  m.  Taf.  XVI.  Fig.  20. 

Elongata^  alis  abdomine  cylindrico  multo  longioribus. 

Ganze  Länge  6  Lin.,  des  Hinterleibes  4  Lin.^  der  Brust  VA  Lin«,  der 
Flügel  5V2  Lin.;  Breite  des  Hinterleibes  IV4  Lin,,  der  Flügel  IVa  Lin. 

Radoboj.  Ein  Exemplar  in  der  Grätzer  Sammlung;  von  einem  zweiten 
nur  ein  Flügel  im  k.  k.  montanistischen  Cabinet. 

Hat  die  Tracht  des  Bibio  Ungeri,  allein  das  sehr  deutlich  ausgesprochene 
Queräderchen  zwischen  dem  Ast  der  v.  scapularis  und  der  Randader  weist 
ihm  die  Stelle  unter  Protomyia  an. 

Der  Kopf  ist  klein,  oral«  und  hat  ▼erhUltnissmassig  grosse,  oyale  Augen.  Die  Brust 
ist  ganz  z«rdr&ckt  und  scheint  länglich  OTal  gewesen  zu  sein.    Die  Flftgel  sind  breit  uad 
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lang  und  reichen  beträchtlich  über  die  Hinterleibsspitze  hinaus.  Die  Randadem  sind  deat- 
lieh  und  zwar  entspringt  hier  der  Ast  der  Schalterader  anch  vor  der  Flügelmitte.  Die 
übrigen  Ader^  sind  sehr  zart.  Die  äussere  Mittelader  theilt  sich  sehr  bald,  nachdem  sie 
durch  das  Queräderchen  mit  der  Schulterader  verbindet,  in  zwei  Aeste,  die  nicht  stark 
di?ergiren;  die  innere  Mittelader  spaltet  sich  näher  dem  Flögelgrunde  in  die  zwei  Aeste; 
die  einfache  v.  analis  ist  sehr  zart.  Das  Randfeld  ist  hell  bräunlich,  der  übrige  Theil 
des  Flügels  grauweiss.  Die  Beine  sind  ziemlich  kurz  und  hatten  massig  dicke  Schenkel* 
dünne  Schienen  und  Füsse.  Der  Hinlerleib  ist  lang  und  dünn ,  cylindrisch ;  die  Segmente 
unter  sich,  mit  Ausnahme  des  letzten  kleinen,  fast  von  gleicher  Grösse. 
Das  ganze  Thier  scheint  hellbraun  gefärbt  gewesen  zu  sein. 

58.   Protomyia  jacunda  m.     Taf.  XVII.  Fig.  2. 

Brunnea,  tborace  tarsisque  nigricaDtibus ;  alis  abdomine  fusiformi  multo 
longioribus. 

Ganze  Länge  5  Lin.;  Länge  des  Kopfes  Vk  Lin.^  der  Brust  IV«  Lin., 
der  Flügel  4V2  Lin.,  Breite  derselben  iVk  Lin.;  Länge  des  Hinterleibes  3 
Lin.,  Breite  IV4  Lin. 

Oeningen.  Zwei  sehr  schön  erhaltene  Exemplare  in  der  Seyfriedischen 
Sammlung;  1  in  der  Zürcher  Universitätssammlung  und  2  in  der  Carlsruher. 

Das  ganze  Thier  ist  hellbraun  gefärbt,  nur  der  thorax,  die  tarsen,  und  bei  einem 
Exemplar  die  letzten  Abdominalsegmente,  sind  dunkler  gefärbt.  Der  Kopf  ist  oval;  bei 
einem  Exemplar  (cf.  Fig.  2.)  ist  die  Steile  desselben  von  einer  rundlichen  Frucht  ein- 
genommen ,  die  ich  ftir  eine  DoldenCrucht  halte.  Der  thorax  ist  kurz  und  hinten  am  brei- 
testen; er  scheint  da  stark  gewölbt  gewesen  zu  sein.  Die  Beine  sind  ziemlich  lang.  Die 
Vorderschenkel  in  der  Mitte  nur  wenig  verdickt,  die  Schienen  dünn  und  cjlindrisch. 
Am  Vorderfuss  (cf.  Fig.  2.  c)  ist  das  erste  Glied  cylindrisch  und  lang,  doch  beträchtlich 
kürzer  als  die  Schiene,  das  zweite  viel  kürzer,  auswärts  etwas  verdickt;  noch  kürzer 
sind  das  dritte  und  vierte  und  auswärts  ebenfalls  verbreitert;  das  letzte  ist  etwas  länger 
und  mit  2  gekrümmten  Klauen  versehen.  Der  Fuss  ist  dicht  behaart.  Das  Mittel-  und 
Hinterbein  zeigen  ähnliche  Verhältnisse.  Letzteres  (bei  Fig.  2.  d.)  hat  eine  cjlindrische, 
mit  einer  Längsfurche  versehene  Schiene  und  ein  langes,  cjlindrisches  erstes  Fussglied, 
das  zweite  kleiner ,  noch  mehr  das  dritte  und  vierte ,  das  letzte  rundlich  mit  2  ziemlich 
starken  Klauen;   das   ganze  Bein  ist  dicht  behaart.     Die  Flügel  sind   gross  und  reichen 
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weil  über  die  Hinterleibsspitze  hinaus.  Am  Grande  sind  sie  mit  einem  kleinen  Stielchen 
▼ersehen,  und  am  Innenrande  aasgerandet.  Das  Geäder  ist  sehr  deutlich.  Der  Ast  der 
▼.  scapnlaris  entspringt  Tor  der  Flügelmitte,  das  Querästchen,  das  er  nach  der  Rand- 
ader aussendet ,  verbindet  sich  mit  selber  näher  flügelspitzwärts  als  der  Stamm  der  ▼.  sca- 
pularis.  Die  beiden  Nitteladem  entspringen  an  einem  Queräderchen  des  Flügelgrundes 
und  jede  theilt  sich  in  zwei  Aeste;  mit  der  inneren  Mittelader  parallel  läuft  eine  ein- 
fache ▼.  analis.  —  Der  Schwinger  ist  klein,  oyal,  bräunlich.  Der  Hinterleib  in  der  Mitte 
am  dicksten  und  nach  beiden  Enden  gleichmässig  yerschmälert.  Die  Segmente  sind  sehr 
deutlich  abgesetzt ,  die  letzten  zwei  sehr  klein ,  die  übrigen  aber  unter  sich  fast  gleich  lang. 

b.  Prot,  jucunda  Parschlagiana.   Taf.  XVII.  Fig.  2.  g. 

Ein  einzelner  Flügel  von  Parschlug. 

Die  Grösse  und  das  wohlerhallene  Geäder  stimmt  vollständig  mit  den  Oeninger  Flü- 
geln überein.  Man  sieht  eine  zarte  v.  mediastina,  eine  ziemlich  starke  Schulterader ,  de- 
ren Ast  auch  etwas  vor  der  Flügelmitte  entspringt ,  und  das  Qneräderchen  an  selber  Stelle 
aussendet,  wie  bei  der  P.  jucunda;  in  der  Zelle  zwischen  der  Schulterader  und  ihrem 
Ast  bemerkt  man  einen  Längseindruck ,  der  im  Leben  ohne  Zweifel  einer  Längsfalte  ent- 
sprach. Auch  die  gabeligen  Mitteladern  sind  sehr  deutlich  und  wie  die  übrigen  Adern 
schwarz,  während  die  Flügelfläche  dunkelbraun,  mit  schwarzbraunem  Randfeide. 

50.  Protomyia  affinis  m.  Taf.  XVU.  Fig.  3. 

Castanea,  aus  abdomine  fusiformi  multo  longioribus,  tarsis  valde  elon- 
galis. 

Ganze  Länge  4V8  Lin.^  Kopflänge  Vs  Lin.,  Länge  des  thorax  1  Lin., 
Breite  Vi'Lin.;  Länge  des  Hinterleibes  Wk  Lin.,  Breite  IVi  Lin.;  Länge  der 
Flügel  4V4  Lin. 

Oeningen.   Ein  Exemplar  in  der  Sey friedischen  Sammlung. 

Steht  der  P.  jucunda  sehr  nahe  und  ich  hielt  sie  anfangs  nur  für  eine 
Varietät  derselben^  allein  sie  ist  nicht  nur  kleiner ^  sondern  ihr  Hinterleib 
verhältnissmässig  etwas  dicker  und  an  den  Yordertarsen  das  erste  Glied 
länger. 

Der  Kopf  ist  rundlich  mit  grossen  Augen ;  die  kurzen ,  spindelförmigen  Fühler  mit 
sehr  kurzen  Gliedern.    Die  Brust  ist  stark  zerdrückt,   scheint  nach  Tom  verschmälert  zu 
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sein.  Die  Fl&gel  decken  den  Hinterleib  and  ragen  über  seine  Spitze  siemlicb  weit  hia- 
aus.  Das  Geäder  stimmt,  so  weit  es  zu  erkennen,  mit  dem  der  Pr.  jucnnda  überein. 
Die  Beine  sind  dünn  und  lang.  Die  Yorderschenkel  sind  ziemlich  stärkt  die  dicht  be- 
haarte, cylindrische  Schiene  ist  aussen  mit  ein  paar  Borsten  versehen,  der  Fass  ist  sehr 
lang;  das  erste  cjlindrische  Glied  ist  nicht  viel  kürzer  als  die  Schiene,  das  zweite  Glied 
ist  kaum  halb  so  lang  als  das  erste ,  noch  kürzer  die  folgenden  drei  (cf.  Fig.  3.  c).  Am 
Hinterbein  (Fig.  3,  d)  sehen  wir  auch  eine  ziemlich  lange,  cjlindrische,  behaarte  Schiene; 
das  erste  Fussglied  ist  bedeutend  kürzer  als  dieselbe;  um  die  Hälfte  kürzer  als  dieses 
ist  das  zweite  Glied  und  noch  mehr  die  drei  letzten.  Der  Hinterleib  ist  vor  der  Mitte 
am  breitesten,  nach  dem  Grunde  und  hinten  verschmälert.  Die  Segmente  sind  deutlich 
abgegliedert. 

60.   Protomyia  anthracioa  m.  Taf.  XVI.  Fig.  21. 

ÄDtbracina,  aus  abdomine  fusiformi  multo  longioribos. 

Ganze  Länge  4V2  Lin.,  ohne  Kopf  4  Lin.;  Länge  des  Kopfes  V2  Lin., 
des  Brnstkastens  1  Lin.,  des  Hinterleibes  3  Lin.,  Breite  desselben  IVs  Lin.; 
Länge  der  Flügel  3y4  Lin.,  Breite  IVs  Lin. 

Radoboj.    7  Exemplare  in  der  k.  k.  montan.  Cabinet. 

Ist  ebenfalls  der  P.  jucunda  sehr  nahe  verwandt;  hat  fast  dieselbe  Grösse, 
unterscheidet  sich  aber  durch  die  ganz  kohlschwarze  Farbe ,  die  kürzeren 
Flügel  und  die  weniger  scharf  abgesetzten  Hinterleibssegmente. 

Varirt  in  Grösse;  oben  sind  die  Längenverhältnisse  der  grösseren  Exemplare  ange- 
geben. Das  ganze  Thier,  mit  Einschluss  der  Pilogel  ist  kohlscbwarz;  nur  die  Innenseite 
der  letzteren  ist  etwas  beller.  Der  Kopf  ist  sehr  klein  und  rundlich.  Der  Brustkasten 
oval  und  scheint  stark  gewölbt  gewesen  zu  sein.  Die  Beine  sind  massig  lang  und  haben 
wenig  verdickte  Schenkel  und  cjlindrische  Schienen.  Das  erste  Fussglied  ist  bei  den 
Vorderbeinen  von  der  Länge  der  folgenden  4  zusammengenommen ;  bei  den  Hinterbeinen 
ist  es  etwas  kürzer.  Die  Flügel  überragen  die  Hinterleibsspitze  um  ein  Beträchtliches 
und  dadurch  ist  diese  Art  leicht  von  Pr.  lygaeoides  zu  unterscheiden.  Von  den  Adern 
sind  die  Sehulter-  und  innere  Mittelader*  stärker  als  die  äussere  Mittelader.  Die  Schnl- 
terader  sendet  ihren  Ast  schon  früh  aus  und  ist  durch  ein  deutliches  Queräderchen  mit 
der  äusseren  Mittelader  verbunden.  Die  Schvnnger  haben  ein  kugiiges ,  schwarzes  Kölb- 
chen.     Der  Hinterleib   ist  ziemlich  lang  und  wir  erkennen   alle  8  Segmente,  die  wohl 
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deotlich  abgegliedert  sind,  doch  ist  er  an  den  Grenzpankten  der  Segmente  nur  schwack 
eingekerbt;  der  Leib  ist  in  der  Mitte  am  dicksten,  Yerschmälert  sieb  aber  grandwirts 
Yiel  weniger  als  spitzwftrts. 

61.  Protomyia  amoeoa  m.  Taf.  XVII.  Fig.  4. 
Bruimea,  alis  abdomiDe  subfusiformi  vix  longioribus. 

Länge  der  Flügel  4^2  Lin.,  Breite  IVi  Lin.;  Länge  des  Hinterleibes 
^Vs  Lin. 

Oeningen.   Ein  Exemplar  in  der  Carlsrnber  Sammlung. 

Ist  auch  der  Pr.  juctmda  nahe  verwandt,  allein  etwas  grösser,  die  Flügel 
yerhältnissmassig  kürzer  und  das  Greäder  etwas  abweichend;  der  Ast  der  Schuld 
terader  entspringt  nämlich  näher  dem  Flügelgrunde  und  das  Queräderchen 
dieses  Astes  läuft  in  viel  schieferer  Richtung  nach  der  Randader. 

Der  Kopf  und  der  vordere  Tbeil  der  Brust  sind  zerstört.  Die  Flügel  sind  stark 
Terbreitert;  die  Scbulterader  ist  etwas  stärker  als  die  Mitteladern;  sie  sendet  sebr  bald, 
bei  etwa  1/4  Flügellänge,  den  Ast  aus,  der  zur  Flügelspitze  gebt  und  ein  scbiefgebendes 
QaerSdercben  nacb  dem  Rande  aussendet.  Die  zarten  MiUeladem  gabeln  sieb  in  gleicher 
Weise,  wie  bei  der  vorigen  Art,  und  auf  die  innere  Hittelader  folgt  aucb  eine  deutlicbe 
V.  analis.  Der  Hinterleib  bat  dieselbe  Gestalt,  wie  bei  Pr.  jueunda,  und  ist  aucb  sebr 
deutlicb  gegliedert;  das  letzte  Segment  aucb  sebr  klein,  so  dass  der  Leib  sieb  da  zu- 
spitzt. Die  Beine  stimmen ,  so  weit  sie  erhalten  sind ,  mit  denen  der  Pr.  jucunda  überein. 
Das  ganze  Thier  ist  bellbraun,  die  Flügel  am  Randfelde  etwas  dunkler. 

62.  Protomyia  latipennis  m.  Taf.  XVII.  Fig.  5. 
Anthracina,  alis  dilatatis^  abdomine-ovali  multo  longioribus. 

Ganze  Länge  4*A  Lin.;  Länge  des  Kopfes  V2  Lin.^  Länge  des  thorax 
iY%  Lin.,  Breite  VA  Lin.,  Länge  der  Flügel  iV^  Lin.,  Breite  VA  Lin.;  Länge 
des  Hinterleibes  SV«  Lin.,  Breite  IVli  Lin. 

Radoboj.   2  Exemplare. 

Zeichnet  sich  vor  den  übrigen  Arten  besonders  durch  die  grossen  Flü- 
gel und  den  kurzen,  dickeren  Hinterleib  aus. 

Der  Kopf  ist  klein  und  rundlich.    Der  thorax  ist  stark  zerdrückt  und  scheint  oval 
gewesen  zu  sein.     Die  FIflgel  sind  viel  länger  als  der  Hinterleib  und  in  der  Mitte  stark 
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verbreitert.  Sie  haben  eine  starke  Schalterader,  deren  Ast  etwa  bei  Vs  Flägellinge  ent- 
springt, und  ein  starkes  Queräderchen  nach  dem  Rande  aussendet.  Die  t.  mediastioa 
ist  deutlich,  aber  zart;  ebenso  ist  die  äussere  Mittelader  viel  zarter  als  die  Schalterader 
and  theilt  sich  in  zwei  Gabeläste.  Sie  ist  durch  ein  sehr  zartes  Queräderchen  mit  dem 
Aste  der  Schulterader  verbunden.  Bei  den  meisten  übrigen  Arten  bin  ich  zweifelhaft,  ob  diess 
Queräderchen  da  ist  oder  nicht,  indem  an  jener  Stelle  bei  der  P.  jucunda  wohl  ein  schwa- 
cher Quereindruck  vorkommt,  doch  bin  ich  nicht  sicher,  ob  dieser  von  einer  Querader 
herrühre  oder  nicht;  der  Hauptstamm  der  inneren  Mittelader  ist  wieder  etwas  stärker  als 
der  der  äusseren;  die  Gabeläste  dagegen  sind  zart,  ebenso  die  übrigens  deutliche  v.  ana- 
lis.  Auf  dem  Flügel  bemerkt  man  einzelne  zarte  Querrunzeln,  namentlich  eine  solche 
zwischen  den  beiden  Mitteladern,  da  wo  die  innere  sich  gabelt,  und  anfangs  hielt  ich 
sie  für  ein  Querästchen.  Der  Hinterleib  ist  oval,  viel  kürzer  und  dicker  als  bei  den 
übrigen  Arten;  die  Gliederung  ist  undeutlich. 

Das  ganze  Thier  ist  kohlschwarz;  die  Flügel  braunschwarz,  mit  schwarzem  Randfelde. 
Hleher  rechne  ich  noch  einen  einzelnen  Flügel  von  Radoboj  (Fig.  5.  b). 
Die  Länge  und  Verlauf  des  Geäders  stimmt  ganz.  Dagegen  ist  er  in  der 
Mitte  weniger  verbreitert  und  der  Innenrand  bildet  eine  viel  schwächere 
Bogenlinie;  doch  können  erst  vollständigere  Exemplare  entscheiden,  ob  er 
einer  andern  Art  angehört  habe  oder  nicht. 

63.   Protomyia  Buklandi  m.  Taf.  XVI.  Fig.  22. 

Buckland  Geologie  und  Mineralogie  in  Beziehung  zur  natürlichen  Theo- 
logie n.  Taf.  46.  Fig.  11. 

Anthracina^  alis  abdomine  subcylindrico  paulo  longioribus. 

Ganze  Länge  4  Lin.,  Länge  des  Kopfes  y%  Lin.^  des  thorax  1  Lin., 
der  Flügel  Wk  Lin.,  des  Hinterleibes  2!/2  Lin.,  Breite  desselben  V/k  Lin. 

Radoboj.  Ein  Exemplar  in  dem  k.  k.  montan.  Museum.  In  Aix  in 
der  Provence;  drei  Exemplare  in  der  Sammlung  des  Herrn  Murchison  in 
London^  eines  im  Museum  von  NeuchAtel. 

Ist  durch  die  viel  kleineren  Flügel  und  dünneren  Hinterleib  leicht  von 
der  vorigen  zu  unterscheiden.  Das  Exemplar  von  Radoboj  (Fig.  22.  a)  stimmt 
mit  denen  von  Aix  (Fig.  22.  b  u.  c)  sehr  wohl  überein.    Das  Stück,  welches 
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in  Buckland  abgebildet  ist,  fand  ich  zwar  in  der  Sammlung  des  Herrn  Mur- 
chison  nicht  vor,  doch  stimmen  die  vorliegenden  Exemplare  völlig  mit  jener 
Figur  überein.  Curtis  zieht,  nach  Buckland  1.  c,  auch  die  Fig.  11  der 
Taf.  VI  in  Jamesons  Phil.  Journ.  vol.  VII  hieher;  allein  diess  Thierchen, 
welches  ich  aus  der  Sammlung  des  Herrn  Murebison  vor  mir  habe,  gehört 
zwar  zur  selben  Gattung,  bildet  aber  eine  eigene  Art  (Pr.  livida  m.),  welche 
durch  geringere  Grösse  und  hellgelblich  braune  Farbe  sich  auszeichnet. 

Hai  einen  kleinen,  randlichen  Kopf;  eine  ovale  Brust  und  Flügel,  welche  nicht  weit 
über  die  Hinlerleibsspitze  hinausreichen.  Sie  haben  sehr  deutliche  schwarze  Adern.  Wir 
erkennen  die  zarte  v.  mediastina,  die  starke  Schulterader,  deren  Ast  ?or  der  FlügelmiUe 
entspringt  und  ein  sehr  deutliches  Queräderchen  zudd  Rande  aussendet.  Sehr  deutlich  ist 
auch  die  äussere  Mittelader,  die  sich  io  zwei  Aeste  spaltet;  sie  verbindet  sich  durch  ein 
Queräderchen  mit  dem  Ast  der  Schulterader.  Die  innere  Miltelader  spaltet  sich  bald  in 
zwei  Aeste,  welche  stark  divergiren.  Deutlich  ist  auch  bei  ein  paar  Exemplaren  die 
zarte  y.  analis.  Der  Hinterleib  ist  kohlschwarz.  Die  ersten  vier  Segmente  sind  fast  von 
gleicher  Länge  und  Breite,  die  folgenden  werden  allmählig  etwas  schmäler  und  kürzer, 
so  dass  sich  der  Leib  nach  hinten  verschmälert. 


II«  Unterordnangi  Brachjrcera  Marq« 

1.  Div.  Tetrachoeta  Marq. 

II.   Zunft:    Tanystoma  Latr. 

Fünfte    Familie:    Asilida.    Raubfliegen. 

A  s  i  1  i  c  i   Latr. 

XIII.  A$ilu$  F. 

64.    Asilus  antiquus  m.  Taf.  XYII.  Fig.  7. 

Ganze  Länge  von  Kopf  bis  Flügelspitze  SVs   Lin«;  Länge  des  thorax 
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2V4  Lin.^  Dicke  SVs  Lin.;  Flügellänge  6  Lin.;  Länge  der  Hinterschenkel 
2^2  Lin.y  der  Schienen  2!/8  Lin.;  die  Yorderschienen  IV2  Lin. 

Oeningen.  Ein  Exemplar  in  der  Seyfriedischen  Sammlung,  dem  aber 
der  Hinterleib  fehlt.  Ein  zweites,  aber  ebenfalls  unyollständiges  Stück  in 
der  Carlsruber  Sammlung. 

Gehört  ohne  Zweifel  zu  den  Asiliden;  die  geraden  Schienen  und  das 
auswärts  zugespitzte  letzte  Fühlerglied  weisen  ihm  die  Stelle  unter  Asilus  an, 
und  zwar  dürfte  der  Asilus  germanlcus  L.  ihm  am  nächsten  stehen. 

Brust  und  Kopf  sind  braunschwarz,  die  Fussglieder  and  Schienenenden  branngelb; 
die  Schenkel  von  Steinsabstanz  bedeckt  Von  den  Fühlern  sieht  man  2  kurze  Wurzel- 
glieder  und  das  dritte  lange,  zugespitzte  Endglied.  Die  Beine  sind  stark;  die  Vorder- 
beine bedeutend  kürzer  als  die  übrigen.  Alle  haben  starke ,  in  der  Mitte  etwas  verdickte 
Schenkel  und  auswärts  nur  wenig  verdickte,  gerade  Schienen.  Am  Fuss  ist  das  erste 
Glied  doppelt  so  lang,  als  die  folgenden,  sehr  kurzen,  rundlichen  Glieder;  alle  sind  mit 
steifen  Haaren,  das  letzte  mit  zwei  Klauen  besetzt;  an  einem  Mittekchenkel  sieht  maD 
eine  Zeile  von  langen  Borstenhaaren  und  einzelne  kleinere  an  der  Schiene.  Der  tborax 
war  ziemlich  gross  und  am  Rücken  gewölbt  Die  Flügel  sind  auf  der  inneren  Seite  über- 
einander gelegt  und  dort  das  Geäder  schwer  in  seinem  Verlauf  zu  ermitteln.  Deutlich 
sieht  man  die  v.  mediastina  und  scapularis,  welche  auf  ganz  gleiche  Weise  sich  verästelt, 
wie  bei  Asilus  germanicus  und  auch  die  Zellen  stimmen  ganz  mit  dieser  Gattung  über- 
ein ,  so  weit  ihre  Form  zu  ermitteln. 

65.  Asilus  deperditus  m.  Taf.  XVH.  Fig.  8. 
Ganze  Länge  von  Kopf-  bis  Flügelspitze  wahrscheinlich  6^2  Lin.,  Länge 
des  thorax  VA  Lin. 

Oeningen.  Ein  Exemplar  in  der  Lavaterschen  Sammlung;  der  Hinter- 
leib fehlt  und  die  Flügel  sind  grossentheils  zerstört. 

Ist  dem  vorigen  sehr  ähnlich ,  aber  viel  kleiner. 

Das  ganze  Thier  hat  eine  hellbraune  Farbe.  Der  Kopf  steht  fast  senkrecht  Der 
Brustkasten  ziemlich  gross,  mit  einem  stark  gewölbten  Mittelrücken.  Die  Beine  sind  stark; 
sie  haben  in  der  Mitte  verdickte  Schenkel,  Schienen,  die  tod  selber  Länge  sind  und 
Füsse  mit  kurzen,  rundlichen,  behaarten  Gliedern. 
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66.   Asilus  bicolor  m.  Taf.  XYU.  Fig.  9. 

Liyidus,  mesonoto  disco^  abdomine  segmentis  posterioribus  ^  alis  macu- 
lis  nonnullis  nigris. 

Ganze  Länge  Vh  Lin«;  Länge  des  Kopfes  V/%  Lin«,  Breite  ebenso; 
Länge  des  Brustkastens  2  Lin.^  Breite  IVs  Lin.^  Länge  des  Hinterleibes 
3%  Lin. 

Radoboj.  Ein  Exemplar  in  der  k.  k.  montanistischen  Sammlung. 

Das  Flügelgeäder  ist  nicht  zu  ermitteln;  der  plumpe  Körperbau^  die 
dicken  Beine  ^  deren  Schienen  mit  einer  Reihe  steifer  Borsten  besetzt  sind, 
weisen  unzweifelhaft  auf  die  Asiliden.  Arten  mit  gefleckten  Flügeln  und 
schwarzgelbem  Hinterleib  gibt  es  eine  ganze  Zahl  bei  der  Gattung  Asilus, 
daher  ich  das  fossile  Thier  zu  dieser  Gattung  bringe ;  jedoch  weicht  dasselbe 
von  allen  bekannten  Arten  durch  den  dicken,  hinten  stumpf  zugerundeten 
Hinterleib  ab,  wie  diess  in  Verbindung  mit  kurzen,  gefleckten  Flügeln  bei 
keiner  mir  bekannten  Asilusform  der  Jetztwelt  vorkommt.  In  dieser  Bezie- 
hung erinnert  er  mehr  an  die  brasilianische  Gattung  Mallophora  Marq.,  die 
indessen  yiel  längere  Flügel  hat. 

Der  Kopf  ist  rundlich,  gelbbraun.  Der  Brustkasten  vor  der  Mitte  am  breitesten ,  nach 
vorn  stumpf  zagerundet,  nach  hinten  stärker  verschmälert.  Am  Vorderrand  mit  einem 
Kranz  steifer  Haare;  der  Mittelrücken  ist  in  der  Mitte  schwarz«  am  Rande  gelbbraun. 
Die  gelbbraanen  Beine  haben  starke  Schenkel,  eine  cjlindrische  Schiene,  die  mit  einer 
Zeile  starker  Borstenhaare  besetzt  ist.  Die  Flügel  sind  etwas  länger  als  der  Hinterleib. 
Sie  sind  gelbbraun  und  schwarz  gefleckt;  einige  zu  einem  Bande  sich  vereinigende  schwarze 
Flecken  sind  ungefähr  in  der  Flügelmitte;  ein  anderer  grosser  Flecken  nimmt  die  Flügel- 
spitze  ein;  zwischen  diesem  und  den  erst  genannten  bemerken  wir  noch  einige,  zu 
einem  ziemlich  breiten  Band  vereinigte  Flecken.  Der  Hinterleib  ist  länglich  oval;  nach 
hinten  mehr  verschmälert,  als  nach  dem  Grunde  und  mit  steifen  Haaren  besetzt.  Die 
ersten  zwei  grossen  Segmente  sind  gelbbraun;  die  übrigen  dagegen  schwarz. 

XIV.  Leptogaster  Meig. 

67.   Leptogaster  Hellii  ünger.  Taf.  XVH.  Fig.  10. 
ünger  Act.  Acad.  Leop.  Caes.  XIX.  Taf.  LXXn.  Fig.  8. 
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Lividus^  capite,  tboracis  disco,  abdominis  segmentis  singulis^  fascia  me- 
dia nigris,  pedibus  pallidis^  nigro-annulatis,  alis  abdomine  brevioribas. 

Ganze  Länge  5Va  Lin.;  Länge  des  Kopfes  V2  Lin.,  des  Brustkastens  1 
Lin.,  des  Hinterleibes  SVa  Lin.,  Breite  desselben  Va  Lin.;  Länge  der  Flü- 
gel aVs  Lin.,  Breite  Va  Lin. 

Radoboj.   Ein  Exemplar,  in  der  Grätzer  Sammlung. 

Steht  dem  Leptogaster  cylindricus  Deg.  Meig.  sebr  nahe.  Hat  die  Grösse 
und  Grestalt  des  Männchens  und  Beine  und  Hinterleib  haben  dieselbe  Farbe; 
Kopf  und  Brust  dagegen  sind  dunkler  und  die  innere  Submarginalzelle  ist 
gegen  den  Hinterrand  zu  etwas  verschmälert,  während  beim  L.  cylindricus 
erweitert.    Der  Leptogaster  cylindricus  kommt  durch  ganz  Europa  vor. 

Der  Kopf  ist  gross  und  randlich;  danket  gefärbt.  Der  Brastkasten  korz  and  dick; 
auf  der  Brustseite  ist  er  hell,  auf  dem  Bückeo  dunkel  gefilrbt,  doch  ist  nicht  zu  ermit- 
teln ,  ob  diese  dunkle  Farbe  den  ganzen  Rücken  einnimmt  oder  nur  Striemen  bildet  Der 
Hinterleib  ist  sehr  lang  und  dünn;  cjlindrisch,  doch  gegen  die  Spitze  zu  etwas  dicker 
werdend.  Man  erkennt  8  Segmente*);  sie  sind  gelbbraun.  Jedes  aber  hat  in  der  Mitte 
ein  braunschwarzes  Band.  Die  kurzen  Vorderbeine  sind  nur  in  Fragmenten  erhalten.  Die 
Hinterbeine  sind  massig  lang,  gelb,  die  Schenkel  und  die  Schienen  an  den  Spitzen  schwarz; 
die  Füsse  sind  mit  Borstenhaaren  besetzt.  Die  Flügel  sind  bedeutend  kürzer  als  der  Hin- 
terleib. Das  Geäder  sehr  deutlich  und  völlig  mit  dem  von  Leptogaster  cylindricus  über- 
einstimmend ,  nur  dass  die  Adern ,  welche  die  innere  Submarginalzelle  einschliessen ,  flü- 
gelspitzwärts  wieder  convergiren. 


*)  MeigcDS  Eorop.  Zweiflügler  11.  p.  343  neont  den  Leib  vod  Leplogasler  7rioglig;  allein  man  er- 
kennt in  der  That  alle  9  Ringe,  nar  isl  der  erste  and  lelzte  sehr  kurz. 
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111.  Zunft:  Brachystoma  Marq. 

Sechste  Familie:  Syrphida  Latr. 

JF.  Syrphus  F. 
Die  Larven  der  SyrpheD  leben  von  Blattläusen,  die  Fliegen  auf  Blumen. 

68.  Syrphus  Haidingeri  m.  Taf.  XVH.  Fig.  11. 

Niger,  abdomine  oblonge,  fasciis  quatuor  lividis,  prima  interrupta. 

Ganze  Länge  ohne  Kopf  5^2  Lin.^,  Länge  des  thorax  PA  Lin«,  Breite 
desselben  IV*  Lin.;  Länge  des  Hinterleibes  SVa  Lin.,  Breite  PA  Lin. 

Radoboj.  £in  Exemplar  in  dem  k.  k.  montanist.  Museum  zu  Wien. 

Gehört  zu  der  Abtheilung  von  Syrphen  mit  einem  breitlichen,  schwar- 
zen und  gelb  gebänderten  BUnterleib  und  ist  in  dieser  Beziehung  dem  S.  Gros- 
sulariae  Meg.  zu  vergleichen;  doch  ist  der  thorax  länger  und  schmäler  und 
die  gelben  Hinterleibsbinden  sind  schmäler;  in  dieser  Beziehung  nähert  er 
sich  mehr  dem  Syrphus  ornatus  Meigen  (Doros  ornatus  Marq.);  da  indessen 
die  Flügel  ungefleckt,  und  der  thorax  einfarbig  gewesen  zu  sein  scheint, 
halte  ich  dafür,  dass  er  zu  den  eigentlichen  Syrphen  gebracht  werden  müsse 
und  nicht  zu  Doros.  ^ 

Der  Kopf  ist  grosseotheiU  zerstört,  nur  der  breite  Grund  theilweise  erhalten.  Der 
Brustkasten  ist  oval  und  scheint  ganz  schwarz  gewesen  zu  sein.  Die  mittlere  Parthie  ist 
stark  gewölbt,  der  Rand,  aber  wohl  nur  als  zufällige  Bildung,  scharf  abgesetzt.  Die  Flü- 
gel sind  theilweise  zerstört,  doch  ist  ihr  Geäder  so  weit  erhalten,  dass  man  daraus  die 
wesentlichen  Gattnngs-Gharaktere  entnehmen  kann,  welche  ganz  mit  Syrphus  überein- 
stimmen. Der  Hinterleib  ist  oyal,  die  Gliederung  sehr  undeutlich  und  auch  die  Färbung 
sehr  verwischt;  doch  sieht  man,  dass  das  erste  kurze  und  sehr  undeutlich  getrennte  Seg- 
ment schwarz  gewesen,  ebenso  das  zweite,  welches  zwei  gelbbraune,  im  Leben  wahr- 
scheinlich gelbe  Flecken  hatte ,  die  nicht  zusammengehen  und  sich  gegen  die  Räckenmitte 
verscbmälern ;  sie  stellen  so  ein  in  der  Mitte  unterbrochenes  helles  Band  dar;  das  dritte 


Digitized  by 


Google 


-    214    - 

Segment  ist  schwarz  and  hat  am  Grande  eine  helle  ganze  Binde «  welche  aber  viel  schmä- 
ler ist  als  bei  S.  Grossnlariae ;  eine  gleiche  F&rbong  hat  das  vierte  Segment,  das  aber 
auf  dem  Abdruck  (Fig.  11.  a)  besser  erhalten  ist,  als  beim  Thier  selbst  (zweimal  ver- 
grössert  Fig.  11.  b).  Bei  dem  fünften  Segment  tritt  die  schwarze  Farbe  zurück;  es  hat 
eine  breite  helle  Binde,  welche  in  der  Mitte  aber  durch  eine  schwarze  Linie  unterbro- 
chen wird. 

69.  Syrphus  Freyeri  m.  Taf.  XVH.  Fig.  12. 

AnthracinuS;  nitidus,  abdomine  ovali,  fasciis  qoatuor  pallidis  intemiptis. 

Ganze  Länge  ohne  Kopf  3%  Lin«;  Länge  des  thorax  VA  Lin.,  Breite 
IVs  Lin.;  Länge  des  Hinterleibes  2  Lin.,  Breite  stark  1  Lin.;  Fliigellänge 
33/8  Lin. 

Radoboj.  2  Exemplare  im  k.  k.  montan.  Museum  zu  Wien;  eines  mit 
Oedipoda  melanosticta,  Limnobia  vetusta  und  vielen  andern  Insekten  auf  dem- 
selben Steine.  Dieses  (in  natürlicher  Grösse  Taf.  XVII.  Fig.  12  a)  bat  einen 
etwas  breiteren  Hinterleib,  als  das  andere  (zweimal  vergrössert  Fig.  12.  b), 
das  vielleicht  das  Männchen  ist. 

Es  gibt  eine  ganze  Zahl  von  Syrphen  mit  ähnlich  gefärbtem  Hinter- 
leib; von  denjenigen  mit  schwarzen  Schildchen  steht  dem  fossilen  aber  der 
S.  scalaris  F.  am  nächsten,  welcher  nicht  allein  durch  ganz  Europa  häufig 
auf  Blumen  angetroffen  wird,  sondern  auch  in  Algerien,  den  canariscbeD 
Inseln,  in  Brasilien  und  Ile  de  France  gefunden  wurde.  Das  fossile  Thier 
stimmt  in  Grösse,  in  dem  glänzenden,  überall  gleichfarbigen  thorax  und  der 
Fleckenbildung  des  Hinterleibes  mit  dem  Männchen  von  S.  scalaris  überein, 
weicht  aber  ab:  in  dem  fast  dreieckigen  Flecken  des  zweiten  Abdominalseg- 
mentes, den  Flecken  des  fünften  Segmentes,  in  der  schwarzen  Farbe  des 
thorax,  in  welch^  letzterer  Beziehung  er  mit  dem  S.  sexnotatus  Meig.  über- 
einkommt, der  aber  etwas  kleiner  ist  und  viereckige  blasse  Flecken  hat. 

Der  Kopf  fehlt.  Der  thorax  ist  oval  und  glänxend  schwarz;  von  derselben  glinzeod 
schwarzen  Farbe  ist  das  Schildchen.  Die  Flügel  ragen  über  den  Hinterleib  hinaos  and 
ihr  Geäder  ist  deutlich  and  mit  dem  der  Syrphen  übereinstimmend.  Der  Hinterleib  ist 
liagUch  oval  nnd  kohlschwarz  gltezend;   das  erste  Segment  ist  nicht  zu  erkennen;  das 
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Ewmte  etwas  linger  als  das  dritte,  das  Tierte  nel  küraer,  das  noch  kürzere  fiiiiAe  nur 
bei  eiaem  Exemplar  erhalten.  Jedes  Segment  (mit  Ausnahme  des  ersten)  hat  jederseits 
einen  hellen  Flecken ,  der  im  Leben  wahrscheinlich  gelb  war.  Sie  nähern  sich  anf  dem 
Rücken  bis  anf  eine  schwarze  Linie  und  stellen  so  unterbrochene  Bänder  dar.  Das  erste 
Band  (auf  dem  zweiten  Segment  stehend)  besteht  aus  zwei  fast  dreieckigen  Flecken,  de- 
ren spitzer  Theil  gegen  den  Rücken  zu  liegt;  das  zweite  und  dritte  Band  aus  grossen 
Flecken,  die  bis  an  die  Grundlinie  der  Segmente  hinaufreichen.  Diese  Flecken  verbrei- 
tern sich  gegen  die  Mitte  des  Hinterleibsrückens  zu ,  und  zwar  so ,  dass  die  hintere  Grenz- 
linie eine  Bogenlinie  darstellt.  Das  vierte  Band  ist  viel  kleiner  und  besteht  aus  zwei 
ovalen  Flecken ,  welche  auf  dem  fünften  kleinen  Abdominalringe  liegen. 

70.   Syrphas  geminatus  m.  Taf.  XVII.  Fig.  13. 

Abdomine  oblongo-ovali,  pallido,  fasciis  in  siogulo  segmento  duabua 
nigris. 

Länge  des  Hinterleibes  aVs  Lin.,  Breite  IVz  Lin. 

Radoboj.  Zwei  Exemplare  in  dem  k.  k.  montan.  Museum  zu  Wien. 
Der  Kopf  und  ein  Theil  des  thorax  sind  zerstört,  nur  der  Grund  des  letzteren  ist 
erhalten;  er  scheint  schwarz  gewesen  zu  sein;  ebenso  auch  das  Schildchen.  Der  Hinter- 
leib ist  länglich  oval;  das  erste  Segment  sehr  knrz  und  dunkel;  die  folgenden  drei  ziem- 
lich von  selber  Länge;  sie  sind  ganz  hell  gefärbt  und  waren  im  Leben  wahrscheinlich 
weiss  oder  hellgelblich.  Bei  jedem  ist  der  Vorderrand  durch  ein  deutlich  abgesetztes 
schmales ,  linienförmiges  Querband  schwarz ,  der  Hinterrand  jeden  Segmentes  ist.  hell  ge- 
färbt, allein  unmittelbar  davor  liegt  ein  linienförmiges  schwarzes  Querband;  dieses  Band 
nebst  dem  vorderen  des  folgenden  Segmentes  fassen  den  gelben  Hinterrand  jeden 
Segmentes  ein  und  bilden  so  zwei  sehr  genäherte  schwarze  Querlinien,  welche  eine  hel- 
lere einschliessen.  Das  fünfte  Segment  ist  nach  hinten  stark  verschmälert  und  dort  nur 
mit  einem  dunkeln  Flecken  versehen.  Das  sehr  kurze  sechste  Segment  scheint  hell  ge- 
färbt gewesen  zu  sein.  Die  Flügel  sind  grossentheib  zerstört;  doch  ist  am  linken  Flü- 
gel so  viel  vom  Geader  erhalten,  dass  man  seine  üebereinstimmung  mit  demjenigen  der 
Syrphen  erkennt.  « 

Gehört  in  die  Gruppe  von  Syrphus  balteatus  F.  (Europa),  S.  nectarinus 
Wied.  (China)  und  S.  altemans  Marq.  (von  Coromandel),  unterscheidet  sieh 
aber  von  allen  diesen  dadurch,  dass  die  Mitte  des  ersten  und  zweiten  Seg- 
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mentes  nicht  schwarz  ist^  und  dass  inuner  jedes  Segment  am  Hinterrande 
hell,  am  Vorderrande  aber  schwarz  ist,  während  bei  jenen  am  Vorderrande 
gelb^  am  Hinterrande  aber  schwarz. 

71.   Syrphas  infumatus  m.  Taf.  XVH.  Fig.  14. 

Alis  liyidis^  margine  apiceque  nigris^  abdomine  nigro,  pallide  fasciato. 

Ganze  Länge  ohne  Kopf  SVi  Lin.;  Länge  der  Flügel  3%  Lin. 

Radoboj.  Zwei  Exemplare.  Eines  auf  demselben  Steine  mit  Formica 
occultata  und  Myrmica  minutula. 

Stimmt  im  Flügelgeäder  mit  Syrphus  und  Doros.  Da  aber  nur  bei  letz- 
terer Gattung  Arten  mit  am  Rande  dunkelgefärbten  Flügeln  vorkommen, 
ist  man  versucht,  das  Thier  zu  Doros  zu  bringen;  der  Hinterleib  ist  aber 
am  Grunde  nicht  zusanunengezogen  ^  und  war  im  Leben  wahrscheinlich  cy- 
lindrisch^  während  er  bei  allen  Dorosarten  am  Grunde  schmäler  ist,  als  in 
der  Mitte.  Von  Syrphen  wüsste  ich  indessen  keine  Art,  mit  welcher  unser 
Thier  verglichen  werden  könnte. 

Der  Kopf  fehlt  und  der  Brustkasten  ist  stark  zerdrückt;  er  war  dunkel,  wahrschein- 
lich braunschwarz  gefärbt.  Das  Schildchen  ist  nicht  zu  erkennen ,  dagegen  sind  die  Flü- 
gel wohl  erhalten.  Sie  sind  hellbräunlich,  der  ganze  Rand«  von  der  yena  scapularis  an 
und  ebenso  die  Flügelspitze  schwarz.  Das  Geäder,  welches  bei  beiden  Stücken  deutlich 
ist,  stimmt  mit  demjenigen  der  Sjrphen  überein.  Der  Hinterleib  ist  cylindrisch.  Das 
erste  kurze  Segment  ist  nicht  zu  erkennen;  das  zweite  hat  schon  am  Grunde  dieselbe 
Breite,  wie  die  folgenden;  es  ist  blass  gefärbt,  war  aber  im  Leben  wahrscheinlich  hell- 
gelb. Ob  es  in  d^r  Mitte  durch  eine  schwarze  Linie  in  zwei  Flecken  getrennt  gewesen, 
ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  ermitteln,  aber  wahrscheinlich,  da  diese  schwarze  Mittellinie 
wenigstens  am  Grunde  angedeutet  ist;  das  zweite  Segment  ist  viereckig  und  schwarz,  in 
der  Mitte  aber  mit  einem  schmalen  hellen  Querband  versehen;  die  Ränder  dieses  Bandes 
sind  so  scharf  abgesetzt,  dass  auf  den  ersten  Blick  diess  Segment  aus  dreien  zu  bestehen 
scheint;  oder  man  auch  versucht  ist,  das  vordere  schwarze  Band  zum  vorhergehenden  Seg- 
mente zu  rechnen;  eine  genauere  Untersuchung  zeigt  uns  aber  deutlich «  dass  eine  scharfe 
Trennungslinie  vor  jenem  schwarzen  Bande  liegt.  Das  vierte  Segment  ist  von  derselben 
Grösse,  wie  das  dritte,  und  hell  (im  Leben  wohl  gelb)  geArbtt  hinten  mit  einem  schmalen, 
schwarzen  Bande.    Das  fünfte  Segment  ist  viel  kürzer  und  hell;  auf  diess  folgt  nach  ein 
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undeutlich  abgesetztes,   kleines  Endsegment,  das  am  Rande  dnnkel  gefleckt  gewesen  zu 
sein  scheint.     Der  ganze  Hinterieib  ist  dicht  mit  sehr  feinen  Hftrchen  besetzt. 


2.  Diy.  Dichoeta  Marq. 

lY.  Zunft:  Athericera  Latr. 

Siebente    Fami-Iie:    Museida. 

1.  Section:    Greophila  Marq. 

1.  Trib.  Tachinaria. 

XVL  Echinamyia  Dumiril. 

Die  Larven  leben  parasitisch  in  den  Raupen  der  Schmetterlinge ,  namentlich 
der  Eulen;  die  Fliegen  auf  Blumen^  vorzüglich  der  Dolden. 

72.    Echinomyia  antiqua  m.  Taf.  XVII.  Fig.  17. 

Dense  pilosa,  abdomine  brevi,  ovali,  setis  nonnullis  nigris  obsito. 

Ganze  Länge  ohne  Kopf  5 Vi  Lin.^  des  thorax  2V2  Lin.,  des  Hinterlei- 
bes 2y4  Lin.^  Breite  des  letzteren  ebenfalls  ^Va  Lin. 

Oeningen.  Ein  Exemplar  in  der  Lavaterschen  Sammlung. 

Das  Flügelgeäder  ist  sehr  verwischt  und  grossentheils  zerstört^  daher 
die  Gattung  schwer  zu  bestimmen  ist;  doch  spricht  der  Umstand^  dass  neben 
den  zarten  Haaren,  mit  welchen' der  Körper  bekleidet  ist,  noch  steife  Bor- 
sten vorkommen,  für  die  Gruppe  der  Tachinarien,  und  zwar  kommt  hier 
eine  Art  vor,  welche  in  Körperform,  Behaarung  und  Grösse  unserem  Thiere 
sehr  ähnlich  ist;  nämlich  die  Echin.  echinata  Marq  (Tachina  echinata  Meg. 
Servillea  R.  D.),  welche  in  Mitteleuropa  lebt.  Sie  hat  auch  einen  runden 
Hinterleib  und  neben  dem  zarten  Haarkleid  noch  Borsten. 
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Das  Tbier  ist  braungelb  geftrbt,  aber  dicht  mit  feinen  schwanen  Haaren  besetzt» 
welche  aber  grossentheils  auf  den  Abdruck  gekommen  sind.  Neben  diesem  zarten,  dich- 
ten Haarkleid  bemerken  wir  aber  noch  lange,  steife,  schwarze  Borsten;  ein  paar  sind 
an  dem  Yorletzten  Segment,  mehrere  an  dem  ersten  erhallen.  Der  Kopf  fehlt  und  der 
thorax  ist  stark  zerdrückt.  Er  scheint  kurz  und  dick  gewesen  zu  sein.  An  der  Seite 
und  auf  dem  Racken  liegen  die  unvollständig  erhaltenen  Beine.  Sie  haben  starke  Schen- 
kel und  eine  ziemlich  verdickte  Schiene  und  sind  dicht  behaart.  An  einem  Schenkel  be- 
merkt man  eine  Längslinie,  welche  eine  Längskante  andeutmi  dürfte.  Der  Hinterleib 
ist  rundlich,  ebenso  breit  als  lang  und  zeigt  uns  5  Segmente,  die  ziemlich  von  gleicher 
Länge  zu  sein  scheinen.  Die  FlUgel  sind  grossentheils  zerstört ,  reichten  aber  kaum  über 
die  HinterleibsspHze  hinaus.  Das  Geäder  stimmt,  so  weit  es  erhalten  ist,  mit  dem  von 
Echinomjia  überein;  doch  fehlt  der  Hinterrand. 

2.  Section:  Anthomyzida  Marq. 
XVIL  Anthomyia  Meigen. 

73.  Antbomyia  atavina  m.  Tat  XVn.  Fig.  18. 

Thorace  magno  ^  abdomine  ovali,  nigro,  margine  livido-maculato;  alis 
venula  transversali  incurvata. 

Ganze  Länge  (ohne  letztes  Abdominalsegment)  PA  Lin»;  Länge  des 
Kopfes  1%  Lin.y  Breite  1  Lin.;  Länge  der  Flügel  SVs  Lin.,  Breite  IVi  Lin.; 
Länge  des  Hinterleibes  SV»  Lin.,  Breite  IV2  Lin. 

Radoboj.   Ein  Exemplar  im  k.  k.  montanist.  MuseuijD  zu  Wien. 

Stimmt  in  Tracht  mud  Flügelgeäder  mit  Anthomyia  überein;  jedoch  giebt 
es  noch  eine  ganze  Reibe  von  Gattungen  mit  solchem  Geäder,  daher,  in 
Ermangelung  der  übrigen  Merkmale,  eine  sichere  Bestimmung  sehr  schwie- 
rig ist.  Da  ferner  die  Gattung  Anthomyia  in  einer  Masse  yon  Arten  sich 
entfaltet  hat,  sind  mich  die  zunächst  verwandten  Arten  nicht  mit  einiger  Si- 
cherheit zu  ermitteln. 

Der  Kopf  ist  stark  zerdrückt;  die  Augen  gehen  auf  der  Stirn  fast  zasammen;  das 
Tbier  war  daher  wohl  ein  lUnnohen.    Der  Brastkaaten  ist  gross ,  alier  wie  das  gaste 
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Thier  stark  xasammeBgedrtickt;  das  mesonotum  liegt  aof  der  rechten  Seite,  ebenso  das 
Sckildchen;  ersteres  ist  graoschwarz  and  scheint  schwarze  Längsstriemen  gehabt  zn  ha- 
ben; es  treten  wenigstens  zwei  danklere  Linien  hervor.  Die  Flügel  sind  breit  and  vom 
stumpf;  das  Geäder  ziemlich  deutlich  and  init  dem  der  Anthomjien  stimmend;  die  Qaer- 
ader  ist  ziemlich  lang ,  schief  gestellt  und  etwas  gebogen.  Am  Hinterleib  fehlt  das  End- 
glied. Er  ist  klein  and  in  der  Mitte  nicht  bauchig  erweitert.  Jedes  Segment  ist  schwarz, 
hat  aber  jederseits  einen  grossen,  hellen,  gelbbraunen  Flecken,  welcher  bis  an  den  Vor- 
der- und  Seitenrand  geht  Die  Beine  sind  massig  gross.  Der  Yorderfuss  zeigt  ein  län- 
geres erstes  und  kurze  folgende  Glieder.     Sie  sind  behaart. 

74.  Anthomyia  latipenois  m.  Taf.  XVII.  Fig.  19. 
Alis  latioribus,  yenula  transversali  recta. 

^  Länge  des  Kopfes  Vs  Lin.^  des  thorax  IVs  Lin.^  der  Flügel  2^8  Lin.^ 
Breite  Vh  Lin. 

Radoboj.    Ein  Exemplar  in  dem  k.  k.  montanist.  Museum. 

Ein  unvollständiges  Exemplar,  dessen  einer  Flügel  und  theilweise  Kopf 
und  Brust  erhalten  sind. 

Der  Kopf  ist  ganz  zerdrückt  und  scheint  breit  gewesen  zu  sein;  der  thorax  ist  oval. 
Der  Flügel  am  Grunde  sehr  breit  und  eifSrmig.  Das  Geftder  ist  sehr  schön  erhalten  und 
stimmt  mit  dem  der  vorigen  Art  überein«  nur  ist  die  Querader  weniger  schief  gestellt 
und  gerade. 

75.  Anthomyia  morio  m.  Taf.  XYQ.  Fig.  20. 
Anthracina^  alis  hyalinis^  abdomine  breviter  ovali^  immaculato. 

Ganze  Länge  3^2  Lin.^  Länge  des  Kopfes  Vs  Lin.^  des  thorax  IW  Lin., 
Breite  IVi  Lin.;  Länge  des  Hinterleibes  IV*  Lin.,  Breite  1^2  Lin.;  Flügel- 
länge 2y4  Lin.,  Breite  1%  Lin. 

Radoboj.   Ein  wohl  erhaltenes  Exemplar  in  der  Grätzer  Sammlung. 

Am  Kopf  sind  die  beiden  Augen  ziemlich  genfthert.  Der  thorax  ist  rundlich,  fast 
so  breit t  als  lang.  Die  Flügel  sind  breit,  reichen  über  die  Hinterleibsspitze  hinaus  und 
haben  ein  deutliches  Geäder»  das  mit  dem  der  Anthomyien  übereinstimmt;  das  Queräder- 
cben  ist  klein  und  ganz  gerade.  Unter  dem  Hicroscop  erkennt  man  auf  der  Flügelfläche 
ein  feines  BaariLleid.     Die  Beine  sind  mftssig  lang;  die  Schienen  dicht  mit  feinen,  kur- 
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zen  Haaren  besetzt;  am  Vorderbein  ist  das  erste  ziemlich  kurze  Fossgiied  zn  erkennen. 
Der  Hinterleib  ist  kurz  oyal;  in  der  Mitte  am  dicksten  and  nach  beiden  Seiten  gleich- 
massig  zagerandet.  Man  erkennt  alle  4  Segmente ;  das  erste  ist  etwas  Uinger  als  das 
zweite,  das  dritte  kürzer  als  dieses,  am  kleinsten  das  Endsegment.  An  einzelnen  Stellen 
sitzen  steife,  ziemlich  lange  Haare. 

3.  Section:  Acaljptera  Marq. 

1.  Trib.  Cordylorida  Marq. 
Xrill.  Cordylura  Fall. 

76.  Cordylura  vetusta  m.  Taf.  XVII.  Fig.  21. 

Länge  der  Flügel  3^2  Lin.,  von  der  Flügeleinfügung  bis  Hinterleibsspitze 
2%  Lin. 

Radoboj.  Ein  Exemplar  in  dem  k.  k.  montanistischen  Museum;  auf 
demselben  Stein  mit  Formica  Imhoffii. 

Der  Verlauf  des  Flügelgeäders  in  Verbindung  mit  dem  langen^  dünnen^ 
mehr  als  viergliedrigen  Hinterleib  weisen,  wie  ich  glaube,  dieser  Fliege  die 
Stelle  unter  Cordylura  an,  und  zwar  dürfte  die  an  feuchten  Ufern  häufig  vor- 
kommende Cord,  pubera  L.  ihr  am  nächsten  stehen. 

Der  Kopf  ist  zerstört  and  auch  vom  thorax  nur  ein  Theil  erhalten.  Der  Hinterleib 
ist  lang  und  schmal,  cjlindrisch,  von  dunkler  Farbe.  Deutlich  abgegliedert  sind  zwar 
nur  die  drei  letzten  Segmente,  von  welchen  das  Endsegment  sehr  klein  ist;  allein  das 
Stück  des  Hinterleibes  weiter  vom  ist  so  lang,  dass  es  jedenfalls  aus  2  bis  3  Segmenten 
bestanden  hat ,  so  dass  der  Leib  dann  5  bis  6ringlig  wird.  Von  den  Fl&geln  ist  nur  einer 
wohl  erhalten.  Er  ist  lanzettlich  und  dicht  mit  sehr  feinen  Härchen  besetzt.  Das  Gelder 
stimmt  wohl  mit  Gordjlura,  nur  ist  das  Queräderchen  etwas  schiefer  gestellt  und  etwas 
gebogen. 

2.  Trib.  Psilomyda  Marq? 

X/X.  Psilites  m. 

77.  Psilites  bella  m.  Taf.  XVU.  Fig.  16. 

Nigra,  alis  pallidis,  fascia  lata  apicali,  alia  mgusta  media  nigris. 
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Ganze  Länge  4Vs  Lin.;  Länge  des  Hinterleibes  2V4  Lin.^  Breite  VA  Lin.; 
Länge  der  Flügel  5V4  Lin* 

Radoboj.  Ein  ausgezeichnet  schönes  Exemplar  in  der  Sammlung  des 
k.  k.  montanistischen  Museums. 

Es  giebt  eine  ziemlich  grosse  Zahl  von  Fliegen  mit  schwarz  gebänderten  Flü- 
geln, welche  verschiedenen  Gattungen  und  Familien  angehören;  doch  habe 
ich  keine  Gattung  auffinden  können,  mit  welcher  das  fossile  Thier  ganz  über* 
einstimmt.  In  der  Tracht  ähnelt  es  am  meisten  den  Psilomyien  Latr.  (Psila 
Meig.),  wofür  auch  der  kahle,  sechsgliedrige  Hinterleib  und  der  mit  einzel- 
iieo  Borsten  besetzte  thorax  angeführt  werden  kann;  dagegen  weicht  das  Geä- 
der  der  Flügel  ab,  indem  die  Schulterader  wohl  auch,  wie  bei  Psilomyia, 
einen  gabelig  sich  theilenden  Ast  aussendet;  allein  die  Gabelung  scheint  fast 
an  der  Insertionsstelle  des  Astes  vor  sich  zu  gehen,  während  bei  Psilomyia 
sie  anfangs  ein  Stück  weit  einfach  verläuft;  ferner  folgen  auf  den  Innern 
Gabelast  zwei  zarte,  sehr  genäherte  Längsadem,  deren  Verlauf  indessen  nicht 
genau  zu  verfolgen  ist  Ich  dachte  auch  an  Otites  Latr.,  welche  Gattung 
Arten  mit  schön  farbigen  Flügeln  einschliesst,  allein  von  dieser  weicht  sie 
auch  in  denselben  Punkten  des  Flügelgeäders  ab.  So  blieb  mir  nichts  an- 
deres übrig,  als  einen  neuen  Gattungsnamen  zu  bilden,  welcher  die  Ver- 
wandtschaft mit  Psilomyia  andeuten  soll. 

Der  Kopf  ist  stark  zerdrückt  and  hatte  die  Breite  des  thorax;  dieser  ist  länglich 
oval ,  hintCD  stark  verschmälert ,  schwarz ,  mit  einzelnen  Borsten  besetzt ,  sonst  aber  kahl. 
Die  Flügel  ragen  beträchtlich  über  die  Hinterleibsspitze  hinaas  and  sind  gross  and  breit; 
aaf  der  Innenseite  indessen  theilweise  zerstört.  Man  erkennt  eine  zarte  t.  mediastina, 
die  sich  aber  bald  verliert ;  eine  stärkere  v.  scapalaris ,  welche  in  der  Flügelmitte  in  den 
Rand  ausläuft;  an  der  Stelle,  wo  sie  sich  dem  Bande  zubiegt,  ist  in  dieselbe  eine  Ader 
eiogefügt,  welche  gleich  in  zwei  starke  Aeste  sich  spaltet,  von  welchen  der  äussere  vor 
der  Flügelspitze  in  die  Bandader  verlauft,  die  innere  aber  zur  Flügelspitze  geht.  Auf 
diese  folgen  zunächst  zwei  nahe  bebammen  stehende,  parallel  laufende  Adern ,  deren  In- 
sertion nicht  zu  sehen  ist,  und  näher  dem  Nahtrande  nach  eine  ziemlich  starke  Längs- 
ader. Qaeradem  konnte  ich,  trotz  aller  angewandten  Mühe,  keine  finden,  indem  un- 
deutliche Quermidrücke,  die  man  wahrnimmt,  nicht  ab  solche  gedeutet  werden  kOnnen; 
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diese  müssen  also  verwischt  sein ,  wenn  wirklich  diess  Thier  zu  dieser  Ablheihing  ge- 
hört, bei  welcher  eine  zarte  Querader  zwischen  den  Mitleladern  Yorkommt.  Die  Band- 
ader  ist  am  Rande  dicht  mit  Haaren  besetzt ,  deren  Zahl  und  Länge  flögelspitzwärts  ab- 
nimmt. Der  Flügel  hat  eine  hell  bräunliche  Farbe;  der  Spitzentheil,  und  zwar  etwa  % 
des  Flügels  einnehmend,  ist  ganz  schwarz,  ebenso  ein  schmales  Band,  welches  in  der 
Flügelmitte  sich  befindet  und  vom  Aussen-  bis  Innenrand  verläuft  und  hier  sich  dem 
schwarzen  Spitzenband  nähert;  daher  zwischen  diesen  schwarzen  Bändern  ein  sich  nach 
der  Nahtseite  hin  verschmälerndes ,  etwas  gebogenes ,  weisses  Band  liegt.  Längs  der  vena 
analis  verbreitet  sich  die  schwarze  Farbe  von  dem  Mittelband  gegen  den  Flügelgmnd. 
Neben  dem  linken  Flügel  gewahren  wir  ein  kleines,  ovales,  ziemlich  dicht  behaartes  Kör- 
perchen. Ob  diess  ein  Stück  eines  Schenkels  oder  aber  eine  Flügelschuppe  darstelle ,  ist 
nicht  zu  ermitteln;  wäre  das  letztere  der  Fall,  so  könnte  unser  Thier  nicht  zu  den  Psi- 
lomyden  gehören.  Der  Hinterleib  ist  länglich  oval,  sechsgliedrig.  Das  erste  Segment 
ist  auf  der  linken  Seite  von  den  übrigen  etwas  getrennt;  sämmtliche  Segmente  sind  fast 
von  gleicher  Länge,  das  letzte  aber  das  kleinste.  Der  Hinterleib  ist  in  der  Mitte  am 
breitesten  und  nach  beiden  Enden  gleichmässig  verschmälert.  Er  ist  schwarz ;  angefeuch- 
tet erhält  er  aber  eine  dunkelbraun  schwarze  Färbung. 

3.    Trib.    Ortalida    Fallen. 

XX,   Tephritis  Latr.  Marq. 
Trypeta  Meig. 

78.    Tephritis  antiqua  m.    Taf.  XVD.  Fig.  15. 

Alis  margine  exteriore  apicali  fasciisque  tribus  nigris;  fascia  secunda 
abbreviata. 

Breite  des  Flügels  1  Lin.;  Länge  erhalten  S'A  Lin. 

Radoboj.  Ein  Exemplar  mit  Meloe  Podalirii,  Formica  Redtenbacheri, 
Cystoseira  communis  etc.  auf  einem  Steine;  in  der  Grätzer  Sammlung. 

Es  ist  nur  ein  Flügel  da;  nach  seiner  Zeichnung  und  Geäder  ist  aber 
nicht  zu  zweifeln^  dass  er  einer  Tephritis  angehört  habe;  zwar  haben  auch 
die  Ortalis  ganz  ähnliche  Flügel^  allein  der  fossile  hat  eine  so  auffallende  Aehn- 
lichkeit  mit  dem  Flügel  von  Tephrites  alternata  Fallen  (continua  Meigen); 
dass  ohne  Zweifel  das  Thier  eben ,  dem  er  angehört  hat,  dieser  Art  sehr  nahe 
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gestanden  haben  muss.  In  der  That  weiss  ich  keinen  Unterschied  zwischen 
Tepfar.  alternata  und  T.  antiqua  anzugeben^  als  dass  bei  letzterer  das  zweite 
Band  noch  etwas  kürzer  ^  nur  punktförmig  ist  und  der  schwarze  Aussenrand 
der  Flügelspitze  sich  nach  der  Spitze  zu  nicht  verbreitert  und  mit  dem  dritten 
Band  verbunden  ist.  In  letzterer  Beziehung  stimmt  sie  mit  T.  signata  Meig. 
überein,  die  auch  sonst  ganz  ähnlich  gezeichnete  Flügel  hat;  allein  die  Bän- 
der sind  bei  der  fossilen  schmäler,  und  in  dieser  Beziehung,  wie  in  der  be- 
trächtliclieren  Grösse  und  dem  Mangel  eines  näher  flügelgrundwärts  liegen- 
den Bandes  nähert  sie  sich  mehr  der  F.  alternata. 

Das  Gelder  des  Fl&gek  ist  nur  mit  Mühe  zu  verfolgen  und  die  Qaeräderchen  sind 
niclit  zu  sehen.  Was  erhalten  ist«  stimmt  mit  dem  Geftder  von  Tephritis  überein.  Von 
den  drei  schmalen,  schwarzen  Bändern  sind  am  Aussenrande  das  erste  und  dritte  ziem- 
lich weit  von  einander  entfernt,  nähern  sich  aber  am  Innenrande  so,  dass  sie  dort  fast 
zusammengehen;  sie  schliessen  daher  ein  dreieckiges,  weisses  Band  ein;  in  der  Mitte  des- 
selben steht  am  Aussenrand  das  zweite  schwarze  FIfigelband,  das  jedoch  auf  einen  vier- 
'  eckigen  Flecken  reduzirt  ist.  An  das  dritte  schwarze  Band  stösst  am  Aussenrand  eine 
schwarze  Binde,  welche  von  dort  bis  zur  Fl&gelspitze  läuft.  In  der  Nähe  des  Flügel- 
grundes gewahrt  man  noch  einen  dunkeln  Punkt. 

Die  meisten  Tephritisarten  bewohnen  die  Blimien  der  Synantheren^  in 
deren  Köpfen  (besonders  Disteln,  Arnicen,  Artemisien)  die  Larven  leben. 
Die  Larven  von  T.  alternata  Fall  dagegen  leben,  nach  Bouch6  (Naturge- 
schichte der  Insekten  p.  97),  in  den  Früchten  der  Rosa  villosa  (wohl  R.  to- 
mentosa  Sm.),  in  welchen  sie  sich  Gänge  graben.  Ende  August  begiebt  sich 
die  Larve  aus  der  Frucht  in  die  Erde  und  verwandelt  sich  da.  Die  Fliege 
erscheint  im  Juni  des  folgenden  Jahres.  Darnach  lässt  sich  mit  ziemlicher 
Sicherheit  in  Radoboj  das  Vorkommen  einer  Rosenart  vermuthen. 

4.    Trib.    Heteromyzida    Fall. 
XXI.  Agromyza  Fall. 

79.    Agromyza  protogaea  m.  Taf.  XVII.  Fig.  22. 

Ganze  Länge  2  Lin.;  Kopflänge  schwach  V2  Lin.;  der  thorax  schwach 
V*  Lin.^  Breite  Vs  Lin.;  Länge  des  Hinterleibes  Vs  Lin.,  Breite  Vs  Lin.; 
Flügellänge  VA  Lin. 
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Radoboj.  Ein  Exemplar  aus  dem  k.  k*  montanist*  Museum  in  Wien. 

Bei  der  grossen  Menge  yon  sehr  ähnlich  gebauten  Fliegen  aus  der 
Gruppe  der  Heteromyziden  lässt  sich  die  Gattung  nicht  mit  voller  Sicher- 
heit bestimmen  und  daher  auch  keine  ähnliche  der  Lebenwelt  ihr  zuweisen. 

Der  Kopf  ist  randlich ,  ziemlich  gross ,  die  Aagen  aaf  der  Stirn  nicht  zusammenge- 
hend. Der  Brustkasten  ist  gross,  oTal.  Die  Flügel  reichen  über  die  Hinterleibsspitze 
hinaus,  ihr  Geäder  ist  aber  sehr  undeutlich;  man  erkennt  nur  eine  Ader,  die  bald  in 
den  Rand  ausläuft  (die  v.  scapularis) ;  Ton  ihr  geht  eine  Ader  aus ,  die  bald  sich  in  zwei 
Aeste  spaltet,  die  nach  der  Flügelspitze  laufen.  Diese  Adern  stimmen  somit  ganz  mit 
denen  der  Agromjzen  überein.  Neben  dem  linken  Flügel  treten  drei  kurze  Glieder  eines 
Fusses  hervor.  Der  Hinterleib  ist  o?al  und  mit  äusserst  feinen  Härchen  besetzt.  Das 
erste  Segment  ist  gross,  besteht  indessen,  seiner  Länge  nach  zu  nrtheilen,  aus  2  Seg- 
menten, deren  Trennungslinie  aber  undeutlich  geworden;  die  folgenden  Segmente  sind 
unter  sich  fast  gleich  lang;  über  das  letzte  Segment  steht  noch  ein  kleines  Körperchen 
hervor ,  von  dem  ich  nicht  zu  entscheiden  vermag ,  ob  es  noch  ein  Segment ,  oder  aber 
nur  ein  Stück  der  herausgedrückten  Legescheide  sei. 

Die  Agromjzen  leben  in  Wäldern  und  Gebüschen ,  in  Hecken  und  auf  Grasplätzen. 

XXIL  Dipterites  m. 

.80.    Dipterites  obsoleta  m.  Taf.  XYII.  Fig.  2B. 

Länge  des  Flügels  ^Va  Lin.^  Breite  V/^  Lin. 

Radoboj.  Ein  Exemplar  mit  Protomyia  Murchisonii  auf  demselben 
Steine;  aus  dem  k.  k.  montanist.  Maseam. 

Die  Flügelform  ist  ähnlich  derjenigen  der  Limnobien,  allein  die  ganz  kurzen  Beine 
weisen  diesem  Tbier  eine  ganz  andere  Stelle  an.  Es  gehört  wohl  in  die  zweite  Unter- 
ordnung der  Fliegen  (zu  den  Brachjceren] ;  doch  können  erst  besser  erhaltene  Exemplare 
über  die  Familie  und  Gattung  entscheiden ,  daher  ich  vorläufig  es  mit  dem  Namen  Dip- 
terites bezeichnet  habe.  Von  den  früher  erörterten  Gattungen  nähert  sich  Gordjiura  ihr 
am  meisten,  aber  der  Flügel  ist  viel  länger  und  schmäler  und  die  zweite  Ader  scheint 
bis  an  den  Grund  des  Flügels  hinabzureich'en. 

Der  Kopf  fehlt;  der  thorax  ist  sehr  zerdrückt  und  kohlschwarz.  Er  scheint  ziemlich 
lang  gewesen  zu  sein.  Der  Flügel  ist  lanzettlich.  Eine  Ader  läuft  in  der  Flügelmitte  in 
den  Band  aus;   eine  zweite  Ader  geht  von  Grund  ans  und  reicht  bis  zur  FIflgelspitze; 
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die  übrigen  Adern  sind  fast  ganz  yerwischt.    Die  Beine  sind  schwarz  und  kurz.    Sie  ha- 
ben am  Grande  etwas  verdickte  Schenkel  und  eine  dünne  Schiene. 


Erklärung  der  Tafeln. 


Alle  Figuren,  welche  das  Thier  sammt  dem  Steine  darstellen,  geben  (mit  wenigen, 
näher  bezeichneten,  Ausnahmen)  die  natürliche  Grösse. 

Taf.  I. 

Fig.  1.     Heterogamia  antiqua.  1.  b.  zweimal  vergrössert. 

Fig.  2.  Phaneroptera  vetusta.  2.  b.  zweimal  vergrössert.  i.  c.  der  Abdruck 
des  Thieres.  2.  d.  ein  zweites  Exemplar. 

Fig.  3.     Locustites  maculata.  3.  b.  zweimal  yergrössert. 

Fig.  4.  Gryllacris  Ungeri.  Neben  dem  Kopf  eine  Schuppe,  die  Rückenwirbel 
und  Gräthe  eines  kleinen  Fiscbchens,  ferner  einzelne  Stücke  der  Buppia  pannonica  Dnger. 
Ist  nach  dem  Original  gezeichnet,  das  ich  erst  nach  Abdruck  von  S.  9  erhalten,  wor- 
nach  das  dort  Zeile  4  Gesagte  zu  berichtigen  ist. 

Fig.  5.     Gryllacris  Gharpentieri. 

Fig.  6.     Gryllacris  maculicoUis  Aud.  Serv.,  die  Fingeldecke  zweimal  vergrössert. 

Fig.  7.     Gomphocerus  femoralis.  7.  b.  zweimal  vergrössert. 

Fig.  8.     Mantis  protogaea, 

Taf.  U. 

Fig.  1.  Oedipoda  melanosticta  Gharp.  1.  a.  das  Männchen.  1.  a*  Formica  oc- 
cultata.  1.  a^  Formica  obliterata.  1.  a***  Formica  acuminata.  1.  a*'*^  Sciara  hirtella.  1.  b. 
Oedipoda  melanosticta,  zweimal  vergrössert.  1.  c.  Oedipoda  melanosticta,  Weibch^.  1.  d. 
grösseres  Exemplar  eines  Weibchens. 

Fig.  2.    Oedipoda  nigro-fasciolata.  b.  zweimal  vergrössert. 

Fig.  3.  Ein  vergrössertes  Flügelstück  der  Oedipoda  phoenicoptera  Germ.  a.  die 
Vena  marginalis ;  b.  vena  mediastina ;  c.  vena  scapularis ;  d.  vena  extemo-media ;  e.  vena 
interno-media ;  f.  v.  analis. 

Fig.  4.    Oedipoda  oeningensis. 

Fig.  5.     Termes  procerus.  5.  b.  zweimal  vergrössert. 

Fig.  6.     Termes  spectabilis. 
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Taf.  ffl. 

Fig.  1.     Termes  insignis.  1.  b.  zweimal  yergrössert. 

Fig.  2.  Termes  Bremii,  zweimal  vergrössert.  2.  b.  der  Flügel,  von  der  Unter- 
seite gesehen;  noch  etwas  mehr  vergrössert. 

Fig.  3.    Termes  pristinus  Gharp.  3.  b.  zweites  mit  Kopf  versebenes  Exemplar. 

Fig.  4.     Termes  obscurns.  4.  b.  zweimal  vergrössert. 

Fig.  5.     Termes  croaticus.  5.  b.  zweimal  vergrössert. 

Fig.  6.     Termes  debilis,  zweimal  vergrössert. 

Fig.  7.    Termes  pusillus,  viermal  vergrössert. 

Fig.  8.  Oberflügel  der  Poppe  von  Aeschna.  8.  a.  vena  marginalis ;  b.  vena  me- 
diastina;  c.  vena  scapularis;  d.  vena  externo-media ;  e.  vena  interno-media. 

Fig.  9.  Oberflügel  einer  Libellula-Puppe.  Die  Adern  hier,  wie  bei  Fig.  10,  auf  die- 
selbe Weise  bezeichnet,  wie  bei  Fig.  8. 

Fig.  10.    Unterflügel  derselben  Libellola-Pappe. 

Fig.  11.     Agrion  Parthenope.   11.  b.  ein  Unterflügel,  viermal  vergrössert. 

Taf.  IV. 

Fig.  1.  Agrion  Lencosia.  I.  b.  zweimal  vergrössert 

Fig*  3.  Agrion  L ige a.  2.  b.  zweimal  vergrössert 

Fig.  3.  Agrion  Peisinoe. 

Fig.  4.  Agrion  Aglaope.  4.  b.  viermal  vergrössert 

Fig.  5.  Agrion  Aglaopheme.  5.  b.  zweimal  vergrössert  5.  c.  Bmst-  und  Flü- 
gelscheiden noch  mehr  vergrössert. 

Fig.  6.  Aeschna  Polydore. 

Fig.  7.  Aeschna  Tyche. 

Fig.  8.  Aeschna  Eudore;  Larve. 

Taf.  V. 

Fig.  1.  Aeschna  Metis. 

Fig.  3.  Aeschna  grandis  L.  Mas.  Hinterflüget 

Fig.  3.  Gordulia  platjptera.  3.  b.  zweimal  vergrössert. 

Fig.  4.  Libellula  Perse,  zweimal  vergrössert 

Fig.  5.  Libellula  Doris,  zweimal  vergrössert 

Fig.  6.  Libellula  Thetis,  zweimal  vergrössert 

Fig.  7.  Libellula  Eurjnome.  a.  b.  c.  d.  verschiedene  Altersstufen  darstellend; 
7.  e.  zweimal  vergrössert. 

Fig.  8.  Libellula  Melobasis,  zweimal  vergrössert. 

Fig.  9.  Libellula  Galypso,  zweimal  vergrössert 
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Fig.  Id.     Phrjganea  antiqoa.  10  b.  sweimal  yei^pröasert.    " 
Fig.  11.     Bittacas  reticulatas.  11.  b.  zweimal  vergrössert. 

Taf.  VI. 

Enthält  lauter  Lar?en  von  Libellen. 

Fig.  1.  Libellula  Doris  and  L.  Earynome,  in  grosser  Zahl  von  Exemplaren 
auf  einem  Steine.  Auf  der  rechten  Seite  zuftusserst  findet  sich  eine  Puppe  von  Libellula 
Doris,  mit  yorgesireckter  Maske. 

Fig.  2.  Libellula  Tb oe.  2.  a.  von  der  Bauchseite.  2.  b.  mit  gnt  erhaltenem  tho- 
rax  and  2.  c.  mit  freiliegender  Maske. 

Fig.  3.     Libellula  Perse,  nebst  einer  kleinen  Wanze. 

Flg.  4.  Libellula  Doris.  4.  a.  junges  Exemplar.  4.  c.  und  d.  mit  vorgestreckter 
Maske.  4.  b.  a  L  Maske  zur&ckgezogen.  4.  e.  ist  wahrscheinlich  eine  ausgewachsene  Larve. 

Fig.  5.    Libellula  The tis.  5.  a.  und  b.  mit  vortretender  Maske. 

Fig.  6.    Libellula  Melobasis. 

Fig.  7.     Libellula  Galypso.     Die  Maske  zurückgezogen. 

Taf.  Vn. 

Fig.  1.  Xylocopa  senils.  1.  b.  zweimal  vergr/^ssert.  1.  c.  der  Flügel  von  Xjlo- 
copa  Tiolacea  F.  vergrössert. 

Fig.  2.     Osmia  antiqua.  2.  b.  zweimal  vergrössert 

Fig.  3.    Bombus  grandaevus.  3.  b.  zweimal  vergrössert. 

Fig.  4.  Anthophorites  Mellon a.  4.  b.  zweimal  vergr/(ssert.  4.  c.  ein  Flügei- 
fragment  vergrössert. 

Flg.  5.    Anthophorites  Titania.  5.  b.  zweimal  vergrössert 

Fig.  6.    Anthophorites  tonsa.  6.  b.  zweimal  vergrössert 

Fig.  7.    Anthophorites  personata.   7.  b.  zweimal  vergrössert 

Fig.  8.    FIfigel  von  Yespa  atavina.  8.  b.  zweimal  vergrössert 

Fig.  9.    Yergrösserler  YorderflOgel  von  Oecodoma  cephalotes. 

Fig.  10.    Yergrösserter  Yorderiügel  von  Formica  hercaleana  L. 

Fig.  11.    Yergrösserter  Vorderfl&gel  von  Formica  rafa  L. 

Fig.  12.    Yergrösserter  Vorderflügel  von  Mjrmica  fagax. 

Fig.  13.    Yergrösserter  Yorderflügel  von  Mjrmica  rubra. 

Fig.  14.    Yergrösserter  Yorderflttgel  von  Mjrmica  tuberam. 

Fig.  15.    Yergrösserter  Flügel  von  Ponera  contracta. 

Fig.  16.    Yergrösserter  Binteiflügel  von  Formica. 

Taf.  Vni. 
Fig.  1.   Formica  obesa,  von  Radoboj.    1.  b.  ein  Exemplar  ohne  Flügel.    1.   c. 
ein  Exemplar  mit  wohl  erhaltenem  Ffihler  und  Yorderflügeln.  1.  d.  mit  deutlichem  Unler^ 
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flügel.  c.  d.  Männchen?  1.  e.  Kopf  nnd  thorax  von  dem  auf  1.  d.  dargestellten  Fiem- 
plar,  vergrössert. 

Fig.  2.  Formica  obesa,  von  Oeningen.  2.  b.  zweites  Exemplar  mit  erhaltenem 
Kopf  und  Fühlern.  2.  c.  Kopf  vergrössert. 

Fig.  3.  a.  u.  b.     Formica  pinguis,  von  Radoboj. 

Fig.  4.     Formica  pinguis,  von  Oeningen.  4.  a.  und  c.  mit  abgefallenen  Flügeln. 

4.  b.  mit  FlC^geln,  in  seitlicher  Lage.  4.  d.  Kopf  und  thorax  vergrössert. 

Fig.  5.     Formica  procera  a.  vom  Rücken  gesehen,   b.  u.  c.  in  seitlichen  Lagen. 

5.  d.  Kopf  vergrössert. 

Fig.  6.  Formica  lignitum  Germ.  6.  a.  der  Leib  vom  thorax  getrennt.  Flügel 
verwischt,  sehr  wohl  erhalten,  aber  der  Kopf  etwas  verschoben.  6.  c.  ein  Theil  des  tho- 
rax und  Grund  des  Hinterleibes  zerstört.  6.  d.  die  Hinterleibssegmente  etwas  von  einan- 
der getrennt ;  wodurch  weisse  Querstreifen  entstehen.  6.  e.  ein  wohlerhaltenes  Exemplar, 
aber  mit  .grossentheils  zerstörten  Flügeln. 

Taf.  IX. 

Fig.  1.  Formica  gravid a.  1.  b.  dreimal  vergrössert.  1.  c.  zweites  Exemplar  mit 
besser  erhaltenem  Flügel. 

Fig.  2.    Formica  obscura.  2.  b.  zweimal  vergrössert 

Fig.  3.  Formica  primordial s.  3.  b.  dreimal  vergrössert.  3.  c.  nnd  d.  noch  2 
andere  Exemplare. 

Fig.  4.     Formica  primordialis,  die  geschlechtslose.    4.  b.  vergrössert. 

Fig.  5.  Formica  immers a.  5.  b.  dreimal  vergrössert.  5.  c.  ein  zweites,  etwas 
grösseres  Eiemplar. 

Fig.  6.  Formica  longiventris.  6.  b.  zweimal  vergrössert.  6.  c.  ein  zweites 
Exemplar ,  ebenfalls  vergrössert  mit  hervortretendem  fünftem  Hinterleibssegment ,  wie  bei 

6.  b.    Bei  6.  d.  ein  drittes  Exemplar,  vergrössert,  bei  dem  nur  4  Segmente  sichtbar  sind. 

Fig.  7.     Formica  obtecta,  zweimal  vergrössert. 

Fig.  8.    Formica  macrophthalma.    8.  b.  dreimal  vergrössert. 

Fig.  9.     Formica  Ophthalmie a.  9.  b.  dreimal  vergrössert. 

Fig.  10.  Formica  macrocephala.  10.  b.  dreimal  vergrössert.  10.  c.  Exemplar 
von  Oeningen,  dreimal  vergrössert. 

Fig.  11.     Formica  Lavateri.  11  b.  dreimal  vergrössert. 

Fig.  12.  Formica  Seuberti.  12.  b.  dreimal  vergrössert.  12.  c.  nnd  d.  zwei  wei- 
tere Exemplare,  dreimal  vergrössert,  deren  Hinterleib  aber  theilweise  fehlt. 

Fig.  13.     Formica  globiventris.  13.  b.  dreimal  vergrössert. 

Taf.  X. 
Fig.  1.     Formica  Ungeri.  1.  b.  dreimal  vergrössert.   1.  c.  d.  und  e.  drei  weitere 
Exemplare. 
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Fig.  2.  Formica  Redtenbacheri,  mit  Cjsloseirites  commuiiis  Dog.  2.  b.  drei- 
mal vergrösseii.  2.  c.  Geschlechtslose ,  dreimal  yergrössert. 

Fig.  3.     Formict  globalaris.  3.  b.  dreimal  yergrössert. 

Fig.  4.     Formica  longaeva.    4.  b.  dreimal  yergrössert. 

Fig.  5.  Formica  ocella,  zweimal  yergrössert.  a.  das  Weibchen,  b.  das  Männ- 
cheo.  c.  Varietät  des  MinDchens«  yergrössert. 

Fig.  6.  Formica  occultata.  6.  b.  dreimal  yergrössert.  6.  c.  ein  dreimal  ver- 
grössertes  Steinchen ,  worauf  zwei  Exemplare  yon  Formica  occaltata ,  und  ein  Flügel  yon 
Mycetophila  pnmilio  sich  Gnden.  6.  d.  das  Männchen ,  dreimal  yergrössert.  6.  e.  ein  ein- 
zelner Flügel,  yon  Parschlng,  dreimal  yergrössert. 

Fig.  7.     Formica  longipennis.  7.  b.  dreimal  yergrössert. 

Fig.  8.  Formica  minatala;  auf  demselben  Steinchen,  8**  Formica  longaeya, 
zwei  Exemplare,  8*^  Formica  longiyentris (?) ,  drei  Exemplare.  8.  b.  Formica  minutula, 
dreimal  yergrössert. 

Fig.  9.  Ein  Stein ,  worauf  eine  ganze  Zahl  yon  Insekten  durcheinander  liegen ,  zwei- 
mal yergrössert.  9.  a.  Formica  pinguis.  9.  b.  Formica  pinguicula,  drei  Exemplare.  9.  c. 
Formica  obtecta.  9.  d.  Formica  ocalata.  9.  e.  Formica  ophthalmica.  9.  f.  Formica  ob- 
yolnta.  9.  g.  Formica  pnmila,  Männchen.  9.  h.  Formica  pumila^  Weibchen.  9.  i.  Bem- 
bidinm  absolutum.  9.  k.  wahrscheinlich  eine  Käferlarye.  Den  Kopf  und  vorderen  Theil 
des  Leibes  erkennt  man  nicht ,  indem  sie  sehr  stark  zerdrückt  sind ;  wohl  aber  sieht  man 
7  Abdominalsegmente,  alle  yon  gleicher  Länge  und  Breite;  wahrscheinlich  würden  noch 
zwei  Segmente  folgen,  die  aber  fehlen,  weil  dort  der  Stein  abgebrochen  ist.  An  der 
rechten  Seite  erkennt  man  die  ungelitzten  Ränder  der  Oberseite.  Das  ganze  Thier  ist 
kohlschwarz ,  ziemlich  glänzend.  Ist  yielleicht  die  Larye  eines  Garabus.  1.  ist  wahrschein- 
lich ein  Stück  eines  Muckenflügels.     An  der  rechten  Seite  liegt  ein  Stück  Holz. 

Taf.  XI. 

Enthält  männliche  Ameisen. 

Fig.   I.    Formica  longicollis.   1.  b.  zweimal  yergrössert. 
Fig.  2.     Formica  indurata. 

Fig.  3.  Formica  heraclea.  3.  b.  zweimal  yergrössert.  3.  c  und  3.  d.  zweites 
und  drittes  Exemplar. 

Fig.  4.     Formica  pinguicula.    Neben  der  Hinterleibsspitze  eine  kleine  Planorbis. 
Fig.  5.     Formica  Schmidtii.    5.  b.   dreimal  yergrössert.   5.  c.  zweites  Exemplar. 
Fig.  6.     Formica  primitiya.   6.  b.  zweimal  yergrössert    6.  c.  zweites  Exemplar. 
Fig.  7.     Formica  demersa.  7.  b.  zweimal  yergrössert.  7.  c.  zweites  Exemplar. 
Fig.  8.     Formica  orbata.  8.  b.  zweimal  yergrössert  8.  c.  zweites  Exemplar. 
Fig.  9.     Formica  pulchella.  9.  b.  dreimal  yergrössert. 
Fig.   10.     Formica  atayi na.  10.  b.  dreimal  yergrössert 
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Fig.  11.  Ein  Steinchen,  worauf  bei  a.  die  Formica  occuilata  masc,  bei  b.  dieFor- 
mica  occultata ,  femina ;  bei  c.  die  Formica-  obliterata.  Daneben  liegen  Fragmente  fon 
Gystoseirites. 

Fig.  12.  Formica  obliterata,  dreimal  vergrössert.  13.  b.  i weites  Exemplar»  drei- 
mal vei^össert. 

Fig.  13.     Formica  acaminata,  zweimal  vergrössert. 

Fig.  14.  .  Ein  Steinchen,  worauf  bei  a.  Formica  ocella  Weibchen,    zwei  Exemplare, 

b.  Formica  ocella  Männchen.    Es  liegen  zwei  Pärchen  dieser  F.  ocella  neben  einander. 

c.  Formica  ocella  yarietas.  d.  Formica  pnmila.  e.  Formica  pumila  mas.  ?  zwei  Exemplare, 
f.  Formica  obtecla,  der  Hinlerleib.  g.  Formica  acuminata,  zwei  Exemplare,  h.  Formiea 
pinguicola,  Kopf  und  thorax  und  i.  ein  Flügel,  k.  Flügel  von  Mjcetophila  latipennis.  I. 
wahrscheinlich  zu  voriger  gehörend,  m.  Ghironomus  sepultus.  n.  thorax  von  Telephoras 
obsoletus.  o.  eine  Wanze. 

Fig.  15.  Ein  Steinchen  mit  verschiedenen  Insekten,  zweimal  vergrössert.  a.  Formica 
pnmila,  Weibchen,  b.  Formica  pumila,  Männchen,  c.  Formica  pinguicula  var.  d.  For- 
mica obscura,  nur  der  Hinterleib,  e.  Mjcetophila  antiqua.  f.  Harpalus  tabidns.  g.  Am- 
photis  bella.  h.  Buprestites  sylvestris.  Unmittelbar  daneben  ein  Stück  Holz.  Der  Har- 
palus tubidus  und  Amphotis  bella  finden  sich  stärker  vergrössert  in  der  ersten  Abthei- 
lung  Taf.  VH.  Fig.   19  und  32. 

Taf.  Xn. 

Fig.  1.     Ponera  fuliginosa,  von  Oeningen.    1.  b.  dreimal  vergrössert.  1.  c.  und 

d.  Ponera  fuliginosa  von  Badoboj,  zweimal  vergrössert. 

Fig.  i.     Ponera  affinis.  3.  b.  zweimal  vergrössert. 

Fig.  3.     Ponera  croatica. 

Fig.  4.     Ponera  nitida. 

Fig.  5.     Ponera  longaeva.  5.  b.  zweimal  vergrössert. 

Fig.  6.     Ponera  crassinervis.  6.  b.  dreimal  vergrössert. 

Fig.  7.     Ponera  elongatula.  7.  b.  dreimal  vergrössert. 

Fig.  8.     Ponera  ventrosa.  8.  b.  zweimal  vergrössert. 

Fig.  9.     Ponera  globosa.  9.  b.  zweimal  vergrössert.  9.  c. 

Fig.  10.  Imhoffia  nigra.  10.  b.  dreimal  vergrössert.  10  c.  der  Kopf ,  Fühler  und 
Vorderbeine  noch  mehr  vergrössert.  Die  kleinen  Lappen  am  Yorderrande  des  Kopfes 
dürften  doch  von  den  Oberkiefern  herrfthren,  wornach  das  auf  S.  163  Gesagte  zu  ver- 
vollständigen ist.  B^i  den  Füssen  ist  das  erste  Glied  das  längste,  das  zweite  und  dritte 
sind  unter  sich  gleich  lang,  das  vierte  kürzer  und  verkehrt  herzförmig,  das  letzte  wieder 
beträchtlich  länger,  mit  zwei  Klauen  versehen,  zwischen  welchen  ein  Hautläppchen  sich 
findet.    Auf  S.  154,   Zeile  10  von  oben  ist  zu  setzen  statt  nicht  länger  »wenig  länger«. 

Fig.  11.     Attopsis  longipennis.  11  b.  dreimal  vergrössert. 
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Fig.  12.     Attopsis  anlhraclna.  12.  b.  dreimal  vergrössert 

Fig.  13.     Attopsis  nigra.  13.  b.  dreimal  vergrOssert. 

Fig.  ik,  Myrmicamacrocephala.  14.  b.  zweites  Exemplar.  14.  c.  diess  drei- 
mal yergrössert.  14.  d.  ein  weiteres  Exemplar  dreimal  yergrössert.  14.  e.  zwei  Myrmi- 
cen  anf  einem  Steine;  das  rechts  ist  Mjrtnica  macrocephala ,  das  links  scheint  zu  Myrm. 
rogiceps  zu  gehören,  welche  vielleicht  das  Männchen  der  Mjrmica  macrocephala  ist. 

Taf.  Xffl. 

Fig.  1.  Mjrmica  tertiaria,  von  Radoboj.  Auf  demselben  Steine  das  Scelet  eines 
kleinen  Fisches.    1.  b.  zweimal  vergrössert.    1.  c.  ein  Exemplar  von  Oeningen. 

Fig.  2.  Mjrmica  rugiceps.  2.  b.  zweimal  vergrössert.  2.  c.  zweites  Exemplar, 
zweimal  vergrössert. 

Fig.  3.     Mjrmica  obsoleta.  3.  b.  dreimal  rergrössert. 

Fig.  4.     Mjrmica  aemula.  4.  b.  dreimal  vergrössert 

Fig.  5.     Mjrmica  Bremii.  6.  b.  dreimal  vergcössert. 

Fig.  6.     Mjrmica  molassica.  6.  b.  dreimal  vergrössert 

Fig.  7.     Mjrmica  angusticollis.  7.  b.  dreimal  vergrössert 

Fig.  8.     Mjrmica  Jurinei.  8.  b.  dreimal  vergrössert. 

Fig.  9.     Mjrmica  pusilla,  dreimal  vergrössert. 

Fig.  10.     Pompilus  induratns.  10.  b.  zweimal  vergrössert 

Fig.  11.     Ichneumon  longaevus.  11.  b.  die  Flügel  vergrössert 

Fig.  12.     Anomalon  protogaeum«  12.  b.  zweimal  vergrössert. 

Fig.  13.  Grjptus  antiquus.  13.  b.  zweimal  vergrössert  13  c.  der  Flügel  noch 
mehr  vergrössert. 

Fig.  14.     Acoenitus  lividus.  14  b.  zweimal  vergrössert 

Fig.  15.     Hemiteles  fasciata.  15.  b.  zweimal  vergrössert 

Fig.  16.     Tenthredo  vetusta.  16.  b.  zweimal  vergrössert 

Fig.  17.     Cephites  Oeningensis.  17.  b.  ein  Flügelstück,  stark  vergrössert 

Taf.  XIV. 

Fig.  1.  Cephites  fragilis.  1.  b.  zweimal  vergrössert. 

Fig.  2.  a.  b.  c.  Goproliten  von  Vögeln. 

Fig.  3.  Vanessa  atavina.  3.  a.  Hinterrand  des  Flügeis,  vergrössert 

Fig.  4.  Vanessa  Pluto. 

Fig.  5.  Vanessa  Pluto,  Unterflügel;  nebst  einem  Exemplar  von  Formica  ob- 
scura  und  zwei  Exemplaren  der  Formica  ophthalmica. 

Fig.  6.  Pierites  FrejerL 

Fig.  7.  frombjcites  Oeningensis. 

Fig.  8.  Psjche  Pineella. 
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Fig.  9.     Noctttites  HaidingerL 

Fig.  10.     Noctuites  effossa. 

Fig.  11.     Phalaenites  crenata. 

Fig.  12.     Phalaenites  obsoleta. 

Fig.  13.  Ghironomus  Mejeri,  ein  Pärchen  in  Begattung.  13.  b.  das  Männcheo 
vergrösserU  13.  c.  das  Weibchen.  13.  d.  Vorderfuss  des  Minnchens.  13.  e.  des  Weib- 
chens,  f.  die  Flügel  von  der  Oberseite  gesehen. 

Pig.  ik.     Ghironomus  Oeningensis. 

Fig.  15.     Ghironomus  obsoletus.  15.  b.  vergrössert. 

Fig.  16.     Ghironomus  sepullus,  vergrössert. 

Fig.  17.     Rhipidia  exstincta.  17.  b.  zweimal  vergrössert. 

Fig.  18.    Rhipidia  picta.  18.  b.  ein  Flügel  vergrössert. 

Fig.  19.     Rhipidia  propinqua.  19.  b.  ein  Flügel  vergrössert. 

Fig.  20.  Plecia  lugubris.  20.  b.  der  Abdruck  zweimal  vergrössert  20.  c  der 
Kopf  sammt  Fühler  und  Taster  stark  vergrössert  20.  d.  ein  Fuss  stark  vergrössert 

Taf.  XV. 

Fig.  1.     Tipula  maculipennis  1.  b.  ein  Flügel,  zweimal  vergrössert. 

Fig.  2.    Tipula  aemula.  2.  b.  ein  Flügel,  zweimal  vergrössert 

Fig.  3.  Tipula  varia.  3.  b.  ein  Flügel,  zweimal  vergrössert  3.  c.  ein  zweites 
Exemplar  in  der  Seitenlage. 

Fig.  k.     Tipula  line ata.    4.  b.    ein  Flügel,  zweimal  vergrössert. 

Fig.  5.     Tipula  obtecta.   5.  b.   ein  Flügel,  zweimal  vergrössert 

Fig.  6.     Tipula  Dngeri. 

Fig.  7.     Limnobia  formosa.  7.  b.  ein  Flügel,  zweimal  vergrössert 

Fig.  8.     Limnobia  cingulata.  8.  b.  ein  Flügel,  zweimal  vergrössert 

Fig.  9.     Limnobia  tenuis.  9.  b.  ein  Flügel,  zweimal  vergrössert. 

Fig.  10.     Limnobia  vetusta.  10.  b.  ein  Flügel,  zweimal  vergrössert 

Fig.  II.    Limnobia  debilis.  11.  b.  ein  Flügelstück,  vergrössert 

Fig.  12.    Mycetophila  pulchella.  12.  b.  vergrössert 

Fig.  13.     Mycetophila  nana.  13.  b.  vergrössert 

Fig.  ik.    Mycetophila  amoena.  14.  b.  vergrössert 

Fig.  15.  Mycetophila  antiqua.  15.  b.  der  Flügel  des  auf  T.  XI.  Fig.  15.  e. 
dargestellten  Thieres  stark  vergrössert 

Fig.  16.     Mycetophila  nigritella.  16.  b.  vergrössert 

Fig.  17.    Mycetophila  latipennis,  ein  Flügel,  stark  vergrössert. 

Fig.  18.     Mycetophila  pumilio,  ein  Flügel,  stark  vergrössert 

Fig.  19.     Sciarahirtella»  stark  vergrössert 

Fig.  20.     Sciara  acnminata.  20.  b.   vergrössert 
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Fig.  2t.     Sc(ara  mioatala.  21.  b.  vergrössert. 

Fig.  2ä.     Rhyphosmaculatas,  zweimal  vergrössert. 

Fig.  23.  a.  Bhyphus  macu latus.  23.  c.  zweimal  vergrössert.  23.  b.  Bibio  lividus. 
33.  d.  zweimal  yergrössert. 

Fig.  24.     Bibiopsis  cimicoides.  24.  b.  zweimal  vergrössert. 

Fig.  25.  Bibiopsis  Murchisonii.  25.  b.  zweites  Exemplar.  25.  c.  etwas  grösse- 
res Exemplar  mit  Gjstoseirites. 

Fig.  26.     Bibiopsis  brevicollis.  26.  b.  Kopf  und  Brust  stark  vergrössert. 

Fig.  27.     Sciophila  vetusta.  27.  b.  stark  vergrössert. 

Taf.  XVI. 

Fig.  1.     Bibio  giganteus  Unger. 

Fig.  2.     Bibio  elongatus.  2.  b.  zweimal  vergrössert. 

Fig.  3.     Bibio  linearis. 

Fig.  4.  Bibio  angnstatus.  4.  b.  zweimal  vergrössert.  4.  c.  das  vordere,  4.  d.  das 
mittlere,  4.  c.  das  hintere  Bein  noch  mehr  vergrössert. 

Fig.  5.     Bibio  Partschii. 

Fig.  6.     Bibio  pulchellus. 

Fig.  7.     Bibio  gracilis  Unger.  ^ 

Fig.  8.    Bibio  Ungeri  m.  8.  b.  zweimal  vergrössert 

Fig.  9.     Bibio  fusiformis.  8.  b.  c.  zwei  weitere  Exemplare. 

Fig.  10.    Bibio  maculatus. 

Fig.  11.  Bibio  pinguis  von  Badoboj.  11.  b.  Exemplar  von  Oeningen.  c.  Varie- 
tät, von  Badoboj. 

Fig.  12.     Bibio  incrassatus. 

Fig.  13.     Bibio  morio. 

Fig.  14.     Bibio  enterodelus  Unger. 

Fig.  15.    Bibio  moestus.  15.  b.  c.  zwei  weitere  Exemplare. 

Fig.  16.  Bibio  brevis.  16.  a.  in  seitlicher  Lage.  16.  b.  Bückenlage.  16.  c.  ein 
Exemplar  in  seitlicher  Lage,  stark  vergrössert. 

Fig.  17.     Bibio  firmus. 

Fig.  18.    Bibio  oblongus.  18.  a.  Bückenlage.  b.  Seitenlage.  c.  vergrössert. 

Fig.  19.     Bibio  obsoletus.  19.  b.  vergrössert. 

Fig.  20.     Protomyia  longa.  20.  b.  ein  einzelner  Flügel. 

Fig.  21.     Protomyia  anthracina.  21.  b.  ein  zweites  Exemplar. 

Fig.  22.  Protomyia  Bucklandi,  a.  von  Badoboj.  22.  b.  Exemplar  v.  Aix,  aus 
der  Neuchateller  Sammlung.  22.  c.  von  Aix,  aus  der  Sammlung  des  Herrn  Murchison 
in  London. 
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Ttf.  xvn. 

Fig.  1.    Protomyia  Ijgaeoides.   1.  b.  zweimal  vergrösserL 

Fig.  2.  Protomyia  jacunda.  2.  b.  yergrösserL  3.  c.  Vorderf&sse  oocb  mehr 
vergrössert.  d.  EDolerbeio.  e.  Flügel,  f.  zweites  Exemplar»  vergrössert.  2.  g.  Exemplar 
yon  Parscblag. 

Fig.  3.     Protomyia  affinis.  3.  b.  3.  c.  Vorderfoss.  3  d.  Hinterbein. 

Fig.  4.    Protomyia  amoena. 

Fig.  5.     Protomyia  latipennis.  5.  b.  einzelner  Flügel  von  Radoboj. 

Fig.  6.  Plecia  bilaris.  6.  b.  zweimal  vergrössert.  6.  c.  Vorderbeine  and  Fühler 
nocb  mebr  vergrössert. 

Fig.  7.     Asilos  antiqous.  7.  b.  zweimal  vergrössert. 

Fig.  8.     Asilas  deperditos. 

Fig.  9.     Asilus  bicolor. 

Fig.  10.    Leptogaster  Hellii.  10  b.  ein  Flügel  vergrössert. 

Fig.  11.     Syrphus  Haidingeri.  11.  b.  zweimal  vergrössert. 

Fig.  12.    Syrphos  Freyeri.  12.  6.  ein  anderes  Exemplar«  zweimal  vergrössert. 

Fig.  13.     Syrpbus  geminatos.  13.  b.  zweimal  vergrössert. 

Fig.  ik.  Syrpbus  infamatus.  ik.  b.  zweimal  vergrössert.  14  c.  zweites  Exem- 
plar, vergrössert.  ^ 

Fig.  16.    Tephrites  antiqua.  Flügel  vergrössert. 

Fig.  16.    Psilites  bella.  16.  b.  zweimal  vergrössert. 

Fig.  17.  Ecbinomyia  antiqua;  der  Abdruck.  17.  b.  das  Thier»  zweimal  vergrös- 
sen. 

Fig.  18.    Anthomyiaalavina.    b.  zweimal  vergrössert. 

Fig.  19.    Antbomyia  latipennis.    b.  zweimal  vergrössert. 

Fig.  20.     Antbomyia  morio.  b.  zweimal  vergrössert. 

Fig.  21.     Gordylura  vetusta,  zweimal  vergrössert. 

Fig.  22.    Agromyza  protogaea.  b.  dreimal  vergrössert. 
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li'h.  An.stah  v  J  Wui  iiti   \i   i."oinp  m  lA'n.iervK-ur 

fi%i    LJbellula   Doris   u.£iij^om^.  5.  LiVellula    J^ot    3.  Lib^]liila    Pepse.    4".  Libennla   Dori».   5    liWOnla    Thetis.    6.  libelhila  ^Trlo- 
'    '     .  'basia.  7.   Librllala    Cal^so. 
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Ti<^  1.  Formica    lon^icoHis.  ^.Forniira.    indurata.   3.  Fermica    Itrraclea.    4-.  Foriuira     pm^^uicula.  5   Forauca  Solmidtii.  6.  Formica  primiliva. 
7.    Fvrarira  demersa.X.  Formica  orbata.  9.  Formica  puJchella.  lo.  Formiea   atiavina.  II.  Fonnicn  oeruliata   n  Formica  obliirrata.  Jf.  Formica 
•bhterala     15   Fvrmifa    aeiminala.  14.  a  Formira   •CfHa,  j.bn  c.Fana.  oceHa  ^.  d  ■  e  Form,  ptuvila.  f.  F»rm.  obtrcta.  ^.  Fom.  actuninata . 
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Tormica   paanlal     c.  Form  .   piii#iricu1a.  d.  Form,  obsrura.  e.  Jf^relophila  aiiti^a.f.  larpahis  iabida».  iimphotis  belJa.kBupr^stil^s  sylrMlri«. 
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Ti^.  1.  Ccpihitrs  frzplis.  f .  Toprolitlien.  5.Vam$»a  alovina .  4  v.3.  T&nessa  flulo.  ÜTieriXes  frey^i-i.  7.  Uomtyril«  Oenin^euiis.  Ä. 
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IJeberalclit  der  ftasserii  ForMien. 

Ueberbliekt  man  von  dem  anssichtsreichen  Gipfel  des  Morgenberghorns  oder 
des  Nie$en  die  Gegend,  deren  geologische  Untersuchung  der  Gegenstand  dieser 
Arbeil  ist,  so  tritt  die  eigenthflmliche  Structur  dieser  Gebirgsmasse  weit  deutlicher 
in  die  Augen,  als  dies  selbst  von  einem  ihrer  eigenen  Gipfelpunkte  aus  der  Fall 
ist.  Das  ganze  Gebiet  bildet  von  der  Zulg,  welche  die  hier  dem  Gebirge  sich 
annähernden  und  in  gleichem  Maasse  steiler  aufgeworfenen  Nagelfluhgebilde  des 
Homberg  und  OrMsi$berg  nördlich  und  westlich  begrenzt,  und  von  den  vom  Ge- 
birgscharakter  schon  entfernteren  schönen  Gewölben  des  Buchholter"  und  Kurzen- 
berges und  von  den  Fakrniallmenden  trennt,  —  bis  an  den  Lombach  eine  scheinbar 
xüsammengehörige  Masse,  ein  Gewölbe,  westlich  vom  Thunersee  begrenzt  und 
Oftwirts  in  seiner  Culminationslinie  sich  anschliessend  an  die  in  langen  Reihen 
von  N.-O.  herziehenden  Ketten  der  Schafmatt ^  Schratten^  Hohgant  u.  s.  f.  In 
dieser  Culminationslinie  nun  ist  das  Gewölb  geborsten;  einer  mächtigen  Spalte 
gleich  klaift  das  Jf$$tUhal  (Uestistahl  nach  der  Aussprache  der  Bewohner)  zwischen 
den  senkrecht  in  die  Tiefe  fallenden  Wänden  der  Ralligstöcke  und  der  Gemmenalp, 
vom  Thunersee  bis  an  die  Quelle  der  Zulg.  Das  ganze  Gebiet  wird  auf  diese 
Weise  von  zwei  parallelen  Gebirgskämmen  durchzogen,  mit  einander  zugewendeten 
lothrechten  Wänden  und  auf  der  entgegengesetzten  Seite  allmählig  sich  verflachendem 
Abhang.    In  'der  Kette  der  Sohlfiuhe^  einer  nach  N.  vortretenden  Vorstufe  der 
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Gemmenalp ,  nähern  sich  beide  Kämme  einander,  und  werden  hier  durch  den  schmalen 
Rücken  der  Sichel  verbunden,  gleich  als  ob  die  Sigriswylgräte  erst  von  hier  an  sich 
von  der  grössern  Masse  der  Gemn^enalp  getrennt  hätten,  welche  von  da  in  den 
Seefeldalpen  fortstreicht  und  im  Grünenberg  und  Hohgant  wieder  auf  ihre  frühere 
Hauptrichtung  zurücktritt,  nochmals!  eine  bemerkbare  Spalte  zwischen  den  beiden 
Stufen  zurücklassend,  die  Wagenmoosalpen j  deren Einaenknng  von  Aev  Schweig^en 
bis  zu  dem  Kessel  des  Trüschhübel  nicht  zu  verkennen  ist. 

Der  nördliche  der  beiden  genannten  parallelen  Gebirgszüge  zieht  sich  als 
steiler,  mauerähnlicher,  ununterbrochener  Wall  von  der  Zulg  bis  an  den  Thunersee. 
Durch  die  Steilheit  der  Wände  und  auch  durch  die  ziemliche  Erbebung  über  der 
Meeresfläche,  welche  fast  durchgehends  auf  circa  6000  Fuss  bleibt,  dem  Baum* 
wuchs  fast  unzugänglich,  ziehen  sich  auf  der  Nordseite  steile  Weidhänge*an  einigen 
Stellen  bis  an  den  auf  der  Gipfellinie  vielfach  zerrissenen  Grat,  bleiben  aber  meistens 
an  dem  oft  60—70^  erreichenden  Abhang  zurück.  Selbst  Schafherden  werden  hier 
nur  unter  vorsichtiger  Führung  von  Hirten  geweidet,  und  viele  grasreiche  ^Kehlen^ 
(durch  die  Dauer  der  Zeit  bewachsene  Runse  in  Mitte  unzugänglicher  Flühe)  bleiben 
unbenutzt,  ebenso  wie  die  Reste  früherer  kleiner  Wälder  von  krüppligen  Rothtannen, 
die  in  den  Ritzen  sich  kümmerlich  anheften  und  in  Folge  fortwährender  grösserer 
und  kleinerer  Steinfälle  von  Jahr  zu  Jahr  schwinden.  Die  Schneide  des  Grates , 
meist  scharf  und  zerrissen,  ist  meist  muldenförmig  ausgehöhlt  und  trägt  nur  zwei 
kleine  mit  reichem  Graswuchs  bedeckte  Plateau's,  die  beiden  Bergli-Alpeny  deren 
Grün  wohlthätig  die  hier  oben  durch  fortschreitende  ifarrenbildung  immer  nacktere 
Felswüste  unterbricht.  So  wie  man  vom  Grat  in  die  nördlich  sich  anlehnenden 
Alpen  und  Weiden  niedersteigt,  tritt  man  in  deutlich  ausgesprochenes  Erosionsgebiet 
Es  lösen  sich  von  den  bedeutenderen  Höhepunkten  der  Kette  kaum  bemerkbare 
Seitenäste  ab  und  verlieren  sich  in  das  tiefere  Erosionsgebiet,  das  vielfath  ver- 
zweigt die  Grenze  unseres  Bezirks  am  wilden  Gontenbach  und  an  dem,  vom  letotfü 
durch  eine  kaum  bemerkbare  Wasserscheide  an  der  Wolfsgrube  geitenxAeaAeschbaehp 
einem  Zufluss  der  Zulg,  erreicht. 

Der  höhere  Theil  dieses  Gebiets  wird  von  Alpweiden  eingenommen,  die  zum 
Theil  mit  in  ungestörter  Wildheit  fortwuchemden  Urwäldern  von  „  Troos  ^  (Almif 
viridis  DC.)  und  Alpenrosen  bedeckt  sind.  Weiter  trennt  es  sich  in  einförmig« 
mit  dichtem  Tannwald  bedeckte  Hügelzüge ,  welche  sumpfige  Vorai^en  und  Weiden 
einschliessen.  Wer  dies  Gebiet  durchwandert,  wird  lebhaft  an  den  Charakter  der 
Innern  Enunenthäler  erinnert.    Einsame  wilde  Graben,  in  der^n  Tiefe  der  wflda 
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wkk  durch  das  seit  Jahrtausenden  ansgewaschne  Nagelfluhbett  drängt,  werden 
dnrch  langgMOftse,  rampfige,  waldbedeckte  Rflcken  getrennt.  Aus  den  nassen 
Weiden  der  Voralpen  filhrl  der  allmählig  betretenere  Weg  zu  einzelnen  Wohnungen, 
He  am  Abhang  kleben  und  von  weitem  die  Gegenwart  von  Menschen  durch  den 
Krams  von  Obstbänmen,  die  hier  noch  spSrlich  gedeihen,  und  durch  das  von 
dem  umgebenden  Gelb  der  Sumpfweiden  freundlich  abstechende  Saftgrün  ge- 
dBngter  Wiesenstocke  rerrathen.  Freundlicher  ist  dagegen  der  Anblick  des  dem 
Thunersee  zugewandten  Abfalls  dieses  Gebiets.  Wein-  und  Obstbau  (selbst  Ka- 
stanien und  Pfirsiche  reifen  hier  im  Freien)  treten  hier  an  die  Stelle  der  Viehzucht 
und  des  Ackerbaus. 

Wenden  wir  uns  von  den  ausgedehnten  schönen  Flächen  der  vordem  Schörit^^ 
otpen  um  den  Fuss  der  SehöritüflUhe  herum  nach  den  Sohlalpen ,  so  gelangen  wir 
in  ein  enges  Rinnsal,  eingeschlossen  von  den  beiderseits  in  wilden,  senkrechten 
Wftiden  aufsteigenden  Sckörit*^  und  Sohlflühen  und  von  dem  die  beiden  yerbin- 
denden  scharfen  Sattel  des  Suhistand  oder  der  Sichel.  Auf  diesem  Zwischengrat 
eröffnet  sich  ein  ungewohnte?  Bild  zu  unsem  Füssen.  Ein  ziemlich  enges ,  lang- 
gestrecktes ,  aber  fast  ebenes , '  grünes  Thal  mit  zahlreichen  Stafeln  und  kleinem 
^  Gemächern  ^,  Ton  einem  schönen  Bach  durchflössen ,  liegt  mitten  zwischen  loth- 
rechten  Felswänden  eingeschlossen  da ,  das  JusHthal  oder  der  Uestisthal. 

Einen  sehr  rerschiedenen  Charakter  besitzt  der  südliche  Abfall  des  grossen 
Gewölbes.  Das  ganze  Gebirge  der  Gemmenalp  bildet  eine  bedeutendere  Hasse,  deren 
höhere  Erhebung  über  die  Meeresiäche  (circa  66000  ^br  schon  den  eigentlichen 
Gebirgscharakter  aufprägt.  In  dem  den  Schiffern  berüchtigten  Vorgebirge  der  Nase^ 
dem  Spiegel  des  Thunersees  entsteigend,  erhebt  sich  das  Gebirge  in  der  nackten 
Wanifluh  bald  auf  das  Niederhom^  und  erreicht  immer  ansteigend  über  Höhseil 
und  Burgfeld  den  höchsten  Funkt  im  Oüggisgrat^  fällt  sodann  im  Gstapfgrat  rasch 
ab,  und  erhebt  sich  jenseits  der  Einsenkung  der  Schweifen  von  neuem  in  der  Scheibe. 
Der  Kamm  bildet  Uer  nicht  wie  dort  eine  schlank  aufgethürmte  Mauer,  sondern  ein 
mächtiges  Gewölbe  ist  hier  in  seiner  höchsten  Entwicklung  plötzlich  abgerissen.  In 
den  schattigen  Kltllen,  welche  ins  Justithal  abfallen,  bleiben  fast  alljährlich  einzelne 
Sehneeflecken  während  des  ganzen  Sommers  zurück.  Nach  S.  senken  sich  weit- 
ausgedehnte  Weiden  erst  sanft  abwärts  und  fallen  erst  später  in  deutlichen,  durch 
die  SpgrenwaUpühey  Birrenflühe  etc.  bezeichneten  Stufen  in  die  Tiefe.  Auch 
hier  steigen  einzelne  Zwergtannen  bis  auf  die  Höhe  von  Niederhorn  (4880  O* 
Der  Weidgang  tet  auf  der  ganzen  Höhe  des  Gebirges  nur  selten  unterbrochen  durch 
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karrenähnliche  Nacktheit  des  Bodens.  Steigt  man  von  dem  Spiegel  des  Sees  iiaeh 
der  Höhe^  so  durchwandert  man  in  kurzer  Zeit  ziemlich  verschiedejie  Climate.  Das 
dem  Botaniker  wohlbekannte  Balmhoh  birgt  Pflanseen,  die  man  sonst  mir  auf  des 
brennenden  Kalkfelsen  des  Jura  oder  selbst  in  dem  heisseii  Wallis  zn  freffea  gewohat 
ist.  Von  dem  Delta  des  wilden  Sundbachs  steigt  man  auf  vielgewundencm  Fnssweg 
an  steilen  Halden  nach  der  aussichtsreichen  Höhe  von  St  Beatenberg  (3530  Of 
wo  Ahorne  in  seltener  Pracht  wachsen;  erhebt  man  sicli  weiter ^  nur  über  die 
niedrige  Stufe  der  Spyrenwaldfiühe ,  so  befindet  man  sich  schon  vn  der  eigentlichen 
Alpenregion,  und  ausgedehnte  trockene  Weiden,  welche  hier  und  da,  als  An£ug 
der  in  der  östlichen  Fortsetzung  des  Gebirgs  zu  schrecklicher  Entwicklung  gekom- 
menen Karrenbildung,  den  nackten  Fels  fleckweise  hervortreten  lassen,  f&hren  bald 
an  den  letzten  Zwergtannen  vorbei  auf  die  aussichtsreichen  Gipfel,  von  wekhea 
nur  in  heissen  Sommern  die  Schneedecke  völlig  weicht. 

Von  dem  höchsten  Funkt  des  Gemmenalpg^ats,  dem  Güggisgrat  nimmt  der 
tiefe  Gross^Graben  seinen  Ursprung,  der,  in  wilde  Felswände  eingeengt,  dem 
Sundbach  als  Runs  dient.  Vom  gleichen  Punkte  heben  auch  zwei  Hügelzüge  an, 
welche  fast  wie  ein  Erosionsrest  von  früherer  allgemeiner  Bedeckung  her  dem 
Hauptgebirge  angeklebt  scheinen.  Der  eine  senkt  sich  als  langgestreckter  Grat^ 
beiderseits  in  Flühen  in  den  Grass-  und  den  Bilhlgraben  abfallend,  auf  die  schöne 
Waldegg  (3740^)  hernieder,  üher  welche  der  Weg  von  Beatenberg  n^h  Habkem 
führt,  und  taucht  beim  Küblisbad  in  den  See.  Von  der  Waldegg  durch  die  Molde 
der  Alpbiglen-Alp  und  die  sumpfigen  Allmenden  des  Büklbtbchs  getrennt,  senkt 
sich  ebenso  im  GUggenhürli  ein  scharfer  Grat  auf  die  Brändlisegg  nieder,  von 
welcher  ausgedehnte  Allmenden  allmählig  zur  Vereinigung  des  Jiraubachs  ondi 
Lombachs  abfallen ,  zuvor  noch  ein  ziemlich  schmales  Plateau  bildend ,  auf  welchem 
das  einsame  Bergdorf  Habkern  liegt,  in  einer  Höhe  ven  3360 ^  von  heirlichea 
Ahornen  umgeben  und  ringsum  von  Alpweiden  umschlossen. 

Einen  ungleich  wildem  Charakter  tragt  die  östliche  Fortsetsong  unseres  Gebiets. 
Durch  die  Einsenkung  der  Schweife  ^  üher  welche  ein  Pass  vom  Jnstithal  iiadi 
Habkern  führt,  von  der  Gemmenalp  getrennt,  tritt  die  Scheibe  aus  der  hisherigea 
Linie  des  Grats  ziemlich  stark  nach  N.  vor,  um  in  der  Sichel  das  Justithal  schlieasea 
zu  helfen.  Wie  in  der  ganzen  Kette  sind  auch  hier  die  Schiohtköpfe  and  daher 
der- schroffe  Abfall  nach  N.  gewandt^  während  die  Südaeite  aasgedehnte,  nw 
schwach  geneigte  Flächen  trägt.  Schon  von  Bern  aus  zeichnen  sidi  die  Sahlflühe^ 
der  Abfall  der  Scheibe,  durch  ihre  prallen  Wände  von  aackleai  rttlhliekem  Fels  aus. 
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der  8eUeGhterdiag8  keiner  Vegetatioi  Raam  giebt  Die  SoMalpen^  die  bu  ihren 
Füssen  liegen  ^  vermögen  nur  Ms  in  geringe  Hübe  die  Wildbeit  dieses  Gebirges 
dnrcfa  küaunerlicii  angeheftete  Weid*  und  Waldsäge  zu  mildem.  Nicht  weniger 
wildes  Gepräge  trägt  die  wenig  geneigte  Bflckenflficbe  des  Gebirges.  Die  EnU' 
blttssung  des  Gesteins,  die  wir  schon  theilweise  auf  Gemmenalp  angetroffen,  hat 
hier  die  Oberhand  gewonnen.  Wie  in  der  Umgebung  des  Rotkhorns  in  den  gegen«* 
fiberliegenden  Sigriswylgräten ,  so  sehen  wir  hier  auf  Seefeld  in  stundenweiter 
Ausdehnung  den  nackten  weissen  Fels  bloss  liegen;  kaum  vermag  der  kümmerliche 
Graswuchs  in  den  Ritzen  eine  kleine  Heerde  von  Schafen  und  Ziegen  auf  Seefeld- 
Oberberg  und  Wagenmoos  zu  ernähren,  einer  Einsenkung,  welche  von  der  Schweiffe 
bis  zum  Jirüsehhabel  die  Scheibe  gleichsam  von  dem  Hauptgebirge  abschnürt.  Von 
den  Seefeldalpen  senkt  sich  nach  einer  neuen  gralartigen  Erhebung  im  Grätli  das 
Gebirg  in  mehreren  Stufen. nach  den  sumpfigen  düstern  Weidender  Chromatt"  und 
Ti'aubachalpen. 

Mit  dem  nämlichen  Charakter  setzt  die  Hauptkette,  im  Grünenberg  durch  den 
Sattel  unterbrochen,  über  den  der  Fass  von  Eriz  nach  Habkem  führt,  in  der 
Breitwangfluh  und  Oäbelistrittfluh  bis  an  den  Hohgant  fort.  Ueberall  wendet  sich 
der  Absturz  nach  N«;  überall  sehen  wir  auf  der  Südseite  düstern,  hdlb  abge- 
standenen Tannwald  das  wilde  Chaos  zerstörter  Felsmassen  wohlthätig  mit  einem 
zwar  vieldnrchlöcherten  Mantel  verdecken ,  indess  die  nackten  Gräte  zum  Voraus 
weisen,  welehes  Schicksal  auch  das  übrige  Gebiet  allmählig  treffen  werde.  Der 
Hohgant^  oder  nach  der  Benennung  der  dortigen  Hirten  richtiger  ^das  Hohgand^ 
steigt  auf  6834 ^  Der  Name  bezeichnet  die  Beschaffenheit  dieses  Gipfels.  Vom 
Trogengrat  steigt  man  an  der  Südseite  auf  die  steinige  Matt^  eine  grosse  Fläche 
a«f  der  Höhe  des  Gebirges,  die  allmählig  gegen  den  Gipfelpunkt,  den  Furggegütsch 
ansteigt.  Diese  FUtehe  ist  haushoch  und  höher  mit  einem  solchen  Trümmerhaufen 
von  bald  abgerundeten,  bald  eckigen  Felsblöeken  von  oft  colossaler  Grösse  bedeckt, 
dass  man  sieh  auf  einem  gewaltigen  Bergsturz  stehend  glauben  würde,  wenn  man 
sidi  nicht  auf  dem  obersten  Rücken  eines  freiliegenden  Gebirgsstocks  sähe.  Einzig 
die  weiter  unten,  auf  Chromatt  ete.  in  Miniatur  sieb  wiederholenden  nämlichen  Er^ 
sefaemongett  führen  auf  den  Gedanken,  dass  auch  hier  auf  der  Höhe  des  Giebirges 
die  Karrenbtldang  das  wesentlichste  gethan  hat  durch  Untei^rabung  und  Durch-* 
löcherung  der  einst  bedeutend  hohem  Felsfläche.  Vom  Hohgant  fällt  der  Graf 
ß&iToS  und  scharf  an  die  Quellen  der  Emme  hinab  und  erreicht  jenseits  derselben 
bald  die  nämliche  Mächtigkeit  und  Höhe  im  ScheibeugUtsch  und  der  wilden  Schratten. 
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Von  der  Kette  der  Gemmenalp  nnd  des  Hohgant  einerseits ,  Ton  dfen  scharfen 
Kummen  des  Brienzergrats  andrerseits  eingeschlossen,  erhebt  sich  in  der  weiten 
Mnlde  zwischen  diesen  beiden  GebirgsrOgen  die  Bohlegg  C^50Q,  ein  zahmer, 
durchaus  mit  Weiden  und  Wald  bedeckter  Bergzng,  der  durch  den  'Drogengrat  mit 
dem  Hohgant,  dorch  die  Bodmialpen  mit  dem  Brienzergrat  sieh  yerbmdet,  und  durch 
die  langgestreckten  Alpen  von  Aelgäu  und  Nollen  sich  ostwirts  an  der  Emme  an  die 
Entlebucheschen  Berge  anschliesst.  Auch  nach  West  fallen  grasreiche  Halden, 
hier  und  da  von  tiefen  Bachrunsen  durchschnitten,  hinab  in  die  Vereinigung  des 
Lombachs  und  Traubachs. 


GEOLOGISCHE  STRÜGTDR. 


I.    Tertlftre  Formationen» 

Die  uns  beschäftigenden  Gebirge  bilden  die  äusserste  Reihe  der  den  Central- 
dpen  vorliegenden  und  mit  ihnen  streichenden  Kalkwälle  und  liegen  demnach  in  der 
grossen  Scheidungslinie  zwischen  Tertiär-  und  Secundärgebiet,  welche  das  schwei-- 
zerische  Hügelland  von  den  Alpen  trennt.  Das  gegenseitige  Verhältaiss  der  beiden 
genannten  grossen  Formationen  ist  fast  auf  der  ganzen  Linie  vom  Sai^e  bis  in  die 
Gebirge  von  Appenzell  durch  die  Forschungen  der  HH.  Prof.  B.  Studer^  A.  Escher 
e.  d.  Linth  und  Alph.  Favre  bekannt  geworden.  *) 

Auf  dem  nördlichen  Abfall  des  Gewölbes,  als  welches  wir  unser  Gebiet  fm 
grossen  betrachtet  haben,  befinden  wir  uns  in  der  Fortsetzung  der  grossen  Nagei-^ 
fluhmasse  des  Emmen-  und  Aarengebietes ,  welche ,  nachdem  sie  die  in  den  tiefem 
Hügelregionen  vorherrschende  horizontale  oder  schwach  nördlich  geneigte  Lagenmg^ 
im  Bmhholterberg  mit  der  südlich  geneigten  vertauscht  hat,  mit  im  allgemeinen 
nämlicher  Fallrichtung  den  Alpen  sieh  nähert  und  in  den  Verzweigungen  der  Blume^ 
im  GrUsisberg  etc.  bereits  bedeutende  FnUwinkel  erreicht;  Diese  Nagelflnh  ist 
besonders  von  dem  wilden  Oontenbach  in  grösserer  Aasdehnung  entblösst  worden. 


*)  B.  Studir.  Beiträge  n  einar  MonograpUe  der  Melasse.  Bern  1^5.  —  Geologie  der  weetlidiea 
Schweizeralpen.  18S4.  Leonhard  und  Bronn,  neoes  Jahrbach  f.  Minoral.  etc.  1834.  —  Ä.  Avrs» 
Mim.  de  la  Soc  de  Phys.  et  d'hist.  nat.  de  Genöye.  X.  1843.  — 
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Da rseUbe  entepriiigt  in  mebrera  Quellen  in  den  ampfigen  Weiden  am  afldiiclien  Fnas 
der  Blume  und  hat  sich,  nach  Aufnahme  hedentenAer  ZMikne  ein  tiefes  Bett  ge- 
graben. Sein  Rdns  ist  in  aeinem  obern  Laufe  von  mfichtigen  Sokrtthalden  gebildet, 
m  der  Nähe  des  Thnnersees  windet  er  sich  dagetgen  in  einem  engen  Schlünde  ^dte 
Gumi^  genannt,  dessen  ttber  200  Foss  hohe,  vertikale  Wände  von  so  compacter 
Nagelfluh  gebildet  sind,  dass  kaam  eine  Schichtung  erkennbiEur  isit,  und  bloss  nn- 
,  deatlich  ein  schwach  sftdliches  Fallen  bemerkbar  ist.  Diese  Nagelfluh  besteht  ans 
Trümmern  von  FanstgrOsse  bis  zu  mächtigen  Blöcken  von  sehr  verschiedenen 
Graniten  und  Porphyren  mit  vorherrschendem  meist  roth  und  blau  in  allen  Nuancen 
gefärbtem  Feldspath  in  grossen  Krystallen,  von  weissem,  meist  nur  spärlich  ein- 
gestreutem Quarz  und  ziemlich  reichlichem  grfinem  und  braunem  Glimmer.  *)  Die 
GerOUe  sind  fest  verkittet  durch  einen  grobkörnigen  Sandstein,  der  der  Einwirkung 
des  Wassers  trefflich  widersteht  und  nur  eine  Abschleifung,  ^icht  aber  eine  Zer- 
bröckelung  des  Gesteins  sulässt.  Auffallend  ist  diese  Cohärenz  der  Nagelfluh 
besonders  in  den  kleinern  Bachrunsen  zu  sehen,  welche  aus  den  sumpfigen  Weiden 
am  nördlichen  Fuss  der  Ralligstöcke  nach  dem  See  fallen.  Im  Kappeligrahen  j  der 
dem  Stammbach  zum  Rinnsal  dient,  hat  sich  das  Wasser  in  der  oft  mächtige 
Blöcke  einschliessenden  Nagelfluh  ein  enges  Bett  gegraben;  an  der  Brücke,  über 
welche  der  Weg  von  Emdorf  nach  Merligea  führt,  fällt  der  Bach  in  einem  malerischen 
Fall  in  ein  Becken,  dessen  Boden  und  Wände  so  vollkommen  glatt  abgeschliffen 
und  polirt  sind,  dass  das  ganze  bei  der  mannigfaltigen  Färbung  der  Granite  und 
Porphyre  einem  bunten  Mosaikboden  ähnlich  sieht. 

Sucht  man  vom  Seeufer  aus  die  Nagelfluhgrenze  den  Kalkwänden  der  Rallig- 
stöcke entlang  zu  verfolgen,  so  stösst  man  auf  bedeutende  Schwierigkeiten.  Das 
Gestein  ist  in  grosser  Ausdehnung  durch  sumpfiges  Weidland  verdeckt,  das  mehr 
mürben  Schiefer-  und  Mergelboden  als  trockne  Nagelfluh  anzudeuten  scheint.  Die 
in  der  Dammerde  eingestreuten  Blöcke  geh0ren  den  Gesteinen  der  hohem  Kalkkette 
an.  ESrst  in  ziemlicher  Höhe  gelangt  man  an  den  EMengraben  oder  Ger$teremgrabeny 
der  vom  Gontenhach  an  bis  auf  Bodmialp  den  Boden  in  einige  Tiefe  aufgerissen 
hat.  Mit  35^  fallen  hier  deutlich  geschichtete  Sandsteine  in  mächtigen  Abstürzen 
gßgen  den  Grat  der  Ralligstöcke  ein,  den  let^em  parallel  streichend.  (N.  30  0.) 
In^  gronser  Mächtigkeit  steht  hier  ein  in  deutliche  Schichten  von  3—12^^  Stärke 
gesonderter  Sandstein  an,  asohgrau  ins  blftuUche,  an  der  Oberfläche  gelblich,  mit 


*}  Teifl.  Mooogr;  d.  Ifolaste.    CbrnvH  y^  Tboo.  Pag.  liS  «.  f. 
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UelneB  Qoanschäppohen  md  günenden  fiBrnmerpfliiktGlieB ,  im  Braelie  raiih  bis 
Ueiuplitterig.  Auf  diesem  Samditein  and  mit  Ulm  weebseUegernd  liegt  in  siemlicber 
Mflcbtigkeit,  ebenfalls  mit  35^  laob  N;  40  0.  fallend ,  ein  duskelasobgraner  sebr 
feiner  Hergelscbiefer,  abfärbend,  fett  anmfBblen)  im  Wasflier  £u  einem  tbonigen 
Letten  aicb  auflösend,  mit  nacb  den  Fliehen  vertheilten  mieroseopiscben  Gllmmer- 
pHnbchen,  die  böi  dunklerer  Ffirbnng  der  Masse  derselben  oft  eki  kehliges  Aussehen 
geben.  Bruch  erdig.  Diese  äusserst  dttnn  geschichteten  Scbi^erschliessenofftKnauer 
eines  dunkelblaugrauen  sehr  quarzreichen  Kalks  ein.  Mit  dem  Mergel  abwechselnd 
fttd  ihn  überlagernd  zeigen  sich  femer  rauchgraue  Sandsteine  bis  kleinkörnige 
fireccien  mit  weissen  Qnarz^  und  schwanen  KalkkOrnem.  Noch  höher  steht  ein 
sehr  feiner,  glimmerreicher  Sandstein  mit  abwechselnden  Mergelscbichten  an,  his 
4tf  Graben  in  der  Nähe  der  Bodmibütte  unter  der  Dammerde  sich  yerliert. 

Die  Blöcke,  die  der  Bach  mit  sich  fährt,  gehören  grossentheils  der  hohem 
Kalkkette  an.  Daneben  finden  sich  aber  andere  von  zweifelhaftem  Ursprung.  Inte- 
ressant sind  besonders  Blöcke  yon  gmu-  bis  blaugrflnem  Sandstein  ohne  Schichten, 
in  yielen  Richtungen  von  talkig  schimmernden  ReibungsflSchen  durchsetzt,  mit  vielen 
eingesprengten  Quarz-  und  schwarzen  Kalkköraern  nebst  kleinen  hornblendartigen 
Trflmmerchen,  zahlreichen  milchweissen  Pünktchen  von  verwittertem  Feldspath  und 
grossem  Nestem  einer  weichen,  scheinbar  uncrystallinischen,  weissen,  dem  Nagel 
leicht  weichenden,  seifig  anzuftthlenden,  talkglänzenden  Masse,  welche  den  ver- 
witterten Laumoniten  des  später  zn  beschreibenden  Taviglianazsandsteins  täuschend 
ähnlich  sehen.  Femer  grobkörnige  Conglomerate  von  Kalk-  und  Quarztrümmera 
mit  Knauern  von  Schwefelkies  und  verschiedenartige  Granite. 

Die  weitere  Verfolgung  der  Grenze  des  Tertiaergebiets  nach  Ost  bietet  stets 
die  nämlichen  Schwierigkeiten.  Ueber  den  Grat  VoUenwald  gelangt  man  in  die 
Vorderalp  ^  yro  ein  dichter  Urwald  von  Ertengebtlschen  einen  frOhern  Bergsturz 
bedeckend  kein  anstehendes  Gestein  finden  lässt,  und  steigt  man  an  den  äusserst 
steilen  Grashalden  an  die  Hauptkette  bis  an  das  nackte  Gestein  empor,  so  befindet 
man  sich  längst  im  Kalkgebiet.  Audi  auf  Zelte9Mlp  deckt  reicher  Graswuehs  den 
ganzen  Boden,  und  selbst  beträchttiche  Erdschlipfe  schlössen  denselben  nicht  his 
zur  erwänsehten  Tiefe  auf.  Die  Maiern,  welche  zur  Reinigung  der  Alp  aus  dea 
herumliegenden  Gewölben  erbant  werden,  enthalten  Hur  die  Gesteint  der  Haupfkette. 
Die  gleichen  Hisdemisse  treten  auf  den  Hörnli'^  und  vwdern  iSe*#rf<BaIpen  in  den 
Weg.  Um  anstehendes  Gestein  zu  erreichen,  durcbiJchnitt  ich  daher  alle  die  Gräben, 
welche  von  der  Hauptkette  auslaufiea,,  in  etwas  gröflMrer  Entfermng  von  dieser 
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lOck  eüum|.  In  dem  Badi^  der  den  HOrnlialpen  entspräigend  den  Hormeltlegrahen 
dnrchirtröiiit^  körnte  eine  faet  yoUetändige  Sanmlong  eämmtlioher  Gesteine  der 
Haiptkette  gMiacbt  werden.  Es  ftinden  sich  auch  hier  Blöcke  des  genannten  Ta- 
tiglieoMsandsteins.  Avd  Mäicher^  einem  von  Hohschwand  sich  nach  N.  ablösenden 
Grat  sind  nur  grünliche,  glimnerreiche  Sandsteine  anstehend ,  wahre  Molassen.  Die 
seitanen  grossem  Abirtärxe  |in  der  Tiefe  der  übrigen  Gräben  befinden  sich  schon 
tief  im  Tertiärgebiet.  Nagelfluh  in  grosser  Mächtigkeit  steht  an  in  der  Stafe,  in 
welcher  der  HQhsCkwandgrat  zwischen  Zeiten-  und  Vorderalp  sich  in  den  Längen^ 
sidiwand  und  Dünaenegg  theilt.  Ebenso  in  .einer  Einsattlung  des  Grates  zwischen 
M&Mther  und  TkÜeUnegg^  überhaupt  an  vielen  Punkten  dieses  ganzen  unter  dem 
Namen  der  Hintern  Alp  bekannten  Gebietes.  Sie  fällt  hier,  wie  in  den  nördlich 
vorliegenden  Horneggen  und  den  von  den  letzten  durch  die  Zulg  getrennten  Hohn-- 
eggen^  steil  südlich.  In  dem  wilden  Remstgraben  hat  sich  der  Thalbach  in  schauer- 
licher Tiefe  ein  enges  Bett  gegraben  in  Nagelfluhwänden  von  300  und  mehr  Fuss 
Höhe.  Die  Praseren  und  Längen$chwand  sind  bedeckt  von  sumpfigen  Weiden ,  die 
schon  von  weitem  auf  Mergelboden  schliessen  lassen.  Das  an  herrlichen  Ahom- 
uod  Eichengruppen  reiche  Thal  des  Aesehback$^  in  welches  alle  vorgenannten 
Gräben  auslaufen,  liegt  vollständig  im  Gebiet  der  Nagelfluh,  welche  dem  Bach 
eine  Menge  der  schönsten  Porphyre  und  Gabbro's  übergiebt.  In  der  kaum  bemerk*^ 
baren  Wasserscheide  des  Rothmoos  gelangt  man  aus  dem  Quellgebiet  der  Zulg  in 
dasjenige  des  Gontenbachg^  das  wir  schon  durchgangen  haben.  An  keiner  Stelle 
dieses  weitläufigen  Gebiets  liess  sich  demnach  die  unmittelbare  Grenze  zwischen 
Nagelfluh  oder  Sandstein  und  dem  Kalk  der  Haupikette  beobachten.  Nichts  desto 
weniger  lässt  indess  das  constante  südliche  Fallen  der  Tertiärgesteine  in  geringer 
Nähe  der  ebenso  gelagerteu  Kalkschichten  der  Hauptkette  mit  Sicherheit  auf  die 
cjMStante  Unterteufung  der  Kreide  durch  die  Tertiärgesteine  auch  in  diesem  Theil 
der  Alpenkette  schliessen. 

Mehr  Aufichluss  über  diese  Veriiältnisse  durfte  in  der  Gegend  von  Merligen 
erwartet  werden,  über  welche  bereits  detaillirte  Untersuchungen  vorlagen.^}  Vor- 
l^eiche  htebei  Tab.  II.  Hat  man  von  Sigriswyl  aus  über  das  schöngelegene  Emdorf 
den  Stampbaeh  ndt  seinem  Nagelfluhmosaikboden  überschritten,  so  führt  der  Weg 
bald  an  den  LehmerengruAen ,  dessen  Wasser  vereinigt  mit  demjenigen  des  bald 
darauf  folgenden  Eigengrabens  unten  beim  Schloss  Balligen  als  Ralligbach  in 


*)  B.  SftHler.   Monograplile  der  lloUsse.  Pag.  S7  a.  f. 
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den  See  fäUL  Die  zwei  genannten  Graben  dnrcbaelmeiden  den  steilen  Abhanfi 
der  von  den  Alpiglenalf^n  nach  dem  See  abfällt,  bia  in  bedentende  Tiefe.  In 
Kappeligraben  befanden  wir  uns  noch  dorchaus  im  Nagelfluhgebiet;  der  Lehmeren- 
graben  bildet  dessen  Grenze.  Die  Nagelfluh  bildet  den  an  vielen  Stellen  weit 
über  100'  hohen  nördlichen  Absturz  des  Grabens ^  in  horizontalen  Schichten;  so 
besonders  am  Weg  von  Sigriswyl  nach  Merligen.  Steigt  man  von  der  obem  Aus- 
mündnng  des  Grabens  in  demselben  gegen  den  See  hinab,  so  findet  man,  während 
die  rechte  Wand  noch  aus  Nagelfluh  besteht,  an  der  linken,  fast  vertikal  gestellt, 
mit  N.  150  0.  streichend ,  einen  festen  Sandstein  in  Schichten  von  Vi''  bi^  1 V^'  Dicke, 
grünlich-blaugrau  bis  grünlichbraun,  mit  seltenen  Glimmerpünktchen,  durchaus  molasse- 
ähnlich.  Gleich  darauf  folgt  etwas  tiefer  unten  im  Graben,  ebenfoUs  fast  senkrecht, 
ein  etwas  verschiedener  Sandstein,  bräunlichgrau,  mit  vorherrschendem  dunklem 
Quarz  und  gelblichem  Kalkcement,  von  dünnen  Quarzadern  durchzogen.  Ihm  ge- 
genüber lehnt  sich  auf  der  rechten  Seite  des  Grabens  vertikal  an  die  Nagelfluh 
(Streichen  N.  120  0.))  ^iu  sehr  fester  Quarzsandstein  mit  kleinen  Kalkknauern. 

Weiter  unten  gelangt  man  an  einen  Fussweg,  der  über  eine  kleine  Brücke 
den  Graben  durchschneidet.  Aus  der  üppigen  Buchwald  nährenden  Dammerde  tritt 
hier  ein  kleines  Felsbord  hervor;  es  sind  dicke  Schichten  eines  fast  senkrecht 
stehenden  groben  Sandsteins ,  mit  wallnussgrossen  Knauern  von  schwarzem  Feuer« 
stein  und  Nestern  von  kleinen  KalkgeröUen;  er  ist  bald  diesem,  bald  jenem  der 
oben  genannten  Sandsteine  ähnlich  und  scheint  mit  denselben  identisch  zu  sein. 
Schon  in  diesem  Sandstein  finden  sich  neben  den  Feuersteinen  hier  und  da  Spuren 
von  Petrefacten  mit  weisser  calcinirter  Schale ,  so  unvollkommen  und  so  fest  in  den 
Stein  eingesprengt,  dass  man  kaum  erkennen  kann,  dass  es  grösstentheils  Bivalven 
sind,  meist  aus  Geschlechtern,  die  im  Süsswasser  leben.  In  grösserer  Menge 
zeigen  sich  diese  Petrefacten  in  einem  südlich  auf  den  harten  Sandstein  folgenden, 
das  Bett  des  Baches  bildenden,  weichen,  wellig  geschichteten,  abfärbenden,  grau- 
blauen, stellenweis  ocherig  gefärbten  Mergel  mit  seltenen  Glimmerschüppchen,  der 
wechseUagert  und  oft  verdrängt  wird  durch  einen  glimmerreichen,  granbrannen  bis 
grünlichen  molasseähnlichen  Sandstein,  der  mit  35^  nach  0.  und  S.O.  fällt.  Die 
Ablösungen  der  Schichten  des  letztern  sind  meist  kohlig-braun  bis  schwarz  gefäibl 
und  zeigen  häufige  Spuren  von  verkohlten  Pflanzenstengeln  and  Blättern.  Die  Pe-» 
trefacten  dieser  braunkohlenhaltigen  Mergel  können  ihrer  schlechten  Erhaltung 
wegen  kaum  bestimmt  werden;  sie  gehören  den  Geschlechtern  Melanopsis?  Pupa? 
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Cyclas ,  Cardium  und  Area  an  *)•  Die  nämliehen  Mergel  hallen  bis  auf  die  andere 
Seite  des  Grabens  an. 

Der  Eigengraben  ist  rom  Lehmerengraben  durch  einen  steilen  Rücken  getrennt, 
anf  welchem  die  Vegetation  alles  Gestein  verdeckt.  Auf  beiden  Seiten  des  Eigen- 
grabens steht  der  nämliche  Mergel  an,  wie  im  Lehmerengraben,  dünngeschichtet, 
grelbliehgrau  ins  blane ,  abfärbend ,  Braunkohlen  und  Stücke  calcinirter  Conchylien- 
schalen  enthaltend.  Unter  dem  Mergel  liegt  über  dem  alten  Thurm  von  Ralligen 
auch  hier  horizontal  oder  nur  schwach  nach  S.-O.  geneigte  Nagelfluh  mit  Nestern 
von  Sandstein.  Die  nlTmli^hen  Verhältnisse  zeigen  sich  in  dieser  Tiefe  auch  im 
Lehmerengraben.'  Auf  «der  rechten  Seite  die  ganze  hohe  Wand  durchaus  aus  hori- 
zontalen Nagelfluhbänken  gebildet ,  die  bis  in  die  Mitte  des  Grabens  anhalten ,  und 
daraufToIgend  Mergel,  durch  Eisenocher  gefärbt,  mit  Pflanzenabdrücken  und  grossen 
Knauern  dunkeln  Quarzes. 

Auf  dem  Rücken  zwischen  beiden  Graben  hat  der  Weg  von  Sigriswyl  nach 
Merligen  folgendes  interessante  Profll  entblösst,  dessen  Lager  alle  mit  geringen 
Schwankungen  mit  40  bis  60^  nach  S.  fallen  (Streichen  es  N.  110  0.).  Auf  die  hori- 
zontale Nagelfluh  des  Lehmerengrabens  folgen  nach  einiger  Unterbrechung  durch 
Vegetation  erst  die  schon  genannten  blauen  und  braunrothen  Mergelschiefer  mit 
Pflanzenabdrücken,  dann  feste,  graue,  molassenähnliche  Sandsteine,  ebenfalls 
mit  Braunkohlen,  worunter  deutliche  Blätter,  bis  endlich  die  Kohle  gänzlich  aus- 
bleibt ,  nnd  man  einen  von  der  gewöhnlichen  Molasse  ununterscheidbaren  reinen 
Sandstein  vor  sich  hat ;  alle  diese  Sandsteine  wechsellagem  oft  mit  den  Mergeln. 
Statt  der  letztem  treten  weiterhin  dünne  Schichten  des  nun  grünlichbraune  und 
grüne  Farben  annehmenden  Sandsteins  auf.  Die  vegetabilischen  Ueberreste  schwin- 
den gänzlich,  und  dafür  nimmt  der  Glimmer  überhand,  und  der  Sandstein  ist  oft 
mit  starken  Adern  von  Kalkspath  durchzogen.  Interessanter  noch  als  diese  Ueber- 
gänge  sind  andere,  die  sich  vom  Mergel  an  ohne  Sprünge  bis  zu  einem  davon  durchaus 
verschiedenen  Gestein  verfolgen  lassen.  So  wie  der  Thongehalt  und  die  Kohlen- 
theile  des  Mergels  verschwinden,  geht  derselbe  in  einen  feinen  Sandstein  über, 
dessen  Elemente  an  Grösse  immer  zunehmen;  die  kleinen  microscopischen  Quarz- 
kömchen  erlangen  erst  Hanfsamengrösse,  während  die  übrige  Masse  sich  noch  gleich 
bleibt,  und  erst,  wenn  man  bereits  längere  Zeit  jenseits  des  Eigengrabens  fortge- 
schritten ist,  geht  schnell  der  Stein  wichtigere  Veränderungen  ein.   Als  Grundmasse 


«)  A.  a.  0.  Paff.  4i. 
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bleibt  ein  braungrüner  bis  brauner  ^  seltener  grangrflner  und  bUmUcher  Sandsteid, 
oft  mit  erdigen  gelben  Punkten  und  mit  regellos  lerstreuten  Glimmerscbäppchen 
besäet,  sebr  ähnlich  dem  Sandstein,  der  oben  bei  der  Brücke  im  Lehmerengraben 
Petrefaeten  enthielt.  In  dieser  oft  ganz  verschwin<tonden  Grundmasse  erscheinen 
in  grösserer  oder  geringerer  Menge  rundliche  hanfsamengrosse  Körner  von  weissem, 
grauem  und  grünem  Quarz ,  fleischrothem  Feldspath,  (in  geringer  Menge)  dunklem 
Kalk;  endlich  aber,  was  am  meisten  Beachtung  verdient,  zeigen  sich  in  bedeu- 
tender Menge  dunkelbraune ,  grünbraune ,  dunkelgrüne  bis  pechschwarze  KömerTon 
Firnissglanz ,  im  Bruch  runzlig  mit  demselben  Glanz ,  an  Hornblend-Mineralien  oder 
an  dichten  Serpentin  erinnernd;  dieses  merkwürdige  kleinkörnige  Conglomerat  zer-* 
fällt  durch  Verwitterung  in  einen  braunen,  granitähnlichen  Gruss,  obschon  es  in  seinen 
festern  Stücken,  wo  meist  die  graue  bis  bläuliche  Farbe  vorherrscht,  unter  dem 
Hammer  eine  bedeutende  Zähigkeit  zeigt.  In  Säuren  braust  es  auf,  ohne  zu  zer-> 
fallen.  Nachdem  das  Conglomerat  mit  dem  ursprünglichen  Sandstein  in  einem  Profil  von 
30  bis  40  Schritt  abgewechselt  hat,  folgt  der  letztere  ohne  das  erstere,  wieder  Kohlen- 
spuren enthaltend,  und  mit  reichlicherem  Glimmer,  und  endlich  stösst  man  plötzlich 
auf  blaue  Kalkmergel ,  welche  dieaen  Sandsteinen  aufgelagert  sind  und  älteren  For- 
mationen angehören. 

Die  quantitative  Analyse  der  genannten  grünen  Körner  gab  mir  folgende  Resul- 
tate, wobei  bemerkt  werden  muss,  dass  dieselben  unmöglich  von  dem  umgebenden 
Gestein  rein  abgelöst  werden  konnten.    In  100  Tbeilen  fand  ich : 


Si 

23,822. 

Fe 

51,549. 

Äi 

3,061. 

Hn 

6,420. 

Ca 

2,613. 

Big 

1,260. 

H 

8,201. 

Verlust 

3,166. 

Berechnet  man  nach  einer  allgemeinen  Formel  R^  Si  +  R^ÄI  +  H,  wobei  Si  und  AI 
als  Säuren,  die  andern  Stoffe  als  Basen  gerechnet  werden,  oder  nach  einer  Formel 

R^  Si  4-  R^  AI  4-  H  obige  Angaben,  so  erhält  man  folgende  Zusamoi^iiiu^ziHig: 
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Fe  3  ) 

.     1  Si  +  Fe3  AI  +  H,  nder  anoh  8  Fe^  Si  +  Fe^ AI  +Mn3  Si  +  18  H.  — 
Mn^  ) 

Es  nähern  sich  diese  Formeln  der  Zusammensetzung  des  Chamoufifs  (nach  Ram- 

melsberg  und  von  Kobell)  und  noch  mehr  derjenigen  des  Crcnstedtifs  *). 

ig    Könnte  das  Mineral  rein  erhalten  werden,   so  würde  die  Zosammensetzimg 

wohl  auch  mehr  Uebereinstimmnng  mit  derjenigen  anderer,  bekannter  Mineralien 

zeigen.    Herr  Prof.  B.  Stu4er  hat  den  Sandstein,  der  das  Conglomerat  mit  diesen 

merkwürdigen  Körnern  enthält,  und  der  sich  an  mehrem  Stellen  in  der  Schweiz 

zeigt,  Ralligsandstein  genannt. 

Fassen  wir  das  Gesagte  noch  kurz  zusammen.    Die  horizontal  geschichtete 

Nagelfluh  nimmt  über  Ralligen,  wo  sie  am  Xehmerengraben  plötzlich  abbricht,  ein 

ganz  schwaches  Fallen  nach  S.  an.    An  sie  lehnen  sich  harte  Sandsteine  mit  Ge-- 

rollen  und  Süsswasserconchylien,  weiche  Mergel,  welche  mit  den  ersten  .wech- 

sellagem  und  ebenfalls  noch  selten  Conchylien,  ganz  allgemein  aber  in  Braunkohlen 

iibergegangne  Fflanzenreste  enthalten.      An  der  linken  Seite  des  Eigengrabens  5 

gegen  Merligen  hin,  wechselt  der  Mergel  wieder  mit  harten  Sandsteinen,  welche 

endlich  die  Oberhand  gewinnen  und  ganz  allmülig  in  den  sogenannten  Ralligsand-» 

stein  mit  Quarz ,  Feldspath ,  Glimmer  und  Cronstedtit  (?)  übergehen  und  weiterhin 

von  Kalk  bedeckt  werden. 


Es  hat  die  Geologie  der  Schweizeralpen  im  Innern  und  besonders  am  Äussern 
Rand  derselben  eine  Menge  eigenthümlicher  Gesteine  zur  Kenntniss  gebracht,  deren 
meidt  gänzlicher  Mangel  an  leitenden  Momenten,  wie  organische  Ueberreste  etc., 
die  Unterscheidung  und  geologische  Deutung  derselben  bloss  einer  seit  langen  Jahren^ 
mit  allen  Erscheinungen  der  Alpen  innig  vertrauten  Gebirgskenntniss  möglich  machen 
konnte.    Diese  Schwierigkeiten  häufen  sich  in  besonderem  Maasse  bei  der  Betrach- 
tong  der  yerschiedeiten  Gesteinsgruppen ,  welche  den  Uebergang  vom  Sandstein- 
zum  Kalkgebirge  an  vielen  Stellen  der  AJpen  vermitteln.    Es  sind  dies  die  soge- 
nannten Beragesteine ,  unter  welchem  Namen  wir  eine  Reihe  von  Sandsteinen, 
Mergeln  und  Conglomeralen  kennen  gelernt  haben,  welche  auf  den  geologischen 
Karten  der  Schweiz  meist  einen  schmalen  Streifen  längs  des  Südrandes  des  Molasse- 
Qnd  Nagelfluhgebiets  bilden ,  welche  aber  fast  aller  palaeontologiscfaer  Kennzeichen* 


^  ff.  JMMkr,  feiMhtfl.  (tor  atlMmchaadea  Ges^Uichaa  In  B«m.   itt.  DeiemlMr  iSia. 
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80  sehr  entbehren,  dasd  man  in  einem  alle  diese  Lager  durchschneidenden  Profil 
kaum  gewahr  wird,  däss  man  durch  rerschiedene  Bildfingen  hin^urchgeschritten 
ist,  bis  man  anf  den  alsogleich  erkennbaren  Kalk  sei's  des  Nummulitenterrain's , 
sei's  anderer  Formationen  gestossen  ist.  Vor  allem  gehört  hieher  der  sogenannte 
Gurnigehandstein ^  der  oft  vom  Mergel,  durch  Kalk  und  Sandstein,  bis  zu  einer 
Breccie  übergeht,  die  ein  mit  dieser  Mannigfaltigkeit  und  Veränderlichkeit  nicht  Ver- 
trauter auf  den  ersten  Blick  als  Granit  ansprechen  würde.  Von  den  eigentlichen 
Molassen  unterscheiden  sich  beim  Ueberblick  der  verschiedenen  Lokalitäten  ihres 
Vorkommens  die  Gurni^elsandsteine  ungefähr  durch  folgende  Merkmale  T  die  Festig- 
keit der  letztem  ist  immer  bedeutend  grösser,  als  diejenige  der  erstem;  es  sini 
vorherrschend  dunkle  und  nur  durch  Verwitterung  helle ,  quarzreiche  Sandsteine 
mit  quarzartig  schimmernder  Bruchfläche,  in  welcher  die  einzelnen  Körner  meist 
deutlich-eckig  begrenzt  sind,  während  selbst  die  gröbern  Molassen  selten  dem  unbe- 
waffneten Auge  die  einzelnen  Körnchen  darbieten ,  welche ,  durch  ein  wenig  festes , 
kalkiges  Cement  verbunden  immer  eine  mehr  oder  weniger  zerreibliche  Masse  bilden. 
Neben  dem  Quarz  findet  sich  in  den  Gumigelsandsteinen  fast  immer  in  sehr  ver- 
schiedenem Verhältniss  weisser  und  flcischrother  Peldspath ,  oder  oft  auch  dessen 
Verwitterungsproduct ,  weisser  mehliger  Kaolin.  Digerirt  man  daher  Gurnigel- 
sandstein  mit  Säuren,  so  bleibt  entweder  eine  compacte,  quarzige  Masse  fast  nnan- 
gegriffen  zurück,  oder  die  weniger  festen  Massen  lösen  sich  ohne  bedeutendes 
Brausen  in  einen  grobkömigen,  dem  Granitgrass  ähnlichen  Sand  auf,  während  die 
meisten  Molassen  unter  starkem  Brausen  meist  rjasch  in  einen  feinen,  erdigen  Sand 
zerfallen. 

Manche  oben  betrachtete  Sandsteine  im  Lehmerengraben  eriuQern  durch  ihre 
auffallende  Festigkeit,  ihren  oft  bedeutenden  Quarzreichthum ,  den  fleischrothen  Feld- 
spath  und  durch  das  grobe  Korn  vollständiir  sn  diese  Gurnigelsandsteine.  Die 
Fflanzenreste  finden  sich,  wenn  auch  selten  so  deutlich  erhalten  wie  hier,  häufig 
auch  auf  den  Ablösungen  des  Gumigelsandsteins.  Verfolgt  man  von  hier  aus  die 
freilich  meist  durch  Vegetation  bedeckte  Greqzlinie  zwischen  Sandstein-  und  Kalk- 
gebirge nach  Ost,  so  trifft  man  zwar  fast  mrgends  auf  anstehendes  ähnliches  Gestein^ 
aber  alle  Bäche  führen  Trümmer  von  solchem.  Schon  im  Gerstemgraben  findet 
man  einen  groben  Quarzsandstein  mit  Kalkkörnem  auf  dem  grauen  Mergelschiefer 
liegen.  Weiter  östlich  treten  erst  anf  den  Hörnlialpen  und  noch  mehr  auf  den 
schönen  SchöritMlpen  analoge  Gesteine  auf.  Auf  den  Höralialpen  finden  sick 
scheinbar  fast  vertikal  gestellt,  mit  steilem  S«  fallen,  indese  nicht  mit  GewisslMit 
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ÜB  aastehend  zu  betrachten,  Qaansa^teute  mit  Körnchen  Toa  verwittertem  S^we- 
feikies •  Anf  den  hintern  Schöritjsiilpan  sind  alle  Bachmnse ,  ülle  NebenflOsae  der 
Zmlg  angefüllt  nüt  Blöcken  sowohl  der  oben  geschilderten  gewöluilichen  Gurnigel- 
sandsteine,  als  besonders  einer  merkwürdigen  Breccie  mit  grossen  Studien  Ton 
rothem  Feldspath,  vollkommen  graattähnlich.  Aehnliche  Brecden  finden  sich  im 
Seeligraben  am  Qnmigel  nnd  bei  ChAtel*St.-Denis. 

Diesemnach  seheint  auch  hier,  in  der  grösslen  Ausdehnung  der  Sigriswylgräte, 
eine  meist  durch  Vegetatoin  verdeckte  schmale  Zone  von  groben  Gumigelsandsteinen 
den  nördlichen  Abfiill  der  genannten  Kette  za  begleiten  und  besonders  an  deren  Ost- 
ende zur  Entwicklung  zu  kommen.  So  viel  aus  dem  beschränkten  Auftreten  derselben 
geschlossen  werden  kann,  schiessen  sie  in  steil  südlicher  Neigung  unter  das  Kalk- 
gebirge ein. 

Seiner  Lagerung  nach  wire  dem  genannten  Qumigelsandstein  parallel  zu  stellen 
der  oben  berührte  Ralligsandstein y  (mit  Körnern  von  Quarz,  Feldspath,  Glimmer 
und  einem  nicht  genau  bekannten  grünen  Mineral)  der  oberhalb  RaUigen  in  einem 
wenig  ausgedehnten  Profile  ansteht ,  aber  daselbst  so  allmälig  aus  den  Braunkohlen 
führenden  Mergeln  und  Sandsteinen  hervorgeht,  dass  seine  Selbständigkeit  oder 
Vereinigung  mit  Molasse  oder  mit  Gumigelsandstein  einstweilen  dahingestellt  bleiben 
muss.  Derselbe  Sandstein  findet  sich  in  der  Umgebung  von  Broc  und  Chfltel-St.- 
Denis  und  im  Tobel  der  Vevaise  in  Verhältnissen ,  welche  in  den  ^  Westlichen 
Schweizeralpen  ^  erörtert  worden  sind.     (Pag.  380  u.  f.). 

Von  den  soeben  erwähnten  Sandsteinen  nur  durch  ein  Kalk-  und  Gypslager 
von  geringer  Mächtigkeit  getrennt,  und  mit  analogem  Streichen  und  Fallen  auf  ihnen 
liegend ,  tritt  in  unserm  Gebiet  an  mehreren  Stellen  ein  äusserst  merkwürdiges  Ge- 
stein auf,  dessen  Auftreten  innerhalb  der  Grenzen  der  Schweizeralpen  und  unter 
meist  sehr  merkwürdigen  Verhältnissen' bis  jetzt  sehr  räthselhaft  geblieben  ist, 
nämlich  der  TaeiglianMsandsteim  y  über  dessen  Verbreitung  in  den  Alpen  ich 
auf  die  ^Geologie  der  westlichen  Schweizeralpen  ^  verweise.  Durchgehen  wir  vor- 
erst seine  petrographischen  Charaktere,  so  finden  wir  dieselben  am  ausgezeichnetsten 
entwickelt  in  der  schon  durch  die  Monographie  der  Molasse  (Pag.  45  u.  f.)  erwähnten 
Localität  über  RaUigen.  Am  Wege,  der  von  Oberhausen  nach  dem  Justithal  führte 
steht  in  einem  Absturz  von  ungefähr  60  Fuss  Höhe  und  noch  mehr  Breite  der  Tavi- 
glianazsandstein  zu  Tage;  von  S.  nach  N.  finden  wir  in  diesem  Profile  folgende 
Gesteine :  In  einer  sandigen  odet*  erdigen  Grondmasse  von  hellbräanUchgrüner  bis 
dunkellauchgrteier  Faiie  sind  in  grosser  Menge  eingeknetet  kleine,  meint  crystallinische 
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Stäekefaen  r<m  weissem  und  grauem  Quara,  von  weisseiD  Peldspath,  neist  nesler^ 
weise  veretnigt^  so  dass  die  dunkle  graue  oder  grttne  Masse  sich  netzartig,  in  ver- 
waschenen Flecken  über  den  Stein  verbreitet;  daneben  finden  sich  Stäckchen  und 
Nadeln  einer  dunkelgrünen  homblendartigen  SubstMi  ^  ,  die  wohl  der  ganzen  Omnd- 
masse  auch  ihre  Farbe  gegeben  hat;  spärlich  zeigen  sich  weisse  Gliotmerblättchen. 
Der  Bruch  ist  körnig.  Au  der  Aussenfläche  sind  die  kleinen  eckigen  Stacke,  in 
.welche  der  ganze  Fels  zerfällt,  wie  verbacken;  die  Farbe  ist  verwischt,  braune 
und  rothe  Flecken  gehen  in  einander  über.  In  Säuren  verliert  der  Stein  unter  star- 
kem Brausen  bald  seine  Farbe ,  aber  nur  an  der  Oberfläche.  Bei  Ueberhandnahme 
der  Grundmasse  erhält  der  Stein  eine  dunkellauchgrüne  Farbe  und  eine  mehr  ktfraige 
Struetur^  indem  neben  den  häufigen  QuarzkryBtällchen  auch  dunkelgrüne  Körner 
aus  der  Masse  heraustreten ;  die  Glimmerpünktchen  fehlen  auch  hier  nicht.  Immer 
aber  sind  die  Begrenzungsflächen  der  Trümmer  verwaschen  und  verbergen  die 
innere  Beschaffenhdt  derselben.  Mitten  in  diesem  sehr  charakteristischen  Sandstein 
treten  feine,  homogene,  sehr  quarzreiche  Sandsteine  auf,  mit  erdigsplittrigem 
Bruch,  durchaus  ohne  erkennbare  Kömer,  dunkellauchgrün,  als  ob  nur  die  grobem 
Kömer  der  vorigen  Varietäten  weggeblieben  wären;  die  Ablösungen  enthalten  vielen 
Glimmer  und  sind  mit  seltenen  kohligen  Ueberresten  bedeckt.  Noch  merkwürdiger 
sind  ähnliche  schiefrige  Sandsteine  mit  welligen,  aber  glatten,  glimmerglänzenden, 
wie  geschmolzenen ,  dunkelsaftgrimen  Trennungsflächen ,  hart ,  klingend ,  mit  feinem, 
sandigem  Bruch;  allmälig  aber  verschwindet  die  grüne  Farbe,  und  als  Schichten- 
kera  zeigt  sieh  ein  deutlicher,  bläulichgrauer,  quarziger  Kalk,  schiefrig,  ganz 
ähnlich  demjenigen,  der,  wie  wir  unten  sehen  werden,  das  Liegende  des  Taviglia- 
nazsandsteins  bildet.  Dieser  Kalk-  und  Sandsteinschiefer  bildet  nur  kleine  Ein- 
lagerungen ,  denn  gleich  daneben  folgen  wieder  dunkelgrüne  und  braungrüne 
Sandsteine,  wie  früher,  an  den  Kluftflächen  gestreift  durch  eine  ^eissgefleckte ^ 
dünne  quarzige  Kraste.  In  grosser  Zahl  trifft  man  hier  die  seit  langer  Zeit  bekann- 
Jen,  oft  sehr  zieriich  in  sternförmige  Grappen  gestellten,  weissen,  seidenglänzendea 
Krystalle  von  Laumonit.  Die  Sandsteine,  auf  welchen  Laumoniten  vorkommen , 
sind  meist  die  dunkelsaflgrünen,  mit  fast  fehlendem  Glimmer  und  mit  dicken,  ver- 
schiedenfarbigen Schichten  von  abschlagbaren,  fast  glasigen  Krusten.  Neben  den 
Laumontten  finden  sich  femer  hier  und  da  auf  den  in  allen  Richtungen  verlaufenden  Kluft- 
flächen  schone  Dendriten.  Weiter  Colgen  immer  noch  die  gewöhnlichen,  gefleckt^i 
Sandsteine  von  verschiedener  Farbe  mnd  Kom,  vom  Inolasseaftigeii  Ansehen  bis  fast 
sram  Conglomerat  mit  grossen  maden  Körnem  von  weissem  Quarz  und  schwanem 
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Kalk.  Das  relative  Vorherrschea  dieses  oder  jenes  Bestandtheils  erzeugt  auf  diese 
Weise  oft  die  merkwürdigsten  Gesteine;  ein  einförmiger^  grauer,  quarzreicher 
Sandstein  wird  in  den  mannigfaltigsten  Richtungen  von  dicken ,  bald  grosse  Nester 
bildenden  9  bald  wieder  ganz  verschwindenden  Adern  crystallinischen  Quarzes  und 
Kalkspaths  durchsetzt ,  der  mit  den  zierlichsten  Dendriten  bedeckt  ist.  Diese  Adern 
werden  wieder  aufs  sonderbarste  gekreuzt  oder  begleitet  von  der  räthselhaften 
grünen  serpentinartigen  Masse ,  welche  bald  in  einzelnen  Körnern  auftritt ,  häufiger 
als  Gangmasse  alle  Spalten  ausfüllt  und  auch  die  Kajkspath  -  und  Quarznester  um- 
hüllt, und  manche  Schichten  einem  vulkanischen  Tuff  ähnlich  macht,  in  welchem 
keine  Spur  von  Flächenstructur  bemerkbar  ist ,  während  unmittelbar  daneben  in  der 
normalen  Richtung  sehr  regelmässig  dünne  homogene,  abfärbende  Mergelschiefer 
streichen,  welche  sich  in  nichts  von  denjenigen  unterscheiden,  welche  man  im 
Grund  unserer  heutigen  Bäche  und  Seeen  findet.  Der  Glimmer  verschwindet  nie 
ganz ,  und  ebensowenig  die  Kryställchen  von  weissem  Feldspath.  Mitten  in 
solchen  Lagern  erscheint  der  Sandstein  oft  plötzlich  feiner  und  molasseartig,  hell- 
braun mit  schwachen  grünlichen  Flecken  oder  gleichförmig  grün  mit  reichlichem 
Glimmer 9  nebst  häufigen  zerstreuten  kleinen  Splittern,  welche  durchaus  das  An- 
sehen von  Braunkohle  haben.  In  einzelnen  Lagern  liegen  sogar  deutliche  Braun- 
kohle und  reichliche ,  sehr  kenntlich  erhaltene  Pflanzenüberreste  neben  den  grünen 
Flecken  und  selbst  neben  den  glänzenden  Kluflflächen  mit  schönen  Laumoniten. 
Immer  sind  die  genannten  merkwürdigen  Varietäten  mit  Pflanzenüberresten  einge- 
schlossen zwischen  unverkennbaren  charakteristischen  Taviglianazsandstein,  dessen 
Korn  aber  gegen  das  nördliche  Ende  des  Profils  immer  gröber  wird,  bis  endlich  die 
ättssersteu  Schichten  einen  sehr  grobkörnigen,  hellbläulichgrünen  gefleckten  Sand- 
stein enthalten,  mit  runden  und  eckigen  krystallinisehen  Körnern  von  weissem 
und  grauem  Quarz,  weissem  Feldspath  und  der  dunkelgrünen  Substanz  des  Ral- 
ligsandsteins ,  die  wohl  auch  die  grüne  Farbe  des  Taviglianazsandsteins  bedingt 
haben  mag. 

Obschon  diese  ganze  Sandsteinmasse  bis  in's  Kleinste  zerklüftet  ist,  und 
auch  im  Grossen  mächtige  Spalten  in  schiefen  Winkeln  sich  kreuzen,  so  lässt 
sich  doch  aus  einiger  Ferne  eine  Lagerung  erkennen ;  sehr  undeutliche  mächtige 
Schichten  fallen  nämlich  mit  20 — 60^  nach  114  —  120^  unil  nehmen  also  an  der 
Lagerung  der  ganzen  Kette  Antheil. 

Sucht  man  in  der  Umgebung  des  Taviglianazsandsteins  sich  über  die  Verhält- 
nisse zu  unterrichten,   in   welchen  diese   merkwürdige  stockförmige  Einlagerung 
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eigenthümlicher  Gesteine  auflriil ,  so  trifft  man  überall  anf  Störungen  der  normalen 
Gesteinsfolye.  Ueberall  ist  derselbe  ferner  eingeschlossen  von  Sandsteinen, 
welche  in  nichts  verschieden  sind  von  denjenigen,  welche  etwas  tiefer  den 
Uebergang  von  der  Nagelfluh  zum  Ralligsandstein  vermittelten.  Steigt  man  an  der 
steilen  bewaldeten  Halde  von  der  Spitzenfluh  direkt  am  Abbruch  der  Ralligstöeke 
abwärts ,  so  sieht  man  Kalkschichten  fast  senkrecht  im  Streichen  der  Kette  in  den 
Berg  hineinfallen.  Etwas  tiefer  fallen  verworrene  Kalke,  in  welchen  man  indess 
noch  den  Nummulitenkaik  erkennt,  von  Quarz  und  Späth  oft  fast  ganz  verdrängt,  mil 
grünen  und  dunkelbraunen  Ueberzügen,  südlich.  Noch  tiefer  erscheint  ein  dun- 
kelbrauner, harter  Sandstein,  mit  häufigem  Glimmer,  senkrecht  gestellt,  N.  20.0. 
streichend.  Derselbe  bildet  das  unmittelbare  Dach  des  Taviglianazsandsteins,  denn 
auf  einmal  steht  man  nun  auf  der  grossen  Fluh,  welche  den  Geologen  längst 
durch  die  ^Monographie  der  Molasse^  bekannt  geworden  ist.  Sucht  man  das 
Dach  des  Taviglianazsandsteins  vom  Justithal  herkommend  auf,  so  durchschneidet 
man  eine  Menge  von  Kalkschichten,  welche,  im  Allgemeinen  südlich  fallend,  der 
höhern  Kalkkette  angehören,  und  bevor  man  auf  den  Taviglianazsandstein  stösst, 
erscheinen  auch  hier  harte,  glimmerreiche  Sandsteine  mit  reichlichen  Quarz-  und 
Spathadern.  Das  Liegende  des  Taviglianazsandsteins  wird  am  besten  untersucht 
auf  dem  Wege ,  der  etwa  200  Fuss  tiefer  als  der  obige  Fels ,  von  Emdorf  nach 
Justithal  führt.  Das  erste  Gestein,  das  von  N.  her  anstehend  gefunden  wird,  isl 
ein  heller,  fast  weisser  Quarzsandstein,  mit  rothem  Feldspath,  vollkommener 
Gurnigelsandstein ;  weiter  folgt,  ebenfalls  im  Streichen  der  Kette,  Gyps,  und 
über  diesem ,  direkt  im  Profil  des  etwa  200^  höher  anstehenden  Taviglianazsand- 
steins, zum  Theil  noch  von  der  Trümmerhalde  des  letztern  bedeckt,  wieder 
harter,  schieferiger ,  grauer  bis  dunkler  Sandstein,  reich  an  Quarz  und  Glimmer, 
vollkommen  ähnlich  den  Sandsteinen  der  sogenannten  ^festen  Melasse^,  wie  sie 
etwa  an  der  Hilfern  oder  Bäuchlen  sich  findet,  in  ^  bis  mehrere  Zoll  dicke 
Schiphten  abgetheilt«  Diese  schieferigen  Sandsteine  halten  direkt  unter  dem  Ta- 
viglianazfels  in  einem  Profil  von  50  Schritt  an  und  zeigen  die  sonderbarsten 
Uebergänge  zu  massigen,  mehrere  Fuss  mächtigen  Schichten.  Interessant  ist 
besonders  eine  wenig  mächtige  Schicht  von  dtlnnschieferigem  Sandstein,  in  welchem 
im  Sinne  der  Schichtung  zahlreich  und  gleichförmig  zerstreut  knopfartige  Con- 
cretionen  von  Nussgrösse  eingebettet  sind,  nichts  anderes,  als  die  Köpfe  von 
Schichten  compakterer  Masse,  welche  im  Innern  des  Gesteins  länger  den  Ein- 
flüssen widerstanden    haben  9    durch   welche   die  Schieferung  immer  noch  fort- 
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schreitet.  Die  genannten  Sandsteine  führen  ganz  unter  dem  Profil  des  Taviglia- 
nazsandsteins  weg,  denn  südiich  sind  sie  bedeckt  vom  Nummulitenkalh,  der  auch 
über  dem  Tayiglianazfels  den  ganzen  Stock  der  Spitzenfluh  bildet.  Durchschneidet 
man  das  nämliche  Profil  noch  tiefer,  so  slösst  man,  nachdem  man  die  Nagelfluh 
verlassen  hat,  auf  die  kohlenhaltigen  Mergel  und  Sandsteine,  welche  ailmählig 
in  Ralligsandstein  übergehen,  weiter  auf  Jurakalk,  der  hier  durchaus  den  höher 
anstehenden  Gyps  vertritt,  und  Gyps  wie  Jurakalk  schiessen  im  Profil  deä  wenig 
weit  entfernten  Taviglianazsandsteins ,  auf  Bärenegg  und  Hüslenegg- unlev  die  ein- 
förmigen harten,,  quarzigen,  glimmerreichen  Sandsteine  ein.  Erst  fast  am  See- 
ufer trifft  man  gleich  über  den  Häusern  von  Merligen,  mitten  in  diesem  Sand- 
stein wieder  dunkelblaue  bis  grüne  Lager  an,  welche  neben  dem  Quarz  und 
neben  rothem  Feldspath  die  grünen  Flecken  zeigen,  welche  den  eigentlichen 
Taviglianafcsandstein  charakterisiren. 

Ueberblicken  wir  noch  einmal  diese  Verhältnisse  am  Abfall  der  Ralligdtöcke, 
so  stossen  wir,  sobald  wir  in  grösserer  oder  geringerer  Höhe  über  dem  See  die 
Nagelfluh  und  die  unmittelbar  an  sie  gelehnten  Braunkohlenmergel  verlassen 
haben,  auf  eine  mächtige  Folge  von  harten  Sandsteinen,  welche  imJStreichen  der 
Kette  normal  nach  Süd  fallen,  und,  wie  überall^  nur  schwer  von  den  eigentli- 
chen Molassen  getrennt  werden  können;  es  sind  die  grauen,  quarzigen,  dünn-^ 
geschichteten  Saudsteine,  welche  unter  dem  Namen  >9feste  Melasse^  an  vielen 
Stellen  der  Alpen  die  südliche  Grenze  des  Sandsteingebirgs  bezeichnen,  und 
besonders  an  der  Bäuchlen  und  Lochikeile,  sowie  in  der  Guruigel-  und  ßerra- 
kette  entwickelt  und  von  dem  Gurnigelsandstein  nicht  zu  trennen  sind.  An  einer 
beschränkten  Stelle  über  Ralligen  haben  sich  in  diesem  Sandstein  grüne  Körner 
vod  Cronsledtit  (?)  eingefunden  und  so  ganz  ailmählig  den  Uebergang  zu  charak-- 
teristischem  Ralligsandstein  bedingt,  lieber  dem  Ralligsandstein  taucht  in  der 
ganzen  Höhe  unseres  Profils ,  mitten  in  der  Sandsteinzone  ein  Riff  von  blauem 
Jurakalk  und  Gyps  auf;  diese  sind  bedeckt  von  den  nämlichen  ^festen  Melassen^, 
welche  ihr  Liegendes  bilden;  nur  oben  am  Weg  von  Oberhausen  hach  deiki 
Justithal  und  unten  über  Merligen  treffen  wir  auf  deutlichen  Taviglianazsandstein; 
allein  derselbe  liegt  ganz  normal  wie  alle  übrigen  Sandsteine  ^  er  enthält  so  gut 
wie  diese  seinen  Quarz,  seinen  Feldspath,  seinen  Glimmer,  ja  sogar  seine  häu- 
figen Braunkohlen,  sollte  er  demnach  von  ihnen  verschieden  sein?  Erinnern 
wir  uns  endlich,  dass  wir  im  Enzengraben  und  am  Ostende  unserer  Kette  im  Hor- 
mettlengraben  an  den  Hörnlialpen,  also  im  Gebiet  des  deutlichen  Gurnigeisand- 
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Steins,  wieder  Taviglianazsandsteio  gefunden  haben,  nnd  dass  ähnliche  Sand- 
steine auch  viel  weiter  östlich^  am  nördlichen  Fuss  der  Schratten  und  anderwärts 
unter  ähnlichen  Verhältnissen  anstehen,*)  so  ist  kaum  zu  bezweifeln,  dass  hier, 
am  nördlichen  Fuss  der  Ralligslöcke ,  der  letztere  höchstens  nur  einige  Einlage- 
rungen in  den  andern  festen  Sandsteinen  bildet,  oder  eher  ganz  so  wie  der 
Ralligsandstein  sich  an  einzelnen  beschränkten  Stellen  durch  Auftreten  abnormer 
Bestandtheile  vorzugsweise  von  Eisenoxydsilicaten  aus  den  ^festen  Molassen^ 
herausgebildet  hat. 

Es  würden  demnach  alle  die  genannten  festen  oder  glimroerreichen  Sand- 
steine, der  Taviglianaz-  und  Ralligsandstein  mit  eingeschlossen,  trotzdem,  dass 
sie  durch  den  Gyps  und  Jurakalk  getrennt  sind,  zugleich  das  Aequivalent  der 
sogenannten  Gurnigel-  oder  Beragesteine  ausmachen,  überhaupt  einer  Sandstein- 
formation, welche,  älter  als  die  Molasse,  dieselbe  an  ihrem  Südrande  bedeckt 
und  mit  ihr  die  Kalkketten  der  Alpen  mit  Südfallen  unterteuft. 

Wie  am  Nordrand  des  alpinischen  Kalkgebirges  eine  in  ihren  Abarten  sehr 
mannigfaltige  Sandsteinformation  sich  zwischen  das  erstere  und  die  Nagelfluh 
drängt,  so  sehen  wir  ähnliche  Gesteine  im  Innern  des  Gebirges  die  Räume 
zwischen  den  Kalkketten  einnehgien.  Schon  die  äussere  Form  und  Beschaffen- 
heit der  von  beiden  Bildungen  geformten  Hügel  und  Ketten  lässt  auf  Aehnlich- 
keit  der  Steinarten  schliessen.  An  beiden  Orten  findet  man  meist  abgerundete 
Hügel  und  wenig  scharfe  Gräte ,  welche ,  wenn  sie  auch  mitunter  zu  bedeutender 
Höhe  ansteigen,  doch  gewöhnlich  bis  auf  die  Höhe  bewachsen  sind,  und  nur  in 
den  Runsen  der  Bäche  oft  mächtige  Schutthalden  zeigen;  das  ganze  Gebiet  ist 
der  Verwitterung  des  Gesteins  wegen  sumpfig,  die  Abhänge  sind  oft  durch  Erd- 
schlipfe zerrissen,  die  Bäche  bei  nur  wenig  anhaltendem  Regenwetter  und  be- 
sonders im  Frühling  durch  das  der  Erosion  leicht  weichende  verwitterte  Gestein 
trübe  und  schwarz ,  oft  und  rasch  zu  eigentlichen  Schlammströmen  anschwellend, 
welche  nur  zu  häufig  den  anwohnenden  Ortschaften  Verderben  bringen,  wovon 
die  Schweiz  genug  Beispiele  aufzuweisen  hat. 

Es  führen  diese  Gesteine  im  Innern  der  Kalkalpen  den  Namen  Flyseh  oder 
Alpen-i?acfflfwo**).  In  unserm  Gebiete  treffen  wir  die  Flyschgesteine  zwischen  der 


*)  Monographie  der  Molasse.  Pag.  59.  G4.    Geologie  der  westl.  Schweizeralpcn  382.  383.  391.  413.  414. 

*^)   Ueber  die  Bedeutung  dieser  Namen  siehe  die  Erklärung  von  Herrn  Prof.  B.  St%ider  in  den  Verhand- 
lungen der  Schweiz,  nalurforschendcn  Gesellschan  1848.  pag.  33. 
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Gemmenalpkette  und  den  Briena^rgräten  eingeschlossen^  hier  in  der  vollständig 
beweideten  ond  bewaldeten  Bohlegg  auf  fast  5000^  ansteigend,  dann  aber  so 
sich  auskeilend,  dass  sie  bald  nach  Erreichung  des  Maximums  ihrer  Entwicklung 
in  den  Gebirgen ,  welche  das  Entlebuch  von  Unterwaiden  trennen ,  am  Alpnacher- 
see  zwischen  den  hier  wieder  zusammentretenden  Wänden  des  Kalkgebirges 
ausläuft.  ♦) 

Die  nämlichen  Schwierigkeiten,  welche  uns  schon  bei  der  Trennung  der  Gur- 

nigelgesteine  von  den  Molassen  entgegentraten,  wiederholen  sich  auch  hier.  Der 
wechselnde  Charakter  der  Flyschgesteine  und  ihre  Petrefactenarmuth  lässt  dieselben 
oft  kaum  von  viel  altern  Formationen  unterscheiden. 

Der  Lombach^  der  bei  Neuhäus  in  den  Thunersee  fliesst,  berührt  fast  aus- 
schliesslich nur  Flyschgesteine.  Steigt  man  auf  der  Strasse  von  Unterseen  nach 
Habkern  empor,  so  hat  man  auf  der  rechten  Seite  erst  die  regelmässig  nach  S. 
fallenden  Kalkschichten  des  Härder  neben  sich ,  an  die  sich  erst  später  der  Flysch 
anlehnt.  Auf  der  gegenüber  liegenden  Thalseite  haben  überall  die  kleinen  von 
der  Waldegg  entspringenden  Bäche  die  Vegetation  zerrissen,  und  es  fallen  über- 
all hohe,  nackte  Abstürze  in  den  Lombach,  fast  senkrechte  Schichten  eines  glän- 
zenden hellgrauen  bis  schwarzen  Kalkschiefers,  sehr  ungleich  und  wellig  geschichtet, 
an  den  Ablösungen  oft  stark  schimmernd  und  leicht  durch  Verwitterung  in  einen 
nassen,  grauen  Lehm  zerfallend,  in  welchem  bloss  kleine  Schichtblättchen  längere 
Zeit  dem  gänzlichen  Zerfallen  widerstehen.  In  den  festern  Schichten  ist  der  Stein 
oft  fast  schwarz,  mit  seltenen  glänzenden  Glimmerpünktchen,  allmählig  ebenfalls 
durch's  Braune  in  einen  grauen  und  gelben  Lehm  zerfallend.  In  beschränkter  Aus- 
dehnung sind  einzelne  Schichten  hier  und  da  reichlich  mit  Glimmer  und  Kohlen- 
theilchen  besäet. 

Die  Grenzen  des  Flysches  sind  nicht  sehr  schwer  zu  bestimmen.  Steigt  man 
von  Habkern  durch  die  mit*  Hütten  besäeten  Allmenden  nach  der  Brändlisegg 
auf,  so  findet  man  daselbst  den  Flysch  anstehend  als  braunen,  sandigen  Schiefer, 
der  mit  80^  nach  SO.  fällt.  Von  hier  führt  ein  hoher  scharfer  Grat,  die 
Chromatt  von  der  Alpligenalp  trennend ,  beiderseits  von  hohen  Schutthalden 
bedeckt,  nach  der  Gemmenalp  empor.  Es  herrscht  hier  ein  gelblicher  bis  weisser, 
sehr  feiner  Quarzsandstein  vor,  auf  dessen  Bruch  starkglänzende  Glimmerschüpp- 
chen  schimmern ;  daneben  ein  dunkler,  harter,  ebenfalls  glimmerreicher  Kalkschiefer. 


*)    M^iDoires  de  la  Soc.  geol.  de  Fraoce   1838.  111.  I. 
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Beide  Gesteihe  neigen  sich  mit  seliwachem  Fall  dem  Lombach  %vl.  Auf  dem 
höchsten  Punkt,  dem  Giiggenhilrli,  bricht  der  Grat\  plötzlich  ab ,  und  in  der  Mulde 
zwischen  ihm  und  dem  Gemmenalpgrrat  liegen  wie  in  einem  Sattel  die  Hütten  von 
Bäreney.  Von  hier  aufwärts  nach  der  Grathöhe  der  Hauptkette  sind  bereits  die 
Gesteine  der  Nummulitenformation  anstehend.  In  vollkommen  ahnlicher  Weise  ist 
der  sanft  abfallenden  Gemmenalp  aufgesetzt  der  von  Brandlisegg  nur  durch  die 
tiefe  Kehle  des  Bühlhachs  getrennte  Grat  der  Waldegg  ^  dessen  ähnliche,  weisse 
und  graue,  weithin  glänzende  Abstürze  ebenso  auf  Flysch  schliessen  lassen.  Steigt 
man  von  dem  Gemmenalpgrat  gegen  Habkern  hinunter,  so  fällt  der  merkwürdige 
Abstand  der  Bewachsung  der  beiden  mit  Vegetation  und  Tannwald  bedeckten  pa- 
rallelen Hügelzüge  von  Brandlisegg  und  Waldegg  gegen  die  kahlen  Steinflächen 
ihrer  Grundlage ,  der  Gemmenalp ,  sehr  lebhaft  in's  Auge ,  und  beide  Hügelzüge 
brechen  steil  in  gleicher  Entfernung  vom  Gemmenalpgrat  ab;  nm  Sattel  zwischen 
dem  Culminationspunkt  der  Waldegg  und  der  Gemmenalp  liegen  die  Hütten  von 
Fluhmatt  ganz  so  wie  diejenigen  von  Bäreney  am  Güggenhürli.  Auf  Flühmatt  stehen 
am  Westabhang  des  Waldegggrates  kohlenführende,  glimmerreiche,  feine  Quarz- 
sandsteine an,  welche  indess  ebensogut  der  Nummuliten-  wie  der  Flyschformation 
beigezählt  werden  können,  obschQn  sie  keine  Foräminiferen  zu  enthalten  scheinen. 
Am  Ostabhang  dagegen  finden  sich  über  den  Alpen  des  Bühlbachs  grosse  weithin 
schimmernde  Schutthalden  (sehr  bezeichnend  y^auf  schynigen  Platten^  genannt) 
mit  grauem,  oft  rothgefärbtem,  abfärbendem,  mergligem  Schiefer,  vollständig 
ähnlich  dem  Fucoidenschiefer  vom  Gurnigel  und  Seeligraben.  Dennoch  gelang  es 
mir  nicht,  Fucoiden  zu  finden;  die  Steinart  lässt  indess  keinen  Zweifel  über  die 
Zugehörigkeit  zur  Flyschformation  aufkommen,  ist  aber  in  nicht  sehr  bedeutender 
Ausdehnung  anstehend,  denn  auf  Alpiglenalp^  am  Biihlbach^  und  selbst  auf  den 
sumpfigen  Weiden  der  Hohallmenden  findet  man  wieder  Nummulitenkalk  ,  und  erst 
wo  sich  der  Abhang  steil  nach  dem  Lombach  niedet'senkt ,  lehnen  sich  an  den- 
selben wieder  die  Flyschgesteine ,  welche  vom  Wege  von  Beatenberg  nach  Hab- 
kern in  der  Nähe  des  letztem  Dorfes  durchschnitten  werden.  Auch  auf  der  Ost- 
seite der  Brandlisegg  scheint  der  Flysch  in  der  Tiefe  zu  bleiben.  Geht  man  von 
Habkern  nach  der  Chromattalp ^  so  findet  man  freilich  in  dem  Graben,  der  von 
hier  nach  dem  Traubaeh  ^führt,  in  Lammen^  hohe,  schwarze  Schutthalden  von 
Flysch,  oder  sogenannte  Faulplatten,  die  ununterbrochen  bis  an  den  Grat  des 
Güggenhürli  sich  erheben ,  aber  weiter  östlich  ist  die  ganze  Erstreckung  von  hier 
bis  an  den  Hohgant  von  Flysch  vollständig  entblösst,  und  selbst  in  der  Tiefe  der 
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Traubachalpen  scheint  *  derselbe  sehr  früh  nach  der  Bohlegg  hinübereusetaen.  (In 
der  Nähe  von  Habkern  sah  Herr  Prof.  Studer  in  der  Tiefe  des  Tranbachthales 
Gesteine  der  Nummulitenformation  unter  dem  nach  S.  fallenden  Flysch  hervor- 
treten.) Ueberall  ist  das  Fallen  ziemlich  steil  dem  Thale  zugewandt,  unter  immer 
grössern  Winkeln,  so  dass  bald  jenseits  des  Traubachs  auf  Bohlseite  die  Schichten 
schon  fast  senkrecht  stehen. 

In  weit  bedeutenderer  Mächtigkeit  tritt  der  Flysch  in  der  Bohlegg  auf,  die 
durchaus  aus  den  hier  senkrecht  gestellten  Schiebten  desselben  besteht ,  was  schon 
an  der  Art  der  Bewachsung  bemerkbar  wird.  Die  ganze,  Habkern  zugewandte 
Seite  derselben  ist  mit  Wald  und  Wiesen  bedeckt,  und  zahlreiche  Wohnhäuser 
geben  ihr  ein  freundliches  Gepräge;  auf  der  Ostseite  ziehen  sich  langgestreckte 
sanfte  Rücken ,  welche  die  Alpen  von  Aelgäu  und  Nollen  tragen,  längs  der  wilden 
Baumgartenßuh  an  die  junge  Emme^  derselben  ihre  Quellen  gebend,  und  auch  die 
steilen  Riederalpen  zeigen  deutlich  durch  ihre  Bekleidung  den  Unterschied  des 
Gesteins  von  dem  Kalk  des  hohem,  von  schwarzen  Schutthalden  zerrissenen 
Brien&ergrats.  Die  Gesteine  sind  überall  die  nämlichen,  wie  im  Habkemthal,  mit 
wenig  Abwechslung;  schwarze  Kalksohiefer  und  Mergel;  an  den  Quellen  der 
Emme,  zwischen  Aelgäu  und  Nollen,  bricht  ein  rother  Kaikschiefer,  ganz  ähnlich 
demjenigen,  der  an  manchen  Stellen  Einlagerungen  im  Simmenthaierflysch  bildet. 
(Latterbach,  Wyssenburg,  Reidigen  etc.) 

Petrefacten  sind  in  diesem  ganzen  Gebiet  eine  seltene  Erscheinung;  indessen  hat 
Herr  Prof.  Studer  in  den  Schiefem  des  N.  Fusses  der  Bohlegg  Fucoiden  gefun- 
den (Targioni  und  mtricatus).  Die  Angabe  von  Ammoniten,  welche  nach  Schnider 
in  der  Nähe  unseres  Gebiets  an  der  Hagleren  vorkommen  sollen,  scheint  nach 
einer  spätem  Aussage  desselben  Autors  auf  Täuschung  zu  berahen,  und  ebenso 
wohl  auch  Oruners  Aufzählung  von  Ammoniten  im  Habkernthal*).  Richtig  ist  da* 
gegen  die  Angabe  von  Schwefelkies  im  Flysch**).  Es  findet  sich  dasselbe  in 
runden  Knauern  von  Kirsch-*  bis  FaustgrOsso,  bald  fast  rein,  mit  eoncentrisch- 
strahliger  Siructnr  und  wnrmförmig  gewundener  Oberfläche^  bald  in  rundlichen 
Kalkknauera  eingesprengt,  mit  einem  Kern  von  krystallinischem  Quarz  oder  Kalk. 
*    Interessanter  als  diese  fremdartigen  Bestandthefle  sind  andere  von  grossarti- 


*)    SchnideTy  Beschreibimg  der  Berge  des  EnUlbuchs.  Luzern  1783.  2.  Hen.   Pag.  70.  5.     5.  Grüner, 

BeiIrSge  zur  Nalargeschichle  des  Schweizcrlaodes.  3.  SlOck.  Bern  1773.  Pag»  106. 
**)    SehnideTy  a.  a.  0.    Grmur ,  a.  a.  O.  Pag.  157. 
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gerer  Natur,  die  berühmten  Granite  eon  Habkern.  Die  Gesteine  sind  beschrieben 
von  Herrn  Prof.  B.  Studer*}.  Es  sind  prächtige  Granite  von  grauem  Quarz, 
fleischrothem  bis  rosenrothem,  blättrigem  Feldspath,  und  dunkelgrünem  bis  schwar- 
zem Glimmer.  Viele  Blöcke  nähern  sich  auch  den  dem  Flysch  an  vielen  Stellen 
eingelagerten  Breccien;  es  waltet  weisser  Quarz  und  Feldspath  vor;  das  Cemenl 
ist  ein  grober  Sandstein  mitt  häufigen  braunen  Glimmerblättchen  und  kleinen  Kalk- 
körnern. Oft  nimmt  der  braune  und  graue  Kalk  überhand;  es  bildet  sich  eine 
eigentliche  Kalkbreccie ,  in  welcher  grosse  Blätter  von  hornbraunem  Glimmer  nebst 
manchfachen  grünen  Mineralien  zerstreut  liegen ;  die  Mengung  wird  oft  noch  inniger, 
und  es  entsteht  ein  grober  Sandstein  mit  vorherrschend  kalkiger,  grauer  Grund- 
masse,  in  welcher  grössere  Quarzkörner,  gelbliche,  verwitterte  Kalke  und  in 
grosser  Menge  kleine  seladon-  und  smaragdgrüne  Körnchen  eingesprengt  sind. 

Blöcke  von  diesen  Graniten  finden  sich  im  Belt  des  Lombachs  schon  unlen 
bei  seinem  Ausfluss  in  den  Thunersee;  sie  nehmen  an  Häufigkeit  zu,  je  mehr  man 
sich  dem  Thalhintergrund  nähert.  Plötzlich  sieht  man  am  Wege,  der  die  Flysch- 
bildung  an  der  linken  Thalseite  unterhalb  Habkern  ziemlich  tief  durchschnitten  hat, 
zwei  ähnliche  Blöcke  von  3—4'  Durchmesser  in  den  grauen,  regelmässig  geschich- 
teten Flyschschiefern  eingebacken ,  so  dass  die  letztem  sich  um  den  erstem  her- 
umschmiegen. Ein  ungeheurer  Block,  der  den  berühmten  Granitfündling  vom  Stein- 
hof bei  Solothurn  an  Grösse  weit  übertrifft  (circa  400;000  Kubikfuss),  liegt  auf  der 
Oberfläche  des  Bodensam  Fuss  des  üarder  Buf  Lugiboden.**}  Es  sind  diese  Blöcke  nur 
die  Vorposten  einer  im  Hintergrunde  des  Thaies  an  der  Bohlegg  weil  grossartigern 
Anhäufung  dieser  Granite.  Verfolgt  man  den  Thalbach,  den  Traubach ^  von  Habkern 
an  nach  seiner  Quelle ,  um  den  Ursprung  der  von  ihm  geführten  merkwürdigen  Blöcke 
aufzusuchen,  so  kann  man  sein  Belt  bis  fast  an  den  Ursprung  durchgehen,  nur  um 
die  Blöcke  fast  allmählig  sich  verlieren  zu  sehen.  In  den  Traubachalpen  finden 
sich  durchaus  keine  Granite  mehr.  Das  Bachbett  selbst  ist  ein  tiefer  und  wilder 
Runs ,  der  meistens  in  wilde,  über  100'  hohe  Wände  und  rauhe  Abstürze  einge- 
graben ist;  der  geringe  Fall  des  Baches  erlaubt  bei  sehr  tiefem  Wasserstand, 
den  Runs  bis  an  seine  Quelle  zu  verfolgen ;  er  ist  durchaus  in  Flyschgesteine  ein- 
gegraben, welche  sich  an  den  Nummulitenkalk  des  Grdtli  anlehnen,  mit  demselben 
Streichen  (N.  60^  0.),  und  hier  auf  der  Nordseite  der  Bohlegg  steil  südlich  fallen. 
Der  Flysch  behält  dies  Fallen  ziemlich  regelmässig  längs  des  ganzen  linken  Bach- 

*)    Mooogr.  d.  Ifolasse.    Pag.  167. 
**)    R.  MurchUoh.  Quarterly  Jonro.  of  Ihe  geol.  Soc.   Augasl  1849.    Pag.  211  elc. 
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whm.'  Brsl.  rmtk  mtktmMgeui  Bemch  dieses  unwefsmei  Bndnnme»  fond  ieh 
•tora  ^  Stundet' obCTÜaH)  HaKkorn,  iiDbnrbalb  des  Dilrfcbeite  floJUmte  itftteB 
iOL  noceialgestiHrhteteit  Flyeqby  und,,  wie  es  echiea,  eben&llfi  a»  deeaeft  ^ 
Sdneftttiqf  Theü  nehmeni,  gfrOeeepe  und  kleloere  Blocke  ren  €ft«nift  «nr  ScAde&r 
«eralrenl^  ofaM  €enient^.  nahe  am  ^A^etn  Raäde  dee^  Bacbbettea,  wif  ven' Dumbii 
eade  bedEecIit.  WeHM  Biaten  mengt  sich  der  Gliben  sni  eineni  [enge»,  isoklt-*- 
üaieA  Bams,  näofatige  Ftülie  von  IOO-^t50  Fitss  H&be  stoi^eni  senfereobt  emper^ 
keii^eB  aber  Ibdi^Iich  die  behaimteii  Fiysobgesteine ,  welche  vilt  25^  nadr:  SO« 
fal(e«s  und  aBosähUr  eteüer  gesteltt  mmh  der  Behlegf  übetgehen.  Der  fihranit  ist 
wiieder  darchaos  avf  die  Gerötir  d^s  Baches  beschränkt;  noch  bevor  man  de» 
scbwarasen  Flühea  des  Gfffdf  gr^^genüber  sieht,  ist  aller  Granit  selbst  ans  dem 
BaehbeH  ver sckvmnien ,  and  bis  ah  den  Fue9  des  Qebgant  suche  man  yergeblich 
nach  iiniea;  die  O^ette  deraelbea  musstir  daher  weiter  vorn  liegen.  Es  braucht 
flösse  Sorgfali,  un  die  letzten  Granite  des Baehee^  aufzufinden,  da  meist  derHammep 
ku  ihrer  Untersobeidua^  vmi  aaderweiligeii  (iesteinea  affthig  ist.  Denaech  gelang 
t»  mir  nach  langerar  Sucbe»,  äie  letzten  Trümmerhaufen  von  Granit  an  dem  gani 
engen,,  fast  unbeachteten  Ausfluss  des  Lanwngmbens  zu  entdecken,  der  durch 
elae  enge  SeUohtenspalte  eine  Steine  Stunde  oberhalb  Habkern  mit  dem  Trau*^ 
baeh,  sich  vereai%t.  Steigt  man  durch  den  engen  und  steilen  Schlund  dieses  Zweig-* 
gfäbene  empdr^  aa  gelangt  »an  endlkh,  ohne  Granite  gefunden  zo  haben,  auf 
die  FMbhe  von  B^t$eite.  Eine  hochgewOlbte  Brücke  führt  hier  von  den  Häusern 
amf  <fer  Burg  nach  den-  IVaubachalpen.  Erst  jetzt  stellen  sich  im  Bachbett  alU 
mäfalig  wieder  Granite  ein;  de  das  Ansteigen  im  Bechruns  mit  Schwierigkeiten 
verbunden  ist,  so  stieg  ich  auf  dem  sogenannten  Fahrweg  (Viehweg),  der  von 
BeUseile  an  der  Bohlegg  vorbei  nach  dem  Aelgäu  führt,  nach  dem  Brönngaden^ 
einem  Yarsprung  der  Bohlegg,  empor^  Aus  dem  Rasen  ragen  hier  trberall  Gra-^ 
nitUiteke  hervor,  nebst  graintähnlichen  Conglomeraten  von  weissen»  od^r  grauem 
Ouarz^  seltenem FeUspatb,  grünem  €Merit,  grauem  Kalk,  durch  gelbliches,  kal««« 
kiges^  Cement  verbanden,  CSeniglomeFate,  welche  auch  anderwärts  in^  Ftysch  sich 
fiadea  und  demaaeh  wohl  eine  regelmässige  Einlagerung  in  demselben  bilden. 

Zu  oberat  im:  Lamariiachgraben  nun,  wo  derselbe  in  mächtigen  Schatibalden 
am  Tmiri  und  an  der  B&Uegg  seinen  Ursprung  nimmt,  zeigt  sich  endlich  die 
Quelle  dieser  merkwürdigen  Granite.  Der  Flysehschiefer  fällt  hier  steil  nach 
Süd,  mit  normalem  Streichen^  In  den  im  Allgemeinen  unregelmässig  welligen 
Schichten  eingebaeken^.  aoabhäiigig  vea.  der  S^itchtung,  aber  dieaelbe  auch  nicht 
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wißdendicfa  störend)  zeigt  steh  eine  grossb  Mmsb  von  €rnifiilbl6oken,  aber  steH« 
nur  in  der  Nähe  der  Oberflücbe,  wSbrend  ier  Bach  selbst  nur  in  Flyschtafela 
läaft.  Neben  dem  Granit  finden  sieb  anderweitige  Brecden  nhd  Congionierate 
itron  weissem  Quarz  und  Kalk,  gnnt  ähdlich  manehen  Etnlageiuigen  im  Flyseh- 
Sandstein,  aber  mit  grünen  serpeittmäbnltcb^n  Mineralien,  alles  divöb  eSn  Kalk^ 
eement  mit  reichlich  eingesprengtem  Schwefelkies  vef*kittet  Mitten  m  diesen 
Kalkconglomeraten  treten  alsdann  wieder  faust-^  bis  kopfgrosse  Knäuer  Ytm  Granit 
mit  Mthem  Feldspath  auf,  welche  bald  wieder  yerschwinden,  bald  die  Oberiiänd 
gewinnen.  Der  Flyschschiefer  in  der  Umgebung  dieser  merkwürdigen  Conglo- 
m^ate  hat  oft  seine  graue  Farbe  mit  einer  bunten  vertauscht  und  grüne  und 
rothe  Farben  angenommen,   und  enthält  ebenfalls  Knauer  von  grünlichem  Quarz. 

Diese  ganze  merkwürdige  Bildung  liegt  in  eineita  Absturz  von  30—40^  Höhe 
i^ü  Tage,  und  es  kann  dieselbe  an  Ort  und  Stelle  unmöglich  als  ehratisches  Fhü« 
Bomen  betrachtet  werden.  Wenn  auch  die  oberflächlich  (telegenen  Blöcke  ara 
Ausgang  des  Traubacb--  und  Lombächthales  hiefür  zu  sprechen  scheinen,  und 
Herrn  R.  Murchisou  bewogen,  diese  für  erratisch  zu  erklären,*)  so  fälU 
diese  Idfee  dennoch  vollständig  Angesichts  der  mächtigen  Bildung  in  der  Höhe 
der  Bahlegg  (S.  und  N.  Seite);  diesfelbe  kann  daselbst  durchaus  nur  als 
eiii  grbssartiges  Gonglomerat  iangesehen  werden;  >  Der  nicht  wesentlich  in  seiner 
Schichtung  gestörte,  nur  in  der  Berührung  mit  dem  Conglomerat  buntgefSBrbte 
Flysch  mit  einförmigen ,  mergligen  Kalkscbiefera  nimmt  nicht  bloss  erst  die  ein«- 
s&elnen  Elemente,  sondern  glatch  ganze  Stücke^  äbgei'uiidete  Knauer  von  dem 
bunten  exotischen  Granit  auf.  Die  Granitstückö  wechseln  von  Kirsehkemgrösse 
bis  zu  derjenigen  eines  ordentlichen  Zimmers;  alle  bilden  Ein  grossartiges  Con- 
glomerat von  abgerundeten  exotischen  Trümmern,  wahrend  die  einheimischen 
Trümmergesteine  im  Flysch  meistens  Breccien  mit  eckigen  Körnern  bilden. 

Alle  diese  auffallenden  Erscheinungen  verlieren  sich  sehr  bald,  so  wie  man 
iin  Lammbachgraben  selbst  oder  in  dessen  kleinen  Nebengräben  weiter  in  die  Höhe 
steigt;  tiberall  aber  treten  am  Twiri,  einem  Vorsprang  der  Bofalegg  am  obern 
Ausgange  des  Lammbachgrabens,  aus  den  suitopfigen  Weiden  die  nämlichen  merk-* 
würdigen  Gesteine  als  Blöcke  hervor,  doch  niemals  anstehend.  Fn  den  andern 
Gräben,  welche  von  der  Bohlegg  nach  dem  Traubaeh  ausmümlen,  konnte  ich 
keine  Granitblöcke   anstehend   finden«     Der  Wenig  tief  eingreifende  Ryschgraben 


*)    IL  MnrchUon,  Quarlert) -Journal  of  the'  geoU  860/1849.  AugasU  Pag.  210  u.  §.  t 
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anhält  nielrtcwiii«!  GraiiMg^rttUe*  Im  Boklgrtibeny  der  efkie  Menge  gewalliger 
Bldoke  mit  sich,  ffllivt,  war  es  raif .  unnttgKcb^  dören  Quelle  zu  eiiidedwn.  Fieiat 
tbmt  BO*  rekhUeh  wie  an  der  BoUegg  fand  Heurc  Slmder  die  Granite  im  Lombaeh^ 
graben  zerstreut  bis  auf  den  Sattel,  wodurch  sich  die  erstere  mit  den  firteniBer- 
grat  Terbiiidet. 

Weit  g^ai^ve  Schwierigkeiten  ab  Ae  Beobachtung  der  bia  jetzt  betraöh-^ 
taten  Sandslei»*  und  Scbiefesbildungen  bietet  die  Untersuchung  A^v  NummuUtenfor'^ 
mation  ^  da  wir  hier  an  den  selten  fehlenden  Petrefacten,  besonder»  den  Forami^ 
nifeiren,  einen  bestanaileH  W^gweiaer  kesitzen^ 

Betrachten  wir  vorerst  die  Stemarten,  welche  dieses  Etage  zuftarnmensetzen, 
so  siid  es  vorzttglicb  S«hiefier,  Kalk  und  Sandstein  in  meist  deutlich  getrennten 
Lagerfojgen,  ron  welchen  der  Schiefer  die  unterste,  der  Sandstein  die  oberste 
Stella  einmmmt.  Der  Schiefer,  meist  nur  in  sehr  geringer  Mächtigkeit  entwickelt 
und  oft^  %mM  fehlend,  ist  ^inr  feinsandiger  Jhs  mergliger  grauer  und  brauner  Kalk-'* 
schiefer,  im  Brach  spiitttig-^söhiefUg  bis  erdig.  Auf  den  Schichtflächen  glänzen  oft 
kleine  GlnunerbllUtcheii,  auf  den  Briichiäehen  Ueine  Quarzpflnktcheni.  In  den^ 
dickem  Sehichben  ist  der  Stein  meist  dunkler  und  härter  ^  und  nähert  sich  oft  einem 
eigentlichen  Qnarasindirtein.  £r  enthält  häufig  Feraminiferen,  besonders  Nodosarien, 
fiist  niemals  aber  Nnmmulitcn,  ttrner  mehrere  Korallen  und  andere  Petrefacten^ 
wonmter.  Bivalren  imd  Dentalien. 

Am  mächtig|Sten  ist  entwickelt  der  Nnmmuliteiikalh;  seine  charakteristischeni 
Varietäten  sind  meiatens  dicht,  als  Marmor  benutzbar,  in  oft  viele  Fuss  starke 
Schichten  gethettt,  hell  hombraun  und  .ranchgrau  bis  gelblichgrau.  Im  Kleinen  ist 
dieser  Kalk  meist  Tielfach  bemalt  mit  mannigfaltigen  hornbraunen  Figuren;  oft 
durchziehen  starke  Adern  von  reinem,  mÜchweissem  Kalkspath  diesen  Stein;  der- 
selbe ist  sehr  zäh  und  löst  irich  in  Säuren  rasch  bis  anf  einen  geringen  Rück** 
etand  von  Kieselerde  anf.  Bruch  im  Grossen  muscfalig,  im  Kleinen  strahligsplittrig* 
Je  reiner  der  Kalk  ist,  desto  kttrniger  wird  seine  Masse  und  sein  Bruch,  und 
an  mehreren  Stellen  wird  er  durchaus  oolithisehy  indem  birskorngrosse  rnnde 
Körner  von  reinem  ho^nbrannem  Kalk  durch  ein  sehr  feine»  quarzsandige»  Cement 
fest  verbunden  sind.  Durch  Ueberhandnahme  des  Quarz  wird  dieser  Kalk  meist 
dunkler^  k^aun,  braunblau  bis  sckwäralich,  oft  selbst  klingend,  oder  er  wird 
aaadig,  hellrauchgrau,  an  der  Oberfläche  weiss,  mit  kleinkörnigem  bis  erdigem 
Bruch.  Der  sandige  Kalk  bildet  die  Hauptmasse  dieser  Schichtenfolge,  welche 
sich  besonders  durch  den  grossen  Reich thum.  an  Nummuliten  und  Orbitolilen  aus- 
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seühiivt.  Ifam  unlM^fcoriBet  6aAen  ^#ir  bft*  ob*  lAa  ^tirActeMefehfi;  Uaob  (Mi 
eMbe  JüattakM^el  uad  Sl^iofcoUea^  "HM^rm  crpiteri  Dif  .dtulktolik^  qttmmtolitti 
Ak»tm  JicseB  ifaref  üüMseM^deBtlidiin  Zühi^aHt  wi^cn  k  B0ßä  «if  kwfliril^ 
PÜMieiattiBr« 

Dio  oberste  Stufe  der  Nummulitenbilduag  nimmt  eine  mejst  siottüth  aAchtig^ 
Folgie  v^n  ^angestcdnes  leAi.  Wdkreod  dfe  nkUeM  Stafe^  dw  JKnU^  dtisk  Auf- 
nokhte  irM  Qvara  Aankl«r  Im- ifckw^ilrz  ikh  fArMe.,  Irefeki  utik  hier  tteSit  JkeUgi»4 
fadito  »GesMJne^  einen  lieUk'aiuiali  Vim  gnmen^  äoi  Immth  oft  blauKdieB  QnaiAfeb 
von  ausserordentlicher  Härte  und  ZähigjkeiL^  mkl  iArinniMblifüi  BtwA  ind.rai^^ 
Urh^  viänsenden  Qnarcsplttteta^  im  Säuren  «nr  6dir  Wdnif  bniumid.  Die.  oterste 
Sofaiobhs  de«  gmxen  Terrains  ^tel  modit  eiHm  sekt  ^aiien,  AittDlich  «robluBraH 
9ta^  in  Sädr«  gar  nicht  brausenden  Quarznattduiein)  decMlbfe  ist  geiblidi  igirfäEbt^ 
üft  klflrltam  irauraH^eiien  Pänktcheti  ya  vendtbartea^  eii^enhaltigem.JMjttV  fMtien 
VarietMen  stjgta  oft  nchnaewiBiflse  Ftfbeii  (bin  sAr  voUbatooleMn  Zackerälhnlibh^ 
kieit^  od  besondelis  idiMe  adittnfen  Akarien  bisd  4A  jMpfMrIig  «oluindert  tbiidi 
diölner^  und  diiokem  Streifen  t«*  g*elb*-  iMl  litaBMtotbiNi,  jdteier  mfMrMiiea  biK 
anmwilliroUum  -Fiatbeli.  Seiten  Jifamnt  diMer  Mbttne  QiUinGrtaiidstMi  CUoimioUifitt' 
chm  oHifi  Dn  4aNä  Veg^riümmg  «ige^üetie  Amsetafläd*  ist  jbmsI  mit  «Mkbeta 
Qnatakitmetta  ^nbkeravtiir  J^tiotowit^  nnd^,  waa.dEesaibia  ;Mir  ^v$  iron  item  KaUt 
unterscheidet,  last  immer  mit  bunten  Flechten  allar  Sloitehi  Jstnuib^  VonjilivuuM' 
scivfen  lUabflMvaften  babe.ich  in  4te«em  Qaarsettage  iiitdnis  .eine>&p«tr  iraAmd^-*) 

Beginnen  Wir  die  Wandertrag  dnrch  das  NuttMiliteagebirt  Im  nbm  sAonilAnm^ 
tesn  (Aiusitii]^  iBr  Bjoü^slöjake  äb^rJferligen^  hpro  der  3erglMotk  ilid  die  SpStoie/bA 
ditahend  «den  nKtohtigen  fiergsturis  beherrschen,  der  •feiuM  ttina  am  Ufer  des  ftaels 
gelegene  Stadt  4iöil  versektittet  haben  adli^  imd  dadnnoh  ifer  Gaologie  eiia Üe^gi 
df^  ttotereiMiantesten  Bildnngen  äu%)edeekt  hat.  Das  gtmiae  inberessanto  f  f efil  wird 
hier  ilvchsehnitten  durch  den  an  de« « iWiglmuaif als  ttmrcUtthtwdbn  Weg  ksCs 
Jwtitbal.  Mit  eiefnlidi  bvdeutenden  Seb¥ranknngail  3ia^tM  faat  sftmmtliche  fidiiciiimi 
Bk  Ailgflmrine»  ^m  Streichen  naci  INo  30.  0«  ^n..  Dieselben  idlaa  liter  dem 
TairigUtanazibls  steil  sitatUah  bis  snnkracU  ik  ien  fiaegw  Ei  mnd  zutfvhti  über 
dem  «renanntafn  Fiels  .erst  schwarai»  KaHmdbiefian,  dio  wir  der  Kreidd  beiiaKäkdeli 
haben;  alsdimn  mannigfacthe  Abinderdnj^am  4/tS'  NniinM4Uenba&s ^  wMuntelr  die 
scfcamo  oalithiaebe  VaiieMt,  Welche  iSset  dem  gnamaii  Berffikt^ok  mn  biMeoischafasH. 


')   n.  Statur,  <^al.  »er  w^l.  66M^izMUpM  Ol«    N«*i.  >i«i«  60t.  ^M.  dt  PMum»«.  tfSI.  Mf/dai. 
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VM/tfi^  joni  «nf  dem  We^  imuA  >d0a  liulithal  das  «wie  Moliy  m  •wiri^  twcb- 
itm  jftM  dM  .T«TigU«iiiiaftds  Mit  dmi  ilni  bede«kt«ileB,  «ben  ^Mdbrivtewk  (Nor^ 

sAlidtteiaiii  Torknsm  i»t^  iihw 

•vAeitende  durch  die  moi  iifiani> 

uaUtenkalk  l«Bteii«nd««  TrttmmM' 

d«8  fieiis«lKr«e«  v^erdo«fct.    Etat 

natk  längtfT  UnlwrbrMlnnit  ttitt 

man  sof  BargiBi^ecielga  «iiil«]MB- 

<deii  Nnmiaüteidcalk,,    4ler  «teil 

««düch  fttttt.  Hecfa  d«r<frer  thmat 

Jie  ^Krtfd«,  mttOMfßbf^kiie  Spitie- 

fiith<,  ttit  d««tfidiiett  tiack  ^S,  «4»- 

geietkitm   Sobichkeft    idiM    obM 

«eHHiinMii,    tarn  Hudmiiilliieiiter-- 

iwn  ;el»rig«a  llnargiBaodslalii«.    Denelb«  folgt  Md  «oeb  tuiteB  -«m  W«f  nit  ana^ 

I<o^«a  Fallen,  Megt  sich  «her  kaM  fK  eiaev  flaelien  tfnM«)  ■welche  die  magera 

W«iden   dea  4jHBhetkodeH   trA^t,    «ta    in  N.  Men;    gleich  >daM«f  iMösM  !«Mn 

-wieder  «af  Namniailteakalk,  der  MMHieh  fälll.     9t  ^otanuliterinlk  wi»d  voa 

«Mdlgeai  KaHa^ohlefar  bedeckt,   ta  wetekem  ick  Sparen  >f«n  Vocamlaiftnien  «a 

tnde^  !g>lttiAte,  twd  heiter  folgiaa  dankle  K«iuwklefer,  die  !k«iMits  «der  Kraide 

angebSren,  erat  «t^h  mit  SttdMle«;,  das  «tek  aber  fegen  deli  Biaad  4m  JaMi*- 

fba)s  bin  4n  NorAaltea  «tiäadetli. 

Die  Kreldeirttfrii^ten  tkfgm  votäU  jUer  mn  W«^  (und  aadi  tieier  üiiftea,  :ln  4e«n 
«Kekten  ea«henw«ld  »ehr  «kmtik^  nril  stdiiokem  P«Hen  ««f  data  thnanUteabaiic^ 
^e-iF&nafir  Kene  krat  <d0niwaek  eiwo  aiiddetfiHnnige  SfidbÜeg<Qng  erlittea  and  4er  süld>- 
lk;be  Sökeiikel  iat  «o  ateli  aal^eriektet,  d«M  «eine  «ikeMtea  •M^kta«  «uf  dia^ 
^g«a  dea  «»rdlichea  ScheidEels  abergeiAtitM  sind.  Auf  die«e  Weise  atklärt 
«iek '  die  aierkwttrdige  Geeteiaefolge  «ehr  genügend.  9ie  oberste  ^kiokt  ist  ia 
-det-  Mine  sdes  ProMa  in  dem  ebeitfalte  molde«rm«i$  «MgeJniltlwn  4^aaresaadMtiii 
'^  CK«lke4kodea  «a  «acken,  dad  k«ider»eits  folg«!  0<ek  ia  nerafaler  fiaikeiifblg« 
^^taDttbltteakalk,  NanmuMeasawlaiein,  Kreide,  «nd  o«rdU«k  noch  4ie  früher  W- 
schriebenen  Sfwdsletnbildungen.  Das  Profil  Fig.  2  Tab.  IL  dnrcbscbneidet  die 
Kette  der  Ralligetöcke  bereits  zu  weit  östlich,  als  dass  dieser  interessante  Durch- 
«clinttt  äareün  fallen  k.onnte.  I?ie  wird  indess  tiinlängllch  klar  durch  die  Ansicht 
Fig.  1  Tab.  II. 
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Steifft  mm  aitf  dem  Züg^elweg  (Viehweg)  der  BergUalpm  von  der  .rli^e»* 
•0lf  »eb«en  der  kleingn .Mähre  lundorch  auf  den  Grat  des  Gebirges,  sd  trift  mta 
erst  naeiidejB  die  gaase  steile  Halde  erklommen,  und  die  oberste   Gebirgsstufe 
fast  erreicht  ist,  anf  unser  Gestein,  das,  die  obersten  Gipfel  bildend,    hier  mit 
45^  nach.N.  70—80  0.  föUt;  es  sind  mächtige  Täfeln  des  eigentlichen  Nommn- 
litenkalks.    So  wie  aum.  die  Kante  des  Gebirges  erstiegen  hat  und  auf  der  Höhe 
des  Kammejäi  sich  wähnte  tritt  man  in  ein  enges,  in  der  Richtung  der  Kette  ver- 
Idufeides  Thülchen,  die  kleine  Kehlenalp  oder  Berglikehle.    Die   südliche  Wand 
dieser  Kehje  besteht  aus  Nummulitenkalk ,  der  fast  senkrecht  aufgerichtet  ist«  An 
die  nördliche  Wand,  der  Mulde,   welche  von  Bern  aus  einzig  sichtbar  ist,  und 
welcher  die  meisten  hohem  Gipfel  der  Kette  angehören,   den  höchsten  ausge- 
ttommen^   das  Rothhorn,  das  über  die  westliche  Wand  hinausragt,  lehnt  sich  in 
der  Ber§likehle  eine  40 — 50  Fuss  mächtige  Folge  von  interessanten  Gesteinen, 
welche  mit  40^  nach.  K«. 70^  0.   fallen.    Es   sind  diess  Kalkmergel,  welche  in 
der  filzen  Ausdehnung  unseres  Gebiets  den  grössten  Reichlhum  an  Petrefactea 
beherbergen«    Vorerst  finden  wir  einen  in  mächtige  Schichten  getheilten,  snndigeD 
bituminösen  Kalkmergel^  biyuinachwarz  bis  schwarz ,  an  der  Oberfläche  grau  bis 
g^lich  gebleicht.    Er  ist  gedräpgt  voll  von  den  der  Nummutilenformation  eha* 
rakterJstlscheA  Petrefacten,  welche  leidei"  nur  selten  eine  sichere. Bestimmung  zu- 
lassen.   Die  Hauptmasse  bilden  kleine  Bivalven  mit  weissrakinirter  Schale;  sie 
laesen  nicht  einmal  die  Bestimmung  der  Genera  zu,  denen*  sie  «ngehören.    In  un- 
geheurer Anzahl  finden  sich  ferner  kleine  Neritinen,   welche  la^her  unter  dem 
Namen  von  Natica  und  AmpuUaria  in  pnsem  Sammlungen  figurirtu^.    Hcnrr  von 
FUcher  hat  zierliche  Exeniplare  derselben  mit  noch  sehr  wohl  erhaltener  Schale 
aufgefunden;  Herr  Dr.  C.  Brutmer  hat  sie  als  eine  neue  SpeciM  erkaüat,  der  er 
den  NameE  NeriÜna  Fi$cheri  gegeben;  sie  ist  abgebildet  in  Fig»82— 84  ^ab.  V. 
Ueber  die  Beschreibung  dieser  sowie  der  übrigen  Fetrefacten  verweise  icb  auf 
die  Arbeit  von  Herrn  Brunner.  *)     Fast   eben  so  häufig  finden  sich  verschiadene 
Species  von  Cerithien,  deren  Steinkerne  bis  jetzt  als  Melanien  und  SeaUrien^^e- 
schriebeji  worden  zu  sein  scheinen.    Herr  Brunner  hat  2  neue  Species  derselben 
bekannt  gemacht,  Cerith.  ligatum  und  C.  8pino$um^  a.  a.  0*    Das  erstere  ist  ab-' 


*)  MUUieiliuigcn  der  nalurforscbenden  Gesellschan  Id  Bern.  Vom  25.  Januar  1818.  C.  JSnmfi^r,  Bei-  \ 
träge  zurKeQQlQlss  der  schwetrerlschen  l^ammaUleD-  and  Flyschrormatlon.  B.  Studety  Geologie  \ 
der  wesll.  Schwetzeralpen.  Pag.  106.  ( 
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gdbUdlet  in  Fig.  85  Tab;  V.  Penier  inden  fiioh  TroclmSj  Solarinm  etc.  Itter  imd 
ila  ist  der  Kalk^  der  dieiie  Peirefacten  enthält ,  reiH  mit  maeehligem  Bmoli,  sdiwars 
HHd  koldig.  Die  ganie  Lagerfolgre  dauert  an  in  der  Ansdehnung  von  eihigeii  100  Fusa 
tiiid  bedeckt  aock  den  Rücken  der  Mähre.  Die  dphwarzen,  sandigen  Kalkechiefer 
werden  hier  Bum  Theil  vertreten  dnrch  einen  ebenfalls  dick  geschichteten  M^rgel«^ 
kalk,  dicht,  im  Bruch  grossmuachlig,  ähnlich  manchen  Jurakalken,  hellrauchgran  inV 
Bräune  oder  Bläuliche ,  an  der  Oberfläche  hellblau  oder  hellgefb ,  allmählig  in  einen 
gelben  Mergel  zerfallend.  Dieser  Mergel  enthält  die  nämlichen  Petrefacten  wie  der 
schwarze  Kalk,  dessen  unmittelbare  Portsetzung  er  bildet.  Die  ganze  Petrefacten^ 
Schicht  bildet  demnach  eine  Einlagerung  an  der  obern  Grence  des  Nummulitenkalks. 
Ihr  Kohlei^halt  lässt  sie  als  Analogen  auch  anderwärts  unter  denselben  Verhält^ 
nissen  sich  wiederholender  Schichten  erkennen,  welche  unten  erwähnt  werden 
sollen. 

Auf  dem  ganzen  Kamm  des  Gebirges  befindet  man  sich  fortan  stets  in  der 
Nummulitenftormation.  Die  beiden  Schenkel  der  obenerwähnten  Mulde  bilden  ein 
hohes  Längsthal,  das  sich  nach  dem  RotUhorn  hinaufzieht.  Nackte  Karrenfelder 
bedecken  dasselbe  und  verdrängen  fast  alle  Vegetation.  Die  Felsart,  woraus  sie 
beätehen ,  ist  ein  hellgrauer,  sandiger  Kalk ,  der  viele  Nummußten  und  besonders 
Orbüöliten  enthält.  Von  den  erstem  indet  sich  nur  N.  globulus  Leym.  Von  den 
letztem  finden  «sich  sämmtliche  unten  beschriebene  Arten ,  und  zwar  oft  in  solcher 
Anzahl,  dass  der  Stein  buchstäblich  damit  vollgepfropft  iist. 

Bis  auf  Btmt  bedeckt  das  nämliche  Gestein  oft  in  einer  Mächtigkeit  von 
mehrera  hundert  Fnss  den  Kamm  des  Gebirges.  Die  Müldenbildung'  erhält  sich 
fortwährend,  allein  ihr  nördlicher  Schenkel  fehlt  vom  Rothhürn  an  bis  auf  Bnrst^ 
und  an  dessen  Stelle  dehnen  sich  die  hohen  Gehänge  der  Sigriswylschafläger  aus. 

Wie  in .  den  RcAligsMcken^  so  bildet  auch  auf  Gemmenalp  und  ihrer  Fort-i- 
Setzung  bis  zum  Hohgant  die  Nummulitenfoildung  die  oberste  Decke  des  Gebirges. 
Die  Gesteine  sind  durchaus  die  nämlichen,  ja  es  finden  sich  selbst  ähnliche  Varie*- 
tüten  derselben  an  analogen  Lokalitäten.  Von  dem  Vorgebirg  der  Nase  bis  Bea-^ 
tehberg  bildet  der  dichte  Kalk  hoch  über  dem  Weg  massige  Flühe  fast  ohne 
Schichtmig,  wohl  aber  bedeutend  zerklüftet;  eine  mächtige  Spalte  bildet  z.  B.  die 
Beatenhökle^  wo  Pecliniten  in  dem  Kalk  gefunden  werden.  UeberaU  sind  die 
Schichten  schwach  südlich  geneigt.  D^  Fisslibach  und  Sundhack  fallen  von  der 
Höhe  von  St.  Beatenberg  über  fast  horizontale ,  mehrere  Fuss  starke ,  treppen«- 
artige  Stufen  nach  dem  See   hinab.     Schon  vom  Se«  a«e  scheinen  diese  Stufen 
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iMft  den  böhftn^  ^  JSmavmklM^]k.  v<m  weitai»  Mkeimbiir*!!  Wliihtn  m 
hBtetoncr  Vwliiiidoag  s«  9tQli«iih  Dag  Gesbiki,.  aw  wekh»m  die  Teefifteri.  le«» 
fltebei/^  isA  iildM9  nidil  im  g^vrOhßAi^etJfnvmiiimkalk^  mnien  eiti  d«iikeftUui^ 
fvasar  bis  scbwät^oheff^  Aebr  q^arsreicbM  Kalb  ik»  fiMboittscbli^ett  Bviidi;  erat 
Baob  kiigimt  Sttcban  faaiA  i«h  Wf  seH«ii&>  Sptram  vm  Nmnnatttea  dauki.  Enrt  hl 
der  Höbe  bei  deaHUoftem.  rw  B^atoalHHrg  findet  aian  weder  den  gawfteliolieii' 
bMnbrtniieii  Kalb.  VMiBeaAeiiberü  mdi  der  Stmdiamimimy  fmw^i»  Ita  Ormsguuhtn. 
trifft  min.  Hiter  dem  weifiMi  N^numdileikalk  aaf  eioei  bMmgnnien^  in  naidiUgre 
sjiietafOrmige  SplBter  yervriU^Pideii!^  aaadigeaKalbmhieier^  de»  bis  an  den  See 
anbält  fift  blieb  mr  ^agre.wbis,  ob  derselbe  inr  KuininiilitfinbtMiingv  ntft  deren 
nntecater  fikbiebh  er  greaee  AdinUcUceit  hat^  ederr  tu  einer  tiefem.  ForMettet.  ge*-*^ 
bi»f e.  Dwk  waehl.  aein  eii^cbes  AneiesMn  aa  ii0  eompaieteft  Tjre^pen  öes  FisU^ 
baches ,  welcbe  den  ver^vitterten  Kalkschiefer  eher  noch  zn  nnterleufen  scheiMn^ 
die  Aunabine  wahnscbmilieb.,  daaa  dier  ielsklitse  nur  das  Prodnkt  der  YerwiUerong 
ibee  ttaeaigeft^  quarxig en  Nummnlileike&a  aei ;  überdieas  glaube  iefat  &nin  Spnren 
neii  Ilentalkn  gefondea  «t  haben  ^  wedebe  aar  Tellends  äei  Eiareänuir  dteaer 
Sebiabte»  in  di«  NaiMialilairferaation  «ent^rend  beatiligen.  J&meHs  des  Send*.* 
bacbai  erbebt,  aiofc  diw  bebe  Qret  dee  Waldegig^ ,  welcher  in  steilen  Ferlsen  in  den 
See  fidtt.  Ans  eioigeff  £n((emMg  geaehe«,  a^i^int  eo  ein  Gewölbe  nn  bild^i 
mit  den  Abbüngc»  pareUeler  Sofaiditenatellmg:;  aaa  N..  Fasa  ntefab  noch  wie  joieeils 
des  Bachs  der  verwitteapte  Kabkaobieler  im  mit  nördUobent  FaHen^  des  allmäUig 
WiSf  Kwfmitikdte  wd;  beim  MiihU$bad^  am.  S.  FnaA  diar  Waldegg,  in  Nordfallen 
iAiergebt.  Es  atobi  hier  abs  nnterüe  Sobidifi  dea.  eln«r  altem  Ponnniion.  anflie- 
genden KamaaoUtonteirreJiift  ein  qnarzigea,  grftnHcbes  Cbatein  an,  ganz  ähnlich  da» 
Chwmri^ity  der  a«ab  andemrärte  Eintagerungen  in  dieeer  Foraiatian  bildet  *>  Er 
ist  in  deutliche  H*-^!^  atarbe  Schiebten  gelheilt,  aber  nur  in  sehr  geringer  Mäch- 
^eit  entwickelt.  Steigt  man  ypik  Käbliabad  na^b  der  Waldegg  empor,  do  Ter« 
deckt  bald  dichbec  Wald  nnd  Yegetatien  altea  awtebende  Geatefa»;  bma  befndet 
aieb  indesa  atetafort  in.  der  NnttBMditenfOTinetiQn;  das  erste  anstehende  €fealein  iat 
wieder  harter  Sandatein,  und  aowie  man  den  Wald  reriaaaen  bal,  findet  aieb  bei 
den  Häuaem  auf  der  HtMe  in  greeser  Anadebsung  ein  branner,  aandiger  Kalk-^ 
aebiefer,  der  in  nnz^lbarer  Menge  die  prächUgaten:  mtd  gröasten  Nummnliten  enl«* 
hält,  worunter  iaai  allein  N.  pelygyrala  Desh.  in  2^4  Zell  breiten  Scheiben  nebet 


^  Gpfflilogie  4er  wnUU  s^imkitralpee*  v$%.  Ai. 
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fast  eben  so  grossen  Orbitoliten  und  seltenem  Pectiniten  und  Aostern.  Der  nörd« 
liehe  Schenkel  dieser  merkwürdigen  Polygyratenschicht ,  welche  eine  Mächtigkeit 
von  circa  5<y  haben  mag  und  wie  der  ganze  Grat  der  Waldegg  ein  regelmässiges 
Gewölbe  bildet ,  wird  am  Seeufer  durch  den  Fussweg  durchschnitten,  und  auch 
hier,  ganz  in  der  Nähe  des  Sundbachs ^  sind  die  Nummuliten  in  eben  so  unge- 
heurer Anzahl  zu  finden.  Der  nämliche  sandige  Kalkschiefer,  oft  mit  Kohlen- 
spuren nnd  Glimmerblättchen ,  hält  auf  dem  ganzen  Rücken  der  Wuldegg  an; 
allein  schon  bei  der  Stapfe^  wenig  höher  als  Hohle  findet  man  nur  sehr  selten 
Nummnliten  darin,  und  zwar  hier  den  N.  globnlus  Leym.  lieber  AmmaMbühl  und 
die  schönen  Alpentriften  der  Farneren  ^  wo  sich  ein  lieblicher  Blick  nach  dem 
Lanterbrunnenthal  eröffnet,  ftthrt  durch  diesen  Schiefer  ein  Fussweg  von  Beaten- 
berg nach  Habkern.  Am  Südabhang  der  Waldegg,  wo  dieselbe  in  den  steilen 
HoUßüken  nach  dem  Lombach  abfällt,  führt  der  Weg  direct  über  den  Holzflühen 
durch  Wald  und  sumpfige  Weiden  hinunter  nach  der  Holzallmend.  Auf  den  Holz* 
fiühen  ist  in  ziemlicher  Ausdehnung  der  nämliche  Kalkschiefer  entblössK  Er  fällt 
normal  in  schwachen  Winkeln  dem  Thal  zu.  Es  ist  ein  sandiger,  in  ungleiche, 
meist  dttmie  Tafeln  geschichteter  Kalk,  an  der  Oberfläche  mit  einem  verwitterten 
gelblichen  Ueberzug  bedeckt,  im  Innern  graulich-  bis  seppiabraun,  im  Bruch 
splittrig  bis  erdig.  Auf  den  Schichtflächen  zeigen  sich  häufige  kleine  Glimmer- 
theilchen,  auf  den  Bruchflächen  kleine  Quarzpünktchen ;  die  dickern  Schichten 
sind  im  Innern  härter,  braun  bis  blaugrau,  quarzreich«  Dieser  Schiefer,  der  zum 
Theil  auch  die  Holzflühe  bildet,  enihält  eine  grosse  Menge  von  Fetrefacten,  deren 
schlechte  Erhaltung  aber  keine  Bestimmung  erlaubt.  Häufig  finden  sich  grosse.» 
fast  gerade  ^  Dentalien-ähnliche  Körper  von  einigen  Zoll  Länge  und  entsprechender 
Dicke,  deren  hervorragende  Bruchstücke  ganz  grossen  Belemnilen  ähnlich  sehen, 
ferner  in  ziemlicher  Anzahl  kleinere  und  grössere  Bivalven,  worunter  einige 
einer  Isocardia  ähnlich,  Austern,  mehrere  unzweifelhafte  Gerithien,  Echiniten 
(ziemlich  zweifelhaft) ,  mehrere  schöne  Korallenarten,  nnd  endlich^  am  seltensten 
nnd  nur  nach  langem  Suchen  äusserst  seltene  deutliche  Spuren  von  Nummu- 
liten ,  demnach  eine  ziemlieh  reichhaltige  Fauna ,  welche  vollständig  differirt  von 
fast  allen  andern  fossilienführenden  Localitäten  des  ganzen  Gebiets.^  Es  ist  sehr 
zu  bedauern ,  dass  die  Ueberreste  eben  dieses  reichhaltigen  nnd  merkwürdigen 
Fundorts  keine  Bestimmung  zulassen.  Bevor  daselbst  die  Gerithien  und  Nummu- 
liten gefunden  wurden,  gelang  es  nur  einer  sehr  umständlichen  Untersuchung, 
diese  merkwürdigen  Schichten  in  die  Nnmmnlitenformalion  einzureihen.    Die  Holz- 
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flühe  selbst  enUialten  ebenfalls  sehr  seltene  Nummulilen  uud  Austern;  aie  erheben 
sich  in  mittlerer  Höhe  über  dem  Thal  ans  den  machtigeh  Schutthalden  der  an  sie 
fast  sen&recht  sich  anlehnenden  Flyschformalion.  Aaf  der  HolMÜmend^  wemg 
entfernt  von  den  genannten  Schichten,  steht  deutlicher  Nummnlitensandstein  an^ 
und  im  Bühlgrahen  erheben  sich  über  dem  das  Bachbett  btldeudeb  Nummuliten- 
kalk  die  weissen  Flyschwände  der  y^sohynigen  Platten^  und  der  Brändiiaeclf^  die 
wir  schon  früher  betrachtet  haben.  Es  liegt  demnach  die  Petrefactensdueht  voll*- 
ständig  im  Gebiet  der  Nummulitenformalion. 

Gleich  über  Beatenberg  erheben  sich  die  felsigen  Vorstufen  der  Gemmenalp, 
die  Spyrenwaldfl&he.  Hier  ist  die  Grenze  der  beiden  obem  Nummulitenetages ; 
steigt  man  über  die  aus  Kalk  bestehenden  Spyrenwaldflühe  empor,  so  gelangt 
man  auf  die  in  stundenweiter  Erstreckung  nach  dem  Grat  sich  hinaufziehende 
Fläche  der  Gemmenalpen,  auf  welcher  der  Quarzsandstein  mit  der  HöJie  immer 
mehr  an  Mächtigkeit  gewinnt.  Zwischen  Vorgatsialp  und  Vorderflöich  finden  sich 
'  hier  in  dem  nämliohen  bramien  Sandstein  wie  auf  den  Holzflühen  die  dortigen 
Denlalien,  mit  seltenen  Nummuliten  und  Orbitoliten;  es  geh()rt  also^auch  die  Pe** 
trefactenscbicht  der  Holzfiühe  zum  obersten  Lager  der  Nummulitenformalion. 

So  ziemlich  an  der  Grenze  zwischen  Kalk  und  Sandstein  streicht  fast  in  der 
ganzen  Ausdehnung  unserer  Karte  eine  oft  unterbrochene  Schicht  von  Steinkohlen^ 
wichtig  durch  ihre  Ausbeutung  zum  Behuf  der  Gasbereitung»  *)  So  Wie  die  ganze 
Lagerfolge  des  Nummulitenkalks  vom  See  aufwärts  nach  der  Gepimenalp  steigt^ 
zugleich  mit  schwach  südlichem  FaUen,  so  scheint  auch  ein  ausgedehntes  Flötz 
von  Steinkohlen  an  der  untern  Grenze  des  Sandsteins  und  zum  Theil  noch  inner- 
halb des  letztem,  dessen  regelmässigem  Streichen  zu  folgen.  An  dem  fast 
senkrechten  Absturz  der  Gemmenalp  nach  dem  Justithal  sind  daher  auf  Vorder- 
ßöich  und  Niederhorn  5  Stollen  aof  dieses  Flötz  getrieben,  alle  in  der  nämlichen 
Höhe,  zum  Theil  noch  im  Nummulitenkalk,  welcher  hier  nur  etwa  100 — 130  Fnas 
mächtig  die  Kreide  bedeckt.  Das  Liegende  der  Kohle  besteht  aus  einem  oft  sohnee- 
weissen,  oft  unreinen  bis  achwärzüdien,  kleinkörnigen  Quariaandstein ,  der  im 
Säuren  nicht  braust;  hier  and  da  geht  er  beinahe  in  Quarzaebiefer  über  und  badet 


*}  Es  scheinen  diese  Kohieo  erst  omS  Jabr  1770  eot^^ckt  worden  zu  seiu,  da  eine  Aufzählung  der 
im  Kanton  Bern  gefundenen  Kohlenflötze  von  1768  (Abhandl.  u.  Beöbacbl.  durcb  die  Ökonom.  Ge- 
sellschafl  zu  Bern  gesammelt.  9.  Jahrgang  2  Stück)  dieselben  noch  nicht  erwähnt ,  wohl  aber 
S.  Grüner  In  sefnen  Beiträgen  zur  Nalur«esoMohte  des  äehweizerlaades .  Bern  1773. 
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zdiD  Tbeil  meh  dai  Hangende  der  Kohle  ^  alrvvechselnd  nüt  kleinen  Nestern  von 
Kalk,  mit  oft  starken  Lagen  von  weissem,  krystaliinischem  Kalkspath.  Die  un- 
mittelbar die  Kohlen  umgebenden  Sohiohten  sind  braiin  und  schwarz  gefärbte, 
bitnmintfse,  sandige  Kalkschiefer,  dicht  mit  zerstörten  Pelrefacten  angefüllt,  be-* 
sonders  kleinen  Biralven  und  den  Neritincn  und  Cerithien  von  Berglikehle.  Diese 
Schiefer  wechseln  oft  mit  dickern  Lagern  schwarzen,  meist  petrefactenarmen 
Kalks.  Die  Kohle  ist  in  einem  2—4  Fuss  mächtigen,  nach  0.  und  S.  fallenden 
FlOtz  TorhandMi,  dessen  Abbawng  sehr  ersehwert  wird  durch  öftere  Ausheilun- 
gen and  Verwerfnngen;  sie  ist  brannschwarz  bis  schwarz,  stark  pechgliniend , 
sehiefrig-blättrig,  mürbe  und  oft  Petrefacten  enthaltend,  daher  wohl  nur  anima- 
lischen Ursprungs.  Ich  kann  hierbei  nicht  umhin ^  auf  die  yoUkommen  analogen 
Verhiltnisse  aufmerksam  zu  machen,  unter  welchen  Herr  Boui  Steinkohlen  auch 
in  der  istrischen  und  illyrischen  Numrauliten^ormation  gefunden,*)  und  welche 
Herr  R.  Murchison  als  Norm  durch  die  ganze  Alpenkette  nachgewiesen  hat.**)  v 
Die  Schwierigkeit  der  Abbauung  des  Kohleniötzes  und  der  daherige  geringe 
Ertrag  desselben  bat  einige  der  Gruben  am  Niederfaorn  seit  längerer  Zeit  ver- 
schlössen  und  die  Bergbaubehörde  bewogen,  einen  neuen  Stollen  auf  der  Alp 
Vorsah  zu  treiben.  Hier  soll  nämlich  auf  den  Rath  von  Herrn  v.  Charpentier  das 
Flötz  in  einer  der  bisherigen  entgegengesetzten  Ricfatung  abgebaut  werden.  Nicht 
weil  unterhalb  des  nenen  Stollens  tritt  in  d^r  Stufe,  welche  die  Alpen  Imboden 
und  Vor$ah  trentit,  das  Autigehende  ie^  Flötfces  ail  den  Tag.  Es  inden  sieh 
hier  echwarze  und  braune,  bituminöse  Kalke,  welche  ans  der  YerwUterung  des 
in  dem  neuen  Stollen  zum  Vorschein  kommenden  blauen,  qiarzreichcn  Kalks  her- 
vorgegangen sind.  Diese  braunen  Kalke  sind  dicht  angefüllt  mit  mannigfaltigen 
Petrefeoten***);  es  finden  sich  hier  Nümmnlitea^  meist  N.  globulus.»  ferner 
Opercniinen,  Heterostegier,  Stichoitegter  nnd  Agathistegier  z^m  Theil  oft  in 
nngeheurer  Menge  familienweise,  zusnmmengehinft.  Seltener  finden  sich  Orbito- 
liten.  Auch  die  äbrigen  Petrefacten  der  NunninlitenforiiatiDn  finden  sich  farnUien-^ 
weise  fetrettnt,  so  die  Neritina  Fisoheri,  welche  nebbt  den  Bivatvcn  die  nächste 


')    Boue.  Conslltotioo  geoleglgue  des  provfaces  illyrienoes.    M^m.  de  la  Soc.  gool.  de  Frqnce.    II.  I. 
1835.  Pag.  80. 

••)    Quarlcrly-Journal  of  (he  geol.  Soc.  August  1849.    Pag.  189.  220. 

*'*;    Andeutungen  hievon,  zum  Tliell  n*etlich  ziemlich  zweifelhafter  Arl,  finden  sich  schon  bei  S.Gmner, 
nelfrfige  etc.  3.  SlAck.    Bern  1773.   Pag.  102.  fl2.  113. 
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Umgebung  der  Kohle  zu  begleiten  scheint,  und  oft  nor  in  einer  dünnen  Schicht, 
aber  in  uugehenrer  .\nzahl  yorkömmt.  Eine  solche  Neritinenschichl  fand  ich  da- 
selbst an  einem  Block,  der  im  Uebrigen  Nnmmalilen,  die  bekannten  Ceritbien, 
Pectiniten  and  Austern  enthielt;  meistens  sind  es  die  Mergelschichten ,  in  welchen 
die  Neritinen  sich  finden.  Etwa  80—100  Fuss  über  dieser  Stelle  ist  die  Mün- 
dung des  Stollens,  der  durch  die  Arbeit  mehr  als  eines  Jahres  nur  noch  einige 
100  Fuss  Länge  erreicht  hat  und  noch  immer,  ohne  Spur  von  Kohlen,  in  einem 
eigentlichen  Quarzfels  sich  befindet  von  stark  qnarzglftnzendem  Bruch,  brenn  und 
dunkelblangrau ,  in  Säuren  unlöslich,  von  ungeheurer  Härte  und  Zähigkeit.  Es 
stellen  sich  darin  seit  einiger  Zeit  Bmchstücke  von  Austemsehalen  ein,  welche 
vielleicht  die  Nähe  der  Kohlenschicht  ankündigen  mögen,  wenn  nicht  etwa  gar 
der  Stollen  das  Flötz  an  einer  schwachen  und  kohlenfreien  Stelle  gekreuzt  hat 
und  bereits  in  das  Liegende  der  Kohle  gedrungen  ist,  ein  Gedanke,  wozu  die 
Beobachtung  an  Ort  und  Stelle  einigen  Raum  bietet. 

Bei  Vergleichung  der  Petrefacten  der  Kohlenmergel  und  der  bituminösen 
Kalke  in  ihrer  Umgebung  ist  es  wahrscheinlich,  dass  die  obenberührte  Petrefac- 
tenschicht  in  der  Berglikehle ,  welche  durchaus  die  nämlichen  Familien  und  Species 
zeigt,  die  sich  auf  Vorsatzalp  finden,  den  Vertreter  der  Kohle  bilde.  Sie  liegt 
ebenso  auf  dem  Kalk  der  Mähre,  welcher  den  obersten  Kamm  bildet,  da  der 
Sandstein  fast  auf  der  ganzen  Erstreckung  der  Ralligstöcke  fehlt  Bloss  an  ihrem 
vordem  Absturz  bildet  er  die  steile  Spitzefluh  und  steigt  bis  auf  den  Giebeiboden 
hinunter,  und  wirklich  liegt  auch  hier  an  seiner  untern  Grenze,  in  der  steilen 
Schlucht  des  Wei$$enthal$  ^  Steinkohle  mit  den  gewöhnlichen  Bivalven,  welche  oft 
durch  den  Gerbebach  hinabgeshwemmt  in  den  Gerollen  am  See  sich  finden.  Auf 
den  Ralligstöcken  wie  auf  Gemmenalp  bildet  daher  die  Kohle  eine  ziemlich  regel- 
mässige Einlagerung  zwischen  Kalk  und  Sandstein  der  Nummulitenformation. 

Von  hier  an  bleibt  der  Sandstein  den  ganzen  Grat  entlang  anstehend ,  oft  jedoch 
bloss  in  einer  dünnen  Decke,  welche  in  ihren  tiefem  Theilen  häufig  zerrissen  ist 
und  den  Kalk  hervortreten  lässt,  der  durch  seine  Rauheit  die  Vegetation  meistens 
unterbricht.  Auf  Vorderflösch  und  besonders  auf  Niederhom  ist  daher  die  Weid*- 
decke  oft  in  grossen  Fetzen  weggerissen,  und  es  tritt  der  braune,  sandige  Kalk 
hervor,  im  Innern  bläulich,  wie  der  harte  Quarz  des  untersten  Stollens,  mit  sel- 
tenen Petrefaclenresten.  Auf  Hinter flöich  begegnet  man  schon  Karrenfei  dem;  es 
steht  hier  der  dichte,  harte,  hornbraune  Kalk  an,  mit  äusserst  rauher  Oberfläche, 
welche  kaum  einigen  Flechten  Anhalt  gewährt.  Mit  Entwicklung  dieser  Karrenfelder 
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gewimt  je  mehr  und  mehr  das  Gebirge  einen  wildem  Charakter;  bloss  «nf  den 
hdbem  Gipfeln  rermag  noch  eine  viel&eh  gebrochene  Qnarzdecke  eme  frendige 
Flechtenvegetation  und  nach  deren  Yermodernng  einigen  Graswnchs  zu  erzeugen. 
Auf  Burgfeld  glänzt  von  weitem  die  Bedeckung  von  zuckerweissem  Quarssand- 
stein  entgegen,  so  ansgezeicfanel  krystailinisch ,  dass  selbst  einzelne  Krystali- 
flüchen  an  den  Körnern  desselben  erkannt  werden  können.  Stellenw^se  tapeziren 
ihn  die  grünen  und  gelben  Flechten  so  vollständig  auö,  dass  das  Auge  von 
weitem  eine  grüne  Grasdecke  mitten  in  der  weissen  Felsfläche  zu  entdecken 
glaubt.  Auf  Qemmenalp  wird  der  Sandstein  gröber  und  enthält  mehr  Kalk,  der 
ihn  gelblich  und  braun  terbt;  dieser  Sandstein  bedeckt  auch  den  höchsten  Gipfel 
der  Kette,  Aew Güggisgrat ^  aber  nur  in  geringer  Mächtigkeit;  gleich  darunter  liegt 
der  sandige,  brenne  Kalk  mit  zahlreichen  Nummuliten  und  Austern  zn  Tage,  den 
wir  schon  mehrmals  angetroffen  haben. 

Vom  Güggisgrat  aus  lässt  sich  sehr  gut  die  Begrenzung  der  einzelnen  For* 
mationen  auf  den  grossen  Flächen  der  Gemmenalpen  und  Seefeldalpen  erkennen. 
Der  Quarzsandstein,  die  oberste  Decke,  gelangt,  im  eigentlichen  Sinne  zerfetzt, 
nur  wenig  in  die  Tiefe ,  denn  schon  auf  G$tapf  und  noch  mehr  auf  Bäremey  ist 
bereits  fast  nur  der  braune  Kalk  mit  reichlichen  Nummuliten  und  Austern  vor*- 
banden,  von  Karren  durchfurcht.  Bloss  in  der  Nähe  des  Grates  finden  kleine, 
begraste  Flächen  Platz  auf  dem  röthlichen  Quarzsandstein  mit  den  bunten  Flechten. 
Die  Zerrissenheit  des  Weidlandes  nimmt  überhand,  sowie  der  Blick  gegen  Ost 
fortschreitet ;  während  auf  Niederkom  und  Gemmenalp  erst  bloss  vereinzelte  Risse 
die  Grasdecke  unterbrechen,  vermag  sich  bereits  auf  Gstapf  nur  weniges  Leben 
zu  erbalten,  tiefe  Klüfte  von  schrattigem  Kalk  wechseln  nur  selten  ab  mit  kleinen 
grünen  Sandsteinflächen.  Auf  Seefeld  hat  sich  endlich  die  ganze  Nummulilenfor- 
mation  nicht  mehr  zu  halten  vermocht.  Ein  graues  Leichentuch  deckt  die  mäch- 
tige Ausdehnung  desselben,  und  bloss  in  der  Tiefe  haben  sich  auf  Felsen  von  dun- 
klem Sandstein  die  grünen  Alpen  Chromatt  und  Schwändli  erhalten.  Erst  am 
Grünenberg  und  Hohgant  gelangt  der  Sandstein  aus  den  schönen  Traubachalpen 
wieder  nach  den  Gipfeln,  aber  so  sehr  gebrochen  und  zerrüttet,  dass  neben  den 
Flechten  keine  zusammenhängende  Vegetationsdecke  Wurzel  fassen  konnte. . 

Nicht  unerwartet  ist  das  geringe  Vorkommen  von  Steinkohlen  auf  Gstapf.  In 
der  Nähe  der  kleinen  Gstapfhülte  soll  in  früherer  Zeit  ein  kleiner  Stollen  getrie- 
ben worden  sein,  den  aufzufinden  mir  nicht  gelang.  Selbst  weiter  östlich,  iu  der 
Nähe  von  Scheyenpfad  am  Hohgant  sollen  sich  Kohlenspuren  finden.    Es  ergiebt 
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sich  Mf  dü(ie,Wfid8e  ein  wenig  unteriirooheiieii])  aolrniaies  Stemkohienflöts  in  der 
gakuieB  Auadehnluig  nenilfstens  der  südliehen  von  unsern  2  Hauptketteit  ^  und  wohl 
anelL^  wie  obeft  geieigt  worieH,  .ib  den  Rallig8tü.ciken ,  wenigsteils  da^  wo  die 
NnmoittlitekiforiHation  vollBtändif  erhiileta  ist« 

Die  Fotiaetsuog  des  bisher  emgeiehlagtnen  Wefes  führt  vom  Gstapfgnit  in 
Kieinliobe  Tiefe  auf  die  Eiakerbuilg  der  Schweife^  nm  gleich  wieder  steil  nach 
der  Scheibe  und  dem  Seefeld-^Oberherg  eu  steigen.  In  der  ganzen  Erstrecknng 
de^  SaUflühe  bleibt  der  Sandslein  in  kleinen  Fetzed  in  detr  Tiefe  xuniek.  Wäh^ 
rend  er  noch  den  Kamm  des  Grdtii  bildeii,  liegen  die  kleinen  Alp^n  Ckumli  nnd 
W^genmöBi  dehon  in  älteren  Formationen.  Im  Gränebtrg  erniedrigt  sieh  der  Grat 
zum  sweheiunal.  Der  OrMmeberg  tritt  conlissenartig  hinter  die  Sohlflühe  zuriek 
and  zwiilchen  beiden  liegt  der  £essel  des  lVii$ehkfab^  Vom  Grünenberg  bis 
auf  den  Hohgant  bedeckt  der  Nummulitensandttein  dte  Gebirge  bis  anf  die  Gral* 
höhe,  aber  er  ist  so  geborsten^  dass  dennoch  keine  rächte  Grasdecke  Fuss  fassl. 
Abgesthodene  Wälder  erhöhen .  das  Traurige  des  Anblidks ;  die  Hütlchen  von 
^IVogeli  und  Scheyenpfad  stehen  verloren  in  dem  wüsten  Chaos.  Auf  der  Höhe 
des  ifdkjiiiiii/ .  bildet  der  Sandstein  (Hohgantaandstein  *)  eide  ungehenre.  Schutt-- 
decke  auf  den!  obersten  Hiaken  des  Gebirges  ^  wohl  nur  entstanden  durch  die 
Wirktahgen.  der  Schrättenbildung. 


An  vielen  Stellen  der  uns  beschäftigenden  Ketten  liegt  unter  dem  Nummuli- 
tenkalk,  selten  ausgedehnt,  aber  oft  in  bedeuteuder  Mächtigkeit  ein  Kalk,  den 
man  kaum  für  verschieden  von  dem  ebengenatanten  hallen  würde,  wenn  nicht 
die  vollständige  Abwesenheit  von  Nummuliten  und  das  Auftreten  ganz  anderer 
Petrefacten  ihn  oft  deutlich  davon  trennen  würde.  Ohne  wesentliche  Verände- 
ruugen  zu  zeigen ,  ist  das  Hauptgestein  dieser  Lagerfolge  ein  sehr  fester,  dichter 
Kalk,  im  Grossen  ausgezeichnet  durch  den  Mangel  an  Schichtung  und  das  massige 
Aussehen  seiner  Wände,  daher  auch  die  Unterscheidung  der  zwei  gleichförmig 
aufeinander  gelagerten  Formationen  oft  aus  einiger  Ferne  leichter  möglich  wird 
als  durch    die  Delailuntersuchüng.     £in  harler,  sehr  compacter  Sandstein,  hell- 


*)    B.  Siudef.  Burchs€hiim  durch  die  LazefDeralpea.  L^oabard  iuid  Br<Miai  ^abrDuth  1814.  $05—515. 
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rauchgran ,  hCn  BrüittUche  im  Innern ,  weissIich-^asehgraQ  bis  weiM  an  4er  Ofcer^ 
fläche^  mit  kleiamasdiltgem  oder  eekigHScharfkantigem  Brach,  ist  vorfaerrsohend. 
Er  löst  sich  fast  ohne  Rüekstaad  in  Siaren  auf,  während  der  Nnmninlitenkalk 
st«te  weit  mehr  Qnars  entbilt.  N«r  sehr  selten  xeigt  dieser  Kalk  in  kleinem 
Nestern  feinkörnige  Stroctif.  Was  ihn  besonders  auszeichnet,  ist  die  Nacktheit 
mid  Rauhheifc  seiner  AissenlftDhe ,  welche  oft  von  Spatbadem  oder  Umrissen  Von 
Peb^ficken  durchzogen  ist  und  durch  die  Verwitterung  meist  kleinwellige  Erha^^ 
benheitjen  zeigt.  Vion  den  sahlrelohen  ciryptogamisohen  Pflanzen,  welche  auf  den 
Gesteinen  der  yorigen  Gruppe  sich  einfinden,  zeigt  sich  hier  keine  Spür,  noch 
weniger  Phaneroganien ,  sondern  meist  ist  dieser  Kalk  yegetationsios  und  sein 
Gebiet  wird  noch  trostloser  gemacht  durch  die  Karrenbildung,  welche  hier  ihren 
Hauptaitz  au^escUagen  und  hier  meistens  die  grössten  Fortschritte  gemacht  und 
daher  demselben  den  Namen  SehraUenkalk  erworben  hat.  *) 

Die  Petrefaeten,  welche  diesen  Stein  oR  in  grosser  Menge  anfüllen,  sind 
wesenllieh  verschieden  von  denjenigisn  der  höhern  Gruppe.  Nuramuliten  finden 
sich  hier  niemals ;  häufig  dagegen  grosse  Rudnten ,  die  aber  ans  der  nähen  Grunde 
messe  fast  nie  rein  herauszuschlagen  sind. 

An  d^n  Ralltgstöeken  fanden  wir  schon,  oben  benn  Ansteigen  nach  der  BetgU^ 
kehle  schwarze  Kalkschiefer  unmittelbar  durch  Nnmoinlitenkalk  bedeckt,  den  Ru-- 
distenkalk  also  fehlend.  Auch  an  den  äusserst  steilen  Halden,  welche  von  der 
Mähre  nach  der  Bodmialp  abfailen,  war  ee  mir  immögtich,  denselben  aufzlifin^ 
den.  UeberbUckt  man  dagegen  vom  VoilenwaMgrat  aas  die  Kette ,  so  zeigt  sidi 
über  der  nuiehtigent  dunkeln,  dünngenchiehteten  Basis  der  Kette  ein  weisse^ 
Band  durchaus  massigen  Kalks  und  erst  darüber  der  graue,  deutlich  gescktehtete 
Nummulitenkalk.  Das  erstere  gehört  dem  Rudistenkalk  an;  es  ist  sichtbar  über 
der  ganzen  Auddebnung  der  Vorderalf ,  keilt  sich  aber  über  Hohschwand  zwischen 
den  liefern  und  hohem  dunklern  Schichten  ans.  Besteigt  man  von  den  Hömli- 
alpen  aus  das  Blwnhorn^  so  gelangt  man  auch  hier  in  die  Nummniitengrnppe,  ohne 
Rudistenkalk  angetroffen  zu  haben. 

Betrachtet  man  von  der  Gemmenalp  aus  die  noch  schwieriger  als  die  N.  Seite 
ersteigbare  Südseite  der  Sigriswylgrfile ,  so  seheint  auch  hier  ein  weisses  Ifand 
massiger  Gesteine,  pralle  Wände  bildend,  etwas  über  der  mittlem  Höhe  der 
Kette  an  vielen  Stellen  die  Anwesenheit  des  Rudtstenkalkes  zu  verrathen.     Auf 


*)    B.  Studer,  A.  A.  O.   M^m.  de  la  Soc  g^r.  de  FraMse.     laiS.    rüg.  »S. 
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einem  etwas  halsbrechendeii  Weg^  den  ich  indess  weit  über  1000  Fass  über 
dem  Jastithal  längs  dieser  ganzen  Kette  machte ,  blieb  ich  fortwährend  im  Gebiet 
des  hier  mehrere  100  Fuss  mächtigen  Nnmmulitenkalks. 

Geringere  Unteri^rechnngen  zeigt  die  vorliegende  Bildung  in  der  Kette  yon 
Gemmenalp  bis  Hohgant.  Steigt  man  von  Merligen  aif  dem  äblichen  Wege  nach 
Beatenberg  hinauf,  so  bleibt  man  bis  in  die  Höhe  der  Beatenhtfhle  in  dem  weissen 
massigen  Kalk  mit  häufigen ,  aber  schlecht  erhaltenen  Hippnriten ,  der  einen  grossen 
Theil  des  Absturzes  des  Niederhoms ,  die  Wandfluh  bildet.  Auch  weiter  östlich, 
auf  Vorderßö$ch  und  Niederhom  bildet  derselbe  Kalk  einen  grossen  Theil  der 
dem  Justithal  zugewandten  Wände  and  ist  daselbst  kaum  hundert  Fuss  hoch  yon 
den  Gesteinen  der  yorigen  Gruppe  bedeckt,  welche  sich  überall  durch  viel  be- 
deutendere Anlage  zu  schiefriger  Absonderung,  durch  dunklere  Farbe  und  den 
Reichthum  an  Fetrefacten  auszeichnet.  Der  Rudisteiricalk  bildet  demnach  in  der 
Kette  der  Gemmenalp  eine  von  W.  nach  0.  an  Mächtigkeit  rasch  verlierende, 
doch  niemals  sich  auskeilende  Zone.  Während  er  an  der  Wandfluh  mehr  als 
die  obere  Hälfte  des  Gebirges  bildet,  und  nur  von  einer  50  — 100  Fuss 
starken  Schicht  Nummulitensandstein  bedeckt  wird,  ist  er  bereits  auf  Bmrgfeld 
nicht  mehr  als  etwa  50  Fuss  mächtig,  und  liegt  beinahe  an  der  Oberfläche  des 
Gebirges ,  wird  sogar  an  einzelnen  Stellen  von  den  zahlreichen  Einkerbungen  der 
Grathöhe  erreicht.  Am  meisten  entwickelt  ist  der  Rudistenkalk  in  der  Kette  der 
Sohlßühe;  betrachtet  man  diese  von  dem  gegenüberliegenden  Burst  aus,  so  zeifft 
sfeh  in  schreckhafter,  in  unsem  Alpen  selten  gefundener  Nacktheit,  Bastionen 
ähnlich  die  pralle  Wand  der  Sohlflühe  in  blendendweissen ,  mit  grossen  rothen 
Flecken  bemalten  Stöcken  von  kaum  geschichtetem  Kalk ,  der  auf  einem  Fussge- 
stell  von  dünngeschichteten  dunkeln  Gesteinen  ruht.  Diese  ganze  Gesteinsfolge, 
von  dem  tiefsten  schwarzen  Kalkschiefer  durch  den  Rudistenkalk  bis  in  die  Nom* 
mulitengmppe ,  wird  durchschnitten  durch  den  Pass  der  Sehweife  und  des  Ckimli^ 
welche  aus  dem  Justithal  nach  Habkem  führen.  *)  Eine  sehr  geringe  Schiebt  von 
Nummulitengesteinen  scheint  auch  an  einzelnen  Stellen  den  Grat  der  Sohlfluhe  zu 
bedecken ,  während  der  grösste  Theil  des  Gebirgsrückens,  die  nackte  Fläche  von 
Seefeld^  nur  den  von  ausgedehnten  Schrattenfeldern  durchfurchten  Rudistenkalk 
zeigt.  Wenigstens  durchschneidet  ein  rauher  Pfad,  der  aus  Habkern  über  Seefeld 
von  der  Höhe  der  Scheibe  zwischen  den  massigen,  bastionenähnlichen  Kalkstöcken 
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rfer  Sohlflfihe  hinab  auf  die  Sichel  und  nach  Em  fährt  ^  auf  der  Hohe  der  Scheibe 
eine  geringe  Folge  von  NommaiiteirgesleiiieiT.  Ungestümes  Sehneewetter,  das 
mich  in  diesen  unwirthbaren  Gegenden'  «berflel,  hinderte  indessen  die  ge^ 
naaere  Untersuctong.  Von  den  Sohlflühenr  an  s^oheint  der  Rndtstenkalk  unter  der 
Nummuliteirfdrniatioir  bis  an  den  Hohgant  fortousetaen ,  freilich  hier  und  da  unter^ 
broehen;  denn  z.  B.  am  Grüneherg  hält  der  dunkle  Schiefer,  der  die  Grundlager 
der  ganzen  Kette  bildet,  bis  auf  die  Passhöhe  a».  Noch  weniger  kann  der  Ru^ 
dfstenkalk  aufgefunden  werden  auf  der  Räckfieite  des  Grünebergs  oder  Hohgants ; 
erst  in  der  Tiefe  zwischen  Aelgäu  und  iVo/fen,  an  der  Quelle  der  Emme,  fan# 
ich  einen  dieser  Gruppe  ^ingehörigen  dichten  Kalk,  ahnlich  manchen  Juragestein^n*. 

Ein  beschranktes  Lager  von  Rudistenkalk  findet  sich  endlich  im  Profil  der  Wald-- 
egg.  Die  €(esteine,  welche  beim  KuhU$bad  die  steil  abbrechende  Grundlager 
dieses  Bergzuges  bilden,  bestehen  vorherrschend  aus  einem  sehr  harten,  rauch-^ 
grauen  bis  bornbraunen  Kalk,  wenig  geschichtet,  körnig-splittrig ,  mit  reichlichen 
Adern  von  krystallinischem  Späth.  Daneben  finden  skoh  grosse  Tafeln  eines-  fast 
horizontal  gelagerten  (ganz  schwaches  S.  fallen)  dichten  Kalksteins,  braungrau^ 
bis  braun ,  mit  gross-  und  flachmuschligem  Bruch ,  auf  welchem  fein  eingesprengte 
Quarzkryställchen  schimmern.  An  der  Aussenflfiche  der  Schichten  treten  eine 
Menge  von  im  Innern  nicht  bemerkbaren  Petrefactenresten  hervor;'  dieser  Kalk 
wird  seiner  Reinheit  wegen  gebrannt  nnd  zu  MSrtel  verwendet.  In  den  gebrannten 
Stücken  lassen  sich  die  freilich  ftnsserst  mürben  organischen  Ueberreste  heraus- 
schälen. Am  hüufigsien  finden  »ich  Steinkerne  von  Nerineen  von  V*  und  mehr 
Durchmesser  und  ^^ — V  Länge,  mit  stark  gekielten  Windungen;  sie  nähern  sich 
etwas  der  Nerinea  suprajurensis ;  eine  sichere  Bestimmung  lassen*  aber  die  in  der 
Hand  zerbrOkelnden  Bruchstücke  nicht  zu.  Fast  eben-  so  häufig  zeigen'  steh  Bruch- 
stücke kornartig  gewundener  Schalen ,  welche  sowohl  Herr  eow  Fiicher  als  Herr 
Dr.  Brunner  für  Gaprotina  ammonia  halten ,  und  endlich  kleine  sphärische  Kör- 
perchen von  Hanfsamengrtfsse,  welche  an  die  kleinen  Orbitditen  von  Perte  du 
Rhone  und  Meglisalp  erinnern. 

Der  beschriebene  Nerineenkalk  erreicht  kaum  eine  Mächtigkeit  von  100  Fuss. 
Ueber  ihm  liegt  ein  dem  Chamoisil  von  Anzeiddaz  äfrnliebes  <iestein ,  das  zut  Num- 
muliteuformatidn  geh«rt^,  und  noch  höher  die  mehrerwähnte  Schicht  mit  Nummul. 
polygyr. 

Die  Fetrefiacfeir  dieses  Nerineenkalks  bieten  fast  keinem  Anhaltspunkt  zu 
dessen  Alterri>eotimmung.    Der  nämliche  Kdk  befindet*  sich  nichts  WHt  von  unserm 

6 


Digitized  by 


Google 


42 

Standpunkte,  vpn  ikjfn  bloss  durch  den  Thpm^rg^e  getrennt,  bei  Dü^Ug^^  ♦» 
Augfluss.der  A^re^,  in  d^r  Grundlage  des  JHorgßUkbergkprns  i,  unter  einem  ^chw#f^ 
zen  K^lk  fnit  Spatangus  I^vis.ßrpEpt.  94^1?  troopa^g  Gpidf.  ;.*J  f^Ueiv  n^ph  .(iea 
ünle^^^ßl^u^gep  Herr».  Pf of.  ßtuder'^  ii  $ebr  gegtörten  .Lageru|ifi»y€Pb*Jlni?W»- 
Ob§cbpn  icjf^  bisbeir  »diP.^n  K^lk  für  jurasswch  Welit^;b«wegcin.nMPbrÖft*b  dip  An-r 
sichte«,  der  Hßryw  r*  iRf^cÄ^  ijud  Brunner  y  ^eiobe  b^ide  sejp  häu^gg^tps.  P(?trp- 
£aot  für  die  Leitmu^ch^I  dpr  alpiniscbpn  RudistpnzjQfte  haUpn,  unif  von  de^iaa  der 
Iplzlere  diepp  Jieitqmfwjbc^  aad^fwärU;  pben^o.  In  Qeilpil  v/pn  l^erJnepn  gefwdeii 
bflbpn  will,  die  Grqpdlagp  .deir  \y*Wege , .  «bnUcb  wie  diejeoige  vop  Bp4te«berg, 
dj^n»  Rudißteiikalk  bWÄPzÄhlPÄ.  ;         i   * 

Un^er  dem  fl^disitenfcfllk  lipgt.in  der  gian^en  Av9dehn4ng  beidpr  Ketten  «BSeres 
Gebfpt^s,  alp  ]ßa$is  id^trselben,  wd  4aber  d(Q  Nf  Aand  d«f  Ter^i*gebirge  unmit*- 
telh^r  bedeckenc^B  einp  lan  >skU^  gteUpn;  .wpbl  Aber  1000'  wäohlig«  Folgp  ypä 
Gesteinen,  die  siqb  ToirzügUcb:  d^sch  ihre  fas^t  gänzliche  Pptrefaptenarmuth  aus- 
zeichnet; In  der  ganzen  ABfidphwng  der  Kprte.  Ist  Hiir:n{Qht.g»lii«gen^  ein  ein- 
ziges Petrefact  in  dieser  For;n£(tioQ  auf^u^nden;  al^  pinz^ .  sip^rp  Le^nupphel 
hat  Herr  Prof.  I^fu4^  w  mehreren  Stejilen.den  $p^tangD8  relnsi««  Pajrk*  gefunden 
und  daher  dem  gana^en  Ei9ge  den  Name«  Sp^angenkijflh  gpg6b#n^**)  ,  Die  pebre-« 
graphischen  Charaktere  desselbpn  pind  felgPBde;  dunklp,  1^^'  nMichtige  K<4k- 
i^cbicbt^n  wechsellageri^  mit  grcts^er  Rpgplmüssjgkeit  mit  ähnlichen.)  mehr '^hieffi-* 
gpn  GesteineQ.  Dpr  K^lk  istimpisten«  duAkeUnraungnan  tn';?  QuiilipJblQugrpup  bis 
l^^hwawp  übergphepd,  im.  ßppph  ppJUtwg;  jjelte«  findet  jiich.achwifrerfc  fe«t 
$chwpf*2er  <Kiese(kalk  u3d4  ^i^selspbiefer.  Detr  dunkle  Kplk  geht  «n^wedpr  wi 
Beibphaltnng  seinpr  Eigen^pbpfi^  in  3cfaiefer  über,  oder  pls  fast  voHiprrschen--^ 
dps  Cfestein  dieser  Grpppe  findpt  sich  ein  harter,  troPkpnpr  Kalh^hlafpr,  bläuliph- 
schwarz  bis  braun,  ^ehr  un0bpn*^schiefrig ,.  mit 'kleineiA  dqbimmerndpn  Pünktchen 
Yon  Quarz ,  durch  dessen  Upberhandnehmp  der  Schiefer  pft  ganp;  sandjg  wird, 
ifnd  sich  bloss  dqrph  gröjtspw  Fertigkeit,  wenigstpn?  im  Scht^tpnhpro ,  dwcb 
dunklere  Farbe,  grössern  Kalkgehalt  und  gröbere  Splittervng  vpft  den  K«lk^ahiQ* 
fern  z,  B.  jler  Flyschgruppp  untprscheidet,  Sflhf  charaktpristi3f0b  für  diesp,  Ge- 
steinsfolge ist  besonders  eine  eigenthttmljchp  nmnprähnliche  ßUdmg  dpp  $phichtpn. 
BanKe  von  sehr  glpichförmigpr  Dicke  .{i^—.%    Fuss)  wepbsplp  äupserPl  rpgel- 


*)    Geql.  der  wesiV.  Sohweizeralpen.  •  Pag.  83. 


Digitized  by 


Google 


43 

mädslgmit  rftninen,  si^UurJgeii  Schi^ferWötJern  von  2"  Stärke.  Der  Steih  der 
tfkkeru  BSiik«  isf  4er  sehr  homogene^  schwarze ,  kiesligre ,  klingende  Kalk  mit 
grodsmwcbligenli  Bruch,  ortd'die  Schiehlen  sitid  an  der  Oberflfiöhe  ganz  glatt  Und 
SfiAktetikt  Wie  nüV  Insrlruniiähtön  abgesehnilt6n\  so  däsrs  eiilä(elne  lösgerissene 
l9t(5eke  fiw  tinigif  fiälföming'ftuinek  oder  altem  Gtemfiüär  täilsdhiend  ähnlich  sel^h. 
•  ü^berall  bildfit  diWerIftrik  die  möchlig*  Grundlage  der  Keifen,  voni  Thuner- 
^e  bii^  air  die  Bmitae  ist«r  «ntintt^rbrocheä  fast  in  gleicher  Mächtigkeit  anstehend! 
Von- weliein  erkfennt  man  denseö^en  *n  den  stellen,  fti*is*  bewachsenen  ABhörtgeii, 
dle^  dit*di  'sehwtirKe  Hunde  tenterbröeheiii  ah  den!  Kämniän  sicÜ  anhängen,  bis 
endlich  'die  Tiigetatioh  , zurückbleibt,  und^rfas  BchWtifM\  dnrch'die  borizoritalen 
SehkhtfrOpfe  feln'litiirte  Gestern  nackt  zirintckbleibt  und  lebhaft  absticht  voA  deih 
dasselbe  bededketlden  weissen,  itilrssigen  Rudistenkalk.  fast  eben  so  re^elmäsiiig 
wie  dais  Vorkommen  ist  Auch  die  Lagerung  des  fepatangenkalks.  An  der  rhulden- 
förmfg'eii  ÄcAlchtenbiegung  in  den  Sigriswylgtäten  Theil  nehniend^  fallen  hier  in 
deren  gaüzer  Bange  die  Schichten  des'Spdtangenkalks  mit  dem  Streichern  der  Kette 
von  beitfen  Selten  in  den^  Berg  hinein.*  An  dem  steilen  Abhang,  der  von  Alpig- 
lenal^y  nach  der  Berglikehle  eApof steigt,  erreichen  sie  die  H«he  der  letztem  und 
werden  daselbst  uÄmlltelhar  von  dem  pelreftclenreiehen  Nummulitenkiftlk  bedeckt. 
Von  hier  abwärts  findet  man  den  Spafangenkalk  in  fast  senkrechten  Schichten 
bis  hinunter  naeh  dem  Tavigliönazsandsteln,  der  Von  ihm  bedeckt  wird  ;*  schon 
das  oben  beröhrte  Profil  de*  ßpitzenfluh  hat  gezeigt,  dass -der  nÄtollche  KaJk'uiird 
Schiefer  an  4er  S.  Seite  der  Rallig'slöcke  übei*  den  Weinberfefen  Von  Mierligeö 
bis  nach  dem  Giebe^Ibodeti  dem  Nummulilehklülk  mit  südlicftem  Fa^llen^  atrfgelagert 
sei,  und  ihss  erst  gtinz  am  Rand  der  Kette,  tiberhi  Justitlial,  dTeSes  Parten  all-i- 
mählig  in  das  Umgekehrte  (nach  N.)  umschfage.  Dieselben  Verhältnisse  zeigen 
sich  unten  knJusHthal;  auf  der  rechten  Thalseite  stehen  die  Schlier  fast  senk- 
recht, Steil  nördlich  eingesenkt,  auf  der  linken,  35.  B.  ihi  Grtindligrabert,  ato  Fuss 
der  Wandfluh,  und  in  der  ganzen  Grundlage  iJer  Gemmenaf^kötlc  fällen  sie  nadh 
Süden.  BeMe  Schenkel  vereinigen  sKh  in  rfer  'l'ifefe'  und  bilden  einen  der  Slruetur 
der  Rallig&töcke*  gerade  entgegengesetzten  Fflcher.    •  .  •    i  . 

In  der  Ostlichen  Fortsetzung  beider  Ketteta  triift  man  stetsforl  auf  die  ilämiiche 
Lagerung.  An  den  RalUgstöcken  beträgt  der  Fallwinkel  30— ^4(>^.  Aöhfniich  iXnA 
die  Verhaltrilsiie  '  an  der  Gethimenalpkette^  töffl  ^hfuäersee  Bis  ah  die  Ärame. 
Uebet*  Jfer%M  sieÜbn  bis  att  de'nf  (fre/f2tr;%i^a^eii( 'begraste  (ih(J  bebaute '  Slüfbh 
hervor,  deutlicher  Spatdigenktflk ,  an  vielen  Steilste  durch  ichWarze,  in  charak- 
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terisUscher  Weise  horizontal  linirte  Eaase  airfgeftssen;  darüber  erliebl  sich  der 
weisse^  massige  Rudisteiikatk.  Steigt  man  von  der  Alp  Bvfel  im  Juslithal  durch 
den  etwas  schwierigen  Bärenpfad  nach  Bnrgfeid  empor,  so  bleibt  man  bis  über 
die  halbe  Höhe  des  Gebirgs  im  bewachsenen  oder  darch  die  Vegetation  in  hori- 
zontalen Linien  durchscheinenden  Spatangenkaik.  Wo  derselbe  entblOsst  ist,  zeigt 
er  in  ausgezeichneter  Weise  die  oben  erwähnte  Mauer-  oder  Auinenbildung ,  die 
trotz  der  äussersten  Steilheit  des  Abhangs  das  Ansteigen  erleichtert.  Weiter  oben 
beiritt  man  das  Gebiet  des  vegetationslosen,  bröckligen v  weissen  Rudistenkalks 
mit  sehr  undeutlichen  Petrefacten;  Karrenfelder  durchziehen  das  fast  Uendend- 
weisse  Gestein  und  erschweren  das  Ansteigen  noch  mehr.  Erst  ganz  in  der  Höhe 
durchschneidet  man  den  kaum  100'  starken  gelblichen,  geschichteten  Nummuliten- 
kalk,  der  durch  eine  dünne  Kruste  hellgelbgrün  flechtenbewachsenen  Quarzsand- 
steins bedeckt  wird.  An  der  Schtoeiffe  bleibt  man  bis  fast  in  die  Höhe  in  dem 
Spatangenkaik ;  erst  in  der  Höhe  von  Seefeld  wird  er  von  Rudistenkalk  bedeckt. 
Hat  man  an  der  Scheibe^  dem  Pass  über  die  Sohlflühe  nach  Erilz,  die  nackten 
weissen  Kalkwände  durchsetzt,  so  führt  der  Weg  längs  der  Basis  dieser  Kalk- 
stöcke an  mächtigen  Schichtenfolgen  des  schwarzen,  schiefrigen  Kalks  vorbei, 
welcher  bis  auf  die  Sichel  anhält,  und  hier  ununterbrochen  in  die  SchöritzflUhe 
übersetzt,  welche  ^is  auf  den  Gipfel  vom  Spatangenkaik  gebildet  sind ,  da  die  Ru- 
disten-  und  Nummulitenzone  schon  auf  Bunt  zurückbleiben.  An  den  Sohlflüben 
ist  sein  Fallen  südlich;  dieses  geht,  wie  unten  am  Ausgang  des  Justithals,  auf  dem 
schmalen  Grat  der  Sichel  selbst  in  Nord  über,  welche  Richtung  bis  in  die  Schöritz- 
flühe  anhält,  an  deren  Bildung  der  Spatangenkaik  fast  allein  Antheil  genommen  hat. 
Der  Uebergang  von  einer  Fallrichtung  in  die  andere  geschieht  somit  hier  in  einer 
Art  Gewölbe ,  welches  aber  im  ganzen  Verlauf  des  Justithals  auseinandergerissen 
ist.  An  den  Schöritzflühen  wiederholt  sich  sodann  wie  an  den  Ralligstöcken  die 
der  vorigen  entgegengesetzte  Wiukelbildung ,  indem  auf  den  Schöritzalpen  der 
Spatangenkaik  bereits  wieder  südlich  fällt,  wie  auf  den  Sohlalpen.  Wie  das 
Ju$Hthal^  so  ist  auch  das  ganze  Thälchen  von  Suhistand  in  schwarzen  Spatan- 
genschiefer  eingeschnitten,  der  bis  nach  dem  TrUicbhübel  und  GrUneberg^  wo  er 
sich  bis  auf  die  Grathöhe  erhebt  ^^  und  von  da  bis  nach  dem  Hohgant  ununter- 
brochen fortstreicht. 

Auf  der  Rückseite  des  Gebirges  ist  der  Spatangenkaik  überall  durch  jüngere 
Formationen  bedeckt  bis  an  den  Lombach.  Eine  Einzige  Stelle,  wo  er  vermuthel 
werden  könnte,    ist  der  Gros^graben  unterhalb  Beatenberg;    es  stehen  daselbst. 
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sowie  QDteB  bei  SaaiUnaiAeB,  sehen  früher  betrachtete,  braiiBe,  splittrigre  san** 
dige  Kalksehiefer  tu  Tege^  welebe  dem  Spatanarenscbiefer  täuschend  äbatieh  sehen. 
Das  Verhftltniss  derselben  so  den  ans  Nnmmulitenkalk  bestehenden  Stnfen  des 
Fitlibaehes  Hess  sie  indess  als  verwitterten  Numnnlitenkalk  betrachten,  in 
welchem  Felle  anch  die  ähnlichen  Gesteine  des  Grossgrabens  dahin  gesogen  wer*- 
den  mässen.  In  grosser  Mächtigkeit  ist  dagegen  der  Spatangenkalk  in  der  Kette 
der  firiensergräte  ejitwickelt,  welche  fast  vollständig  diesem  Etage  angehören 
and  nur  auf  der  Grathöhe  von  Aug$tmaU  von  einem  dünnen  Hantel  von  Num-* 
mnlitenkalk  bedeckt  sind,  worüber  ich  auf  die  vollständigern  Arbeiten  von  Herrn 
Prof.  Simder  verweise.*) 


In  dem  schon  oft  erwähnten  merkwürdigen  Profil  des  Absturzes  der  Rallig- 
Stöcke  zwischen  RaJIigen  und  Merligen  tritt  zu  den  maunigfachen  interessanten 
Formationen,  welche  daselbst  auf  engen  Raum  zusammengedrängt  sind,  eine 
fernere,  die  schon  längst  durch  die  Arbeiten  von  Prof.  Studer  bekannt  geworden 
ist.**)  Wir  sahen  daselbst  die  Nagelfluh  des  Lehmerengrabeus  bedeckt  von  einem 
südlich  fallenden  Mergelschiefer  mit  Pflanzenresten,  der  allmählig  in  den  soge- 
nannten Ralligsandstein  überging,  der  im  Allgemeinen  mit  35— 40^  nach  110  fällt. 
Auf  den  Ralligsandstein  folgen  unmittelbar  Schichten  eines  dichten ,  in  der  ganzen 
Kette  sonst  nicht  angetroffenen  Kalks  mit  schwachem  Fallen  nach  N.  60  0.  Der- 
selbe ist  in  V2— 1  Puss  mächtige  Lager  abgesondert,  welche  meistens  durch 
wellige,  höckerige,  dünne  Blätter  von  hellglänzendem  Mergelschiefer  getrennt 
werden.  Der  Kalk  selbst  hat  eine  hellblaugraue,  in's  Gelbliche  bis  Grünliche 
übergehende  Färbung,  ausgezeichnet  muschligen  Bruch,  welche  alsobald  an  Jura- 
gesteine erinnern.  Dicke  Adern  von  Kalkspath  und  die  genannten  Mergelblätter 
durchziehen  den  Stein.  An  der  verwitternden  Oberfläche  zerfällt  er  in  eine  Menge 
linsenförmiger  oder  rhombischer  Trünimer,  die  allmählig  statt  des  muschligen, 
splittrigen  Bruch  zeigen,  und  endlich  in  einen  fetten  blauen  und  gelblichen  Mergel 
übergehen. 

Der  Weg  von  Sigriswyl  nach  Merligen  hat  diese  Schichten  an  ihrem  untern 
Ausgangspunkt  durchschnitten.   Sie  bilden  nach  oben,  den  Ralligstöcken  zu,  einen 


*)    Leonhard  and  Bronn,  N.  Jahrbuch  für  Mineralogie  etc.  1834.  505-515.    Geologie  der  wesUichen 

Schweizeralpen.  Pag.  86.    M^m.  de  la  Soc.  g^ol.  de  France.  18S8.  Pag.  391. 
'*)    Monographie  der  Molasie.  Pag.  41.    Geologie  der  wesU.  Sehwelzeralpen.  Pag^  ^74. 
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cbtitüch  ffüji^eprägteii  kleitfehA  Ittfck^  (ß\.  Tab.  flO^  6et  griisWeiih^AsitttH'ipmck^ 
tiffeih  ^BtackenwaM  bewacWenv 'flu^^^*^  ^(^ideiti  mi^vn  Theile  die  &rt3l<>n:  011^  der 
Fevne  giäftzMNieti  grrflQÖn  Sclnrttiiftfiddii  'zefgt;  Der  Kalk  «laist!  skhii  liiehr  höiicfr 
Mnauf  Verfolgern  nls  der  Httcken  ntdlKitV  der  auf^  dem  Iteblick^  geleg*enett  H^m-' 
bMhl^  anteriialbi  dei^  W^hn  Oberhmkneit^' ä^in  Enie  nimmt  ywetfig  ^hterhaib  (des 
di#eet  diairüber  tlieg'eiideii  TayigiiiHäi^lbem.  Iii  4er  Breite  iBl  dtfs  KdkHff '  noch 
nrehrlresthräuktl  itf  ^nfg^efii  ddifilfen)  dor^hscffaneidei  MfiM  di4  KulkBoktchtM'^ 
mkAifie  ^erdeir  kedeekt  vion'  eiheniHharten ,  imt- kllngrendlen;,  gfimis^rigen  ^  gleii^h^ 
fallendeii'  QirarzdfaMdsteitt ,  der  bis  auf  Bärenegff  «nMehend'  geftikden  Wird  uifd 
identisch  ist  mit  dem  Sandstein,  der^  wenig  höher,  den  Taviglianazsandstein  efnhfiltt« 

Von  hier  bis  Merligen  steigt  nun  das  Chaos  eines  frühern  gewaltigen  Berg- 
sturzes nach  dem  wild  zerrissenen  Berglistock  empor,  und  kein  anstehendes 
Geistein  tritt  hervor  unter  den  hoch  aufgehäuften  Trümmern  fast  aller  Gesteine 
der  ganzen  Kette ,  vorzüglich  aber  des  Nummulitenquarzsandsteins ,  der  hier  als 
t^üast^rstein  gewonnen  wird,  und  des  unter  dem  Namen  Merligermarmor  ausge- 
beuteten dichten  Nummulitenkalks.' 

Es  gelang  mir  nicht,  in  dem  erwähnten  Kalkriff  ein  einziges  Petrefact  auf-* 
züfiüden ;  dagegen  hat  Herr  Studer  an  andern  Stellen,  wo  diese  von  ihm  Chatel" 
kalk  benannte  Formation  in  grösserer  Ausdehnung  auftritt,  eine  ziemliche  Reihe 
Wohl  bestimmter  Üeberresle  gefunden,*)  vorherrschend  Ammoniten,  Belemnilen 
und  Aptychüs,  welche  dem  mittlem  Jura,  ungefähr  dem  Niveau  des  Coral-rag, 
entsprechen. 

'Auf  noch  grössere  als  Juratiefe  ist  das  Gebirge  bei  seinem  Abfall  nach  dem 
Thunerdee  aufgerissen.  Fahrt  man  in  einiger  Entifernung  vom  Ufer  den  See  hinauf, 
so  bemerkt  man  deutlich ,  wie  vom  Vorgebirg  der  ISase  an ,  oder  genauer  in  der 
Höhe  über  Naslhäl^  einer  einsamen  Hütte  (beim  bösen  Rath),  die  weissen  Kalk-  - 
wände  der  Gemmenalp  zurücktreten,  und  eine  tiefere  Stufe  hervortritt  und  das 
schroffe  Seeufer  bildet,  an  welchem'  mehrere  Steinbruche  eröffnet  sind.  Die 
welsöen  Felson  von  Nummulitenkalk  treten  erst  wieder  in  der  Nahe  der  Leerau 
hervor  und  fallen  ununterbrochen  in  den  See.  Am  besten  erreicht  man  diese 
Steinbrüche  zu  Wasser,  da  es  ziemliche  Anstrengung  kostet,  von  dem  Landweg 
aus  durch  wildcfs  Gestrüpp  und  endlich  an  den  treppenartigen  Vorsprüngen  der 
Felsen  steil  hinunter  nach  dem  Ufer  zu  klettern.     Das  60—150'    mächtige  Lager 


^)    Geologhr  de>i^  '#e^f.  ^n%e!z^ra1pen.  l^^ag.  37«. 
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YfirA  i«  Milier  em^w  JBfßtrff^kgng  als.  ^efOklmw  iBaofiteia  «kgebask,  mA 
die  Arbeiter  sind  schonungslos  der  ungehemmt  die  Flähe  glühendbn  £htMie 
«U0gß8et4t;  im  Sommer  yfiH^  vo«  F.el»  imd  .W«sMler  irefleetirt^  «die  Vittk  JMv  so 
ifffiBß^  ißs$  dte  ^r)>#ftl!er  g^nOthigt  ailidb  tdie  ^bmea  Wariuü9iff4  «ftersiim^  Wffccr 
«l^nAüMen,  mir  sni  ji<e  J^luUiflt>efi  z«  kMMKem  Dm  zu  Tag&t|lrebeiide'  Geiteki 
ist  yojl^mmff«  iMMriwntßl  t^lagent  und  »ehitirdgelmüsaig  in  firr-lO^. dicke  ficIiiddieR 

Vorherrschend  ist  ein  dunkelblaugrauer  bis  schwarzblauer  Kalk,  hart  und 
klingend,'  mit  Meinmuschligem  oder  ebenem  und  feinsplittrigem  Bruch;  in  der 
ziemlich  homogenen  Masse  schimmern  nur  selten  microscopische  Quarzpünktchen; 
seltener  zeigen  sich  grossere  Quarzschuppen  auf  det*  Brüchfläche,  Häufig  durch- 
setzen feine  Adern  von  Quarz  den  Stein ,  und  eben  so  starke  Adern  von  gut  kry- 
stallisiftem  Brannspath,  welche  Al6  bicke  von  i'  erf'eichen,  und  beim  Anschlagen 
einen  auffallenden  Geruch  nach  Steinül  zeigen,  ^^^  ^o  stark  ist,  dass  man  wohl 
i^teinöl  herausdestilliren  zu  können  glaubeü  mag*  Die  Schichtflachen  sind  meist 
von  einem  glas-  und  metallgidnzenden,  nicht  selten  irisirenden,  pechschwarzen, 
beim  Anschlagen  stark  bituminös  riechenden,  mit  parallelen,  starken  Streifen 
(llntschflächen  ähnlich)  belegten  Üeberzug  bekleidet,  der  sich  den  Unebenheiten 
des  Steins  anschmiegt  und  denselben  wie  mit  einer  geschmolzenen  Glasur  über- 
zieht. Auch  im  Innern  der  dicken  Schichtentafeln  lassen  steh  oft  diese  glänzen- 
den, pechschwarzen  Blätter  und  Streifen  erkennen.  Beachtenswerth  sind  auch 
kleinere  und  grössere  Hohlräume,  welche  den  Stein  durchsetzen;  dieselben  sind 
oft  ausgefüllt  oder  ausgekleidet  mit  einer  pechschwarzen ,  bituminös  riechenden , 
fein  crystallisirten  Masse  mir  unbekannter  Natur,  und  einer  Menge  anderer  cry- 
stallisirter  Mineralien;  besonders  sind  zu  nennen  kleine,  wasserhelle,  prächtige 
Kryslällchen  von  Quarz  von  der  g.ewöhnjicheji  Form,  schöne  Kryställchen  von 
Braunspath,  ferner  sehr  kleine  metallglänzende,  irisirende  Pünktchen,  welche  an 
Eisenglanz  erinnern,  und  endlich  grössere  Drusen  von  Kälkspathskalenbedern. 
Hier  und  da  sind  die  Ablosurigsflaefien  auch  mit  ethem  düilnen  üeberzug  von 
Schwefelkies  bekleidet.  •       '  ,  ' 

Seltener  wird  der  K^lk  unrein ,  braunschwarz  p)U  häufigen  Q)iar:(|SfP^\tpp9h®J)f 
Dpreb  ungleiche  Vertheilung  seiner  Besta;i()theile  gebt  er  auch  über  in  op^  r^ia-^ 
gr^juen  Kalk  mit  körnigem  Bruch,  die  Körner  durch  ein  weisses  ^al^cem^  yier- 
bunden.     Auch  in  dies^n^  Gestein   zeigt  sj^h   hier  if^d  da  ein  fspäti^fs,  p^ch- 
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ichwarxes  Mioeral  mit  GlasBianai,  sehr  häufig  elngesprensfter  Schwefelkies  «od 
BrauBspath. 

Glücklicherweise  finden  steh  in  diesem  iron  allen  Gesteinen  der  ganeen 
Grappe  sich  sehr  bestimmt  unterscheidenden  Lager  Pelrefacten,  welche  dasi^lbe 
deutlich  charakterisiren.  Nach  der  Aussage  der  Arbeiter  sind»  dieselben  äuMerBt> 
selten;  nach  ihren  Beschreibungen  und  nach  den  wenigen  in«  unsem<  Beslti?  ge-^ 
kommenen  Stücken  sind  es  Ammoniten  und  Belemniten,  zum  Theil  mit  Schwefel- 
kies überzogen.  Auch  kleine  Terebrateln  sind  erkennbar«  Einer  der  Ammoniten, 
dessen  Lobenzeichnung  noch  sehr  deutlich  erhalten  ist^  ist  identisch  mit  Ammo^ 
nite$  radiatus  v.  Schlotth.  oder  Amm.  Bucklandi  Sow.  aus  dem  Lias.  Ein  zweiter 
Ammonit,  nur  als  Bruchstück  vorhanden  9  und  ohne  Zeichnung  der  Clausuren, 
von  mehr  als  V  Durchmesser  steht  am  nächsten  dem  Ammon.  colubra4u9  eon 
Schlotth.^  ebenfalls  aus  dem  Lias.  Die  Belemniten  sind  bloss  im  Durchschnitt 
sichtbar  und  scheinen  keinen  Sillon  zu  besitzen.  Auch  die  Terebralek  können 
nicht  bestimmt  werden.  Dennoch  genügen  die  beiden  Ammoniten,  diese  bisher 
unbekannte  Schichtenfolge  als  Lias  zu  bezeichnen,  der  hier  von  Rudistenkalk 
und  zunächst  von  Spatangenkalk  bedeckt  wird.  Der  letztere  steht  unmittelbar  über 
dem  Lias  in  seiner  ausgezeichneten^  ruinenbildenden  Abart  in  ziemlicher  Mäch- 
tigkeit an ,  so  dass  er  an  einzelnen  Stellen  selbst  den  in  bedeutender  Höhe  über 
dem  Seeufer  hingehenden  Fussweg  von  Merligen  erreicht  und  das  ganze  Vorge— 
birge  der  Nase  bildet,  lieber  ihm  steht  Rudisteakalk  an,  der  selbst  wieder  von 
Nummulitenkalk  bedeckt  wird,  der  das  ganze  Profil  gewölbartig  überlagert.  Von 
jurassischen  Gesteinen  scheint  keine  Spur  hier  vorhanden  zu  sein. 


et  t  p  ^^ 

.Die  Forschungen  von  Herrn^  Prof.  B.  Studer  haben  im  Gebiet  der  westlichen 
Schweizeralpen  eine  zusammenhängende  Linie  von  Anhydrit-  und  Gypsstöcken 
nachgewiesen,  welche  aus  Val  dlllier  über  Bex  und  die  Pässe  von  St.  Croix^ 
Pillon,  Brüchli,  Trütlisberg,  Üahnenmoos  längs  der  Engstlen  im  Frutigthal  nach 
KratUgen  und  Leissigen  streicht,  und  nach  dien  bisherigen  Erfahningen  unter- 
brochen im  ganzen  Gebiet  unserer  Karte,  erst  im  entlebucheschen  Sbrenberg 
sich  fortsetzt.  Eine  zweite,  scbwficherfe  un*  mehr  unterbrochene  Linie  streicht 
an  der  Grenze  der  alpinen  Gebirgsbifdungen  gegen  die  Mohisscnssonc  von  Greyerx 
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her  um  den  Rand  der  Berra-  and  Gurnigel ketten  ebenfalls  bis  in  die  Gegend  des 
Thnnersee's.  Eine  Fortsetzung  wobl  dieser  letsten  Linie  findet  sich  oberhalb 
Ralligen  an  dem  merkwürdigen  Abbruch  des  Berglistockes.  Der  geringe  Zwi- 
schenraum nämlich  zwischen  dem  Riff  von  Chatelkalk  und  dem  mehrerwähnten  Ta- 
viglianazfels  wird  auf  Rothenbühleck  von  einem  kleinen  aus  Gyps  bestehenden 
Rücken  eingenommen.  Kurz  bevor  man  auf  dem  Weg  in's  Justithal  das  Profil 
des  Taviglianazsandsteins  betritt,  trifft  man  am  Wege  selbst  auf  steil  aufgerich- 
tete, kaum  hervorragende  Schichten  eines  grauen  Steins,  der  zur  Ueberraschung 
des  Anschlagenden  blendendweissen  Gyps  unter  der  unscheinbaren  Decke  verbirgt. 

Er  steht  in  einem  kleinen  Rücken  an,  der  die  unmittelbare  Fortsetzung  des 
Riffs  von  Chatelkalk  bildet.  Der  Gyps  wird  seit  einiger  Zeit  zu  landwirthschafl- 
lichen  Zwecken  ausgebeutet.  Er  erscheint  in  dicken,  deutlich  gesonderten  Schichten, 
welche  in  der  Richtung  der  ganzen  Kette  streichen  und  mit  25—35^  nach  Süd 
fallen ,  durchaus  nicht  etwa  stockf(>rmig ,  wie  an  den  meisten  Orten  in  den  Alpen, 
sondern  ganz  als  ob  er  eine  normale  Flötzeinlagerung  wäre.  Der  Gyps  ist  hell- 
gelblich oder  blaugrau,  selten  ganz  weiss,  dünnschiefrig ,  sehr  mürbe  und  weich, 
im  Innern  oft  krystallinisch  glänzend.  Reinere  Schichten  wechsellagern  mit  man- 
ni^ach  gefärbten.  Die  Verunreinigungen  der  letztern  bestehen  aus  feinen  Bei- 
mengungen von  Kalkkörnern,  zum  Theil  auch  aus  einer  grünlichen  bis  tomback- 
braunen,  talkglänzenden  Substanz,  welche  unwillkürlich  an  die  Körner  des 
Ralligsandsteins,  oder  an  die  Färbung  des  Taviglianazsandsteins  erinnert;  da  wo 
diese  leicht  zerre ibliche  grüne  Substanz  verwittert  ist,  zeigt  sich  das  Nest  von 
Eisenoxyd  roth  gefärbt. 

Merkwürdig  verhält  sich  der  Gyps  an  den  Grenzen  seiner  Umgebung.  Festere 
Kalkstücke,  wie  sie  in  den  umgebenden  Schichten  sich  zeigen,  sind  mannigfach 
gekrümmt,  gebogen,  und  in  mehr  oder  weniger  noch  zusammenhängende,  meist 
rbomboidische  Stücke  zerbrochen,  deren  Zwischenräume  vou  kleinem,  zucker- 
artigem Gyps  ausgefüllt  sind.  Der  Kalk  oder  Sandstein  in  seiner  unmittelbaren 
Umgebung  ist  stets  mit  einem  schmutzig  graugrünen,  fettglänzenden  und  fett  an- 
zufühlenden Ueberzug  bedeckt.  Oft  auch  ist  das  noch  seine  Form  behaltende 
Kalkstück  von  einer  Menge  rhombisch  sich  kreuzender  Gypsadern  durchzogen, 
gleich  als  ob  diese  Substanz  den  frühern  Kalkspath  vertrete.  Oft  ist  die  Um- 
wandlung mehr  im  grossen ,  aber  mcht  so  vollständig  erfolgt.  Der  Kalk,  noch  die 
Hauptmasse  ausmachend,  ist  in  seiner  ganzen  Beschaffenheit  verändert;  der 
schmutzig-grünr  Ueberzug  bedeckt   die  Aussenflache,  das  Innere  ist,   statt  dun- 
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kelgrau  und  hart ,  weich ,  gpelblichgrün  und  schmutaiggrau ,  von  Gypsadern  dnroh-^ 
zogen,  welche  9ich  allen  Spalten  anschmiegen ,  bis  endlich  das  Gänse  als  eine 
grünliche,  weisse,  stracturlose  Masse  erscheint«  Mit  Leichtigkeit  lassen  sich 
Stücke  sammeln,  welche  alle  Stufen  dieser  Uebergänge  darbieten,  und  an  einer 
Epigenirung  der  normalen  Flötzschichten  zu  Gyps  kaum  zweifeln  lassen. 

Das  Liegende  des  Gypses  bilden  die  genannten  metamorphosirten  Gesteine, 
worunter  ein  rother,  bröckliger  Kalk,  ähnlich  dem  Chatelkalk,  und  ein  weiss- 
lieber  Quarzsandstein  mit  weissem  und  fleischrothem  Quarz,  chloritischen  Bei- 
mengungen, seltenen  Glimmerblättchen  und  Körnchen  von  fleischrothem  Feld- 
spath,  alles  Merkmale  des  im  Lehmerengraben  etc.  angetroffenen  Gurnigelsand- 
Steins,  lieber  dem  Gyps,  mit  gleichem  Fallen  und  Streichen,  schiefrig  bis  zu 
Schichten  von  2'  Starke,  liegt  ein  harter  Sandstein  und  sandiger  Kalk,  dunkel- 
grau, sehr  quarzreich,  hier  und  da  mit  häufigem  Glimmer,  der  nämliche  Sand- 
stein, der  weiter  unten,  auf  Bärenegg,  den  Chatelkalk  und  in  gleicher  Höhe  den 
Taviglianazsandstein  bedeckt  und  oft  alle  charakteristischen  Kennzeichen  des 
Gurnigelsandsteins  besitzt. 

Alle  diese  Verhältnisse  zusammengenommen  drängen  zu  der  Vermuthung, 
der  Gyps  sei  hier  dur^h  Metamorphosirung  aus  den  frühern,  an  seiner  Stelle 
liegenden  Sedimentschichten  entstanden,  entweder  aus  dem  Chatelkalk  oder  aus 
dem  denselben  bedeckenden  Sandstein,  dem  Muttergestein  auch  des  Taviglianaz- 
und  Ralligsandsteins.  Der  Von  Stufe  zu  Stufe  zu  verfolgende  Uebergang  der 
umgebenden  Gesteine  in  Gyps,  die  regelmässige  Schichtung  und  Lagerung  über 
dem  Sandstein  mit  rothem  Feldspath  und  unter  den  Ki^lken  und  Schiefern,  welche 
ohne  Unterbrechung  nach  deni  Justithal  fortsetzen,  alles  diess  spricht  für  eine 
Epigenirung  entweder  aus  den  unter  vollkommen  ähnlichen  Verhältnissen  in 
grösster  Nähe  anstehenden  Kalkschichten  oder  aus  dem  den  letztern  von  allen 
Seiten  umgebenden  Sandstein  selbst,  eine  Umwandlung,  welche,  ohne  gewaltige 
mechanische  Kräfte  in  Anspruch  zu  nehmen,  auch  die  Chemie  durchaus  nicht  zum 
Gegner  hat. 

Eine  zweite  Andeutung  von  Gyps  scheint  in  dem  Gro9$graben  unterhalb 
Beatenberg,  in  bis  jetzt  durchaus  unbekannten  Verhältnissen  sich  zu  finden.  Herr 
rofi  Fischer  hat  daselbst  Stücke  eines  Conglomerats  gefunden,  das  auch  in  der 
Nähe  des  Gypses  auf  Rothenbühl  vorkömmt,  und  den  den  Gyps  gewöhnlich  be- 
gleitenden Rauchwacken  sehr  ähnlich  sieht.    Die  chemische  Analyse   desselben 
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wiM  mir  auch  wirklich  kohleusAiire  Magnesia  in  oieht  imbedeoteiiidem  Verbältniss 
Meh.  — 

Die  Keontniss  eines  dritten,  aber  ebenfalls  sehr  besohränkteu  Anstebena  tob 
Gyps  verdanke  icb  ebenfalls  einer  gütigen  Mittheilnng  Herr  «on  Fi$chers.  Die 
Stelle  selbst  anfzuflnden  gelang  mir  trotz  längeren  Snebens  naob  Herrn  v.  Fischers 
A^abe  nicht.  Der  Gyps ,  von  dem  mir  sein  Entdecker  ein  Handstück  mittheilte^ 
ist  aieralich  rein  und  in  dünne  Schichten  yon  wenigen  Linien  Stärke  getheilt.  Er 
Endet  sich  in  der  Nfihe  des  Znsammenflnsses  vom  Traubach  und  Lombach  am 
Fasse  des  Brienzergrmts ,  and  den  Angaben  Herrn  yon  Fischers  zufolge  mitten  in 
regelmässig  gelagerten,  nach  Süd  fallenden  Flyschachichten  eingebettet.  Es 
scheint  dieser  Gyps  eine  Lücke  auszufüllen  in  der  oben  erwähnten  grossen  Gyps- 
linie  von  Bex  bis  Krattigen ,  welche  auf  ihrem  Wege  nach  dem  Entlebuch  in  den 
Cregenden  unserer  Karte  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  unterbrochen  zu  sein 
schien.  — 


Erst  jetzt,  nach  der  Untersuchung  der  Zusammensetzung  und  Ausdehnung 
der  einzelnen  Sedimentmassen  sei  es  gestattet,  noch  einen  kurzen  Blick  zu  wer- 
fen auf  die  Stellung,  welche  dieselben  in  der  geologischen  Formationenreihe  ein- 
nehmen. 

Als  tiefstes  Terrain  der  ganzen  Gruppe  ist  jedenfalls  der  schwarze  Kalk 
zwischen  Nasthal  und  Leerau  zu  betrachten,  mit  Ammonites  Bucklandi  Sow.,  der 
den  Lias  charakterisirt  und  in  Gemeinschaft  mit  andern  eben  so  bestimmten  Lias- 
petrefacten  auch  an  andern  Stellen  der  Alpen  vorkömmt,  so  besonders  in  der 
Gegend  von  Bex,  welche  von  Herrn  Lardy*^  so  genau  durchforscht  worden  ist. 
Auch  die  Steinart  vereinigt  ihn  mit  den  schwarzen  Kalken  und  Thonschiefern , 
welche  als  ^untere  Kalk-  und  Schiefermasse"**)  und  als  ^erster  Niederschlag" 
Herrn  Lttwer«  ***)  von  Savoy  her  durch  die  ganze  Schweiz  hin  und  wieder  auf- 
treten, entweder  den  Grund  der  Thäler  bildend  oder  bis  auf  die  obersten  Rücken 
steigend.  [Auf  der  Höhe  der  Gemmi  hat  Herr  Lardy  Liasbelemniten  gefunden.****)] 
Der  Lias  wird  am  Thunersee  unmittelbar  von  Kreidegesteinen  bedeckt. 


*)  Geologische  Beschreibang  des  KanlODS  Waadt.    Im  Gemälde  der  Schweiz ,  KaoloD  Waadt.  1847. 

**)  Geologie  der  wesüichen  Scbweizeralpeo. 

^*)  Neues  Jahrbuch  fär  Mineralogie  etc.,  voo  Leoohard  and  Bronü.  1836.  Pag.  328. 

***)  Am  nämlicheo  Ort.  1841.  Pag.  187. 
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In  sehr  verschiedener  Weise  tritt  ganz  vereinzelt  am  Fass  der  RaHigstttcke 
eine  kleine  Ablagerung  von  Jurakalk,  der  Chatelkalk,  auf,  der  seinen  organi- 
schen Ueberbleibseln  zufolge,  dem  Coral^rag  angehört.  Er  ist  ganz  eingehüllt 
von  Sandsteinen  viel  jungem  Ursprungs. 

Den  Hauptantheil  an  der  Bildung  unserer  Ketten  nimmt  die  Kreideformation 
mit  mehrern  deutlich  charakterisirten  Abtheilungen.  Die  Basis  aller  Ketten  bildet 
der  schwarze  Kalk  und  Schiefer,  in  welchen  Herr  Studer  und  Andere  an  vielen 
Stellen  der  Alpen  den  Spatangus  retusus  Goldf.  aufgefunden  haben.*)  Dieses 
Geschöpf  bildet  einen  so  bestimmten  Charakter  für  das  unterste  Etage  der  Kreide 
oder  den  Neocotnien^  dass  kein  Zweifel  über  das  Alter  der  Spatangenschiefer 
walten  kann.  Es  bildet  derselbe  einen  eigenthümlichen  marinen  Kreidetypus,  der 
besonders  durch  die  neuem  Arbeiten  über  die  französische  Kreideformation  sehr 
genau  bekannt  geworden  ist.**)  Der  alpine  Neocomien  verbindet  sich  nach  Herrn 
Studer  in  Faucigny  mit  der  französischen  Kreide ,  und  bildet  von  da  an  bis  in 
die  Appenzellergebirge  fast  ohne  Unterbrechung  den  Fuss  der  äussern  Kalkketten. 
Als  schweizerische  Synonyme  hat  er :  untere  Kreide  der  äussern  und  innern  Ketten 
(Carte  g^ol.  des  chalnes  entre  les  lacs  de  Thoune  et  de  Lucerne),  obere  Kalk- 
und  Schiefermasse  der  westlichen  Alpen  (zum  Theil)  Niederschläge  3er  Art. 
Lusser  (zum  Theil). 

Die  palaeontologisch  wohl  charakterisirte  Formation  des  Gault^  welche  den 
Neocomien  bedeckt  und  in  Savoy  bis  an  die  Grenze  der  Schweiz  sehr  bedeutend 
entwickelt  ist,  zeigt  sich  in  den  Schweizeralpen  nur  an  sehr  vereinzelten  Funkien. 
Herr  Lardy  hat  ihn  nachgewiesen  in  den  Gebirgen  über  Bex,  mit  den  nämlichen 
Petrefacten  wie  z.  B.  am  Reposoir.***)  Es  scheinen  einige  Andeutungen  vorhan- 
den zu  sein  über  sein  Vorkommen  im  Kienthal.  Herr  Studer  fand  ihn  im  Engel- 
bergerthal.  In  der  mittlem  (Grünkalk  Mousson)  und  in  der  östlichen  Schweiz 
(Appenzell)  erlangt  er  wieder  grössere  Bedeutung. 

Im  Gebiet  unserer  Karte  fehlt  der  Gault  gänzlich ,  und  auf  dem  Spatangen- 
kalk  liegt  unmittelbar  der  Rudistenkalk  mit  Radiolites  neocomensis  Ag.  aus   der 


*)    Sluder  an  d.  a.  Orten.     Ilier^  BoUeUn  de  la  Soc.  g6ol.  de  France.  1841   a  42.   Brwikmann^    N. 
Jahrbach  für  Mineral,  etc.  1846.  Pag.  716. 

**)    d'Ärchiac.  Obs.  sar  le  gronpe  moyen  de  la  fonnaUon  cr^tac^e.    M^m.  de  la  Soc.  g6ol.  de  France. 
1838.  III.  I.    Leymeriey  Id.,  1841.  lY.  II.    Raulin,  id.,  1847.  II.  II.  II. 

**)    Gemälde  der  Schweiz ,  Kanton  Waadl.  1847. 
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ersten  Radistemone  tob  Ale.  (TOrbignff ,  welche  dem  Neoeomien  superiemr  ent- 
sprichl.*) 

Die  oberste  Stufe  der  Kaikalpen  nimmt  das  mächtige  Nuamulitenterraio  ein. 
lieber  das  Aber  dieser  wichtigren,  über  den  ganzen  Erdkreis  verbreiteten  For- 
mation ist  bereits  eine  so  reichliche ,  mit  jedem  Tage  neu  anwachsende  Literatur 
vorhaaden  ,**)  dass  ich  mich  lediglich  darauf  beschränke ,  die  wenigen  ^  aber  für 
mich  bindenden  Gründe  für  meine  eigene  Ansicht  darüber  anzuführen^  wobei  ich 
mich  glücklich  schätze,  dass  dieselben,  obschon  auf  einem  sehr  beschränkten 
Beobachtangsfelde  gewonnen,  mit  den  Ideen  übereinstimmen,  welche  einer  der 
ersten  Geologen  der  Jetztzeit  als  Resultat  langjähriger  Erfahrungen  und  genauer, 
über  unsern  Erdtheil  weit  hinausreichender  Forschungen  kürzlich  in  einer  wich- 
tigen und  massgebenden  Schrift  yeröffentlicht  hat,  deren  Hauptgegenstand  eben 
die  Erörterung  und  Bestimmung  des  geologischen  Horizonts  der  zwei  mächtigen 
durch  die  Nnmmuliten  und  Fucoiden  bezeichneten  Formationen  bildet,  welche  in 
kurzer  Zeit  eben  so  sehr  an  geologischer  Wichtigkeit  gewonnen ,  als  die  Grenzen 
ihres  Gebiets  sich  durch  zahlreiche  neuere  Arbeiten  in  unerwarteter  Weise  aus- 
gedehnt haben.***)  Die  Fetrefacten ,  welche  in  der  schweizerischen  Numrouliten- 
formation  sich  finden ,  sind  besonders  Cerithien  (alle  von  tertiärem  Aussehen), 
Neritinen  (sehr  ähnlich  derN.  concava  Sow.  aus  dem  London-clay  und  der  N,  lineo- 
lata  Desh.  aus  dem  Pariser  Grobkalk****),  Natica,  AmpuUaria?  Solarium;  Fusus? 
Murex?  Pecten,  Oslrea.  sämmtlich  kaum  bestimmbar  und  daher  zur  Bestimmung 
des  geologischen  Horizontes  einstweilen  unbrauchbar.  Das  häufigste  Petrefact 
aber  sind  Orbitoliten,  von  welchen  ich  unten  5  Species  beschreiben  werde,  welche 
aber  ebenfalls  wenig  geologische  Haltpunkte  gewähren.  Am  wichtigsten  sind  ohne 
Zweifel  die  Foraminiferen,  wovon  die  Nummuliten  bisher  die  hervorragendste 
Rolle  spielten,  aber  bis  zu  besserer  Kenntniss  derselben  ebenfalls  eine  solche 
Verwirrung  in  die  Frage  gebracht  haben,  dass  es  fast  besser  ist,  sie  einstweilen 
aus  dem  ^Spiel  zu  lassen ,  sofern  nämlich  andere  bessere  Anknüpfungspunkte  vor- 
handen sind.     Es  muss  erst  entschieden  werden,  ob  wirklich,   wie  vielfach  be*- 


*)    BMeüü  de  la  Soc.  g^L  de  France.  1842.  Xin.  Pag.  162. 
**)    Baui,  Berichte  Aber  dIeMitiheil.  voa  Fr.  d.  Nalwlss,  In  Wien.  Herausgegeben  von  Haidioger.  III. 

Pag.  44«.   Dezember  1847. 
***)    R.  MurchUan,  Co  ihe  geological  Stmctore  of  the  Alp»^  ApeoDiDes  and  CarpaUiians  elc.  Qaarterly- 

ieomal  of  Che  geoL  Soc.  of  London.  Aagoti  1848.  ' 

'**)    Brunner,  MltUieil.  der  natarforsch.  Ges.  In  Bern.   25.  lanaar  1848. 
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behauptet  wird ,  Nummiilileti  in  ülteni  als  der  durch  sie  bezeidmeten  FormttioB 
sich  vorfinden;  und  es  muss  erst  ermöglicht  werden,  die  grosse  Masse  von  gros- 
sentheils  unbrauchbaren  Species  auseinanderzuhalten ,  um  über  die  Verschiedenheit 
oder  Identität  derselben  aus  verschiedenen  Formationen  urtheilen  zu  können.  Für 
die  Schweiz  ist  so  viel  als  gewiss,  dass  in  keiner  einxigen  andern,  wenigstens 
altern  als  der  Nummulilenformation ,  Nummuliten  sich  vorfinden.*)  Von  Nuunu* 
linen  finden  sich  hier  wenigstens  10  Species,  deren  Beschreibung  unten  folgen 
wird.  Wichtiger  aber  als  die  Nummulinen  sind  einstweilen  die  übrigen  Forami« 
niferen,  welche  in  nicht  geringer  und  bei  genauerer  Untersnchung  ohne  Zweifel 
bald  steigender  Anzahl  in  den  alpinen  Nummulitenscbicfaten  auftreten.  Es  sind 
Stichostegier  (Nodosaria  mehrere  Species,  Dentalina?},  von  Helicostegiem  neben 
Nummulina  noch  Operculina  (0.  ammonea  Leym.  aus  den  Nummulitenschichtei  der 
Corbi^res  und  0.  complanata  Bast,  aus  den  Tertiärschichten  von  Bordeaux),  Po- 
lystomella,  Alveolina,  beides  fn^  ausschliesslich  tertiäre  Geschlechter.  Von  Ento- 
moslegiern  findet  sich  das  ausschliesslich  tertiäre  Geschlecht  Heterostegina.  Von 
Enallostegiem  glaubte  ich  die  Geschlechter  Guttulina  und  Polymorphina  zu  ericen- 
nen,  wovon  das  letztere  ausschliesslich  tertiär  ist.  Endlich  finden  sich  die  Ge- 
schlechter Biloculina  (?)  Triloculina,  Quinqneloculina  (die  beiden  letzten  in  grosser 
Anzahl)  aus  der  ausschliesslich  den  ältesten  Tertiärbildungen  angehörigen  Familie 
der  Agathistegier.  **)  Die  Mehrzahl  der  Foraminiferenspecies  aus  dem  Nummu- 
litenterrain  giehört  somit  vorzüglich  oder  ausschliesslich!  tertiären  Geschlechtern  an. 

Die  meisten  Foraminiferen  derNummulitenformalion  finden  sich  in  dem  Wiener 
Sandstein,  in  den  Formationen  von  Bordeaux  und  Dax,  in  dem  Bassin  von  Paris, 
in  den  subapenninischen  Terrains  von  Italien  und  in  dem  englischen  Grag,  also 
überhaupt  in  tertiären  Formationen.  Nach  dem  Verbal tniss  nun  der  Foraminiferen 
führenden  Gesteine  der  Alpen  zu  der  rücksichtlich  des  geologischen  Horizontes  ge- 
nauer bekannten  Molasse ,  scheint  mir  festzustehen ,  dass  die  NuTnmulitenschich- 
ten  der  Schwein ,  wo  nicht  der  Alpen  überhaupt^  der  ältesten  oder  eocenen  Ter^ 
tiärepoche  entsprechen. 

Eine  fast  eben  so  reiche  Literatur  besitzt  die  Kalk-  und  Schieferformation, 
welche  unter  sehr  verschiedenen  Namen  auf  dem  Nummnlitensandstein  liegt.     In 


*)    Damit  sUmmt  flbereto  das  Zeagniss  J7.  Escherg ^   Gemälde  der  Schweiz,  Kaoton  Glams.    1848.  — 

Vergl.  aaeh  it.  Mmrcm$on^  a.  a.  O.  Pag.  982-^307. 
**)    lieber  die  geologische  Verlheilaag  der  ForamtaiflBreo  «Ithe  A.  d'OrbigDy,   Forarainlliferes  fosstlet 

da  bassin  (erllaire  de  VHBmc.    Paris  1846. 
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den  Tbfllerii  der  Kalkalpen  wird  dieselbe  Flg$ch  genannt.*}  Er  enthält  fast  nur 
Fucoiden,  welche  Ad.  Brogniart  in  die  Kreide  setzte^  (Fucoides  Targioni^  intri-* 
catos,  fureatna,  aBqnalis),  Mantell  in  den  Upper-Greensand,  Leymerie  in  den 
Neocomien.  Die  Angaben  von  Ammoniten  und  Belemniten  im  Flysch  scheinen 
innerhalb  der  Alpen  auf  Irrthum  zu  beruhen.  **)  Trotz  des  auffallenden  Auftre^ 
tens  seiner  Fucoiden  in  der  Kreideepoche  muss  dennoch  die  constante  Auflage- 
rung auf  den  Nummulitenbildungen  als  einzige  Richtschnur  angenommen  und  diese 
Gesteinsfolge  als  ^er/iar  betrachtet  werden,  da  es  sich  noch  bezweifeln  lässt,  ob 
aberhaupt  die  Fucoiden  zur  Sicherung  geologischer  Aequivalente  dienen  können.***) 
Eben  so  verhält  es  sich  mit  der  Reihe  verschiedener  Sandsteine,  welche  am 
nördlichen  Fuss  der  Kalkketten  dieselben  unterteufen  und  die  nämlichen  Fucoiden 
enthalten,  mit  seltenen  Süsswasserpetrefacten  und  häufigen  Braunkohlen.  Die 
Auflagerung  derselben  auf  Molasse  mit  sehr  abweichender  Fallrichtung  lässt  sie 
nach  den  Schlüssen,  zu  welchen  ander^värts  diese  anomalen  Verhältnisse  geführt 
haben,  eben  als  älter  als  diese  erscheinen,  da  beide  den  Neocomien  und  an  vielen 
Stellen  den  Jura  nnterteufen.  Die  Gesteine  sind  so  ähnlich  denjenigen  des  Fly- 
sches,  dass  beide  Formationen  nicht  getrennt  werden  können,  so  lange  auch  die 
nämliche  Petrefactenarmuth  sie  vereinigt.  Ich  vereinige  hier  vorzüglich  aus  petro- 
graphischen  Rücksichten  unter  dem  von  ^Flysch^  blos  topographisch  verschiede-- 
nen  Namen  Gurnigelsandstein  sämmtliche  Sandsteinarten,  welche  mit  Südfallen 
die  fast  horizontale  Nagelfluh  am  N.  Fuss  der  Ralligstöcfce  bedecken  und  unter  Aie 
letztern  einfallen.  Die  Uebergänge  aus  den  molasseähnlichen,  weichen  Mergel- 
schiefern mit  Braunkohlen  in  den  ebenfalls  braunkohlenhaltigen  Taviglianazsand- 
stein  und  Ralligsandstein  sind  hier  lediglich  lokale.  Alle  charakterisiren  sich  durch 
die  vegetabilischen  Ueberreste  und  durch  den  Reichthum  an  rothem  Feidspath 
und  Quarz  und  grossen  Glimmerblältchen  in  den  am  meisten  charakteristischen 
Varietäten,  alles  Merkmale,  welche  auch  den  Sandsteinen  innerhalb  der  Kalk- 
ketten  oder  dem  Flysch   zukommen.     Mitten  in  diesen  Sandsteinen,    von  allen 


*)  Ueber  die  BedealUDg  dieses  Worles  s.  d.  Verhandl.  d.  Schweiz.  Qatarforsch,  Ges.  1848.'  Pag.  33. 
Ich  bezeicboe  hier  damil  die  linseoförmlgeQ  Kalk-  and  Scbiefermassen  im  Inoern  der  Jialkalpea , 
wie  zwiscbea  dem  Genfer-  uod  Thonersee,  diesem  und  dem  Luzeroersee  und  zwischen  dem  Lo- 
werzer-  and  Waliensee. 

**)    Escher,  Gemälde  der  Schweiz ,  Kanloo  Glaras. 

**)    R,  Murchiionf  Qaarterly-Joam.  of  Che  geol.  Soc.  1849,  Aagost.  Pag.  227. 
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Seiten  davon  eingehüllt,  tritt  das  Riff  von  Chatelkalk  und  Gyps  über  Merligen 
auf.  Es  liegt  über  Ralligsandstein  und  unter  Taviglianazsandstein ,  also  mitten  im 
Gurnigelsandstein ,  der  eben  an  den  Grenzen  dieser  abnorm  hervortretenden  Kalk- 
und  Gypsmasse  diese  merkwürdigen  Veränderungen  zeigt.  Die  Verhältnisse  sind 
demnach  durchaus  analog  denjenigen,  unter  welchen  die  nämlichen  Gesteine  in 
einer  grossen  Erstreckung,  vom  Genfersee  bis  an  den  Gurnigel,  am  Fuss  der 
jurassischen  Stockhorn-  und  Molesonkette  auftreten;  es  folgen  sich  daselbst,  in 
der  Gebirgsmasse  der  Berra :  Molasse,  Ralligsandstein,  Gyps  und  Chatelkalk, 
Gurnigelsandstein  (Taviglianazsandstein)  und  darüber  die  Mauer  des  alpinischen 
Juragebirges.  Am  Gurnigel  finden  sich  unter  dem  Ralligsandstein  Kohlen  und 
Süsswasserpetrefacten  nebst  Fischschuppen,  welche  nach  Agassiz  die  jüngste 
Tertiärepoche  bezeichnen.*) 

lieber  das  merkwürdige  Hervorbrechen  des  Chatelkalks  und  Gypses  in  den 
Gurnigelgesteinen  erlaube  ich  mir  keine  Vermuthungen  aufzustellen,  so  manche 
sich  auch  an  Ort  und  Stelle  und  noch  reichlicher  im  Studirzimmer  aufdrängen 
mag.  Ich  verweise  hierüber  auf  das  interessante  Capitel  über  die  Gebirgsmasse 
der  Bera  in  der  Geologie  der  westlichen  Alpen,  und  erlaube  mir,  folgende 
werthvoUe  Stelle  daraus  zu  entnehmen :  **)  ,,Auch  die  Trennung  des  Ralligsand- 
steins  vom  Gurnigelsandstein  möchte  noch  bezweifelt  und  die  Hypothese  aufge- 
stellt werden,  dass  der  Chatelkalk,  wie  es  seine  wechselnd«  Mächtigkeit  anzu- 
deuten scheint,  als  der  letzte  Ueberrest^  eines  zerstörten  Gebirgs  zu  betrachten 
sei,  und  dass  das  zum  Theil  aus  seiner  Zerstörung  hervorgegangene  Trümmer- 
gebirge dasselbe  sei,  worin  wir  ihn  jetzt  eingewickelt  finden,  dass  Ralligsand- 
stein und  Gurnigelsandstein  in  der  Tiefe  sich  mit  der  grossen  Schuttmasse  ver- 
einigen, deren  oberflächliche  Theile  als  Niesensandstein  und  Flysch  hervortreten, 
dass  überhaupt  alle  Gebirge  zwischen  der  Anhydritlinie  von  Bex  und  Leissigen 
(Ralligen)  und  der  Nagelfluh  nur  Eine  Masse  bilden,  welche  aus  der  Zerstörung 
eines  der  alpinischen  Streichungslinie  folgenden  jurassischen  Kettensyslems  her- 
vorgegangen sei.^ 

Das  Auftreten  von  Eisensilicaten ,  Hornblende  etc.  im  Rallig-  und  Taviglianaz- 
sandstein erinnert  an  die  ähnliche  Zusammensetzung  von  Substanzen,  welche 
ganze  Sedimentfolgen  charakterisiren ,  z.  B.  die  grünen  Körner  der  Molasse,  der 


*;    Geologie  der  wesUicheo  ScbweizeralpcD.    pag.  395. 
^*)    Am  nämUcben  Ort.  Pag.  391. 
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Nammalitenformatfoir  (zum  Theil)  und  <tes  Saak.  .,^)  und  es  fragt  sieb ,  ob  diese 
Mmeralsabslanfleii  nicht  ebensosehr,  als  der  organische  Charakter  zur  Bezeich-' 
nnng  von  einzelnen  Epochen  oder  Revolutionen  dienen  künnen.  Ein  Lager  von 
Chamolsit  dient  den  Kohlen  und  den  Petrefaoten  des  NummuJitenkalks  der  Diablo^ 
rets  zum  Bett,  und  fimlet  sich  an  mehreren  Orte»  in  der  nämlichen  Formation. 
Einer  sehr  ähnlichen  Substanz  verdanken  der  Rallig-  und  der  Taviglianazsandstein 
ihre  grüne  Färbung;  beide  begleiten  die  Gkenze  zweier  grossen  geologischen 
Formationen  von  den  Waadtländer--  big  in  die  Glarnergebirge.  Der  Taviglianaz-« 
Sandstein  scheint  in  diesem  Fall  nicht,  wie  es  hier  und  da  geschehen  ist,  als 
selbststdndiges  Eruptivgestein  angesehen  werden  zu  können,  sondern  bless  durch 
mehr  oder  weniger  zm  Entwicklung  gekommene  Kräfte  aus  andern  Gesteinen  her^ 
Vorgegangen  zu  sein,  gleiehgttltig,  welcher  Periode  diese  angehörten.  Am  häu^ 
figsten  tritt  er  am  Fuss  der  Numomlitenformation  auf,  besonders  an  deren  nörd^ 
Kcber  Grenze ,  auf  der  9ädlichen  dagegen ,  analog  der  ganzen  Gebirgsmasse ,  auf 
die  höchsten  Kämme  emporgehoben,  lieber  Ralligen  scheint  ein  relativ  sehr 
junges  Gestein  mit  Braunkohlen  dieser  Verwandlung  anheimgeftillen  zu  sein.  Im 
Canton  Glarus  und^  an  vielen  Stellen  der  Alpen  bildet  er  sich  aus  dem  Nummuliten* 
Sandstein  heraus.  **)  An  noch  andern  Stellen  dringt  er  ganz  wie  ein  selbststön- 
diger  vulkanischer  Tuff  in  Gängen  und  Stöcken  zwischen  die  Nummulitengesteine 
ein.***)  An  noch  andern  tritt  er  ganz  entfernt  von  der  Nummulitenformation  auf; 
so  beobachtete  ich  denselben  in  Gemeinschaft  mit  Herrn  Prof.  Studer  am'  Dürren- 
berg  im  Kienthal^  zunöchst  der  Seßnenfurgge  ^  in  einer  Höhe  von  nahe  an  7000^ 
an  der  Grenze  zwischen  J^ra  und  Kreide. 

Die  genannte  Linie*  von  Taviglianazsandstein   ist  wiederum  bezeicluiet  durch 


')    d'ÄuöuUson  de  VoUinSy  Trail^  de  g^ogODsre.  Paris  f8S4.  U.    Pag.  488. 

**)  Geologie  der  wesU.  Alpen.  Etcher,  Gemälde  der  Schweiz,  Ganloo  Glarus:  »ao  maochen  Slelietr 
ealwicl^elt  sich  aus  dem  gelblichen  quarzigen  Sandslein  des  NommolUenetage  der  sonderbare  Ta- 
vlgllanazsandslein ;  diess  Gesleia  M  Ib*  der  FalirbacbruDse  ao  560  Fass  mächUg,  regelmassig  in 
fast  horizontale  Bioke  gesondert ,  und  wechsell  namealllch  nach  oben  h<n  mit  Slrelfen  glänzen- 
den schwarzen  Schiefers ,  der  In  der  Höbe  des  Gebirges  die  vorherrschende  SIeinarl  bildet.  Ein 
ähnlicher  Wechsel  zwischen  TarlgllanaEsantoCeia,  quaMgem  Sandstela  und  schwarzem  Kalk  findet 
mit  geneigter  und  gewondener  Lage  der  Schichten  im  Hintergrund  des  Bumachtbaies  statt.  Dies  Ge- 
stein, das  in  den  wesUlchen  A4pen  sowohl  durch  seine  pehrographlsche  Beschaffenhell  als  durch 
seine  Lagerongsverhältiilsse  sehr  aufltalleod  an  nmncfae  phitoniscile  Bildungen  eflnnent ,  Ist  also 
im  Canten  Glaros  mehr  verflötzt   In  die  8ed1me«tnlederschläge.a 

''*)    Geol.  der  westl.  Schwelzeralpeo^. 
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eine  fast  uwaterbroeheiie  Reihe  von  Crypsstöcken  mi  Miueral-^^  b^9<^adQra  Sobwe- 
felquoUexi.  (NärcUiohe  Gyps-*  uofl  AnhydrUliniQ ,  Studer.}  Si^  treBBt  die  aipwi^ 
acbea  Kreidekelteii  von  omditii^eii  TriuMnergebirtan  iQit  »onderbar?«  Conglom«- 
raten  ^  die  as  Ort  und  Stella  gebildet  Worden  z«  »ein  acbelnen  und  etnge  susam* 
uienbaiigen  mit  .^errissebe»  Inseln  hoiher  Kalkketteo,  4ereii  Kern  aus  festen 
Kalksteinen^  breceienartigen  Rauchwackea  udd  körnigem  Kalk  b^stebf^n»  £ine 
Reihe  ron  grossen  Gebirgiunassen  mit  num  Theil  hohen ,  selbststäftdigen  KeUon 
dieser  SchuttgQJl^irge  ist  linsenförmig  zwischen  ältere  Kalkketten  eingeschlosseD. 
Die  Flysehlinsen,  die  reihenförmig  von  Sepey  bis  an  den  Wallensee  fort3etsea, 
bloss  getrennt  durch  die  Seebecken  der  Mittlern  Schweiz^  deren  ao«6t  schroffe 
und  felsige  Ufer  und  hohe  Abstürze  si<h  in  dieser  Linie  ganz  ermedrig^n  und 
verflaohen,  sind  merkwürdig  noch  ditreh  andere  fremdartige  Gesteine  <,  deren  Ur- 
sf^rang  wir  einer  ähnlichen  Ursache  zuschreibe«  müssen^  wie  den  bisherigen  ab- 
normen Felsarten  im  Innern  der  Alpen.  An  beiden  Enden  der  grossen  Einlage- 
rung zeigen  sich  rothe  Gonglomerate  von  Protogingranilen  und  Gaeisaen ,  mit  buntem 
Feldspatb,  Quar2  und  Kalk^  bunte  Schiefer  (Sep^y,  Mels);  an  den  Grenzen  und 
im  Kern  der  Flyscfaketten  zeigen  sich  wieder  die  schon  früher  angetroffenen  Feld- 
spathgesleine  und  Eisensilioate,  so  als  Mandelstein  am  Griesbach  bei  Saanen^  als 
Diorit  bei  Zweisimmen,  als  mächtiges,  Conglomerat  der  prächtigsten  Graniie  im 
Habkemthal.  Am  Böigen  durcfabreohen  die  nämlichen  Granite  den  Fucoidensand- 
stein^  und  die  gleichen  Erscheinungen  wiederholen  sich  im  italienischen  Uacigno 
(Yianino  bei  Parma).*) 

Die  äussere  Kalkumgrenzung  dieser  muldenairtig  angeordneten  Schief ermasseu 
und  Sandsteine  zeigt  auf  der  Trennungslinie  von  neuem  stockförmige  Gypsmassen, 
und  min  scheint  die  ganze  Reihenfolge  sich  von  neuem  zu  wiederholen.  Von 
neuem  treten  mächtige  Trümmergebirge  in  den  Berra-  und  Gurnigelgesteinen  auf. 


B.  Studer,  Zellflchrifl  fttr  Bftaeral.  v.  LtcAtitrd  an«  Broo^  ia2S.  1.  134.  leb  ktno  oicbl  umhin  , 
hier  auf  die  AiisicM  zarfiDkaskOMOMo ,  welch«  Herr  A.  Mwrekis<m  fiber  den  Un|>iiiag  dieser 
Blöcke  in  der  mebrerwihaten  Schrift  (^ag.  812  «.  f )  «iifgef  (eUt,  die  mir  erst  ivihrend  des  Drackes 
dieser  Arbeit  zagekenttSA.  Bcrr  ahtfchUm  vetanoht  daselhal  y  die  kieinea  hn  Flyaeh  elogebacke- 
nen  Blöcke  ale  coalaii  der  Flyschbilduag  toi  de«  grossem  (z.  B.  auf  Lugibodea)  zu  IreDoen, 
und  dieaeo  letalen  errallsebea  Crsi^ruog  zoziispreebeo ;  wenn  schon  hi  der  Thal  die  Anschauang 
der  Vechällnlsse  vor  Habkem  diete  Aasleht  tm  onteraiaiieB  aehelDlt  so  zwtaat  denaoch  der 
Anblick  der  Bildung  hiulem  im  Laümbachgraben  «imI  an  der  BoWesg  darcbaas,  das  Ganze  als 
Ein  grossardges ,  der  Klyscbbildung  gleichaltriges  Conglomerat  an^Msehen. 
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Der  Gurnigelsandstein  zeigt  als  charakteristische  Steinart  eine  rothe  Feldspath- 
breccie  ,  an  der  Berra  and  am  Gurnigel  finden  sich  Blöcke  von  Granit,  der  bei- 
nahe durch  Krystallisation  aus  der  umgebenden  Masse  hervorgegangen  zu  sein 
scheint.  Auch  dieses  Sandsteingebirge  wird  umgeben  durch  einen  Wall  von  Kalk- 
gebirgen, freilich  auffallender  Weise  noch  altern  Ursprungs  als  diejenigen,  welche 
die  Flyschmassen  einschliessen ,  und  endlich  treten  an  der  erstem  Grenze  noch 
einmal  die  Feldspathköraer  und  Eisensilicate  im  Ralligsandstein  auf,  in  Verbin- 
dung mitGyps;  auch  dem  Ralligsandstein  braucht  nicht  überall  die  nämliche  For- 
mation als  Muttergestein  angewiesen  zu  werden;  die  Braunkohlen  führenden 
Schiefer  von  Halligen  scheioen  verscliieclatt  zu  geio  von  den  Ralligsandsteinen 
im  Tobel  der  Veveyse.  — 
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DER 

roRAmunFfiREnr 

DES 

SCHWEIZERISCHEN   NÜMMÜLITENTERRAINS. 


Seitdem  die  Alpen  von  den  Geologen  durchstreirt  wurden,  boten  sie  den- 
selben eine  Hauptschwierigkeit  dar,  deren  Wegfallen  das  Studium  anderer  Länder 
wesentlich  begünstigte,  nämlich  das  Fehlen  und  die  schlechte  Erhaltung  der 
organischen  Ueberreste,  an  deren  Stelle  die  Alpengeologen  nur  die  von  den 
Palaeontologen  selten  im  VoUwerth  angenommenen  mineralogischen  und  petrogra- 
phischen  Charaktere  der  Gesteinsschichten  als  Ersatz  zu  stellen  hatten.  Ein 
neues  Hülfsmittel  ist  den  erstem  eröffnet  worden  durch  die  Entdeckung  der  mi- 
croscopischen  Organismen  der  Vorwelt,  deren  Kenntniss  durch  die  Arbeiten  be- 
sonders des  bekannten  Berlinergelehrten  bereits  so  weit  gediehen  ist,  dass  das 
Microscop  dem  Alpengeologen  wichtiger  geworden  ist  als  das  Fernrohr.  Das 
massenweise  Vorkommen  und  auffallenderweise  selbst  die  Kleinheit  und  Zartheit 
dieser  Thierüberreste  machen  es  möglich,  dieselben  selbst  in  den  dichtesten 
Gesteinen  zu  erkennen,  in  welchen  das  Dasein  derselben  bisher  nicht  geahnt  wurde. 

Vor  allen  andern  Geschlechtern  der  Foraminiferen  ragt  bekanntlich  sowohl 
an  Ruf  in  der  Wissenschaft  als  an  Ausbreitung  in  den  Gesteinen  der  verschie- 
densten Länder  das  Geschlecht  Nummulina  d^Orhigny  weit  hervor.  Eine  kurze 
Anführung,  besonders  der  schweizerischen  Literatur,  über  dieses  Genus  möge  der 
Beschreibung  seiner  schweizerischen  Formen  vorangehen  und  als  Ergänzung  der 
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Geschichte  desselben  dienen^  welche  die  Herren  Joly  und  Leymerie  in  ihrer 
treflflichen,  onlen  mehr  z^  önv-ähnenden  Schrift  über  denselben  Gegenstand  gege- 
ben haben.  *)  Zur  Vervollständigung  verweise  ich  auf  das  reichhaltige  Verzeich- 
niss  sammtlicher  auf  das  Studium  der  Nummuliten  und  des  Nummulitenterrains 
bezüglicher  Schriften  von  Herrn  Dr.  A.  Boue.  ^ 

Sehen  wir  ab  ?on  den  philologischen  Untersucbirogen  tiber  die  Kenntnisse  Zoroasters, 
Strabo'B  und  PUnius  des  Jungem  tkber  diesen  Gegenstand.  Eine  der  ersten  diesseits  der 
grossen  in  der  Geschichte  sammtlicher  Wissenschaften  bemerkbaren  Kluft  des  Mittelalters 
entspringenden  Quellen  filr  die  Geschichte  der  Nummuliten  ist  das  seltene  Werk  von  Conrad 
€etner  3) ,  worin  indess  unter  andern  zerstreuten  Beschreibungen  von  Mineralien  und  Fossilien 
des  Kestman'schen  Petrefactencabinets  nur  einige  ganz  unfortoehbare  Angaben  über  Nummuliten 
und  deren  Vorkommen  sich  finden.  Auch  von  den  Abbildungen  kann  durchaus  kein  Gebrauch 
gemacht  werden.  Der  berühmte  Zürcher  zählt  diese  Thiere  zu  den  Ammoniten.  CCochleae 
poly tbalamieß ,  centro  utrinque  prominente,  gyris  unitis  intra  testam  latentibus.) 

Durch  Ueberwiegen  phantastischer  Ideen  zeichnen  sich  die  ebenftiUs  unbrauchbaren 
Werke  des  Jesuiten  Aihanatim  Kireher  0  >  Ferrante-Imperaio  ^)  ^  Clustm  &) ,  Liebknecht  etc.  aus. 

Bedeutend  nüchterner  gehalten  sind  die  Arbeiten  J.  J.  Scheuck*ers  ?),  des  Nachfolgers  von 
Gesner.  Mit  grosser  Treue  und  Genauigkeit  beschreibt  er  unter  den  Namen  Lentes  lapidee 
striat»,  utrinque  vix  convex«,  ritrcis  figura  siniiles,  die  „  Kümmelsteine  ^  aus  den  Gebirgen 
von.Schwyz,  Uri,  Luzern.  Er  vergleicht  ihren  innern  Bau  demjenigen  einer  Zwiebel  und 
stellt  sie  in  die  Nähe  der  Ammoniten.  Notandum ,  lentes  nostras  esse  conflatas  ex  3  —  8 
plurfbttsve  crustis  itidem  striatis  et  invicem  superinductis,  esseque  strias  illas  parallelas  ipsa 
crustarum  vestigia ,  . .  .  ita  ut  novum  Comuum  Ammonis  genus ,  idque  orbrbus  seu  spiris 
pluribus  praeditum  censtiluant.  Seme  Beschreibung,  die  beste  aus  jener  Zeit,  enthält  auch 
eine  schon  reiche,  aber  unfruchtbare' Litteratur  über  diesen  Gegenstand.  Von  ihm  rührt  die 
Yermuthung  her,  dass  der  Daphnias,  den  Plinius  Hist.  nat.  XXXVII  c.  10.,  als  schon  Zoroaster 
bekannt,   anfuhrt,    ein  solcher  Salicit  oder  Kümichsteüi  sei. 


*)    M^.  fior  lesl^noHnalites,  conald^rees  zoologlquement  et  g6«lociau6»ent  1849. 

-)  Ue|»er  die  NommulUefiablageronseB.  aus  deu  Berichten  über  die  HlUlheil.  von  Freunden  der  Na- 
lurwlB».  in  Wien.  Gesammett  v    wm.  Haiidinger.  Dezember  1S47. 

^)    De  omni  rerum  fossiiium  geoere,  scmmis  elc   Zfirich  1565.  8. 

0    Mundes  sublerraneus.  Amsl.  1678   (Folkim  Salicis  üb.  VUI.  pag.  3S.) 

^}    Higlorla  naturale.  Venet.  1672  fol. 

^)    Nomenciator  pannonlcus. 

0  De  DeadriUs  etc.  In  Epliemerld.  ileadem.  Natur«  corlOMrum.  Dec.  HL  Ana.  V.  VI.  lesa.  Pag.  57- 
80.  Flg.  J.  -  Spccimen  LlUiographl»  helveUce  curles«.  Tiguri  1702.  pag.  30-35.  Flg.  42-48.  - 
Bescbreibung  dar  Natorgesch.  d.  Sebweizerlaodes.  ZUricIi,  1706.  I.  pag.  102.  -  Meieorologia  et 
Oryctographia  belvet.  ZOrlcb,  1718.  pag.  326,  flg«  158*  ^^-  ^tc  —  Calalogue  des  Fossiles  etc.  In 
Pbllosophlcal  transdotloos.  170S.  N.  301.  pag.  2048.  N.  16    ^7.  * 
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Der  Lu^erner  C.  iV.  lang  0  widmet  den  ^SaUeUen^  und  ,,  Siimeasietfieii ,  ^  die  er  «ns 
der  gansen  östlichen  Schweiz  kennt ,  eine  niäiere  Untersuehanf ,  vergleicht  sie  auch,  wie 
Scheuchzer,  mit  Ammoniten,  verliert  sich  aber  endlich  doch  in  die  Vis  plastica.  Er  gibt 
3  treflliche  Abbildungen  von  Nummulitendurchschnitten.  (Quod  hse  figurse  non  sint  vera 
semina,  sed  tantum  corpora  iis  similia  patet;  videntur  autem  conflari  e  simplici  vel  pluribus 
folliculis sibi  invicem  superpositis  seu  suprainductis.) 

Volkmann  2)  schUesst  sich  ft»  Soheucikzer's  Ansiicbtea  m.  I>tnfs^Do4art  3)  eathült  ebenso 
wenig  erheblicbes;  ebenso  S$okiBus  ^>,  der  die  Num«ittl.  einfach  fit  VhyihoUthen  oder  ZopUtbren 
erklärt. 

Einige  nicht  üble  AbbiUhinigen  v^ioneaischer  n^A  Graft2ösiti^r  Kununiil.  fiftden  eich  bei 
(TAr^enpille  ^).  Ebenso  sind  nur  die  Abbildungen  branchbar  in  dem  0(4iönfiii  Kupferwerk  von 
Ate.  QuaUieri^)^  das  ausser  NunmuL  noch  andere  Heli^stegier  und  einiffe  AgatUstegier 
enthält 

J.  SpadaTy  hält  die  NurhuuI.  tkeils  für  Sclineokendeokel ,  t&eil$  für  Bivalven  (obwohl 
er  keine  Charniire  findet)  Ibeils  iBiir  vielkammrige  Coaeliyliem  Bourgi^  für  De^el  von 
Aiqmoniten.  Eine  sehi'  weitläufig»  und  gute  Abhandlung  über  ^Helicilen^  aber  mit  acUechten 
Abbildungen  versehen  findet  sich  bei  <r.  W.  Knorr^y.  E.  M^ntand^^y^  der  daa  Y«rhonimen  der 
Numiwl.  in  der  ganzen  Ansdehnang  der  Alpen  kennte  naoht  etne  misslnngeaie  Eanlheilung 
derselben  und  widerlegt  die  Ansicht ,  als  ob  dieseUen  Qperkda  a4ar  Bivalven  wdren,  J.  E^ 
Wmlck  ^0  atellt  die  Helioüen  als  Cochlitsß  polythalemii  »eben  die  AaiBQK)ntten  und  NaulUtten. 
Seine  Figuren  sind  schlecht. 

Dureh  gewissenhafte  Beobachtung  und  genaue «  aber  mit  mühsamer  Weitläufigkeit  gefiihrte 
Kritik  zeichnet  sich  das  Werk  von  Gmttard  i2)  tus.  Man  fikidet  daselbst  eine  vollständige 
Angabe  der  damals  schon  sehr  ausgiadehnten  Litteratur  über  diesen  Gegenstand ,  nebst  Sichtung 
der  schon  sehr  bedeutetiden  Synonymik ,  worüber  ich  a«f  diess  Werk  verweise.  Okne  den 
Nummul.    eine   bestimmte  Stelle  im  awolf^giscken  Systeme  m   geben,   charaktoriairt  er  sie 


^)  Hislor.  lapidum  flguralor.  Hetvelise.  Venet.  t70d. 

-)  Silesia  sublerranea.  1720.  II.  331. 

*^)  Observ.  sur  les  pferres  lentfcnl.  de  Vauelennes.  (Mto.  Ao.  des  Soi    4^  Paris«  17S^.  I.  306. 

^)  WsB.  episL  ad  W.  Grothaus  de  Nnmmulo  Brallenburgensl.  1739*    Opera  petriefactonmi.    1752. 

^)  Hlst.  nal.  6clalr6e  sur  deox  de  «es  parlies  prindp*.  Paris  17*2.  Tab.  8.  f.  Oryctologl«.  1740. 

^)  Index  testar.  Goncbyl.  etc.  Flor.  1742  fol.  Tab.  65.  70. 

Ö  Calalogus  lapidom  Vcronenslum.  Verona  1789.  pag   49. 

^)  LeKres  sur  la  formal,  des  Crislaox  el  d'c  la  pferre  lentleut.   Amst  1729.  ~  Trait^  4te3  Petriflca- 

üons.  Paris  1742. 

^)  Samml.  der  MerKwArd.  der  K^lor  und  AHerlfa.  dea  Brdbodens.  NAmb.  1755.  I.  61-^66. 

^^)  Dicdöon.  des  fossfles  propres  et  acetdenlels.  1748.  ff.  73. 

^^)  Das  Sleinrelch  syslemaliscb  entirurfen.  HaHe  1762.  97.  Tab«  VIII.  3.     Me  Naturgoseb.  der  Ver- 

stein.  2.  Erlauf,  der  Knorrschen  SammU  Nfirob.  1769. 

^-)  Mem.  sur  dlff^r.  pari,  des  ScIob.  et  Arts.  Paris  1770^  II.  1B5--225. 
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«Iso:  H^lmie«  xm  catps  niHrin  foasile  de  farme  lenticuliire,  foi  se  dlviie  en  deux  h^is- 
phires  ögaux ,  dont  Tiiili^rieiir  a  ue  espäce  de  catial  contournö  en  spirale  et  divis^  p«r  des 
Iaoiw  tranavemales,  qut  sollt  comme  autant  de  diaphragmes. 

Blosse  Angaben  von  Fundorten  von  Nummuliten  enthalten  die  Werke  von  öue/rordi), 
ign.  r.  ßom^),  Foril«  3) ,  ^.  A.  Cappeüer^),  S.  Cnmer^}  und  die  trefflichen  Werke  von  J. 
H.  Andrga^)  und  J»  Soknider'^^.     (NuflfHttttliten  im  Lnzernergebiet.') 

Eine  sehr  vollsiündig  und  fleissig  zusammengetragene  Litteratur  über  Nummul.  gibt  J. 
B.  Schrö$er^}y  der  »ekst  Giiettard  dia  gutize  Geschichte  der  NummnL  bis  auf  die  damalige 
Zeit  enthält.  Schröter  kannte  bereits  die  Fortsetzung  der  Kammern  vom  Spiralkanal  aus  nach 
der  Aw.  UobatdenteBd  ist  d^^eget  die  ErwihoBftg  von  Nurooinh  bei  Valmont-Bomare  9)  und 
bei  Blumenbach  ^^y^  w>eloher  letztere  iftdesa  eine  ausgeaetchnete  Abbildung  schweizerischer 
Numnul.  gibt.  l>e  Saus$ure^^y  widflftel  den  Nummuliten  oinea  eigenen  Abschnitt  in  seinen 
berühmten  Alpenreisen.  Er  nnterscbetdet  aie  von  den  Ammoniten,  wohin  Linn^  u.  A.  sie 
gesetzt  hatten ,  durch  die  Abwesenheit  eines  Sipho ,  indem  er  die  Kamaiern  für  durchaus 
geschlossen  hält.  Er  verlegt  sie  also  zu  den  Polypen,  und  glaubt,  das  Thier  hlitte  stets  nur 
je  die  letzte  Kammer  bewohnt. 

Sehr  viele  Aufmerkiamkeit  schenkt  auch  0.  A.  Deine  den  Nummuliten  in  mehrem  treff* 
liehen  Abhandlungen  i2>.  Sein  Hauptverdienst  besteht  darin,  dass  er  die  unter  dem  Namen 
von  Lenticuliten  von  Andern  zusaoNllel^fewc^enen  verschiedenen  Tbierkörper  sichtet  und 
besonders  die  von  Fartis^^)  hiehergezogenen  Diseolithen  ganz  davon  trennt,  da  diese  letztem 
Madreporen  wären,  während  Deluc  die  Nnamnliten  für  innere  Theile  eines  Thieres,  ähnlich 
den  Sepienknochen,  hält.  Zu  diesem  Irrthum  verleitete  ihn,  obsohon  er  treffliche  Beschrei- 
bungen und  ausgezeichnete  Abbildungen  gibt,  der  scheinbare  Mangel  einer  Oeffnung  der  Kam- 
mern.    Er  kennt  Numnuüiten  aus  den  Alpen,  aus  Frankreich,  Aegypten  und  Bengalen,  und 


^)    Descripl.  des  Mio^raux  de  ia  Solaae.    AMm.  Aead.  d.  Sc.  Paris.  17S2.  319. 

-)    Index  fossllium.  Prag  1775.  II.  28. 

•^)    Della  valle  vulcaoico-marioa  di  Rooca  nel  Terrilorio  veronese.    Venezia  1778,  mit  Abbilduug  von 

NammulUeo. 
')    PiiaU  monUs  bistorfa.  Baal!.  1767.  183.  184. 

^)    Naturgesch.  Helveliens  In  der  allen  Welt.  Bern  1773.  pag.  56,  u.  Beiträge  3.  Stuck,  pag.  lli. 
^)    Briefe  aus  der  Schweiz,  nach  Haunover  gesehrieben.  Zdrfch  1776.  4. 
')    Beschr.  der  Berge  des  Enllebuchs.  3.  Heft.  Luzero  1784.  16.  23. 
^)    Vollsländ.  EInlell.  In  die  Kennt,  u.  Gesch.  der  Slelne  u.  VerstelDcr.  Allenbarg  1784.  fV.  cap.  XI. 

pag.  360-383.  Tab.  VIII.  X. 
^    DIcdonn.  d'hlsl.  nal.    Lyou  1791. 

^^')    Abbild,  naiurhist.  Gegenst.    Göltiogon  1799.  4.  Heft.   Tab.  XL. 
i>)     Voyages  dans  les  Alpes.  Neuchät.  1799.  1.  chap.  XVIH.  PI.  III.  2. 
^-)     JoufMAl  de  Physlque  par  Delamelherie.  1799.  XLVHI.  216-225.  -  1802.  LIV.  173-180.   -  1803. 

LVI.  325-346. 

Journal  de  Physlque.  1801.  LH.  106—115. 
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tbetlt  sie  ein  nach  der  Wöibung  der  Oberfläcbe,  niKl»  Farm  und  Zaht  der  RadieB  und  nacA 
der  Granulation  der  Oberfläohe.  Ganz  anerheblich  ist  endlich  die  Abhandlung^  von  F,  G.  Sa^$^^) 
die  nichts  enthält,  was  nicht  schon  in  Guettard  enthalten  wäre.  Er  rechnet  die  Nammul.  za 
den  Polypen. 

Das  Wesentlichste  zur  Eintheilung  der  Nummuliten  in  die  zoologischen  Systeme  geschah 
von  Seite  der  französischen  Zoologen.     1792  stellte  Bmgui^e  für  dieselben  das  Genus  Came- 
rina  auf,   in  der  Classe  der  Univalves  multiloculaires,  welche  Breyn^  schon  viel  früher  ge- 
schaffen hatte.  Ein  neuer  Aufschwung  sämmtlicher  Wissenschaften  geschah  in  Frankreich  nach 
Beendigung  der  Schreckensherrschaft.    1796  erschien  von  Cnüf^rä)  eitie  neue  Classifikation 
der  Mollusken,  inCephalopoden,  Gastropode»  und  Acephalen,  wozu  ISOSnoch  die Pteropoden 
traten.  Die  Sepien  und  Gamerinen  von  Brugui^re  stellte  er  als  analoge  Körper  zu  den  Cepha- 
lopoden.     Ein  ähnliches  System  stellte  Cuvier's  Zeilgenosse  Lamark  1799  im  Institut  auf,  mit 
den  Prinzipien  von  Brugui^re  und  Benutzung  von  Cuvier's  Arbeiten.    Er  wies  daselbst  wie 
Cttvier  den  NurnnMiUten  den  Platz  bei  den  Cephalopeden  an ,  und  trennte  sie  von  den  oft  damit 
verwechselten  Orbitoliten,  Porpiten,  Discolithen  etc.^)  Vollständiger  wurde  dasselbe  1801  gege- 
ben. 0  ^^^  widmete  er  den  kleinen  vielkammrigen  Cephalopoden,  als  welche  er  die  Nummu- 
Utea  ansah,  eine  eigene  Abtheilung,   Lenticulacea,^)   welche  er   1812  in  3*  Classen  theilte, 
wobei  er  die  ,,Niimmulitett^  ausschied  und  zu  denNautilen  stellte.^)   Aehnliche  Eintheilungeir 
wurden  beibehalten  in  den  grossen  Sammelwerken  von  Den^s  de  Montfort,^)  Roissy  CbeiBnObn) 
und  BumSriL"^^     Der  ecstere  vermengte   mit  den  Camerinen    von  Bmgmbre  die   Orbitoliten, 
welche  Lamark  richtig  als  Polypen  davon  abgetrennt  halte ,  trennte  ferner  seine  Genera  Ly- 
.  cophron,  Egeon  etc.  davon  ab,  und  stellte  die  Nummuliten  zu  den  Velellen  und  Medusen,^^) 
und  erst  De  Baan  entwirrte-  das  Chaos  wieder,  indem  er,  entgegen  Lamark,  die  Nummuliten 
als  Asiphonoides  von.  den  Narutilen  trennte,     üeber  diese  Verwicklungen  in  den  zoologischen 
Systemen  und  über  die  weitern  Schicksale   der  Nummuliten  als  Cellulacea  der  Cephalopoden 
von  Blaitmllej   als  Rhizopoden  von  Dujardin  etc.  verweise   ich  auf  die  Sammelwerke. "0  ^^^ 
Deutschen  geschah  in  diesem  Fache  nichts  aJs  voa  Fichtel  und  MoU,^^  in  deren  ausgezeich- 


^)  Journal  de  Pbysique.  1805.  LX.  222L 

^)  Dissertaüo  de  Poly tbalamlls  ■  Danzig  1730.  4. 

^)  Tableau  ^lemenlaire  de  Tbistolre  des  animaui.  1708i 

^)  Annales  du  Mus6e    V.  242    VIII.  etc.  1804. 

^)  Systeme  des  anfmaux  sana  vert^bres. 

^')  Pbllosopbie  zoologique.  Paris  1800. 

0  Histoire  des  animaux  sons  vertöbres.  VII 

^)  Ufstolre  naturelle  des  MoUusques. 

^)  Zoologie  analyllque.  1806. 

^^)  Couchyliologie  systömatique.  1866. 

^')  finoyclop^die   ro^lbodique.    Arlicle    Cam^llne.  Deftmce^  Dictlonnaire.   Arflcie  Nummulile  Bronn. 

Lethsra  geognostica 

^')  Tcstacea  microscopica.   Wien  1803. 


Digitized  by 


Google 


65 

Betern  Werk  die  Nommalilen  lu  den  Ntutilen  gezählt  werden.  Die  neuere  Geschichte  und 
die  endliche  Feststellung  der  Nommiliten  in  der  für  sie  geschaiTenen  Classe  der  Foramini- 
fereir  Cd'Orbigny,  Ehrenberg,  ManUlf)  siehe  vollständig  bei  Jolff  und  Le^/merie*^ 

Durch  die  Arbeiten  der  Herren  Ehrenberg  ^  ^Orbigny^  Mantelly  Leymerie 
{St  die.  yergleichend-anatomische  Kenntniss  der  Foraminiferen  ao  weit  gediehen , 
dass  sie  für  geologische  Zwecke  hier  und  da  genügt;  um  aber  diese  in  unge- 
heurer Menge  fossil  erhabenen  ThierkOrper  als  Anhaltspunkt  bei  Aufstellung  geo- 
logischer Aequivalente  benutzen  zu  können,  wird  es  nöthig,  die  zahlreichen  For- 
men auseinanderzuhalten  und  die  sehr  bedeutende  Zahl  der  bisher  aufgestellten 
Species  zu  sichten.  Halten  wir  uns  auch  nur  an  die  Nummuliten  führenden  Cre- 
ateine  der  Alpen ,  so  treffen  wir  schon  auf  eine  solche  Menge  von  Namen,  die 
oft  durchaus  identischen  oder  nur  durch  GrOsse  und  ähnliche  relative  Unterschiede 
getrennten  Formen  gegeben  wurden,  dass  der  Versuch  wohl  keiner  Entschuldi- 
gung bedarf,  das  Zusammengehörige  zu  sammeln  und  das  Ueberflttssige  zu  tren- 
nen ,  selbst  auf  die  Gefahr  hin ,  neue  Namen  einführen  zu  müssen.  Es  hat  zwar 
seinen  guten  Grund,  wenn  in  der  Paläontologie  bereits  jeder  neue  Namen,  be- 
sonders in  den  an  solchen  schon  reichen  Geschlechtem  nur  mit  Misstrauen 
empfangen  wird.  Die  Grundsätze,  welche  bei  der  Unterscheidung  von  Genus, 
Species  und  Varietät  leiten  sollen,  sind  theils  noch  so  wenig  erörtert  und 
festgestellt,  theils  sind  die  in  der  Zoologie  geltenden  rationellen  Regeln  so  oft 
übertreten  worden ,  dass  dieses  Misstrauen  hinlänglich  gerechtfertigt  ist.  Dennoch 
beklagt  sich  Agassiz  mit  Recht  über  die  schlimme  Aufnahme  jedes  neuen  Namens : 
j^Vonloir  s'insurger  contre  la  multiplicitö  des  espöces  que  renferment  les  difförens 
terrains,  me  paralt  anssi  irrationel  que  si  Ton  voulait  nögliger  Fötude  de  certains 
moUusques ,  des  Hultres  par  exemple ,  ou  des  Töröbratules ,  parceque  les  espöces 
en  sont  nombreuses  et  uniformes.^**) 

Die  grossen  Fehler,  welche  so  oft  in  der  Klassifizirung  der  Nummuliten  be- 
gangen wurden,  haben  ihren  sehr  erklärlichen  Grund  in  der  Unkenntniss,  in 
welcher  man  sich  bis  vor  Kurzem  über  die  Organiaation  dieser  Thiere  befand, 
und  ea  iat  daher  begreiflich ,  wenn  Namen  und  Species ,  die  auf  bedentendo  Au- 
torität Anspruch  machen,  nun  gestrichen  werden  müssen.  Die  Regeln,  welche 
mich  bei  der  Sichtung  der  zahlreichen  Formen  von  Nummuliten  leiteten,  sind  u- 


*)    k.  a.  0.  (M^m.  8or  les  Nommol.)  ISiS. 
**)   A^attiXj  Iconograpble  des  coqoüles  terttaires.    N.  Mto.  de  la  Sog.  belY^t  des  8e.  nat.  1S45. 
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«efähr  diejenigen,  welche  A.  d'Orbigny  bei  der  Beschreiban;  der  fossilen  Fora- 
miniferen  des  Wienerbeckens  eingehalten  hat.  Vor  allen  andern  hielt  ich  den  in 
der  Zoologie  allgemein  geltenden  Grundsatz  fest,  dass  nur  die . Kenntniss  aller 
Entwicklungsstufen  eines  Thieres  zur  Aufstellung  einer  Speeies  berechtigt,  ein 
Grundsatz,  gegen  den  besonders  in  der  Bearbeitung  der  uns  beschäftigenden 
Klasse  sehr  oft  gefehlt  wurde. 

Die  Art  der  Erhaltung  und  des  Vorkommens  der  fossilen  Nuramuliten  in  ihrem 
Muttergestein  macht  eine  eigenthumliche  Untersuchung  nothwendig.  Die  Verwitte-* 
rung,  welcher  die  zarten  Kalkschalen  dieser  Thiere  ausgesetzt  sind,  die  oft  bis 
zur  Unkenntlichkeit  gehende  Entstellung  durch  Druck  etc.,  das  oft  sehr  verschie« 
dene  Aussehen  von  Schale  und  Steinkem  haben  schon  zu  bedeutenden  Irrthümem 
geführt.    Sehr  oft  bietet  die  Farbenverschiedenheit  der  weissen  Kalkschalen  und 
der  grauen  oder,  schwarzen  Kieselmasse , "^welche  die  erstem  ausfüllt,  hinläng- 
lichen Anhalt  zur  Untersuchung.    Wo  diess  nicht  genügt,  besteht  die  einfachste 
Präparation  in   dem   blossen   Benetzen   der   zu   untersuchenden   Handstücke   mit 
Wasser,  wobei  sehr  oft  die  genannte  Farbenverschiedenheit  sehr  vortheilhaft  her-* 
vortritt.*)     Besonders  eignet  sich  diese  Methode  zur  Beobachtung  frischer  Brnch- 
flächen,  auf  welchen  sich  oft  die  feinsten  Zeichnungen  bei  der  Anfeuchtung  zier^ 
lieh  hervorheben.    Macht  die  Gleichfarbigkeit  der  ganzen  Masse  diess  unmöglich, 
so  wird  der  nämliche  Zweck  oft  erreicht  durch  Anätzen  mit  schwachen  Säuren. 
Mitten  in  einer  davon  unangegriffenen  Quarzfläche  erheben  sich  oft  durch  Zerstö- 
rung unsichtbarer  Kalkschalen  Gasbläschen  in  deutlich    erkennbaren  Linien  und 
Figuren;    auf  diese  Weise  wird   es  oft  möglich,   in  scheinbar  ganz  petrefaclenr 
leeren  Gesteinen  die  zierlichsten  Umrisse  von  Nnmmuliten  hervorzurufen ,  und  es 
eignet  sich  daher  dieses  Mittel  trefflich  zum  Begleiter  auf  geologischen  Excnrsio- 
nen,  nach  Art  der  Morlot'schen  Dolomitproben.     Künstliche  DurchsckniUe  zu  be^ 
reiten  durch  Anschleifen  des  Steins,    ist  selten  rathsam,  da  dadurch  die  feinern 
Merkmale  meist  zerstört  werden.     Besser  werden  durch  starke  Säuren  kleine 
Splitter  oder  seihet  ganze  Nannuiliten  bis  zur  Dünne  von  Papier  angeätat;  solche 
Präparate  eignen  sich  sodann  trefflich  mr  Beobachtung  unter  dem  Mieroscop,  das 
überhaupt  znm  Studium  dieser  kleinen  Thiere  unentbehrlich  ist.    In  vielen  Fidlen 
hat  äidess  die  Natur  selbst  die  sorgfältigste  Präparation  besorgt,  indem  die  Yer^ 
Witterung  oft  die  zartesten  Schalenlamellen   oder  treffliche  Reliefs   der    feinsten 


*)    C.  BrunniTy  BUUheUoiifea  der  natarforaeh,  Ges.  in  Beni  v.  23»  Jan.  I8i9. 
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Steinkerne  anfs  zierlichste  blos^relegt  hat.  Einigre  Localitfiten  unserer  Alpen 
xeichnen  sich  besonders  darch  gute  Erhaltung  ihrer  Nummulilen  aus ,  so  vor  Allem 
die  Appensellergebirge ;  auf  Schwarzeneck  in  Innerrhoden  finden  sich  Lager  eines 
lediglich  aus  Nummulitenäberresten  zusammengesetzten  Sandsteins ,  dessen  Petre- 
ficten  sich  hinsichtlich  der  Eriialtung  vor  allen  andern  des  ganzen  Alpengebirgs 
sehr  Yortheilhaft  auszeichnen;  an  der  verwitterten  Oberfläche  sind  die  feinsten 
Lamellen  der  weissen  Kalkschalen  entblOsst,  und,  was  die  Deutlichkeit  und  Schön- 
heit dieser  feinen  Zeichnungen  sehr  erhöht ,  ihre  Hohlräume  sind  von  einer  dunkel- 
grünen oder  röthlichen,  aus  Eisenoxydnlsilicaten  bestehenden  Steinkemmasse 
eifQllt,  deren  Festigkeit  und  Parbe  selbst  die  Beobachtung  der  subtilsten  Merkmale 
gestattet.  Die  Untersuchung  dieser  trefflich  erhaltenen  Nummuliten  sowie  die 
Vergleichung  der  Sammlungen  des  hiesigen  Museums ,  welches  durch  die  Bemühun- 
gen der  Herren  Prof.  B.  Studer  und  Dr.  C.  Brunner  die  Petrefacten  des  Nummu- 
litenterrains  von^  den  österreichischen  und  baierischen  Alpen  bis  M.  Faudon  bei 
Gap  und  Lac  Lauzanier  in  den  Seealpen  in  reicher  Anzahl  besitzt,  haben  zu 
den  folgenden  Resultaten  geführt* 

Das  Hauptwerk  über  Foraminiferen  (d'Orbigny,  .Foraminiferen  des  Wiener- 
Beckens)  gibt  die  Charaktere  des  Genus  Nummulina  ziemlich  unvollständig  und 
zum  Theil  unrichtig  an.  Viel  besser  und  so  vollständig  als  möglich  sind  sie  an- 
gegeben von  den  Herren  Joly  und  Leymerie  in  ihrem  Memoire  snr  les  Nummulites 
consid^ries  zoologiquement  et  göologiquement,  eine  Arbeit,  deren  Resultate  über- 
haupt mit  denjenigen  vollkommen  übereinstimmen,  zu  welchen  das  Studium  der 
Schweizernummuliten  mich  geführt  hat,  und  welche  ich  schon  1848  zum  Theil 
bekannt  gemacht  habe.^) 

Die  Form  der  Schale  der  Nummuliten  ist  meist  linsenförmig.  Von  der  fast 
platten  Scheibenform  wechselt  sie  bis  zur  beiderseits  flach  convexen  oder  flach 
conischen  Linsenform  bis  fast  zur  Kugelform.  Der  Umriss  ist  stets  kreisförmig. 
Der  Rand,  scharf  bis  kielförmig  ausgeschärft  bei  der  in  der  Mitte  stehenden 
liinsenform ,  ist  meist  stumpf  abgernndet  bei  den  beiden  Grenzformen ,  der  Schei- 
ben- und  der  Kugelform;  ofl  ist  er  stark  wellig  gebogen,  besonders  bei  den 
flachen  Gestalten.    Der  Durchmesser  wechselt  von  wenigen  MiUim.  bis  zu  meh- 


*)    Recberches  göologiqaes  et  pal^ontolog.  aar  le  (erraia  nummuUUqae  des  Alpes  berooises.    BIbIloUi. 
nnivers.  de  GeDöve.    Novembre  1848. 
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rem  Centim.,  ja  fast  bis  zu  1  Decim.,  die  Dicke  yon  1 — 10  MUlim.  Die  Ober- 
fläohe  der  NBminiiliten  ist^  so  yiel  ich  gesehen,  niemals  sranz  glatt  und  gleichförmig, 
seadem  stets  mit  irgend  einer  Zeichnung  versehen,  deren  Deutung  verschieden 
sein  kann.  Meist^is  besteht  diese  Zeichnung  in  feinen  Linien,  welche  im  Allge- 
meinen in  der  Richtung  von  Radien  von  der  Peripherie  nach  dem  Centrum  verlaufen; 
sie  sind  meist  in  grosser  Anzahl  vorhanden <,  bald  gerade,  in  der  Mehrzahl  der 
Fälle  indess  regelmässig  und  gleichförmig  wellig  gebogen,  Fig.  3, 19,  21,  Tab. III. 
(Meistens  mit  3  Biegungen,  einer  peripherischen,  deren  Concavität  rückwärtf  sieht, 
und  einer  mehr  centralen  Biegung  im  entgesengesetzten  Sinne)  oft  aber  höchst 
unregelmfissig  wellig ,  in  Form  von  Haarbüscheln  über  die  Schale  sich  ergiessend, 
so  indess,  dass  nahe  am  Centrum  doch  diese  Linien  stets  convergiren.  Oft  er- 
reichen diese  Radien  das  Gentrum  der  Oberfläche,  oft  löschen  sie  vorher  aus, 
oft  auch  fehlen  sie  gans.  Neben  diesen  WellenUmen,  besonders  aber  auf  der 
Oberfläche  der  radienlosen  Nummulinen,  findet  sich  häufig  eine  feine  Punktiruag 
oder  Granulirung,  ähnlich  derjenigen  des  chagrinirten  Leders;  die  Punkte  zeichnen 
sich  entweder  bloss  durch  helle  Farbe  aus  oder,  treten  erst  nach  der  Behandlung 
mtt  Säuren  an  den  Tag,  oft  aber  sind  sie  deutlich  erhaben  und  stehen  entweder 
ohne  sichtbare  Ordnung,  oder  aber  scheinbar  den  obei^enannten  Wellenlinien 
folgend ,  zerstreut  auf  der  Oberfläche ,  iöouner  aber  gegen  den  Mittelpunkt  hin  am 
dichtesten  gedrängt.  Die  Erklärung  beider  Zeichnungen  der  Oberfläche  ^ann  erst 
gegeben  werden,  wenn  die  ganze  Structur  der  Schale  und  des  sie  bewohnenden 
Thieres  dargelegt  sein  wird. 

Die  innere  Structur  der  Nummulitenschalen  ist  theilweise  schon  längst  be- 
kannt.   Schon  Scheuchser  wusste ,  dass  sie  aus  Spiralwindungen  bestehen     deren 
jed,e  alle  vorhergehenden  gänzlich  umfasst,  so  dass  an  einem  unversehrten  Exem- 
plar stets  nur  die  äusserste  Windung  sichtbar  ist.     Die  Zahl  der  Windungen 
schwankt  zwischen  weit  auseinander  stehenden  Grenzen  und  steht  in  keinem  Ver- 
hältniss  zur  iGrösse  des  Individuumis.  Ein  Individuum  von  2  Centim«  Dut^messer 
kann  3 — 80  Umläufe  der  Spirale  z^gen.    Die  innerste  Windung  oder  4t0  älteste 
Eammerschale  ist  wohl  bei  allen  noch  so  ^ehr  aiseinaftder  stehenden  Foune« 
von  NummnUten  kugelförmig  (Fig.  15  Tab.  111.),  und  erst  die  äussern  Winduage« 
geben  durch  ihr   gegenseitiges  Verhalten   und   ihre   Form   Anlass   zu    äusserlich 
sichtbaren,  wesentlichen  Formabweichungen,  und  eben  dadurch  treffliche  Merk- 
male zur  Trennung  des  ganzen  Genus  in  mehrere  Abtheilungen. 

In  einer  ersten  Classe  berühren  die  einzelnen,   in   einander  geschachtelten 
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Umläiife  der  Spirale  sich  nirgends,  als  an  der  Axe  der  Spirale,  so  dttss  je  swei 
aofeinanderfolffende  Windungen  einen  von  der  Axe  nacli  der  Peripherie  sich  stets 
erweiternden  Raum  zwischen  sich  lassen,  den  einst  das  Thier  bewohnte,  jetzt 
aber  der  Steinkern  einnimmt.  Fig.  7  Tab.  III.  stellt  den  von  der  Schale  ent- 
MOssten  Steidtem  in  einem  senkrechten  Durchschnitt  dar,  der  nahe  an  der  Mitte 
geführt  ist,  so  dass  die  innerste,  kngelfttrmige  Windung  noch  unversehrt  geblieben 
ist;  seine  Windungen  umfassen  ebensogut  als  diejenigen  der  Schale  Fig.  8  Tab. HL 
die  sämmtlichen  innem  Umläufe  vollständig.  Der  Durchschnitt  des  Steinkems 
(eines  halben  Umlaufs  desselben)  gestaltet  sich  demnach  so  wie  Fig.  9  Tab.  III. 
es  darstellt,  oder  Fig.  18  Tab.  1  des  Möm.  der  Herren  Joly  und  Leymerie.  Ich 
habe  in  der  Biblioth.  univ.  de  Gen^ve  die  diesem  Typus  angehörigen  Formen  unter 
dem  Namen  Nummulince  regulctres  8.  verce^  oder,  um  deren  wesentlichen  Cha- 
rakter zu  bezeichnen ,  umfa$sende  Nummulinen ,  N.  embrassantes  genannt  (d.  h. 
Nummulinen,  deren  Thiere  oder  deren  Steinkem  sämmtliche  vorhergehende  Schalen- 
Windungen  vollständig  umfasst). 

Eine  zweite  Abtheilung  von  Nummulinen  unterscheidet  sich  von  den  so  eben 
betrachteten  wesentlich  dadurch,  dass  je  die  äusseren  Schalenwindungen  die  innem 
nahe  an  deren  Peripherie  berühren  und  von  da  an  bis  zur  Axe  in  ununterbrochener 
Contiguität  an  dieselben  anschliessen.  Es  bleibt  demnach  fttr  das  Thier  bloss  ein 
spiralförmiger  Kanal  übrig,  der  an  der  Peripherie  der  Spirale  verläuft  und  sich 
abschliesst,  so  wie  der  Rand  sich  nach  der  Oberfiäche  hinüberbiegt.  Die  Schale 
umfasst  demnach  wie  in  der  vorigen  Abtheilung  sämmtliche  innere  Windungen, 
nichl  aber  der  Steiidcem,  der  hier  nur  den  randlichen  Spiralkanal  einnimmt,  wäh- 
rend er  in  der  frühem  Abtheilung  über  die  zunächst  innere  Schale  hinübergreifend 
dieselbe  ganz  eiiBchloss.  Der  Steinkern  erhält  auf  diese  Weise  die  Form  von 
Fig.  lÖ  Tab.  HI. ,  die  Schale  diejenige  von  Fig.  37  Tab.  IV.  Es  erinnert  diese 
Bildung  auffallend  an  diejenige  des  Genus  Assilina  d'Orb,  deren  Windungen  bloss 
in  der  Jugend  nach  Art  der  Nummulinen  umfassend  sind,  später  aber  äusserlich 
aHiimtlich  sichtbar  werden.  Der  Steinkem  unserer  zweiten  Abtheilung  der  Num- 
mulinen befolgt  so  den  Typus  der  Assilinen,  seine  Windungen  würden,  wenn  er 
gmz  von  der  Sehale  entblösst  werden  konnte.,  sämmtlich  zu  Tage  liegen  wie  bei 
einem  Ammoniten ;  die  Schale  bleibt  aber  dem  Typus  Nummulina  getreu  und  bleibt 
umfassend.  Ich  habe  diese  zweite  Classe ,  welche  gleichsam  ein  Mittelglied  bildet 
zwischen   den  Geschlechtern  Nummulina  und  Assilina,  oder  selbst  Anspruch  auf 
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Erhebunsr  211  ein.eoi  aelbstotöBdifeB  Gewis  maeheii  kdnufte^  iViMiim.  spvriw  oAer 
nicitumfassende  N.  genaust,  N.  noH-embrus$ante$,*^ 

Eine  dritte,  weniger  beslimmt  abgegrenzte  Reihe  von  Nnnunnlinen  hilt  die 
Hitte  zwischen  beiden  Torigen  Classen  inne;  die  Regelmfissi^eit  der  Bildung 
beider  genannten  Abiheilungen  ist  hier  verschwimdeni  nnd  der  Steinkem  ist  snm 
Theil  umfassend,  znm  Theil  nicht.  Fast  durchgängig  erreicht  der  Steinkem  die 
Axe  der  Spirale  bei  weitem  nicht,  sondern  löscht  in  der  Hidfte  der  Oberfläche 
ans,  indem  er  durch  die  von  da  bis  zur  Axe  eng  an  die  innere  Windung  sieli 
anschliessende  Schale  verdrfingt  wird.  Dieser  Unregelmässigkeit  der  Structur  zu- 
folge habe  ich  dieser  Abtheilung  den  Namen  Numm.  irreguläres  oder  N.  dem-em^ 
brassantes  gegeben« 

Im  Allgemeinen  bewohnt  demnach  das  Thier  oder  der  Steinkem  der  Nummn-* 
linen  den  Raum,  welchen  die  Windungen  der  Schalen  zwischen  sich  frei  lassen. 
Dieser  Raum  ist  aber  am  grössten  an  der  Peripherie.  Durch  das  Auseinander*- 
treten  der  mit  dem  Wachsthnm  stets  grösser  werdenden  Schalen  wird  daselbst  ein 
prismatischer  spiralig  aufgerollter  Kanal  gebildet,  der  von  der  innersten  Windung 
ununterbrochen  dem  Schalenrand  entlang  nach  aussen  verläuft.  Ich  nenne  diesen 
Kanal  fortan  schlechtweg  Spiralkanal;  sein  Durchschnitt, zeigt,  dass  er,  wie  die 
Schale,  nach  der  Peripherie  sich  ausschärft,  während  er  mit  breiter  Basis  auf 
dem  Rand  der  innem  Schale  aufsitzt  oder  denselben  umfasst.  Dieser  Spiralkanal 
enthält  den  wesentlichsten  Theil  des  Thierkörpers  und  somit  auch  dessen  wesent^ 
liebste  Organe. 

Zahlreiche  Scheidewände,  welche  fast  immer  in  einem  nach  rückwärts,  d.  h. 
nach  dem  Ursprung  der  Spirale  gerichteten  Bogen  verlaufen,  theilen  den  Spiral^ 
'  kanal  und  weiterhin  den  ganzen  für  das  Thier  bestimmten  Hohlraum  zwischen  den 
Schalen  in  eben  so  viele  Kammern;  es  verlaufen  daher  diese  kalkigen  Scheide- 
wände bei  den  N*  reguläres  von  der  Peripherie  bis  zur  Spiralaxe ,  bei  den  Nn.  ir- 
reguläres meist  nur  bis  zur  Hälfte  dahin ,  und  bei  den  Nn.  spurte  bloss  bis  zum 
innera  Rand  oder  bis  zur  Basis  des  Spiralkanals ;  wo  sie  auf  der  Oberfläche  hin- 
laufen {bei  den  Nn.  reguläres  und  irregul.)  geschieht  dless  in  geraden  oder  in 
Weilenlinien,  und  auf  diese  Weise  entetehen  nun  die  frtther  besdiriebenen  welligen 


*)  Die  neaeste,  apsgezelchnete  Arbeit  über  das  Geous  Nammalioa,  von  Herrn  W,  Carpenter.  Qoar- 
terly-Joamal  of  Uie  geol.  See.  of  London,  Pebroary  18SS,  anterstfitzt  diese  schon  seit  längerer 
Zelt  bekannt  gemaehte  Zintbelinng  der  Nammoliten.  Pag.  SO. 
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Radien  der  Oberfliebe,  welche  natflriich  bei  den  Nn.  sptiri»  fehlen  müssen  und 
auch  bei  den  übrigen  Abtheiingen  anf  der  Oberfläche  der  letzten  Schale ,  welche 
das  Ende  des  Wachsthnms  beeeichnet^  nicht  nothwendig  vorbanden  zn  sein 
braachen.  Durch  die  so  eben  beschriebenen  Schalenzwischenwände  wird  noth-» 
wendigerweise  der  ganze  Thierkörper  in  ebensoviele  Segmente  getheilt,  als  die 
Schale  Kammern  besitzt;  die  Abtheilungen  des  ThierkOrpers,  welche  in  den  Seg- 
menten des  Spiralkanals  eingeschlossen  sind^  senden  demnach  bei  den  Nn.  regu- 
läres und  irreguläres  dünne  Fortsätze  ans^  welche^  die  Schalen  der  altem  Um- 
läufe beiderseits  umfassend,  bis  an  oder  bis  gegen  die  Axe  der  Spirale  in 
welliger  Richtung  verlaufen.  Fig.  9  Tab.  III.,  Fig.  18  Tab.  L,  Joly  und  Leymerie. 
Diese  Fortsätze  fehlen  nothwendigerweise  bei  den  nichtumfassenden  Nummulinen. 
Von  einer  andern  Art  von  Fortsätzen  des  ThierkOrpers  nach  aussen,  welche 
allen  3  Abtheilungen  gemeinschaftlich  sind ,  und  als  deren  Reste  noch  die  Granu- 
lationen der  Oberfläche  vorhanden  sind,  wird  unten  bei  der  Beschreibung  der 
Nn.  spuri»,  denen  sie  vorzüglich  zukommen,  die  Rede  sein. 

Die  leicht  zugängliche  Beobachtung,  dass  der  Spiralkanal  nebst  seinen  Fort-* 
Sätzen  durch  die  zahlreichen  Kammerscheidewände  der  Schale  in  Segmente  getheilt 
werde,  führte  zu  der  bis  auf  die  neuere  Zeit  viel  vertheidigten  Annahme,  dass 
jede  dieser  Kammern  ein  für  sich  abgeschlossenes  Ganzes  sei  und  ein  vollstän-* 
diges  Thier  beherberge ,  oder  dass  nur  je  die  letzte  Kammer  zur  Aufnahme  eineii 
die  ganze  Kalkschale  von  aussen  einschliessenden  Thieres  diene.  Es  haben  indess 
nicht  nur  die  Untersuchungen  lebender  Foraminiferen  das  Irrthümliche  dieser 
Ansicht  gezeigt,  sondern  es  ist  auch  an  den  fossilen  Ueberresten  sehr  deutlich 
nachzuweisen,  dass  der  ThierkOrper  der  Nummulinen  durch  die  Kammerwände 
keineswegs  in  eben  so  viele  gesonderte  Einheiten  zerlegt  werde ,  sondern  dass 
er  dessenungeachtet  von  der  ersten  bis  zur  letzten  Kammer  in  ununterbrochener 
Verbindung  steht.  ,  Die  Scheidewände  nämlich ,  welche  auf  der  Oberfläche  der 
Schale  die  Forlsätze  des  Spiralkanals  wirklich  vollständig  von  einander  abtrennen, 
berühren  da,  wo  sie  von  einer  Oberfläche  über  den  Rand  der  zunächst  innem 
Schale  nach  der  andern  Oberfläche  den  Spiralkanal  durchschneidend  übergreifen, 
die  Rückenfläche  des  zunächst  innem  Schalenumlaufs  nicht' vollständig,  sondern 
lassen  daselbst  eine  enge  Oeff^nung  frei,  Fig.  11  Tab.  III.,  durch  welche  die  zwei 
anliegenden  Kammern  conunnniciren,  und  durch  welche  auch  das  lebende  Thier 
ein  Verbindungstück  von  einem  zum  andern  Segmente  seines  Körpers  sendet.  Durch 
diese  Communicationsöffnungen  forden  Thlerkörpco*,  oder  d«rch  diMe  Lücken  in 
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den  den  Spiralkanal  abtheilenden  Kanunerwänden  stellen  aimmtliche  Theile  des 
ganzen  in  vielleicht  1000  Segmente  getrennten  Thierkörpers  in  nnnnterbrochenem 
Zusammenhang.  Im  Durchschnitt  erscheint  dieser  an  der  Basis  (an  der  innem 
Peripherie)  des  Spiralkanals  verlanfende  Siphon  wie  in  Fig.  13  Tab.  HI,  Es  ist 
eine  ganz  natürliche  Annahme,  dass  dieser  Siphon  dasjenige  Organ  enthält  ^  das 
vor  allen  andern  allen  Theilen  des  Körpers  dienen  mnss ,  nämlich  den  Nahmngs- 
kanal  oder  das  Digestionsorgan.  Es  gelang  mir  in  vielen  Fällen,  diesen  von 
Steinkemmasse  ansgefttUten  Siphon  an  fossilen  Nommoliten  noch  deutlich  zu  er- 
kennen. Das  Thier  der  Nummnlinen  nimmt  demnach,  entgegengesetzt  den 
Cephalopoden ,  sämmtliche  Kammern  zn  gleicher  Zeit  ein.  Ein  Darmkanal  ver- 
bindet statt  des  Sipho  des  Nanlilos,  die  verschiedenen  Körpertheile.  Es  gelang 
dem  englischen  Gelehrten  G.  A.  Mantell^  diesen  Beweis  unwiderleglich  an  fos- 
silen Rotalinen  und  Textalarien  ans  der  chloritischen  Kreide  von  S.  England  zu 
führen,  an  welchen  er  durch  das  Microscop  sogar  die  zum  Theil  mit  Nahrungs- 
stoffen noch  gefüllten ,  zum  Theil  gefalteten  und  zusammengeschrumpften  Magen- 
Schläuche  nachwies,  welche  in  den  Segmenten  des  Spiralkanals  liegend,  durch 
den  Siphon  ununterbrochen  verbunden  werden.  Zu  den  nämlichen  Resultaten  ge- 
langte Dr.  Baileg  bei  der  Untersuchung  von  Foraminiferen  haltenden  Mergeln  von 
New-Yersey.  9  Schon  früher  hatte  übrigens  Herr  Ehrenberg  an  lebenden  Nonio- 
ninen  die  Organisation  der  Thiere  der  Foraminiferen  hinlänglich  bekannt  gemacht. 
Ich  verweise  daher  hinsichtlich  derselben  auf  dessen  Abhandlungen,^  sowie  auf 
die  Arbeiten  von  A.  d^Orhigny^  und  die  treffliche  ideale  Abbildung  des  Thieres 
der  Nummulinen  bei  Leymerie^^  der  dasselbe  kurz  folgendermassen  beschreibt: 
^L'animal  constructenr  de  la  Nummulite  itait  formö  d'un  corps  gölatineux  multi- 
^segmentö ,  qui  occupait  ä  la  fois  toutes  les  loges  de  la  coquille.  Les  nombreuz 
^segmens  qui  le  composaient  prösentaient  chacun  deux  appendices  latöraux ,  por- 
^tant  les  pseudopodes  ou  tentacules  locomoteurs,  et  ils  itaient  unis  entre  enx  au 
^moyen  d'un  tnbe  ou  Siphon,  qui  servait  en  m6me  temps  .de  canal  digestif.  Cet 


^)    G.  A.  MläntM^  oq  (ke  fOMU  Eemaios  of  the  soft  parte  of  Foraminifera.  Philosoph.  Transact.  of  the 
royal  Soc.  of  London.  1846.  Pag.  465^471. 

^    Kkrenberg^  fihar  noch  Jetet  lohende  Thierarten  der  Kreldehildnng  and  den  Organismus  der  Poiy- 
ttMtlainlen.  Ahhandl.  der  kOnIgl.  Academle  d.  Wissenseh.  za  Berlin.  1889,  Pag.  81,  Tah.  II. 

^)    Ä.  4^0rMgnify  die  foitllaa  ForamlaliareQ  des  Wlenerheekens.  Paris  1846.  Pag.  2-4. 

^   J^  et  JUvMiH«,  Mim^ree  aar  les  Nunmatttes  ele.  1849.  Pag.  28.  PI.  L  Sg.  19-21.  PI.  IL  flg.  2. 
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^animal  s'accroissait  en  prodaisant  de  nouveaux  segments  qui  venaient  s'ajouter 
^dans  un  rnSme  plan  ä  ceux  qui  existaient  döjä ,  et  qui  ^taient  bientöt  envelopp^s 
^par  la  mati^re  calcaire  qa'ils  söcr^taient  ä  Tinstar  du  manteau  des  Mollusques.^*) 
Die  EintheiluQg  der  Nummolinen  in  obige  3  Abtheilungen  lässt  noch  weiten 
Spielraum  übrig  für  eine  Menge  von  Abweichungen  in  ihrem  Bau,  welche,  selbst 
mehr  in  die  Augen  fallend  als  die  genannten  Unterschiede,  Anhaltspunkte  geben 
für  Aufstellung  von  Species.  Es  sind  diess  die  relative  Anzahl  der  Windungen 
und  die  dadurch  bedingte  Form  der  Schale,  die  Zahl,  die  Form  und  die  Grösse 
der  Kammern  und  ihrer  Fortsätze ,  nebst  der  davon  abhangigen  Gestalt  des  Stein- 
kems,  wobei  indess  natürlich  berücksichtigt  wurde,  inwiefern  dieselben  dem 
Stadium  des  Wachsthums  und  somit  nur  vorübergehenden  Entwicklungsstufen  an- 
gehören. Aus  ähnlichen  Gründen  durfte  die  Zeichnung  der  Oberfläche  durchaus 
nicht ,  wie  es  so  oft  geschehen ,  als  Hülfsmittel  zur  Eintheilung  in  Species  benutzt 
werden.  Es  muss  indess  erwähnt  werden,  dass  alle  die  genannten  Merkmale 
im  Allgemeinen  so  unbestimmte  Grenzen  zeigen  und  so  wenig  sichern  Gesetzen 
unterworfen  sind,  abgesehen  von  den  so  häufig  durch  äussere  Ursachen,  als 
Druck  etc.,  bedingten  Formveränderungen,  dass  ich  als  Species  stets  nur  die  End- 
punkte einer  gewissen  Formenreihe  aufzustellen  wagte,  deren  gemeinschaftliche 
Merkmale  eben  in  diesen  Grenzpunkten  am  auffallendsten  und  charakteristischten 
hervortreten ;  eine  jede  Species  ist  demnach  mit  der  andern  der  nämlichen  Classe 
dttrch  eine  mehr  oder  weniger  zahlreiche  Reihe  von  leisen  Abstufungen  und 
Uebergängen  verbunden,  ähnlich  Wie  diess  selbst  zwischen  den  3  genannten 
grossem  Abtheilungen  der  Fall  ist,  deren  2  deutlich  getrennte  Classen,  die  Nn. 
verie  und  spnriie,  durch  die  Num.  irreguläres  verbanden  werden.  Selbst  die 
Unterschiede,  welche  sich  auf  wesentliche  EigeMchaften  dieser  Thiere  beziehen, 
sind  zuweilen  so  subtil,  dass  nur  gut  erhaltene  Individuen  eine  scharfe  Bestim- 
mung zulassen,  und  dass  es  hierzu  fast  immer  wenigstens  einer  Ansicht  der 
Oberfläche  und  beider  Durchschmtte,  des  horizontalen  und  des  senkrechten ,  in  der 
Richtung  der  Axe  bedarf. 


*)  EiDo  von  der  obeoerwähnten  abweichende  Mefnung  ubei*  das  Tbier  der  Nammulfnen  und  dessen 
Wachstbum  stelU  W.  Carpenler  aaf,  a.  a.  0.  pag.  29,  30;  obscbon  er  die  Verbiadang  der  ver- 
tcbiedenen  Kammern  sebr  genau  beschreibt ,  so  schreibt  er  doch  Jedem  Thiersegment  eine  ge- 
wisse Selbststandiglceit  za,  und  stellt  daher  die  Foraminiferen  als  Aggregat  vieler,  wenn  gleich 
verbundener  Thiere  in  die  Nähe  der  Bryozoen.  Siehe  auch  daselbst  seine  Ansicht  über  die 
Pseudopodien,  denen  er  noch  grössere  WicbUgl^eit  zuscbreU>t  als  d'Orbigi/y. , 

10 


Digitized  by 


Google 


74 

!•    Wumiiiiilliice  Terae  ».  regulareii.    Ilmfasiieiide  JüTaiiiiiiiillteii. 

Tab.  III.  Fig.  1—8  stellt  die  Typen  dieser  Classe  dar.  Es  sind  6— 20mal 
vergrösserte  Durchschnitte  der  erwähnten  ausgezeichneten  Appenzellernumaiuliten 
(Schwarzeneck).  Die  grün  und  röthlich  gefärbten  Theile  stellen  den  aus  Eisen- 
oxydulsilieaten  bestehenden  Steinkern  dar. 

Die  Schale  ist  linsenförmig,  beiderseits  mehr  oder  weniger  convex^  kreis- 
rund,  der  Rand  stumpf  abgerundet  an  den  innern,  sich  immer  mehr  zuschärfend 
an  den  äussern  Umläufen.     Die  Lamellen   der  Schale  sind   am   stärksten   an  der 
Peripherie  und   verlieren    sich  allmählig   gegen   die  Axe    hin.     (Fig.  8  Tab.  U.) 
Die  Oberfläche   ist   von  meist  ziemlich  regelmässigen   welligen  Linien  ^  die   vom 
Rand  nach  der  Axe   verlaufen  <»    radienförmig  gestreift.   (Fig.  3.)     Es  sind  diese 
Linien  die  zurückgebliebenen  Spuren  der  radienförmig  die  Oberfläche  umfassenden 
Kammern.    Die  einzelnen  Schalenwindungen^  deren  Zahl  sehr  wechselt .  bertthrea 
sich  nämlich <)  wie  schon  oben  gezeigt  wurde,    nicht  immiltelbar ,  sondern  lassen 
einen  von  der  Axe   (wo  allein   die  Schalen  aneinander   sich  anlegen)  nach   der 
Peripherie  sich  erweiternden  Raum  «wischen  sich.  (Fig.  8.)     Dieser  Ranm  wird 
durch  die  Scheidewände  der  Kammern  in  Fächer  getheilt,    welche  wie  diese  an 
den  Wellenbiegungen  Antheil  nehmen  und  constant  an  der  Peripherie  eine  ziem- 
lich starke  Biegung  nach  dem  Anfang  der  Spirale  hin  zeigen ,  von  wo  sie  in  Form 
von  halbrinnigen  Kanälen  nach  der  Axe  verlaufen.  (Fig.  1,3,  6.  Tab.  IIL)     Es  ist 
oben  ßchon  gezeigt  worden,  dass  die  Scheidewände,  welche  die  einzelnen  Kam* 
mern  vollständig  von  einander  abschliessen,   an  der  Peripherie  von  einer  Ober- 
fläche nach  der  andern  hinübergreifen,  so  jedoch,  dass  sie  über  dem  Band  oder 
Rücken  der  innem  Schalenwindung  eine  sattelförmige  Oeffnung  frei  lassen,  wo- 
durch die  Kammern  sämmtlich  gegenseitig  in  Verbindung  stehen.     Der   so  ent- 
stehende Siphon  ruht  demnach  auf  dem   Rückenrand  der  sämmtlichen   Spiralwin- 
dungen, welche  daselbst  eine  deutliche  Längsstreifung  zeigen.^)     Eine  einzelne 
Zwischenwand  erhält  demnach   die  Form  von  Fig.  12  Tab.  III.    VergK    auch  Joly 
und  Leymerie  1.  c.  PI.  II.  Fig.  6,  8- 

Der    Steinkern    besitzt   einen    zwischen    den    Rändern    der    Schalenumläufe 


'')  W,  carperaer  a.  a.  O.  pag.  "24  j^taabt  dahe^,  ^^s  der  durch  dl^se  Oefitiang  dringende  Körper- 
(heil  des  tMeres  nicht  ein  Oatize«  bUdete,  soodero  aus  einem  Bö  Adel  Iclelner  Röhren  6dier  Faden 
bestand. 
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spüralig  verlaufendeii  prismatiseiieD  Hauptkörper,  der  von  der  innerslen  Kammer 
aa  ununterbrochen  nach  aussen  Ifiuft«,  von  dreieckigem  Dnrchschnitt  und  tief  ge- 
kerbt durch  die  ihn  fast  yoUständig  (bis  an  den  Siphon)  durchschneidenden 
Scheidewände  der  Kammern.  So  wie  die  Kammern,  so  zeigen  natürlich  auch 
die  in  ihnen  eingeschlossenen  Steinkernsegmente  an  der  Peripherie  eine  rück- 
läufige Biegung;  der  kielförmig  ausgeschärfte  Rand  jedes  Segments  des  Spiralkör- 
pers greift  demnach  schnabelartig  rückwärts  über  das  zunächst  hinter  ihm  liegende 
Segment.  (Fig.  6,  7.  Tab.  III.)  Von  diesem  spiralig  aufgerollten,  prismatischen 
Randkörper  aus  laufen,  durch  die  Zwischenwände  der  Kammern  getrennt,  fran* 
zenartige  Fortsätze  aus,  welche,  je  die  Innern  Schalenumläufe  beiderseits  um- 
fassend, in  Wellenlinien  nach  der  Axe  verlaufen.  Tab.  III.  stellt  diese  Verhält- 
nisse dar,  Fig.  1  eine  geölfnete  Schale  mit  hier  und  da  noch  erhaltenen  Resten 
des  Steinkerns,  der  unter  den  je  Jüngern  Schalen  hindurch  nach  der  Axe  sich 
fortsetzt,  Fig.  3  die  Schale  mit  zum  Theil  unversehrten  ionern  Windungen, 
auf  welchen  sich  die  Abdrücke  der  Kammern  in  Wellenlinien  abzeichnen.  Die 
grüngefärbte  Steinkernmasse  nimmt  zum  Theil  noch  «den  in  Kammern  abgetheilten 
Spiralkanal  ein;  die  Fortsätze  des  Spiralkörpers  aber  sind  da,  wo  sie  denselben 
verlassen,  um  die  Schalen  der  je  filtern  Windungen  zu  umfassen,  grösstentheils 
abgebrochen.  Nur  an  der  ältesten  der  noch  unversehrt  zu  Tage  liegenden  Scha- 
]enwindung  sind  diese  Forlsätze  zum  Theil  noch  erhalten ,  und  bedecken  dieselbe 
in  Form  von  welligen  Büscheln.  Fig.  2  zeigt  die  nämlichen  Verhältnisse, 
so  wie  sie  sich  am  Rande  von  aussen,  Fig.  4  von  innen  darstellen.  Die 
Uaberreste  der  Schale  verdecken  zuiQ  Theil  den  nooh  sehr  gut  erbaUenen 
grünen,  durch  die  Kammerwände  gekerbten  ßptralkörper  von  dreieckigem 
Durcbscnitt  und  deutlicher  Lfingsstreifung  seiner  Innern  oder  Bauchseite.  Auch 
hier  sind  die  Fortsätze  des  Spiralkörpers  abgebrochen,  bald  nachdem  sie 
denselben  verlassen  haben.  Noch  deutlicher  wird  diess  an  dem  etwas  mehr  ver- 
grösserten  Bruchstück  Fig.  5.  Fig.  6  stellt  das  rückläufige  Uebereinandergreifen 
der  Segmente  des  Spiralkörper  dar.  Fig.  7  ist  ein  Durchschnitt  eines  von  der 
Schale  theils  durch  Verwitterung^  theils  durch  Säure  getrennten  Steinkerns.  Die 
innerste  koglige  Windung  ist  noch  vollständig  vorhanden,  nebst  den  ihr  im  Waehs- 
thum  zunächst  folgenden,  welche  sich  rückwärts  an  die  erste  anlegen;  die  äns- 
sem  Windungen  des  Sleinkerns  geben  im  Durchschnitt  ein  ganz  ähnliches  Bild, 
wie  der  Durchschnitt  der  steinkernlosen  Schale  ^ig.  8.  Abgesehen  von  der  Farbe 
lassen  sich  indess  beide  Durchschnitte  meistens  leicht  dadurch  unterscheiden,  dass 
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derjenige  der  Schale  immer  noch  die  hervorragenden  Reste  der  Kammerscheide- 
wände ,  derjenige  des  Steinkerns  die  von  den  letztem  herrührenden  Einkerbungen 
zeigt.  Noch  grösser  wird  daher  die  Aehnlichkeit ,  wenn  die  Durchschnitte  vom 
Rand  bis  zur  Axe  längs  der  leichtgeschweiften  Kammergrenzen  geführt  werden, 
ohne  letztere  zu  durchschneiden. 


1.    Nummulina  regularis.     Rütim. 
Tab.  \\\,    Fig.  1-8,    14—20. 

Die  so  eben  beschriebene  Abtheilung  von  Nummulinen  bildet  den  Typus  für  eine  Menge 
von  Formen,  welche  unter  sehr  verschiedenen  Namen  und  aus  sehr  verschiedenen  Ländern 
her  bekannt  geworden  sind.  Je  nach  der  Zeichnung  der  Oberfläche,  nach  dem  Bild,  das 
die  verschiedenen  Durchschnitte  darbieten,  lässt  sirh  innerhalb  der  angegebenen  Schranken 
eine  ununterbrochene  Reihe  von  Formen  verfolgen ,  welche  eine  grosse  Zahl  der  bis  jetzt 
bekannten  Nummuliten  einschliesst,  und  in  ihren  Endpunkten  ziemlich  weit  auseinandersteht. 
Sind  die  verschiedene  Grösse,  Gewölbtheit,  die  Dicke  der  Schale,  des  Steinkerns,  die  Breite 
und  Form  des  Spiralkanals,  die  Richtung,  Zahl  und  Krümmung  der  Kammern  hinreichende 
Merkmale  zur  Unterscheidung  von  Species?  Einzeln  benutzt,  genügt  gewiss  keines  dieser 
Merkmale.  Allein  der  Complex  aller  dieser  kleinen  Eigenthümlichkeiten  und  Abweichungen 
summirt  sich  dennoch  allmählig  gegen  das  Ende  einer  Reihe  nahe  verwandter  Formen  so 
sehr,  dass  die  Schlusspunkte  dieser  Reihen  unbedenklich  als  Species  aufgestellt  werden  können. 

Nach  diesen  Grundsätzen  fallen  unter  den  genannten  Namen  N.  regularis,  alle  unter  dem 
Typus  Nn.  ver®  zu  vereinigenden  Formen,  welche  eine  linsenförmige  Gestalt,  flach-convexe 
Oberfläche,  scharfen  Rand  der  äussern  Windungen,  regelmässig  geschweifte  Kammern  mit 
peripherischer  rückläufiger  Beugung  zeigen.  Die  Grösse  wechselt  von  2,  3—15  Millim. 
Durchmesser  und  darüber  bei  Vt  -"  4  Millim.  Dicke.  Der  Durchmesser  übertrifft  demnach  die 
Dicke  oder  die  Länge  der  Axe  wenigstens  4mal  Chis  6mal)..  Geringe  Abweichungen  kom- 
men vor  in  der  Stärke  der  Krümmung  der  Kammern  des  Spiralkanals  (vergl.  Fig.  3  u.  20) 
sowie  in  der  Krümmung  der  Radien  der  Oberfläche  (Fig.  3,  18,  19,  Tab.  III..)  Die  Wöl- 
bung der  Schale  ist  bald  unmerklich  (Fig.  17),  bald  ziemlich  bedeutend  (Fig.  18,  19),  doch 
niemals  so,  dass  die  Umdrehungsaxe  merkbar  auf  der  Oberfläche  hervortritt.  Die  relative 
Anzahl  der  Windungen  varirt  nur  innerhalb  enger  Schranken,  so  idass  ein  Individuum  von 
13—15  Millim.  Durchmesser  (scheinbar  ausgewachsen)  nicht  mehr  als  9  bis  höchstens  12 
Windungen  besitzt.  Fig.  8,  14,  15,  16  gibt  die  Formgrenzen  für  die  senkrechten  Durch- 
schnitte an  (die  frühern  Saliciten,  Pbaciten  etc.).  Zur  Unterscheidung  ist  beachtenswerth , 
dass  die  Durchschnitte  der  Schalen  durchgehends  ein  viel  zarteres,  zierlicheres  äusseres  An- 
sehen haben  als  die  mehr  massigen  Steinkerne,  da  die  Lamellen  der  Schale  niemals  die 
Stärke   der  zwischen  ihnen  liegenden   Hohlräume  oder  der  Steinkeme   erreichen.     Ebenso 
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untersekeidet  sich  die  Oberfläche  des  Steinkerns  von  derjenigen  der  Schale  sogleich  durch 
grössere  Rundung,  Fülle,  stumpfem  Rand  von  der  flachern,  gracilern,  scharfrandigen  Schale. 
Es  ist  oben  angeführt  worden ,  dass  diese  ausgezeichnete  Species  am  schönsten  und  häu- 
figsten in  den  Gebirgen  von  Appenzell  gefunden  wird;  auf  der  Alp  Ober-Schwarzeneck  bei 
Brüllisau  (Fig.  1  —8  Tab.  III,) ,  auf  Schöneck  bei  Brüllisau  und  an  der  durch  ihre*  Petre- 
factenreichthum  berühmten  Fähnem  (Fig.  20).  Oestlicher  hat  sie  Herr  Prof.  B.  Studer  bei 
Neukirchen  in  Bayern  gefunden.  Von  hier  aus  verbreitet  sie  sich  nach  Westen  in  der  Weise, 
dass  sie,  an  Individuenanzahl  stets  mit  dem  Fortschreiten  nach  West  abnehmend,  dennoch  mit 
den  Seealpen  bis  an  das  Mittelmeer  zu  gelangen  scheint.  In  geringerer  Menge  als  in  den 
Appenzellergebirgen  findet  sich  nfimlich  diese  Species  in  den  Gebirgen  von  Einsiedeln  und  Schwyz. 
(Gross  bei  Einsiedeln,  Euthal,  Schwendberg,  Hacken),  ferner  in  abnehmender  Individuenzahl 
jenseits  des  Luzernersee*s ,  am  Bürgenstock,  Stanzstad,  Giswyl,  (und  aus  diesen  Gegenden 
verschleppt  als  Reussgeschiebe  bei  Muri  im  Aargau).  In  ihrer  weitem  Verbreitung  nach  West 
erlöscht  sie  innerhalb  der  Schweiz.  Die  Nummuliten  führenden  Schichten  von  Brienzer- 
grat  und  Gadmenfluh  enthalten  die  Num.  regularis  in  nur  sehr  spärlicher  Anzahl,  eben 
so  selten  ist  sie  auf  der  Gemmenalp ,  wo  sie  fast  gänzlich  zu  erlöschen  scheint.  Denm  die 
Nummylitengebirge  von  Kienthal  und  die  reichen  Fundorte  von  Lauenen  und  Diablerets  (welche 
an  Nummulitenreichthum  die  Appenzellergebirge  noch  zu  übertrefi*en  scheinen)  enthalten  diese 
Species  wohl  nur  sehr  spärlich,  und  erst  nach  langer  Unterbrechung  tritt  sie  wieder  in  den 
französischen  Alpen  auf,  wo  sie  um  Gap  am  Faudon,  am  Col  de  Lauzanier  wieder  häufig 
ist.  Die  Schweiz  enthält  daher  diese  Species  nur  in  einer  kleinen,  von  West  nach  Ost  an 
Ausdehnung  und  Stärke  rasch  zunehmenden  Zone  vom  Thuner-  bis  zum  Bodensee.  Das  Vor- 
kommen der  mit  unsem  Schweizerexemplaren  durchaus  identischen  N.  regularis  an  sehr  fernen 
Fundorten  weist  indess  auf  ein  noch  viel  ausgedehnteres  Verbreitungsgebiet  derselben  hin. 
Es  besitzt  nämlich  unser  Museum  eine  grosse  Anzahl  trefliich  erhaltener  N.  regul.  aus  dem 
Karpathensandstein  (Berg  Hostuneck  bei  Breitenbmnn)  und  ebenso  von  Molino  di  Paterno  an 
der  Adda. 


2.    Nummulina  globosa.     Rutim. 
Fig.  21-24.  Tab.  III. 

In  ähnlicher  Verbreitung  wie  die  vorhergehende  Form  findet  sich  in  unsern  Alpen  ein 
zur  Classe  der  Nn.  versB  gehöriger  Nummulit,  der,  obschon  auch  hier  die  Verbindungsglieder 
nicht  fehlen,  in  seinen  charakteristischen  Exemplaren  sich  doch  deutlich  von  dem  vorigen 
unterscheidet.  Während  nämlich  die  Zeichnung  der  Oberfläche,  die  welligen  Radien  der 
Schale,  die  Zahl  und  Form  der  Kammern  etc.  kaum  oder  wenig  abweichen  von  N.  regul., 
ist  dagegen  hier  die  relative  Zahl  der  Umläufe  der  Spirale  eine  beträchtlich  grössere;  bei 
N.  regul.  war  das  selten  erreichte  Mtximum  eines  Individuuinfi  von  15  Millim.  12,  dns  Mittel 
8 — 10;  hier  ist  12  das  Minimum  und  häufig  steigt  diese  Zahl  auf  16--20,  ohne  Vergrössemng 
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des  Durchmessers;  es  resuUiren  daraus  mehrere  wesentliche  Unterschiede.  Die  Schalenlamellen 
sind  gleichförmig  dünn,  verdicken  sich  kaum  gegen  die  Peripherie  hin,  die  Zwischenräume 
werden  ebenfalls  gleichförmiger;  Fig.  64  Tab.  V.  stellt  ein  bis  zur  Durchsichtigkeit  prlipa- 
rirtes  Stück  dieser  Species  dar,  das  zugleich  die  Unterordnung  derselben  unter  die  Nn.  versß 
rechtfertigt.  Der  Spiraikanal  wird  dadurch  enger,  und  zugleich  verschwindet  nothwendig 
der  scharfe  Rand;  dieser  und  die  Oberfläche  werden  rundlicher,  gewölbter,  und  das  ganze 
Individuum  erhält  somit  eine  mehr  massige,  vollere  Form ,  die  besonders  in  den  senkrochteri 
Durchschnitten  deutlich  hervorspringt,  deren  längerer  Durchmesser  höchstens  21/2 mal  den 
kurzen  übertrifll.  Durchschnitte  von  Schale  und  Steinkern  sehen  sich  hier  fast  ganz  ähnlich, 
weil  der  Raum ,  den  die  Schalenlamellen  zwischen  sich  lassen ,  wenig  mehr^  beträgt  als  ihre 
Dicke.  Der  äussern  Form  nach  verdient  daher  diese  Species  den  Namen  globosa  mit  Recht. 
Hinsichtlich  der  Verbreitung  scheint  diese  Species  ihr  Gebiet  mit  der  vorigen  zu  theilen. 
Von  Dornbirn,  Haslach  im  Vorarlberg  erreicht  sie  ihre  grösste  Entfaltung  in  den  Appenzeller- 
gebirgen  CSchänneck,  Sentisalp,  Seealp,  Fähnern),  und  erlischt  alimählig  in  den  kleinen  Kan- 
tonen. Seltene  Exemplare  finden  sich  noch  im  Kanton  Schwyz,  im  Kanton  Uri  (zwischen 
Grunewald  und  Schäcbenthal ,  St.  Agathe  im  Isithal) ,  auf  der  Schafmatt  im  Kanton  Luzem, 
zwischen  Kerns  und  Siebeneich  in  Unterwaiden,  und  der  Bürgenstock  in  Unterwaiden  enthält 
Mittelformen,  welche,  obgleich  derN.  regul.  sehr  ähnlich,  indess  eher  noch  unier  die  letzte 
vereinigt  werden,  da  sie  die  mittlere  Grenze  der  Abweichungen  meistens  überschreiten. 
Der  letzte  Repräsentant  der  N.  globosa  ist  am  Hohgant  gefunden  worden;  sie  erreicht  den 
Thunersee  nicht  mehr.  Wenn  auch  ein  fast  gleich  grosses  Gebiet  wie  die  N.  regularis  ein- 
nehmend ,  erreicht  die  vorliegende  Art  doch  niemals  die  ungeheure  Individuenzahl  der  erstem 
und  findet  sich  meist  nur  unter  Exemplaren  derselben  zerstreut.  Identische  Formen  von 
Nummulinen  hat  Herr  v.  Morlot  von  der  Insel  Veglia  hieher  gesandt.  Die  äusserst  uaregel- 
mässigen  Wellenlinien  ihrer  Oberfläche  genügen  nicht,  sie  von  der  schweizerischen  N.  glo- 
bosa zu  trennen,  um  so  weniger,  da  auch  bei  unsern  Exemplaren  hier  und  da  eine  ähnliche 
Unregelmässigkeit  sich  zeigt  (Kanton  Schwyz). 

3.    Nummulina  atacica.     Leym.^J 

Ich  würde  nicht  anstehen,  mit  diesem  Namen  das  erslbeschriebene  Schweizerpetrcfact, 
N.  regul.  zu  bezeichnen,  wenn  nicht  Herrn  Leymerie's  Abbildung  des  südfranzösischen Num- 
muliten  vorwärts  geneigte  (im  Sinn  des  Wachsthums)  Kammern  zeigte.  Die  übrigen  Merk- 
male des  N.  atacicus  Leym,  seine  Grösse  etc.  stimmen  so  vollkommen  mit  unsern  Appenzeller- 
Nummuliten  überein,  dass  der  Verdacht  entstand,  es  möchte  diese  Kammernzeichnung  auf 
Täuschung  beruhen.  Einzig  die  Unzulässigkeit  dieser  Annahme  und  die  grosse  Verbreitung 
des  schweizerischen  Fossils,  zufolge  welcher  dasselbe  auf  mehr  als  einen  blossen  Localnamen 


*)    A*  U^meriBy  Memoire  sur  le  lenrain  ä  Honimal.  des  Corbtöret.    Mto.  de  I«  Soc.  gi§ol.  de  France. 
Sroe  ^rle  I.  tl.  iSU.    eac.  338.  PI,  Xin.  Fig.  t3  a.  b.  c   d.  e. 


Digitized  by 


Google 


79 

Anspruch  machen  darf,  bewogen  mich,  den  Namen  N.  regolaris  beizubehalten.  Ob  der  wirk- 
liche N.  atacicus  mit  vorwärts  geneigten  Kammern  in  den  Schweizeralpen  sich  finde,  ist  mir 
noch  zweifelhaft,  ihn  einstweilen  hieher  zu  stellen,  bewt3gt  mich  ein  einziges  Exemplar  von 
2  Millim.  Durchmesser,  das  20mal  vergrössert  in  Fig.  1  Tab.  HI.  dargestellt  ist,  und  welches 
in  seinen  innern  Windungen  allerdings  eine  Abweichung  von  der  gewöhnlichen  Richtung  der 
Kammern  zeigt,  aber  nur  so  vorübergehend,  dass  die  Vereinigung  mit  N.  regul.  dennoch 
gerechtfertigt  scheint. 

4.    Nummulina  globulus.     Leym.*J 
Fig.  25—30.  Tab.  111.     Sehr  gute  Abbildung  bei  Leymerie  am  angef.  Orte. 

Herr  A.  Leymerie  beschreibt  an  dem  angeführten  Orte  einen  Nummulit,  der  sich  von  N. 
atacica  unterscheidet,  wie  diess  überhaupt  zwischen  diesen  Körpern  der  Fall  ist,  nämlich 
bloss  als  Endpunkt  einer  Reihe  sich  allmählig  summirender  leiser  Veränderungen.  („Cette 
Nummulite  semble  passer  ä  la  pr^cedente.  Cependant  dans  Tötat  ordinaire  des  choses,  eile 
s'en  distingue  etc.") 

Das  nämliche  Handstüok  enthält  oft  fast  alle  Formen  von  Nummulinen,  von  ganz  flachen 
von  1  Millim.  Dicke  und  scharfem  Rand  bis  zu  stark  gewölbten  und  fast  kugligen;  sie  zu 
trennen,  wäre  daher  bei  Vergleichung  einer  nur  kleinen  Anzahl  fast  unmöglich;  die  stark- 
gewölbten Formen  erreichen  nie  die  Grösse  der  flachen,  und  man  könnte  sie  daher  für  junge 
Individuen  halten,  um  so  eher,  da  selbst  in  den  letzten,  den  flachen  Formen,  die  innern 
Umläufe  oft  stark  convex  sind ,  was  der  flachen  Form  des  ganzen  Körpers  keinen  Eintrag 
tbut,  da,  um  diese  zu  erreichen,  nur  der  Spiralkanal  eine  grössere  Breite  anzunehmen 
braucht,  und  daher  nichtsdestoweniger  der  Rand  sehr  scharf  sein  kann.  Nimmt  man  z.  B. 
aus  Fig.  15  die  innern  oder  altern  Windungen  heraus,  so  hat  man  den  N.  globulus  Leym, 
während  die  ganze  Figur  den  N.  regularis  sehr  charakteristisch  darstellt.  Selten  machen  so- 
gar die  ganz  gestreckten  und  abgeplatteten  Formen  diose  Reduction  zu  kugligen  möglich, 
während  andere  dieselbe  oft  gar  nicht  zulassen  (J^ig.  14,  16),  oder  nur  insofern,  als,  wie 
oben  bemerkt  wurde,  die  Mutterzelle  sömmtlicher  Nummulinen*  aller  3  Classen  Kugelform 
besitzt.  Eine  Trennung  dieser  so  allmählig  in  einander  übergehenden  Formen  wird  indess 
bei  Vergleichung  einer  grossen  Anzahl  von  Individuen  nicht  nur  möglich ,  sondern  nothwendig, 
indem  die  kugligen  Nummulinen  niemals  die  Grösse  von  5  Millim.  übersteigen,  während  diess 
gewöhnlich  der  Fall  ist  bei  den  flachern,  ohne  dass  dieselben  constant  gewölbtere  innere 
Windungen  in  ihrem  Kern  zeigten.  N.  globulus  ist  daher  in  seinen  charakteristischen  Individuen 
auf  den  ersten  Blick  von  N.  regularis  zu  unterscheiden,  und  zwar  durch  folgende  Merkmale: 
Die  Oberfläche  ist  stark  gewölbt  bis  fast  kuglig,  und  geht  in  einem  scharfen,  oder  nur  sehr 
leicht  abgerundeten  Rand  nach  der  andern  Seite  über.  Die  Radien  der  Oberfläche,  20—40 
an  der  Zahl^  sind  sehr  schwach  gebogen,  bis  fast  ganz  gerade  und  oft  nur  gegen  die  Peri- 


*)     Ä,  Leymerie^  Ibid.  Pag.  350.  Flg.  14,  a.  b.  c.  d. 
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pberie  hin  deutlich.  Die  Windungen,  selten  mehr  als  4-5,  liegen  ziemlich  eng  aneinander, 
und  lassen  daher  nur  einen  sehr  kleinen  Raum  zwischen  sich.  Die  Scheidewände  der  Kam- 
mern sind  ziemlich  stark  rückwärts  gebogen,  ähnlich  wie  bei  N.  regul.  Die  übrigen  Structur- 
Verhältnisse  sind  die  nämlichen  der  schon  genannten  Species  und  werden  hinlänglich  klar 
durch  die  Abbildungen.  Im  senkrechten  Durchschnitt  (Fig.  27)  ist  die  längere  Axe  selten 
mehr  als  doppelt  länger  als  die  kürzere ,  während  sie  die  letztere  bei  N.  regularis  um  Vieles 
übertrifft.  Bei  dieser  Species  noch  mehr  als  bei  der  vorigen  ist  der  Unterschied  zwischen 
Schale  und  Steinkern  auffallend;  der  letztere  hat  eine  vollere,  rundliche  Gestalt,  die  erstere 
ist  zart  und  dünn,  und  ihre  zierlichen  Durchschnitte  würden  nicht  vermuthen  lassen,  dass 
sie  einem  so  massig  scWinenden  Körper  zur  Hülle  diente ;  oft  findet  sich  indess  in  den  Hand- 
stücken der  massige  Steinkern  deutlich  abgedeckt,  und  über  die  Oberfläche  hervorragend, 
während  an  seiner  Basis  die  zarte  Schale  noch  ganz  in  dem  Muttergestein  festsitzt.  Das 
siphonähnliche  Verbindungsstück,  das  die  Kammerwände  durchbohrt,  kann  bei  diesen  kleinen 
Nummulinen  nur  sehr  selten  entdeckt  werden,  was  indess  sehr  erklärlich  ist,  da  bei  der 
geringen  Grösse  dieser  Körper  die  geringste  Abweichung  des  Schnittes  von  der  Medianebene 
diese  kleine  Oeffnung  verfehlen  muss. 

Von  Numm.  globosa  unterscheidet  sich  die  so  eben  beschriebene  Species  hinlänglich 
durch  die  der  Kngelform  in  noch  höherem  Maasse  genäherte  Wölbung,  durch  den  trotz  der 
Wölbung  der  Oberfläche  scharfen  Rand  und  durch  die  relativ  geringe  Anzahl  der  Windungen. 
Das  Verhältniss  der  Durchschnitte  ist  ungefähr  das  nämliche. 

Sowohl  an  Individuenzahl ,  wie  an  Verbreitung  überragt  diese  kleine  Species  alle  übrigen 
Arten  ihres  Geschlechtes  weit.  Wo  sie  vorkömmt,  erftlllt  sie  das  Gestein  meistens  in  dicht 
gedrängten  Massen  und  bildet  auf  diese  Weise  oft  ganze  weitverbreitete  Felsschichten.  Sie 
fehlt  fast  in  keinem  Handstück,  das  Nummulinen  enthält,  obschon  sie,  wie  gezeigt  wurde, 
nicht  bloss  als  junge  Brut  verschiedener  Species  angesehen  werden  kann.  Die  Verbreitung 
dieser  Species  weicht  also  wesentlich  ab  von  derjenigen  der  2  bisher  betrachteten  Arten.  In 
relativ  seltenen  Exemplaren  neben  N.  regul.  in  den  Appenzellergebirgen  auftretend,  gewinnt 
sie  rasch  an  Individuenzahl  sowie  man  gegen  West  fortschreitet.  In  den  Gebirgen  von 
Schwyz  ist  sie  schon  in  Menge  vorhanden  (Sihlthal,  Hacken,  Schwendberg,  Einsiedeln  etc.); 
im  Kanton  Unterwaiden  findet  sie  sich  häufig  bei  Stanzstad  am  Bürgenstock  und  auf  Fund- 
tannenalp bei  Giswyl ;  sie  ist  das  weitaus  häufigste  Petrefact  der  Ralligstöcke  und  Geinmen- 
alp;  sie  fehlt  ebensowenig  auf  den  Brienzergräten ,  den  Gadmenflühen  und  den  Burghörnern 
über  Rosenlaui;  sie  findet  sich  überall  zerstreut  in  den  Gebirgen  des  Kientbals ,  der  Kander- 
und  Engstlenthäler,  zeigt  sich  am  Rawylpass,  auf  HolzersQuh,  Wallis-Wispillen  und  den  Dun- 
getalpcn  in  Lauenen  in  grosser  Anzahl ,  und  tritt  endlich  in  wirklich  ungeheurer  Menge  auf 
in  dem  Gebirgsstock  der  Diablerets,  wo  sie  nicht  nur  in  Handstücken,  sondern  in  weithin 
ziehenden  Gesteinsschichten  millionenweise  zusammengedrängt  ist.  (Anzeindaz.  Les  Esserts. 
Dent  de  Mordes.)  In  ähnlicher  Weise  scheint  sie  noch  weiter  nach  Westen  fortzusetzen; 
Herr  Rod.  Blanchet  hat  sie  von  den  Savoyerbergen  gesandt.  Herr  Prof  B.  Studer  fand  sie 
in    bedeutender  Menge   um    Gap.    (Faudon.    Col   de   Lauzanier).    Allein   die   Grenzen   dieses 
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kleinen  Fossils  gehen  noch  weit  über  unsere  Alpen  hinaas.  Herr  t.  Morlot  sandte  dasselbe 
aus  Kärnthen;  das  Museum  in  Bern  besitzt  Exemplare  aus  den  Karpathen  und  dem  Tatrage- 
gebirge, von  Monte  Sasseolo  bei  Schio,  von  Paterno  an  der  Adda,  ebenso  scheint  diese  Species 
das  häufigste  Petreract  der  Nummulitenschichten  des  südlichen  Frankreichs  zu  sein,  so  dass 
sie  wohl  auch  der  häufigste  Vertreter  des  Nummülitenterrains  überhaupt  sein  mag. 

5.    NwnmuUna  mammillaris.     Rutim. 
Fig.  31,  32.    Tab.  I». 

So  wie  der  Ursprung  aller  Nummulinen,  so  viel  aus  unsern  Schweizerpetrefacten  ge- 
schlossen werden  kann,  in  einer  kugligen  ersten  Kammer  besteht,  so  ist  es  auch  leicht 
möglich,  dass  auch  die  paar  ersten  Windungen,  welche  sich  um  diese  Kerne  lagern,  kaum 
charakteristische  Formen  zeigen  werden,  und  dass  erst  später  die  nämliche  Grundform  sich 
in  die  drei  grossen  Entwicklungsreihen  (N.  ver»,  spurite,  irreguläres)  spalten  möge.  Es 
gab  diese  Betrachtung  der  Vermuthung  Raum ,  es  möchte  selbst  das  häufigste  Petrefact  der 
Nummulitenformation  (N.  globulus)  keiner  bestimmten  Species  angehören,  eine  Vermuthung, 
welche  indess  durch  die  Vergleichung  grosser  Zahlen  von  Individuen  in  den  Hintergrund 
gedrängt  wird.  Aehnlich  verhält  es  sich  mit  der  Form,  welche  wir  vorläufig  mit  obigem 
Namen  bezeichnet  haben;  es  finden  sich  nämlich  unter  den  schon  genannten  Species  ziemlich 
oft  Formen,  welche,  im  Allgemeinen  die  Gestalt  und  Grösse  mit  N.  globulus  theilend,  eine 
so  starke  Wölbung  der  Oberfläche  zeigen,  dass  bei  übrigens^  gleichem  Durchmesser  die 
Spiralaxe  beiderseits  stark  hervortritt,  und  daher  die  Dicke  dem  horizontalen  Durchmessej 
gleichkommt  (s.  Fig.  32).  Oft  liegt  in  der  That  dieser  Form  eine  Täuschung  zu  Grund,  in- 
dem an  der  UnJaufsaxe,  wo  die  zarten  Schalenwindungen  sich  unmittelbar  berühren,  die- 
selben in  Folge  dieser  Verstärkung  der  Verwitterung  länger  widerstanden  haben,  als  nach 
der  Peripherie  zu,  wo  oft  mehrere  Schichten  von  Schalenlamellen  entfernt  sind,  so  dass  die 
Axe  nothwendigerweise  eine  Erhebung  bildet;  allein  in  vielen  Fällen  ist  ohne  Zweifel  das 
Petrefact  noch  unversehrt  erhalten,  und  die  zarten  Linien  der  Oberfläche  lassen  sich  von 
dor  Peripherie  an  ununterbrochen  bis  zu  dem  kegelförmig  erhabenen  Mittelpunkt  verfolgen, 
welcher,  in  der  Art  einer  Fusulina,  in  der  Richtung  der  Axe  sich  zu  verlängern  strebt. 
Bemerkenswerth  ist  es,  dass  sich  mit  Hülfe  von  Säuren  selbst  bei  nichtumfassenden  Nummu- 
linen kleine  Formen  darstellen  Hessen,  ähnlich  der  scheinbaren  N.  mammill.,  welche  die 
Verwitterung  aus  N.  globulus  gebildet  hat. 

Der  innere  Bau  der  vorliegenden  Species,  von  welcher  weitere  Erfahrungen  beweisen 
müssen ,  ob  sie  wirklich  ihre  Selbstständigkeit  werde  behaupten  können ,  weicht  nicht  ab  von 
demjenigen  der  N.  globulus;  ebenso  die  Dimensionen.  Die  bisher  beobachteten  Fundorte, 
an  welchen  sie  meist  in  ziemlicher  Anzahl  auftritt,  sind:  Beatenberg,  Ralligstöcke ,  Stieren- 
düngel  in  Lauenen  und  die  Kette  der  Montagne  des  Fys,  alles  Orte,  die  mitten  in  dem  Ge- 
biete des  N.  globulus  und  zwar  in  dessen  grösster  Ausdehnung  liegen,  so  dass  auch  hier- 
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dorch  der  Gedanke  unterstützt  wird,  es  möchte  die  vorliegende  Art  bloss  eine  Varietät  der 
nahe  verwandten  N.  globulus  sein. 

6.    Nummuliua  rotularia  Deshßyes.^J 

Nur  mit  grossem  Bedenken  behalte  ich  diesen  Namen  bei,  mit  welchem  Herr  Deshayes 
eine  Art  von  umfassenden  Nummulinen  bezeichnet,  welche  in  der  Krimm  sich  findet,  und 
welche  sich  von  N.  regularis  and  globulus  durch  nichts  unterscheidet ,  als  durch  die  convexe 
Form  der  Oberfläche,  deren  Krümmungshalbmesser  eine  gerade,  statt  wie  bei  den  meisten 
Nummulinen,  eine  Bogenlinie  ist,  so  dass  die  Oberfläche  nicht  ein  Kugel-,  sondern  ein 
Kegelsegment  bildet.  Der  Rand  ist  nothwendigerweise  scharf.  Die  Bestimmung  von  Herrn 
Deshayes:  „Testa  minima,  orbiculari,  laavigata,  utroque  latere  convexa,  intus  paucispirata; 
septis  distantibus,  mediocriter  arcuatis^  genügt  nicht  zur  Unterscheidung  von  den  obigen 
Arten.  Von  N.  regularis  scheint  sich  diese  Form ,  der  Abbildung  von  Deshayes  und  den  mit 
derselben  übereinstimmenden  Schweizernummulinen  zufolge,  bloss  durch  die  grössere  Wöl- 
bung der  Oberfläche,  von  Nummul.  globosa  und  globulus,  deren  Axenverhältniss  sie  theilt, 
durch  die  genannte  Kegelform  der  Schale  zu  unterscheiden.  Die  übrige  Structur  scheint  mir 
durchaus  nickt  von  derjenigen  der  N.  globulus  abzuweichen.  Die  Dimensionen  sind  ebenfalls 
die  nämlichen.  Die  Schweizernummulinen,  welche  am  besten  mit  der  Abbildung  von  Des- 
hayes übereinstimmen,  stammen  vom  Bürgenstock  bei  Stanz.  Sehr  gut  übereinstimmende 
charakteristische  Exemplare  der  nämlichen  Form  hat  Herr  v.  Morlot  von  Gutharing  im  nord- 
östlichen Kämthen  gesandt. 

H«  Itfuiiiiiiullii»  ispurlw.  Itflelituiiifasseiide  üfumiiiullteii. 

Die  Kammern  beschränken  sich  auf  den  Spiralkanal,  und  der  Steinkern  reicht 
also  bloss  bis  an  die  Peripherie  des  zunächst  innern  Schalenumlaufes.  Statt  also 
dünnen  Lamellen  des  Steinkerns  zwischen  sich  Raum  zu  lassen,  legt  sich  jede 
Schalenschicht  continuirlich  bis  zum  Centrum  an  die  vorhergehenden  Windungen 
an  und  ragt  nur  am  Rande  derselben  zur  Bildung  des  Spiralkanals  über  dieselben 
hinaus.  Es  sind  daher  wohl  die  Schalen,  nicht  aber  der  Steinkern  umfassend. 
Die  Schale  entwickelt  sich  nach  dem  Typus  der  Nummulinen,  der  Steinkern  nach 
demjenigen  junger  Assilinen.  Man  könnte  zwar  versucht  sein,  diese  auffallende 
Bildung  als  Tauschung  zu  erklären,  indem  in  der  That  auch  bei  der  vorigen  Ab- 
theilung der  Nummulinen,   besonders  bei  den  grossen  und  flachen  Formen,    die 


*)    Deihayeij  DescrIpUon  des  coqulHes  fossUes  recneiUies  on  Crim^e.  M6m.  de  la  Soc.  g^ol.  de  France, 
m.  I.  1838.  Pag.  68,  PI.  VI.  Fig.  10,  11. 
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Schalen  gegen  die'  Axe  hin  sich  so  sehr  gegenseitig  nähern ,  dass  ^  zumal  bei 
gleichfarbigem  Steinkem,  die  dazwischen  liegenden  Frenzen  des  letztem  nnr  mit 
grosser  Mühe  erkannt  werden.  Das  beste  Mittel,  hierüber  in's  Klare  zn  kommen, 
wo  die  äQSsere  Beobachtung  selbst  mit  Hülfe  der  Loupe  nicht  Aufschluss  gibt, 
besteht  darin ,  dass  man  auf  den  senkrechten  Durchschnitt  eine  in  dem  Grade  ver- 
dünnte Säure  wirken  lässt,  dass  das  Aufbrausen  der  Kohlensäure  nicht  die  Ein- 
sicht stört.  Man  sieht  alsdann  leicht  auf  dem  Durchschnitt  unter  der  Loupe  die 
dünnen  Lamellen  des  Steinkems  dadurch  deutlich  werden,  dass  aus  den  sehr 
feinen,  zwischen  ihnen  liegenden  Kalkschalen  Gasblasen  hervortreten,  und  dass 
dieser  Raum  allmählig  leer  wird ,  während  bei  den  nicht  umfassenden  Nummulinen 
der  ganze  Durchschnitt  gleichförmig  angegriffen  wird  und  keine  quarzigen  Inter- 
stitien  hervortreten,  als  der  Inhalt  des  stets  sehr  deutlichen  Spiralkanals.  Noch 
leichter  ist  diese  Untersuchung,  wenn  es  gelingt,  von  den  senkrechten  Durch- 
schnitten feine  Schüppchen  abzutragen  und  dieselben  mit  Säuren  anzuätzen,  bis 
sie  durchscheinend  werden ;  in  dieser  Form  eignen  sie  sich  unter  Wasser  gebracht 
trefflich  zur  Beobachtung  unter  dem  Microscop.  Dasselbe  lässt  in  diesem  Fall  oft 
noch  sehr  ^flache  Formen,  welche  man  von  vorn  herein  unbedenklich  unter  die 
vorliegende  zweite  Abtheilung  einreihen  würde,  als  zu  den  Nn.  ver®  gehörig  er- 
kennen. Vorzüglich  bei  rein  quarzigem  Muttergestein  unterscheidet  sich  auf  diese 
Weise  in  sorgfältig  präparirten  Durchschnitten  die  belle  durchscheinende  Stein- 
kernmasse sehr  vortheilhaft  von  der  grauen ,  trüben ,  undurchsichtigen  Kalkschale. 
Fig.  63,  64,  65,  Tab.  V.  stellen  solche  Durchschnitte  unter  80  bis  lOOfacher  Ver- 
grösserung  dar,  aus  welcher  klar  hervorgeht,  dass  eine  sehr  bestimmte  Tren- 
nung zwischen  den  beiden  Hauptabtheilungen,  den  umfassenden  und  nichtumfassen- 
den Nummulinen  besteht.  Fig.  63  ist  von  N.  regularis,  Fig.  64  von  N.  globosa, 
und  Fig.  65  von  einem  Nummuliten  der  zweiten  Abtheilung  entnommen.  Wenn  auch 
noch  so  dünn  und  stellenweise  selbst  verschwindend  —  so  dass  zwei  Spiralen 
durch  Gablung  einer  Windung  enstehen  —  lassen  sich  dennoch  bei  Fig.  63  u.  64 
stets  die  hell  durchscheinenden  quarzigen  Steinkernzwischenräume  erkennen,  wäh- 
rend in  Fig.  65  die  Quarzmasse  lediglich  auf  den  in  der  Mitte  des  Durchschnitts 
erscheinenden  Spiralkanal  beschränkt  ist,  und  die  einzelnen  Umläufe  der  Schale, 
obschon  zum  Theil  noch  deutlich  einzeln  erkennbv  und  oft  sogar  zählbar,  sich 
dicht  aneinander  legen.  Ein  Mittelglied  scheint  indess  in  der  That  der  Nummulit 
Fig.  66  aus   dem  Veronesischen  zu  bilden,    wo,   obgleich   die  Hauptmasse    des 
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Steinkerns  an  der  Peripherie  liegt  ^  dennoch  dünne  Lamellen  desselben  zwischen 
den  enggedrängten  Schalen  zurückbleiben.  Es  gehört  derselbe  der  dritten  Classe  an. 

Auf  dem  FlächendurchschnlU  ist  eine  Num.  spuria  oft  sehr  schwer  von  einer 
N.  regularis  zu  unterscheiden;  doch  sieht  man  gewöhnlich  bei  der  letzten  noch 
die  Bruchflächen  der  bei  ihrem  Uebergreifen  über  ()ie  innere  Schale  abgebrochenen 
zarten  Franzen,  während  der  den  blossen  Spiralkanal  ausfüllende  Sleinkem  der 
erstern  bei  der  Berührung  der  Innern  Spiralwindungen  der  Schale  sich  glatt  ab- 
schliesst  und  nur  an  der  Bauchseite  (der  innern  Peripherie)  leicht  ausgehöhlt  ist 
durch  das  enge  Anschliessen  an  den  rundlichen  Rückenrand  der  innern  Schalen- 
Windung-  CFlg-  34,  Tab.  III.  37.  Tab,  IV.)  Der  Durchschnitt  des  Sleinkerns  erhält 
auf  diese  Weise  die  Form  von  Fig.  10,  Tab.  III.,  welche  wesentlich  abweicht 
von  derjenigen  der  umfassenden  Nummulinen.  (Fig.  9.)  Es  schärft  sich  ferner 
bei  den  nichtumfassenden  Nummulinen  der  Rückenrand  des  Steinkerns  niemals  so 
scharf  kielähnlich  aus,  wie  bei  der  vorigen  Classe,  sondern  ist  immer  abgerundet 
(Fig.  35) ;  der  Steinkern  erhält  dadurch  in  seinem  ganzen  Umfang  eine  rundli- 
chere, vollere  Gestalt  (Fig.  33,  34),  und  die  einzelnen  Glieder  oder  Segmente 
greifen  niemals  so  stark  rückwärts  über  die  vorhergehenden  hin  wie  bei  N.  regu-^ 
laris.  (Vergl.  Fig.  35  N.  spuria  mit  Fig.  6  N.  regnl.)  Auch  das  siphonartige  Ver- 
bindungsstück, das  die  selten  sichtbaren  Mündungen  der  Kammern  durchsetzt,  Hess 
sich  an  einigen  Individuen  erkennen.  Der  Durchschnitt  Fig.  37,  Tab.  IV.  zeigt, 
wie  auch  hier  der  Spiralkörper  des  Steinkerns  durch  die  Kammerwände  einge-* 
schnürt  wird,  wobei  indess  die  einzelnen  Segmente  sich  alsogleich  noch  inner- 
halb des  Spiralkanals  abschliessen ,  während  sie  bei  N.  regul.,  wie  Fig.  5,  Tab. 
III.  andeutet,  als  Franzen  sich  bis  nach  der  Axe  hin  fortsetzen.  Wie  bei  N.  re- 
gularis wird  auch  hier  der  Mittelpunkt  des  Petrefacts  von  einem  rundlichen  Knopf 
eingenommen  (Fig.  33),  der  die  erste  Kammer  bildet,  an  welche  sich  sofort  die 
nachfolgenden  Segmente  anschliessen. 

Trotz  dieser  wesentlichen  Verschiedenheiten  würde  aber  allerdings  ein  genau 
in  der  Mitte  geführter  Horizontalschnitt  die  Durchschnitte  von  zwei  Nummulinen 
aus  beiden  Classen  fast  gar  nicht  unterscheiden  lassen,  da  bei  beiden  hiedurch 
nur  der  im  Durchs,chnitt  ganz  ähnliche  Spiralkanal  zu  Tage  gelegt  würde.  Vergl. 
Fig.  20  und  36,  Tab.  III.,  deren  erstere  der  ersten  Classe,  die  zweite  einer  nicht- 
umfassenden Numm.  angehört.  Die  aus  den  angegebenen  Bildungsweisen  resulti- 
renden  verschiedenen  Formen  lassen  sich  am  leichtesten  auf  dem  senkrechten 
Durchschnitt  erkennen  und  fallen  daselbst  deutlich  in  die  Augen.   Es  ist  klar,  dass 


Digitized  by 


Google 


85 

bei  gleicher  Amahl  von  Windragien  bei  einer  N»  spuria,  deren  Schalen  sich  an  der 
Oberfliiche  dicht  aufeinander  legen,  ein?  bedeutend  mächtigere  Scbalenschieht 
entstehen  muss,  als  bei  N.  reguU,  wo  die  zarten  Schalenlamellen  überall  durch 
Steinkernschichten  getrennt  sind.  Vergl.  Fig.  37,  Tab.  IV.  mit  Fig.  14,  15,  16^ 
Tab.  lU.  Dass  übrigens  bei  N.  spuria  das  Wachsthum  der  Schale  von  der  Axe 
ausgehe  nid  nicht  nur  ein  randliches  sei  (wie  bei  Assilina) ,  beweist  die  ober- 
flächliche Beobaclitung  und  die  einförmige  Glätte  der  äussern  Oberfläche ,  welche 
durchaus  keine  Trennung*  einzelner  Windungen  erkennen  lässt.  (Fig.  33,  34, 
Tab.  III.)  Es  ist  ferner  deutlich,  dass  aus  den  nämlichen  Structurverschieden- 
heiten  andere  Formen  im  Ganzen  resultiren  müssen;  die  Classe  der  N.  spuri» 
besitzt  nämlich  nothwendigerweise  durchgehends  flachere,  comprimirtere  Gestalten, 
als  diejenige  der  Nn.  reguL  Die  Wölbun^r  der  Oberfläche  verschwindet  bei  der 
erstem  fast  vollständig;  besonders  die  grössern  Individuen,  bei  welchen  die  Breite 
des  Spiralkanals  die  durch  die  Schichtung  der  Schalen  bedingte  Dicke  fast  voll- 
ständig compensirt,  zeigen  eine  durchaus  flache,  eher  noch  in  der  Mitte  einge- 
senkte Oberfläche ,  und  es  lässt  sich  daher  hier  nicht  wie  bei  der  ersten  Classe, 
eine  Reihe  von  der  Scheiben*-  zur  Kugelform  denken.  Siehe  die  Durchschnilte 
Fig.  43,  44,  45,  Tab.  IV.  Eine  Täuschung  ist  zwar  auch  hier  möglich.  Man 
trifft  nämlich  ziemlich  oft  Individuen  von  N.  globulns  Leym ,  deren  Schalen  in 
der  Umgebung  der  Axe  durch  Kalkmasse  continuirlich  verbunden  sind,  und  daher 
durch  Verdrängung  des  Steinkerns  die  Bildung  einer  N.  spuria  nachahmen.  Fig,  27 
Tab.  IIL  Allein  diese  nie  über  die  nächste  Umgebung  der  Axe  hinausgehende 
Verkitlung  der  hier  ohnehin  am  meisten  einander  genäherten  Schalenschichten  muss 
erst  staltgefunden  haben,  lange  nachdem  das  Thier  in  den  Schichten  des  Mutter- 
gesteins eingeschlossen  worden  war,  wohl  durch  eine  Art  von  Krystallisalions- 
prozess ,  wo  durch  Juxtaposition  von  unorganischen  Kalktheilcben  die  ganze  Schicht 
der  ursprünglich  getrennten  Kalklamellen  in  eine  Kalkspathmasse  verschmolz.  Die 
Aehnlichkeit  solcher  Individuen  von  N.  globulus  mit  jungen  Individuen  der  nicht- 
umfassenden Nummulinen  wird  auf  diese  Weise  oft  täuschend.  Vergl.  Fig.  27, 
Tab.  III.  mit  Fig.  43,  Tab.  IV. 

Ein  fernerer,  bloss  secundärer  Unterschied  beider  Klassen  besteht  in  der  Zeich- 
nong  der  Oberfläche.  Es  ist  unmöglich,  dass  die  welligen  Radien  der  Oberfläche, 
welche,  wie  gezeigt  wurde,  durch  die  bis  zur  Axe  verlaufenden  Abtheilungen  des 
Steinkerns  der  Nn.  regul.  hervorgebracht  sind ,  auch  bei  den  Nn.  spurisB  vorhanden 
wären,  da  ja  die  Schalenschichten  derselben  keinen  Sleinkemtheilen  s^wischen  sich 
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Raum  lassen.  Die  Oberfläche  der  Nn.  spnri»  fst  daher  darchgehends  einfOrroig  glatt 
oder  höchstens,  wie  Fig.  38,  34,  Tab.  UL  andeutet,  mit  feinen  eoncentrischen 
Circularlinien  bedeckt,  welche  rieüeicht  das  Fortschreiten  des  Wachsthums  der 
Schale  andeuten  mOgen. 

Von  bedeutend  grösserem  Interesse  ist  dagegen  eine  andere  Zeichnung  der 
Oberfläche  der  Nn.  spnri»,  welche  indess,  wie  oben  bemerkt  wurde ,  bei  sämmt- 
liehen  Abtheilongen  der  Nummulinen ,  aber  hier  am  deutlichsten  und  am  meisten 
in  charakteristischer  Weise  auftritt,  und  daher  hier  den  geeignetsten  Platz  zur 
Erwähnung  findet. 

Lamark  und  nach  ihm  die  meisten  Autoren  ffihren  als  eigenthümliche  Species 
einen  Nummulites  scaber  'an,  der  sich  durch  eine  Menge  auf  seiner  Oberfläche 
zerstreuter  erhabener  Punkte  auszeichnet,  wodurch  dieselbe  wie  chagrinirt  er- 
scheint. Die  übrigen  Kennzeichen  dieser  Species  stimmen  so  ziemlich  mit  unsern 
sämmtlichen  Schweizemummuliten  überein ,  so  dass  von  vorn  herein  der  Verdacht 
entsteht,  es  möchte  diese  Granulirung  kein  der  genannten  Species  wesentlich  zu- 
kommendes Merkmal  sein.  Bei  sehr  vielen,  ja  den  meisten  unserer  Schweizer- 
nummuliten  aus  sämmtlichen  Abtheilungen,  vorzüglich  aber  der  Nn.  spurisB,  ist 
die  nämliche  Granulirung  deutlich.  Nummuliten  von  Recoaro,  die  unser  Museum 
besitzt,  mit  der  Etiquette  N.  scaber  Lam.  bezeichnet,  stimmen  vollkommen  mit 
unserm  N.  globulus  Leym  ttberein.  Tre£Flich  erhaltene  chagrinirte  Nummuliten  aus 
den  Kai|>athen,  aus  der  Brianza  etc.  sind  identisch  mit  verschiedenen  Species 
nicht  chagrinirler  Schweizemummuliten.  Nummuliten  von  Isola  Yeglia,  welche 
sämmtlich  zu  N.  globosa  Rütim  gehören,  ebenso  N.  globulus  Leym  aus  Kärnthen, 
welche  Herr  v.  Morlot  sandte,  sind  zum  Theil  granulirt,  zum  Theil  nicht.  Ebenso 
zeigendie  Nummuliten  aus  den  Karpathen  und  aus  der  Brianza  diese  Punkte  in  sehr 
ungleicher  Ausdehnung,  meist  nur  rings  um  die  Axe  zerstreut,  während  diejenigen 
von  Recoaro  so  wie  unsere  flachen  Nummulinen  fast  bis  an  die  Peripherie  punk— 
tirt  sind.  Schon  hieraus  geht  hervor,  dass  diese  Zeichnung  ein  zufälliges,  oder 
wenigstens  nicht  einer  einzelnen  Species  wesentlich  zukommendes  Merkmal  sein 
kann ;  die  Frage ,  wie  sie  zu  deuten  sei ,  war  ziemlich  schwierig  zu  beantworten. 
Eine  regelmässige  Anordnung  der  Punkte  ist  kaum  wahrzunehmen ;  bei  den  Num- 
muliten der  ersten  Abtheilung  glaubte  ich  eine  Yertheilung  im  Sinne  der  welligen 
Radien  der  Oberfläche  wahrzunehmen.  Gegen  die  Annahme,  diese  Punkte  als 
blosse  Ueberreste  der  gegen  die  Axe  hin  zerstörten  Radien  anzusehen,  stritt 
das  Vorkommen  bei  den  radienlosen  Nn.  spuri»,  und  der  Umstand,   dass  diese 
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Punkte  nicht  wie  jene  Radien  von  Säuren  anfe«nffen  wurden.  Es  ergab  sieh 
hieraas  der  Schlass,  da»  aie  mit  dem  ebensowenig  den  Sparen  weichenden 
quarzigen  Steinkern  in  Yerhindung  stünden.  Am  mwten  Wahrscheinlichkeit 
schien  mir  daher  die  Annahme  zu  haben,  dass  diese  Pnnkte  die  dnrch  Stein«- 
kernmasse  ausgefüllten  Poren  der  Schale  würtn,  dnrch  welche  das  Thier  einst 
seine  Locomotionsorgane ,  jene  fadenförmigen  Filamente  oder  Pseudopodien  aus^ 
Streckte,  welche  die  Herren  Ehrenberg  und  A.  d'Orbigny  noch  bei  vielen  leben- 
den Foraminiferen  beobachtet  habeiu*)  Es  mussten  daher  diese  Poren  von  den 
Segmenten  des  Spiralkanals,  von  welchen  sie  entsprangen,  unmittelbar  nach 
aussen  führen,  und  daher  erklärt  sich  leicht  ihre  Anhäufung  um  die  Aze  des 
Petrefacts,  da  auch  daselbst  die  altern  Windungen  des  Spiralkanals  am  dichte- 
sten aufgerollt  sind.  Es  blieb  mir  ungewiss,  ob  diese  Tentakeln  bloss  aus  den 
Segmenten  des  Spiralkörpers,  oder  auch  aus  den  nach  der  Axe  hin  sich  er- 
streckenden Fortsätzen  derselben  entsprängen;  jedenCalls  mussten  sie  bei  den 
Nummuliten  unserer  zweiten  Abiheilung  den  Windungen  des  Spiralkanals  folgen 
und  daher  entweder  nur  am  Rande  des  letzten  Umlaufes  erscheinen  oder  sämmt- 
liche  Schalenwindungen  durchbohren.  Bei  den  Schweizernummuliten .  zeigt  sich 
diese  Granulirung  nicht  deutUch,  wohl  aber  besonders  hei  den  grossen  scheiben- 
förmigen Exemplaren  von  Isola  YegÜa«  Die  Punkte  folgen  auch  wirklich  den 
Spiralwindungen  und  der  Richtung  der  Zwischenwände,  welche  oft  nur  aus  einer 
Reihe  derselben  zu  bestehen  scheinen.  Diese  Anordnung  der  Poren  längs  der 
Zwischenwände  und  den  Radien  der  Oberfläche  bei  der  ersten  Classe  scheint 
auch  hinlänglich  erklärt  zu  werden  durch  die  Annahme  von  d'Orbigny,  dass  die 
durch  die  Poren  austretenden  Filamente  der  Foraminiferen  die  Kalksubstanz  der 
Schale  absetzten,  und  dass  sie  es  seien,  welche  nach  der  Bildung  der  Kammern 
die  Schale  äusserlich  incrustirten  und  mit  den  mannigfaltigen,  oft  zierlichen  Zeich- 
nungen versahen. 

So  wie  die  Oberfläche  granuUrter  Nummuliten  von  Säuren  angegriffen  wird, 
schwinden  diese  Punkte  allmählig  und  bleiben  am  längsten  sichtbar  in  der  Nähe 
der  Axe ,  wo  sie  am  dichtesten  gedrängt  sind.  Sowie  die  Kalkschale  zerstört 
wird,  und  der  aus  durchscheinendem  Quarz  bestehende  Steinkern  zu  Tage  tritt, 
zeigen  auch  die  Punkte  einen  ganz  schmalen  weissen  Rand  und  einen  grau  durch- 


*)    Ehrenberg y  d.  A.  O.  Tab.  II.  Fig.  1.    Joly  et  Leyrneriej  M6m.  snr  les  Nammal.  PI.  I.  Fig.  18,  19. 
PI.  11.  Flg.  2.    (TOrdf^fiy,  a.  a*0.  S.  4. 
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seheineiiden  Kern,  und  auch  dadurch  wird  die  AuMhuie  unterstätzt,  dass  sie  die 
unmittelbare  Verbindnngr  der  Thiere  mit  der  Anssenwelt  bildeten  und  an  die 
Stelle  der  die  Schalen  dorchsetzenden  Filamente  traten.  Sie  scheinen  auch  Eum 
Tbeil  jedem  einzelnen  der  SchalennmUnfe  eigenthttmlich  zu  sein  und  dorchsetzen 
durchaus  nicht  immer  sämmtliche  Lamellen  derselben,  denn  oft  verschwinden  sie 
zugleich,  sowie  eine  Lamelle  der  Schale  durch  die  Silure  zerstört  ist,  ohne  dass 
die  nach  innen  zunächst  folgende  Schale  an  der  nämlichen  Stelle  ebenfalls  einen 
solchen  Punkt  trfigt;  oft  indess,  und  namentlich  in  der  Umgebung  der  Axe, 
durchsetzen  diese  Poren  röhrenartig  sämmtliche  hier  dicht  aufeinander  liegende 
Schichten  der  Schale. 

Auf  dem  senkrechten  Durchschnitt  zeigt  sich  oft  durchaus  nichts  yon  diesen 
Poren,  selbst  da,  wo  die  Oberfläche  sie  auf  dem  Bruchrand  in  grosser  Zahl 
triigt,  als  höchstens  eine  etwas  stärkere  Faserung  der  Schale,  welche  andeutet, 
dass  diese  letztere  rings  um  diese  kalkfahrenden  Röhren  stärker  entwickelt  ist; 
oft  dagegen  treten  diese  letztern  auch  auf  diesem  Durchschnitt  aufs  Deutlichste 
hervor,  und  zwar  vorzugsweise  bei  den  Nummuliten  der  zweiten  Abtheilung, 
was  sehr  natüriich  ist,  da  die  durch  das  Aneinanderliegen  sämmtlicher  Lamellen 
sehr  dick  gewordene  Sehale  derselben  ihre  Struclur  besser  erkennen  lässt  als 
die  oft  papierdünnen  Umläufe  der  umfassenden  Nummulinen.  Eine  grosse  Zahl 
bald  kürzerer,  bald  die  halbe,  bald  d(e  ganze  Breite  des  Durchschnitts  einneh- 
mender Leisten,  welche,  der  sie  bildenden  Quarzsubstanz  wegen,  der  Verwit- 
terung länger  widerstehen  als  die  weichere  Kalkschale,  und  daher  oft  weit  aus 
der  Bruchfläche  der  letztem  hervortreten,  durchsetzen  nämlich  in  querer  Rich- 
tung den  Durchschnitt  und  lassen  zwischen  sich  eine  in  entgegengesetzter  Rich- 
tung verlaufende  feine  Längslreifung  bemerken  (Fig.  39,  Tab.  IV.);  die  Längs- 
streifen sind  die  Durchschnitte  der  Lamellen  der  Kalkschale,  die  hervorragenden 
quarzigen  Querleisten  sind  die  bald  mehrere  oder  alle,  bald  nur  wenige  oder 
einzelne  Schalenlamellen  durchsetzenden  Ausfüllungen  der  Poren,  welche  am 
Rande  der  Bruchfläche  sich  unmittelbar  in  die  erwähnten  Granulationen  der  Ober- 
fläche verfolgen  lassen. 

Nach  Obigem  ist  anzunehmen,  dass  die  Granulirung  der  Oberfläche,  welche 
die  Aufstellung  einer  eigenthtimlichen  Species,  N.  scaber  Lam.,  veranlasst  hat, 
allen  Nummuliten  ohne  Ausnahme  zukommen  kann  und  wohl  auch  wirklich  zu- 
kömmt, und  dass  ihr  Vorhandensein  oder  scheinbares  Fehlen  nur  von  der  bes- 
sern oder  schlechtem  Erhaltung   der  Petrefacten  und  besonders  von  der  Farbe 
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ond  Beschaffenheit  der  mit  der  Schalensubstanz  mehr  oder  wenigrer  contrastiren- 
den,  and  der  Yerwitterang  mehr  oder  weniger  Widerstand  leistenden  Substanz 
des  Steiniierns  abhängt.  Es  kann  z.  B.  die  Infiltrationsmasse  nicht  dünnflüssig 
genug  gewesen  sein,  um  die  feinen  Poren  der  Schale  zu  durchdringen,  welche 
dadurch  unscheinbar  wurden,  oder  es  kann  vielleicht  das  Thier  selbst  vor  seinem 
Absterben  diese  Poren  zum  Theil  noch  mit  Kalkmasse  verschlossen  haben. 

Einen  sehr  wichtigen  Beitrag  zur  Erklärung  der  obengenannten  Erscheinun- 
gen   hat   in   ganz  neuster  Zeit  Herr  W.  Carpenter   gegeben    (on  ihe  Microscopic 
Stnicture  of  Nummulina^  Orbitolites  and   Orbitoides  *) ,    und    ich    bedaure    sehr, 
dass  dessen  höchst  interessante  Arbeit    erst  länge  nachdem   Obiges   geschrieben 
war,    zu  meiner  Kenntniss  gekommen.     Herr  W.  Carpenter   macht    daselbst  auf 
eine  Erscheinung  aufmerksam,  die  allen  Beobachtern  vor  ihm  und  auch  mir  ent- 
gangen   war,    dass   nämlich   die   Zwischenwände   der   Kammern   der  Nummulinen 
aus  zwei  Lamellen  oder  Tafeln  bestehen,  welche  einen  sehr   engen,    im  fossilen 
Zustand    meist   mit  krystallinischer   Infillrationsmasse    gefüllten   ^Interseptalraum^ 
zwischen    sich  lassen.     Derselbe    communizirt  mit  der  Kammer  durch  sehr  feine 
OefFnungeu,    welche    an   irgend    einer    Sielle    der  Auskleidung    der  Kammer   die 
eine  Wandlamelle  durchbohren   (und   sich   daher   von  der  viel  grössern   Siphon- 
Oeffnung  unterscheiden,  welche  durch  beide  Lamellen  des  JSeptum  in  die  benach- 
barte Kammer   führt).     Allein   auch   nach  aussen    stehen  die  Interseptalräume  in 
Verbindung,  indem  feine  Poren,  die  Räume  der  frühem  Pseudopodien,    zwischen 
den  Schalenlamellen  bis  an  die  Oberfläche  treten,   wo  sie  in  Form  der  obenbe- 
schriebenen Granulationen  erscheinen.  (Carp.  a.  a.  0.  Fig.  3,  6,  8,  17.)  Sämmt- 
liche  oben  aufgestellte  Ideen  über  die  Natur  und  Deutung  der  Granulirung  und  die 
innere    Structur   der  Nummulinen  würden  durch   diese  Entdeckung  bestätigt   und 
dahin  detaillirt,  dass  die  Poren  der  Pseudopodien  selbst  bis  in  die  innersten  Kam* 
mern  gelangen,  ohne  je  eine  andere  als  die  ihnen  Ursprung  gebende  Kammer  zo 
berühren,    und  zwar,   was   mit  meinen  frühern  Beobachtungen  nicht  ganz  über- 
einstimmt, auf  dem  kürzesten  und  geraden  Wege. 

Trotz  der  sehr  insiructiven  Figuren  Herrn  W.  Carpenter  ^  scheint  es  mir 
äusserst  schwierig  zu  sein,  die  Interseptalräume  bei  den  meisten  fossilen  Num- 
mulinen   nachzuweisen.      Selbst  bei  sehr  schön  erhaltenen   Numra.  laBvigata    von 


')    QoarterljMimrMl  M  Ih«  Geoloflcal  Soeletf  of  Lowfoii^  Feiroary.  1850.  Pa^.  21-38.  Fl.  III- Vin. 
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Paris  konnte  ich  Bei  400nialigrer  VergrSiserQiig  gar  nichts  anterBoheiden ,  als  die 
amorphe  Schalenmasse  der  Septa ,  beiderseits  mit  den  prachtigsten  Krystallisa- 
tionen  ausgekleidet,  und  wie  es  scheint  ebenso  im  Interseptalraum,  da  von  einem 
solchen  keine  Spur  zu  finden  war,  Noch  viel  weniger  konnte  bei  den  meisten 
unserer  schweizerischen  Nummulinen,  die  fast  überall  in  Kalk  eingeschlossen 
sind,  grössere  Deutlichkeit  erwartet  werden.  Ein  eiaziges  Mal  glückte  es  mir, 
bei  einer  in  Quarz  eingeschlosseuen  Numm.  Placentula  aus  Appenzell  und  sehr 
undeutlich  bei  N.  globulus  aus  den  Karpathen  bei  SOOmaliger  Vergrösscrung 
die  opake  Masse  einzelner  Septa  durch  einen  [unregelmässigen  durchscheinenden 
Streifen  (wie  es  schien  quarziger  Infiltration)  getheilt  zu  sehen ,  während  andere, 
ja  die  Mehrzahl  der  Septa  solid  zu   sein  schienen. 

1.    Nummulina  assilinoides  Rütim. 
Tab.  111.  Fig.  33-36.    Tab.  IV.  Fig.  37—45. 

Es  bieten  die  Formen  der  nichtumfassenden  Nummulinen  im  Allgemeinen  wenig  Ab- 
wechslung dar ,  nnd  sie  können  daher  fast  sämmtlich  unter  dieselbe  Species  vereinigt  werden. 
Man  trifft  zwar  viele  auf  den  ersten  Blick  weit  auseinander  stehende  Individuen ;  allein  ihre 
Unterschiede  beziehen  sich  meistens  auf  unwesentliche  Merkmale,  wie  Alter,  Grösse,  Dicke 
der  Schale,  Granulirung  der  Oberfläche,  Form  und  Lumen  der  Kammern  etc.  So  scheint 
die  Schale  bei  vielen  fast  papierdUnn  zu  sein,  während  sie  bei  andern  bis  2  Hillim.  und 
mehr  erreicht;  diese  Verschiedenheit  scheint  indess  auf  Täuschung  zu  beruhen  und  grossen- 
theils  vom  Muttergestein  abzuhängen;  wenigstens  erscheinen  alle  in  Quarzgestein  eingeschlos- 
sene Nummulinen  viel  graciler  und  dünner  als  die  kalkigen.  Die  Grösse  wechselt  von  we- 
nigen Millim.  bis  zu  3—4  Centim.  Die  Dicke  übersteigt  selten  2—3  Millim.  und  ist  auf  der 
ganzen  Oberfläche  meist  ziemlich  gleich,  daher  die  ganz  platten,  scheibenförmigen,  am  Rande 
oft  buchtig  gebogenen  Formen  die  häufigsten  sind.  (Tab.  IV.  Fig.  41.)  Sonderbar  gewölbte 
Formen,  welche  auf  den  ersten  Blick  nicht  dieser  Klasse  anzugehören  scheinen,  bieten  oft 
junge  Individuen  dar  (Tab.  IV.  Fig.  43),  so  wie  Hberhaupt  die  innem,  altem  Windungen 
auch  der  grössern  Individuen  meist  ziemlich  gewölbt  dind.  Der  Rand  ist  steta  abgerundet« 
Die  Oberfläche  ist  glatt  und  einförmig  (Fig.  41,  Tab.  1V.>,  seltener  mit  ganz  feinen  Circular- 
oder  Spirallinien  bedeckt,  welche  vielleicht  das  Wachsthum  der  Schale  anzeigen  mögen 
(Tab.  111.  Fig.  33) ,  oder  sie  ist  gegen  das  Centrum  hin  oder  allgemein  chagrinirl ,  oder  sie 
zeigt  die  Spirallinien  des  Wachsthums  und  der  Kammern  (Fig.  40,  41,  Tab.  IV.),  niemals 
aber  jene  welligen  Radien  der  ersten  Abtheilung  aus  dem  einfachen  Grunde ,  weil  das  Thier 
von  N.  assilin.  die  Organe  nicht  besitzt,  welche  die  Radien  von  N.  regul.  hervorgebra**ht 
haben.    Di«  Zahl  der  WindoufMim  VeriNlitaiM  mm  Darckoleaaer  ist  m^afUir  ilie  nämliche 
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wie  bei  N.  regul.,  12—16  UmMtife  der  ^irtle  bei  eiiua«  fautifidiiiitn  von  2  Centim.  Durch- 
messer. Die  Kammern 9  in  eiaein  Umlauf  von  2  CenUm.  Durohmesser  60^80  an  der  Zahl, 
differiren  sehr  in  Bezug  auf  Form  und  Grösse.  Ihre  Zwischenwände  sind  oft  vollkommen 
geradliniff  (Fig.  40,  41.  Tab.  IV.)  oder  verlaufen  in  stark  rückwärts  gewendetem  Bogen 
(Fig.  42^  Tab.  IV,) 

AuiTallende  Unterschiede  zeigen  sich  in  der  Breite  des  Spiralkanals ,  oder ,  was  das  Miß- 
liche ist,  in  der  Zahl  der  Spiralwinduogen  gleich  grosser  Individuen.  Tab.  IV.  Fig.  44^  45 
zeigt  die  weit  auseioanderstehenden  Grenzen  dieses  Wechsels;  sie  sind  so  sehr  getrennt, 
dass  die  Endpunkte  recht  gut  auf  Bildung  einer  eigenthümlichen  Species  Anspruch  machen 
zu  können  scheinen.  Da  indessen  die  breitgewundenen  Individuen  in  allen  andern  Charak- 
teren von  den  enggewundenen  durchaus  nicht  abweichen,  so  begnüge  ich  mich  einstweilen, 
Arten,  wie  Fig.  42,  44  (die  eine  Figur)  45  (die  2seitlichen  Fig.)  Tab.  IV.  im  Gegensatz  zu 
der  Normalform  als  Forma  distans  Nummulinae  assUinoidis  hervorzuheben.  Ziemlich  constant 
zeichnet  sich  diese  Forma  distans  überdiess  vor  ihrer  Mutterform  durch  starke  Rückwärtsbie-* 
gung  der  Kammern  aus. 

An  Verbreitung  kommt  die  so  eben  beschriebene  Species  beinahe  der  N.  globulus  gleich. 
An  Zahl  der  Individuen  die  N.  regularis  übertreffend,  Gndet  sie  sich  massenweise  im  Kanton 
Appenzell,  an  der  Fähnern.  Am  letztern  Ort  ist  sie  zum  Theil  in  einem  dunkeln,  grünen, 
fast  quarzitähnlichen  Sandstein  eingeschlossen,  in  welchem  hin  und  wieder  die  Hohlräume 
ausgefallener  oder  verwitterter  Nummulinen  mit  krystallinischem  Schwefelkies  auiigefUllt  sind, 
so  dass  einzelne  Handstücke  wie  mit  Goldstücken  bedeckt  erscheinen.  Ebenso  ergiebig  süid 
die  Fundorte  auf  Schasnneck,  Hohen-Mesmer,  Seealp,,  Schwarzeneck.  Geschiebe  der  Lim- 
math  bei  Zürich  deuten  auf  das  Vorkommen  dieser  Nummulina  in  den  Glarnergebirgen.  In 
stets  grosser  Anzahl  verbreitet  sich  dieselbe  sodann  westlich  nach  den  Sihlthälern,  Einsiedeln, 
(Gross,  Rülti,  Schwendberg,  Sonnenberg  zwischen  Iberg  und  Sihllhal),  über  Seewen  (Urmi- 
berg)  und  Brunnen  an  den  See  der  Vierwaldstätte  und  jenseits  desselben  in  die  Urner-  (Isen- 
thal,  Sissigcn,-  Schächenthal)  und  Unterwaldnergebirge.  Von  Stanzstad  an  findet  sie  sich 
häufig  am  Bürgenstock,  am  Mutterschwandenberg  und  bis  in's  Melchthal,  an  dessen  Ausgang 
über  Kerns  die  neue  Strasse  einen  reichen  Fundort  eröffnet  hat.  Hier  scheint  indess  ihr 
Gebiet  plötzlich  abzubrechen.  Aus  den  ganzen  westlichen  Schweizer-  so  wie  aus  den  fran- 
zösischen Alpen  ist  mir  kein  einziges  Individuum  dieser  Art  zu  Gesichte  gekommen ,  während 
sie  sich  nach  Osten  noch  weit  über  die  Schweizergrenzen  ausdehnt.  Herr  Dr.  C.  Bi-nnuer 
brachte  die  N.  assilinoides  vom  Gründten,  Herr  B,  Studer  vom  Wartstein  über  Maltsee, 
von  Siegsdorf  und  Adelholzen,  von  Kressenberg  (in  ungeheurer  Anzahl).*  Herr  r.  Morlot 
sandte  sie  von  Gutharing  in  Kärnthen.  Die  Forma  distans  ist  besonders  häufig  am  Schwend- 
berg bei  Einsiedeln,  am  Sonnenberg  zwischen  Iberg  und  Sihlthal,  am  Bürgenstock  über 
Stanzstad. 
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2.   Numnmlma  Placentula  Desha^es.*} 
Fig.  46.  Tab.  IV.  (poppelle  Grösse.) 

Auf  Schwarzeneck  und  Fähnern  in  Appenzell ,  am  Hacken  bei  Schwyz ,  am  Bürgensiock 
bei  Stanz,  am  Grünten  und  Burgberg  bei  Sonthofen  findet  sich  ein  kleiner  Mummulit  von 
V2^1  Centim.  Durchmesser,  der  auf  den  ersten  Blick  durch  seine  schwachconische  scharf- 
randtge  Gestalt  aufl%llt,  sowie  durch  die  mauerförmig  angeordneten,  geradlinigen  Kammern. 
Von  einer  Schale  ist  bei  den  meisten  Individuen  nichts  zu  bemerken,  und  an  allen  Exem- 
plaren sind  nur  die  weissen,  verhältnissmässig  starken  Kammerwände  in  dem  schwarzen 
Muttergestein  zu  sehen,  dagegen  fast  nichts  von  den  Wänden  der  Schalenwindungen.  In 
der  Hitte  zeigen  sich  die  weissen  Granulationen  wie  an  andern  Species.  Unsere  Schweizer- 
exemplare sind  meistens  in  einen  schwarzen,  harten  Kalk  eingebettet,  auf  welchem  sich 
die  weisse  Zeichnung  der  Kammern  sehr  gut  hervorhebt.  Man  ist  leicht  versucht,  dieselben 
für  blosse  Steinkerne,  vielleicht  von  N.  regut.  zu  halten.  Allein  durch  Darstellung  feiner, 
durchscheinender  Durchschnitte  zeigte  sirh  deutlich,  dass  diese  Körper  blosse  Schalen  waren, 
und  dass  sich  die  weissen  Kammern  nur  d'esshalb  hervorheben,  weil  die  Schale  hier  dicker 
ist.  In  einzelnen  Fällen  war  der  quarzige  Steinkern  noch  vorhanden ;  meistens  fand  ich  je- 
doch den  Spiralkanal  leer  oder  nur  theilweise  mit  einer  weisslichen  Masse  angefüllt,  welche 
sich  zum  Theil  in  Säuren  löste.  Der  ganze  Nummulit  Hess  sich  auf  diese  Weise  allmählig 
in  eine  grauliche,  gallertartig  durchscheinende  Scheibe  auflösen;  bloss  in  deren  innerstem 
Kern  hatte  sich  eine  gelbliche  Schicht  quarziger  unlöslicher  Steinkernmasse  erhalten,  welche 
nach  der  Oberfläche  die  weissen  röhrigen  Strahlen  aussandte ,  die  an  der  Oberfläche  als 
weisse  Granulationen  um  die  Axe  zum  Vorschein  kamen.  Die  Form  des  Steinkerns  Hess  sich 
erkennen  an  den  äusserst  feineu,  milchweissen  Rändern  der  Innern  Schalenplatten  (wohl  eine 
glas-  oder  schmelzähnliche  Auskleidung  der  Hohlräume  der  Schale)  und  es  ergab  sich  auf 
diese  Weise,  dass  die  vorliegende  Nummulilenart  zu  unserer  zweiten  Abtheilung  gehörte, 
trotz  der  sie  in  die  erste  verweisenden  äussern  Form.  Da  der  Gedanke  nahe  lag,  es  möchten 
junge  Individuen  von  N.  assilinoides  sein .  analog  Fig.  43  Tab.  IV. ,  so  hätte  ich  dieselben 
nicht  davon  getrennt,  wenn  nicht  die  äussere  Form  sehr  gut  mit  der  Abbildung  von  N.  pla- 
centula  Desh.  übereinstimmte.  Der  Durchschnitt  dieser  Form  verhält  sich  demnach  zu  N. 
assilin. ,  wie  N.  fglobosa  zu  N.  regul.  Die  Grösse  übersteigt  bei  unsern  Exemplaren  nie 
1  Centim.,  die  Form  ist  sehr  regelmässig  flach-convex  und  in  der  Mitte  selbst  schwach- 
conisch,  so  dass  selbst  Formen  wie  N.  mamillaris  entstehen.  Unterscheidend  ist  ferner  der 
scharfe  Rand,  den  N.  assilin.  niemals  besitzt.  Ein  Individuum  von  1  Centim.  zeigt  7— 8  Um- 
läufe der  Spirale.  Die  Zwischenwände  der  Kammern  verlaufen  fast  ganz  gerade,  bloss  mit 
leichter  Biegung  an  der  Peripherie ,  und  sind  meistens  in  der  Art  angeordnet,  dass  die 
Kammern  von  2  aneinander  grenzenden  Windungen  wie  Mauersteine  abwechselnd  sich  decken, 


*)    Deshayesy  a.  a.  O.  M^m   de  la  See.  g^ol    de  France.  111.  I.  1838   Pag   69,  PI.  VI.  Flg.  8,  9. 
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was  die  Figur  von  Deshiiyes  rächt  gut  dargtellt.  Trotz  dieser  Unterschiede  dürfte  indess  die^e 
Form  dennoch  nicht  ganz  von  der  vorhergehenden  zu  trennen  sein. 


HL    Nimaiiiiilliice  Irregnilares« 

Fig.  47—55,  Tab.  IV.  Fig.  66,  Tab.  V. 

Im  Novemberheft  der  Bibl.  univ.  de  Genöve  1848  stellte  ich  eine  dritte  Ab- 
theilung von  Nummulinen  zusammen  unter  dem  Namen  Nn.  irreguläres  (N.  demi- 
embrassantes) ,  welche,  nicht  so  scharf  abgegrenzt  wie  die  beiden  ersten  Klassen^ 
zwischen  denselben  die  Mitte  halten  nnd  im  Allgemeinen  durch  folgende  Merkmale 
sich  unterscheiden:  die  Lamellen  der  Schale  nähern  sich  an  der  Oberflache  weit 
mehr  als  bei  den  Nn.  reguläres,  doch  ohne  sich  vollständig  zu  berühren,  wie  bei 
den  Nn.  spari»;  sie  lassen  daher  den  Fortsätzen  des  Steinkerns  einen  engen,  wie 
bei  der  ersten  Klasse  durch  die  Fortsetzung  der  Kammerwände  abgetheillen  Raum 
übrig,  der  indess  so  gering  ist,  dass  diese  Kammern  nur  zum  kleinsjlen  Theil 
die  Umdrehungsaxe  erreichen ,  sondern  fast  sämmtlich  in  der  Hälfte  des  Halb- 
messers der  Oberfläche  ausgelöscht  werden  durch  die  von  hier  an  unmittelbare 
Berührung  der  Scbalenscbichten.  So  viel  ich  beurtheilen  konnte,  umfasst  diese 
Klasse  die  meisten  italienischen,  französischen  und  englischen  Nummuliten.  Da 
ich  jedoch  nicht  hinlängliches  Material  vor  mir  hatte,  um  die  seit  alter  Zeit 
bekannten  französischen  und  englischen  Arien  (N.  laßvigata  Lam.  N.  elegans  Sow.  etc.) 
mit  den  unsrigen  zu  vergleichen,  so  wage  ich  es  einstweilen  nur  der  Vervoll- 
ständigung wegen,  diese  Abtheilung  beizubehalten,  es  weitern  Forschungen  über- 
lassend, inwiefern  sie  sich  fernerhin  ihre  Existenz  erhalten  werde.  Was  fast 
am  meisten  darauf  führte,  hier  eine  eigene  Abtheilung  zu  statuiren,  ist  die  in 
allen  Beziehungen  sieh  zeigende  grosse  Unregelmässigkeit  der  Bildung,  durch 
welche  diese  Nummuliten  sehr  abweichen  von  der  zierlichen  Regelmässigkeit,  mit 
welcher  die  bisher  angeführten  Formen  ihrem  Haupttypus  treu  bleiben.  Fig.  47, 
Tab.  IV.  nnd  66  Tab.  V.  geben  einen  Typus  dieser  3ten  Klasse  ,  der  veronesi- 
sehen  (Roncathal)  und  siebenbürgischen  (Gyergyo-Monastor)  Nummuliten  entnommen 
ist.  In  Form  und  Grösse  bedeutend  wechselnd ,  zeigen  diese  Arien  im  Allge- 
meinen abgeflachte,  ziemlich  platte  Formen  (meistens  mannigfach  verbogen  und 
gekrümmt)  mit  an  den  verschiedenen  Umläufen  desselben  Individuums  bald  abge- 
rundetem, bald  scharfem  Rand.  Fast  ohne  Ausnahme  besitzen  sie  eine  relativ 
grosse  Anzahl  von  Windungen  (bis  über  30  bei  20  Millim.  Durchmesser),  welche 
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auf  der  Oberfläohe  sehr  eng,  docb  nicht  ToUkommeB  aneinander  scbliessen  and 
an  der  Peripherie  einen  an  Weile  sehr  schwankenden  Spiralkanal  zwischen  sich 
lassen.  Auf  der  Oberfläche  der  Schalenlamelien  zeigen  sich  äusserst  unregel- 
massig  yertheilte,  ungleich  wellenförmige  Büschel  von  Radien,  mit  dazwischen 
liegenden,  sehr  dünnen  Steinkernlamellen,  welche  nur  &elten  die  Axe  erreichen, 
Fig.  47,  48.  Tab,  IV.  Die  letztere  sehr  instruclive  Fig. ,  welche  einem  schwei- 
zerischen Petrefact  entnommen  ist  (Kienthal},  zeigt  auch  deutlich  auf  den  innern 
unversehrt  gebliebenen  Windungen  eines  in  der  Mitte  entzwei  gebrochenen  Indi- 
viduums die  zwischen  den  Radien  vertheilten  Granulationen,  welche  bei  aufmerk- 
samer Betrachtung  auch  in  dieser  Abtheilung  nie  fehlen.  Die  meist  stark  rück- 
wärts gebogenen  Scheidewände  des  Spiralkanals  stehen  meist  weit  auseinander, 
so  dass  die  Länge  einer  Kammer  desselben  die  Breite  meistens  mehrmals  über^ 
trilFt.  Sehr  oft  linden  sich  hier  Bifurcationen  der  Spirale,  oft  mehrere  in  deo9- 
selben  Individuum,  während  dieselben  bei  den  vorhergehenden  Abtheilungen  sehr 
selten  sind. 

Der  gemeinsame  Charakter  der  Nummulinen  dieser  dritten  Entwicklungsreihe 
ist  somit  die  grosse  Unregelmässigkeit  und  Beweglichkeit  der  Fernen  im  Allge- 
meinen, der  Bildung  der  Spirale  und  der  Kammern  insbesondere,  die  "grosse 
Zahl  der  Windungen  bei  geringer  Dicke,  daher  enges  Anschliessen  der  Schalen- 
Schichten  und  äusserst  comprimirter  Steinkern,  der  sich  nicht  weit  über  den 
Spiralkanal  hinaus  erhalten  kann,  sondern  (selbst  bei  trefflich  erhaltenen  Exem- 
plaren von  Meudon)  zwischen  den  Schalen  auslöscht,  bevor  er  die  Axe  erreicht. 
Die  Granulationen  der  Oberfläche,  die  damit  zusammenhängenden  Querleisten  des 
Durchschnitts  etc.  theilen  diese  Arten  natürlicherweise  mit  allen  andern  Nummulinen. 

Es  gilt  bei  der  Specifizirung  dieser  wechselvollen  Formen  in  um  so  höherem 
Maasse  der  Grundsatz,  dass  nur  die  äussersten  Endpunkte  einer  Formenreihe 
specifische  Geltung  beanspruchen  können;  ich  folge  daher  um  so  lieber  der  Ein- 
theilung  der  Krimmer-Nummuliten  von  Herrn  Deshayes,  mit  welchen  unsere 
Schweizer-Petrefacten  vollkommen  übereinstimmen.  Die  Kennzeichen  der  Species 
sind  einzig  von  der  Breite  des  Spiralkanals  (oder  von  der  relativen  Zahl  der 
Windungen)  entnommen ,  da  in  der  äussern  Form  durchaus  kein  Unterschied  zu 
finden  ist. 
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i.    Ntm^mMna  p^tygfrmta  Deshapes.^} 

Tab.  IV.  Fig.  48,  50,  51. 

(N.  Tesla  orbi^ulari,  plamilata,  Isvigata,  irregulariter  contorta,  intus  polygyrata,  spiris 

aliqaando  farcaiis,  septis  irregularibus ,  aumerosis,  sobrectis)  Desh. 

Die  äussere  Form  stimmt  vollkommen  mit  derjenigen  von  N.  assilin.  überein,  mit  .der 
Ausnahme,  dass  sie  meist  noch  platter  und  scharfrandiger  ist.  Fig.  41  Tab.  IV.  könnte 
demnach  der  äussern  Form  nach  ebensowohl  dieser,  als  der  N.  assilin.  angehören.  Denn 
Individuen  von  50  Hillim.  Durchmesser  haben  oft  nicht  mehr  als  2  MilHm.  Dicke ,  trotz 
30—40  Umläufen  der  Spirale.  Die  Grösse  wechselt  von  einigen  wenigen  bis  zu  70  Millim. 
Auffallend  ist  es,  dass  selbst  bei  diesen  äusserst  platten  Formen  der  Kern  kuglig  ist,  und 
daher  junge  Individuen  sich  durchaus  nicht  von  denjenigen  selbst  weit  entfernter  Species 
unterscheiden,  wie  z.  B.  von  N.  globosa,  deren  spätere  Bildung  derjenigen  von  N.  polyg. 
gerade  entgegengesetzt  ist.     Monstruös  zerdrückte  Individuen  sind  häufig.  (Fig*  ^0,  51,) 

Es  wurde  die  sehr  bedeutende  Verbreitung  dieser  ausgezeichneten  Species  in  der  Schweiz 
erst  in  neuester  Zeit  nachgewiesen.  Herr  Prof.  B.  Studer  fand  sie  im  Starzlachlhale,  zwi- 
schen Siegsdorf  und  Adelholzen,  am  Grünten,  an  der  Fähnern  in  Appenzell.  Das  hiesige 
Museum  besitzt  Reussgeschiebe  von  Muri  im  Aargau  (Fig.  50),  die  wohl  aus  den  Unter- 
waldnergebirgen herstammen  mögen.  Sehr  zahlreich  findet  sie  sich  am  Schwendberg  bei 
Einsiedeln,  im  Isenthal,  Schächenthnl,  bei  Sissigen  in  Uri ,  am  Bürgenstock  und  Mutler- 
schwandenberg  bei  Stanzstad,  an  vielen  andern  Stellen  in  Unterwaiden,  z.  B.  am  Ausgang 
des  Melchthals  über  Kerns,  und  im  Luzernergebiet  (Bründlenalp  am  Pilatus,  Schafmatt ^ 
Scheibenfluh),  woher  die  Individuen  stammen,  welchen  die  treffliche  Abbildung  bei  Blumen^ 
bach  entnommen  ist.  <^<^)  In  ungeheurer  Anzahl  fand  ich  Riesenexemplare  dieser  Species  an 
der  Waldegg  über  Neuhaus,  Fig.  51.  Herr  von  Fischer  fand  sie  am  Ufer  des  Thunersee's 
bei  der  Sundlauenen,  Herr  G,  Lauterburg  am  Aermighorn  im  Kienthal,  Herr  Prof.  Studer  wai 
Rawylpass ;  weiter  westlich  scheint  sie  nicht  sich  fortzusetzen. 

2.    Nummulina  distans  Deshayes.***} 

(N.  Testa   orbiculari ,  planulata ,  laBvigata ,   irregulariter  conlorte ,    spiris  distantibus ,    subre- 

gularibus,  septis  tenuibus,  irregularibus,  oblique  arcuatis)  Desh. 

In  der  äussern  Form  vollkommen  gleich  wie  die  vorige  Species ,  unterscheidet  sich  diese 
iitir  durch  grössere  Breite  des  Spiralkanal»  und  daher  geringere  Zahl  von  Windungen  bei 
gleicibeni  Durehaes^er.     Bei  eiaem  ladividiium  von  20  Hillim.   zählte  ich  nur  12  Umläufe, 


•)    Deshayesj  a.  a,  O.  Mem.  See.  g^ol.  de  Frauce.  1838.  Pag.  68.  PL  V.  Flg.  17,  18,  19. 

**)    Blumenbachy  AbbilduogeD  Datarhistorlscher  Gegenstände.  Göüingcn  1796.    Nr.  40.  PhacUes  fossilis. 
Flg.  3. 

*••)    Deshayesj  a.  a,  O.  Pag,  68.  PI.  V,  Flg.  20»  21,  22. 
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während  ein  eben  so  grosses  von  N.  polyg*.  16 — 20  aurweist.  Es  ist  natürlich,  dass  fixe 
Grenzen  hier  nicht  gezogen  werden  können ,  und  nar  die  weitesten  Grenzpunkte  deutliche 
Verschiedenheit  darbieten ,  obwohl  sie  durch  die  leisesten  Uebergangsstufen  verbunden  sind. 
Diese  Species  zeigt  sich,  vermischt  mit  der  vorigen,  bei  Einstedeln  (Gross)  und  im  Sihl- 
thal  (Rütti ,  Schwendberg)  so]  wie  auch  im  Starzlachthal. 

3.    Nummulina  Murchisoni.    Brunner. 
Fig.  52,  54,  55.    Tab.  IV. 

Herr  Dr.  C  Brunner  hat  von  Sonlhofen  (Burgberg)  eine  Reihe  von  [Nummulinen  mitge- 
bracht, und  mit  dem  Namen  des  um  die  alpinen  Nummulitenformationen  am  meisten  verdiente!) 
englischen  Geologen  Sir  Roderick  Murckison  benannt ,  welche,  in  der  äussern  Form  und  inneni 
Structur  vollkommen  den   zwei  vorgenannten  Arten  sich  anschliessend,  sich  dennoch  in  an- 
sehnlicher Weise  durch  die  enorme  Breite  des  Spiralkanals  auszeichnen,  welche  diese  Form 
sogleich   von   sämmtlichen    andern  Nummulinen    unterscheidet.     Auf  ein   Individuum  von  20 
Millim.  Durchmesser  kommen  nicht  mehr    als  4  —  5  Umläufe    der  Spirale.     Es    ist  also  ein 
ungeheurer  Sprung  von  N.  polygyr.  bis  hieher,  und  die  Mittelstufe  von  N.  distans  hält  sich 
weit  unterhalb  der  Mitte;  N.  Murchisoni  ist  eine  Forma  distantissima  von  N.  polygyrata,  eine 
Nummulina  oligogyrala.     Diese  interessante  Nummulitenspecies  hat  sich  innerhalb  der  Schwei- 
zergrenzen noch  selten  gefunden,    doch  zähle  ich  dahin  einen  einzigen  senkrechten  Durch- 
schnitt (Phacites) ,    den  Herr  Dr.  C.  Brunner  auf  den  Ralligstöcken  gefunden  hat.  .  Seltene, 
aber  prächtige  Exemplare  finden  sich   auf  Gemmenalp.     Es   ist  bemerkenswerth ,    dass  selbst 
diese  das  Extrem  von  Plattheit  erreichenden  Formen  in  ihren  jüngsten  Windungen  die  sämmt- 
lichen  Nummulinen    eigenthümliche   gewölbte  Gestalt  zeigen.     Siehe    die  Durchschnitte  55. 
Es  ist  zu  vermulhen,  dass  die  N.  Murchisoni  Hrn.  Brunners  synonym  sei  mit  der  N.  irregu- 
laris  Deshayes*)   (Testa  ....  discoidea  ....  pauci-spirata ,  septis  valde  arcuatis,   aliquando 
contortis),    Die  gute  Erhaltung  unserer  Individuen  berechtigt,    sie   mit  einem  andern  Namen 
zu  bezeichnen,  als  die  monströs  entstellten  Exemplare  aus  der  Krimm,  daher  ich  den  neuen 
Namen   Hrn.   Brunner's   beibehalte.     Ebenso    ist   sie    nach   den  Exemplaren  von  Gemmenalp 
identisch  mit  Numm.  marginata  Mich.  ♦*) 

Es  ist  am  Schlüsse  der  Beschreibong  der  einzelnen  Formen  nochmals  darauf 
aufmerksam  zu  machen,  dass  alle  noch  so  weit  auseinander  stehende  Gestalten 
der    beschriebenen  eilf   scfaweizerisehen   Nnmmnlinen   ans   einer  und   derselben 


•)    Deshayes,  a.  a,  O.  Pai?.  67.    PI.  V.    Flg.  15,  16. 

")  MicheloUi,  descrJpt.  des  (err  miocöncs  de  VUaWe  seplenl.  Leide,  1847.  Tab  I.  Fig.  10.  Mich., 
Saggfo  slorico  del  rizopodi  Mem.  della  Soe.  Kai.  delle  Sc.  dl  Modena.  XVII.  43.  III.  Sismonda, 
Synops.  melhod.  anim.  Inverleb.  comlds  Mardno  dclla  Moda.  Turin  ^  184i.  Pag.  10. 
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GninitforfD,  der  primärtn  Kugelzelle  eotspriogen ;  an  diesen  Centralpunkt  der  Spirale 
legen  sich  die  paar  ersten  Windungen  fast  gleichförmig  an,  so  dass  selbst  noch 
gleichaltrige  Individuen  von  uogefähr  2  —  3  Windungen  bei  allen  Species  die 
nämliche  Form  besitzen^  ungefähr  diejenige  vonN.  globulusLeym  oder  N.  mammii- 
laris  Rülim ,  deren  ungeheure  Verbreitung  und  selbstständiges  Auftreten  fast  allein 
ihnen  den  «Rang  als  Species  wahrt,  während  sie  sonst  leicht  zum  blossen  Rang 
vorübergehender  Entwicklungsstufen  wenigstens  der  umfassenden  Nummulinen  her- 
abgesunken wären.  Erst  später  lauft  diese  Grundfornr  in  die  drei  deutlicher  ab- 
gegrenzten bekannten  Formenreihen  derNn.  versB,  spuri»  und  irreguläres  ausein- 
ander, welche  letztere  sich  wieder  in  die  einzelnen  Species  spalten  nach  der 
relativen  Anzahl  der  Windungen  (Raschheit  des  Wachslhums?)  und  der  dadurch 
bedingten  äussern  Form  (N.  regularis  bis  globosa}^  nach  der  Breite  des  Spiral- 
kanals (N.  polygyrata  bis  N.  Murchisoni ,  N.  assilinoides  bis  Var.  distans) ,  oder 
selbst  nach  weniger  wesentlichen  Merkmalen,  wie  Schärfe  des  Randes,  Zahl  und 
Form  der  Kammern.  Ganz  unbenutzbar  zur  Specificirung  erwies  sich  endlich  die 
Zeichnung  der  Oberfläche  (Granulirung  etc.)  und  die  Grösse.  Zur  leichtern 
Uebersicht  diene  noch  folgendes  Schema: 

A.      Nujhhulinae  regclares.    Kammern  vom  Spiralkanal  aus  bis  nach  der  Axe 
der  Spirale  sich  fortsetzend. 
I.    Zwischenwände  der  Kammern  rückwärts  geneigt  (nach  dem  Ursprung  der 
Spirale). 

1.  Oberfläche  schwach  gewölbt.  Circa  10  Windungen  bei  10  Millim. 
Durchmesser.  Rand  scharf.  (Statt  die  relative  Zahl  der  Windungen 
anzugeben,  genügt  die  Angabe  des  daraus  resultirenden  GrOssenver- 
hältnisses  der  zwei  Durchmesser  des  senkrechten  Durchschnittes 
(Phacites).  Grosser  Durehmesser  des  senkrechten  Durchschnitts,  drei«- 
bis  mehrfach  länger  als  der  kleine.     Nwmn.  regularis  Rülim. 

2.  Oberfläche  stark  gewölbt ,  fast  kugelig.  Rand  scharf.  Grosser  Durch- 
messer des  Pbaeites  2— 3mal  länger  als  der  kleine.  JV.  globulus  Leym. 

3.  Oberfläche  in  der  Richtung  der  Axe  sich  fast  spindelförmig  erhebend. 
Rand  ziemlich  scharf.  Grosser  Durchmesser  des  Phacites  doppelt*^ 
bis  gleichgross  wie  der  kleine,    N.  mammillaris  Rutim. 

4.  Oberfläche  mit  geradem  Krümmungshalbmesßer,  flach-kegelförmig  sich 
erhebend,  Grössenverhältniüse  etc,  wie  bei  N,  jjilobulus.   Rand  scharf. 

iV.  rotnhria  Desh.  (?) 

13 
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5.  Oberfläche  kugelig  gewOlbt.  RelatiT  gross«  Ansahl  von  Windangeii. 
(16—20  bei  10  Millim.  Dorchmesser.)  Grosser  Durchmesser  des 
Phaciles  doppelt  so  gross  wie  der  kleine.  Rend  ganz  stampf.  N.  glo^ 
bosa  Rutim. 

IL   Zwischenwände  der  Kammern  vorwärts  geneigt. 

6.  N.   atacica  Leym.    (?)    Vergl.   (TArchiac^    Quarterly-Journal  of  the 
geol.  Soc.  of  London.  Augu[sll849.  Pag.  192.  Nota  2. 

B.  NuMMULiNAE  spuRiAE.    Kammern  bloss  den  Spiralkanal  einnehmend. 

7.  Oberfläche  ganz  flach.  Rand  stumpf.  iV.  assilinoides  Rutim.  mit  Variet. 
distans  (relativ  bedeutend  kleinere  Anzahl  von  Windungen). 

8.  Oberfläche  schwach  gewölbt  mit  fast  geradem  Krümmungshalbmesser. 
Rand  scharf.   iV,  Placentula  Desh. 

C.  NuHMULiNAB  IRREGULÄRES.  Kammern  über  den  Spirelkanal  hinaus ,  aber 
nicht,  'oder  nur  zum  kleinsten  Theil  die  Axe  der  Spirale  erreichend. 
(Sämmtliche  Formen  platt,  mit  stumpfem  Rand.) 

9.  Spiralkanal  eng.   Windungen  sehr  zahlreich.    Circa  26  bei  30  Millim. 

Durchmesser.  N.  polygyrata  Desh, 

10.  Sptralkanal  breit.    12 — 26  Windungen  bei  90  Millim.  Durchmesser. 
iV.  distans  Desh. 

11.  Spiralkanal  sehr  weit.    6 — 7  Windungen  bei  30  Millim.  Durchmesser, 
N.  Murchisoni  Brunner. 

Die  wenigen  Data,  welche  wir  bis  jetzt  über  die  Verbreitung  der  Nummuliten 
in  der  Schweiz  besitzen,  erlauben  noch  nicht,  allgemeine  Schlüsse  zu  ziehen, 
da  die  Forschungen  nocli  jedes  Jahres  das  Gebiet  dieser  oder  jener  Species 
wesentlich  verandern.  Zudem  sind  die  Grenzen  der  Schweiz  zu  eng,  als  dass 
aus  dem  Vorkommen  dieser  Thiere  innerhalb  derselben  Folgerungen  von  allge- 
meiner Geltung  hervorgehen  könnten.  Das  einzige  Resultat,  das  bei  der  Ueber- 
sicht  der  Nummulitenfundorte  sogleich  in  die  Augen  tritt ,  ist  die  ungeheure  Ent- 
wicklung dieses  Geschlechtes  sowohl  an  Reichthum  der  Formen  als  an  Zahl  der 
Individuen  in  den  östlichen  Gebirgen,  besonders  der  Kantone  Appenzell  und 
Schwyz;  es  ist  noch  nnbekannt,  wie  weit  diese  Numniulitenfluth  sich  nach  Osten 
ausdehnt;  die  Nachforschungen  von  Hm.  Prof.  Studer  lassen  vermuthen,  dass 
dieses  Geschlecht  in  gleich  mächtiger  Entfaltung  sich  tief  nach  den  baierischen 
nnd  österreichischen  Alpen  fortsetzt*  Sowie  man  dagegen  nach  West  sich  wendet, 
nehmen  die  Zonen  sowohl  der  einzelnen  Species  als  die  Individuenmächtigkeit  des 
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(fansen  Geniis  rasch  ab,  obwohl  die  Zone  des  Nuoimulitenterrains  auf  dem  ganzen 
Zug  längs  des  nördlichen  Abfalls  der  Alpen  fast  die  gleiche  Mächtigkeit  und  Breite 
beibehält.  Das  Gebiet  der  N.  globosa,  der  N.  polygyrata  und  selbst  der  N.  re- 
gularis  keilen  sich  allmählig  aus,  so  wie  sie  die  Berneralpen  erreichen,  und 
schliessen  sich  alle  am  Thunersee  fast  gänzlich  ab.  N.  assilinoides  ist  schon  in 
den  Gebirgen  von  Unter^alden  erloschen;  es  ist  einzig  die  nie  fehlende  N.  glo- 
bulus ,  welche  in  der  in  ungeschmälerter  Mächtigkeit  längs  der  Berneralpen  fort- 
streichenden Nommulitenformation  sich  aufrecht  erhält,  und  an  Zahl  der  Indivi- 
duen in  den  waadlländischen  und  savoyischen  Alpen  ihr  Maximum  erreicht ,  ohne 
dass  die  Einförmigkeit  der  Bevölkerung  dieses  Terrains  durch  das  Hinzutreten 
anderer  Species  gehoben  würde.  (Bios  die  zweifelhafte  N.  mammillaris  und,  bis 
an  die  Scbweizergrenze  in  zerstreuten  Fundorten,  N.  polygyr.  Desh.  begleiten 
die  N.  globulus  vom  Thunersee  an  auf  ihrem  ganzen  Zuge.}  Nach  Unterbrechung 
der  ganzen  Nummulitenformation  in  der  Dauphin^  gewinnt  sie  wieder  an  Mäch- 
tigkeit in  den  französischen  Alpen  und  besonders  in  den  Seealpen ,  ohne  dass  in- 
dessen die  Bevölkerung  derselben  mit  dem  sie  bezeichnenden  Petrefact  wieder 
die  Höhe  erreichen  würde ,  die  sie  in  den  östlichen  Alpen  erreicht  hatte ;  es  ist 
einzig  die  hartnäckig  ausdauernde  N.  globulus  nebst  der  N.  regularis,  welche  da- 
selbst eine  neue  Entfallung  andeuten. 

Synonymik  der  Nummuliten. 

Die  grosse  Ueberladung  der  Palaepntologie  mit  unbrauchbaren  Namen  erweckt  mit  einigem 
Recht  Verdacht  gegen  jeden  neuen  Namen,  und  es  ist  daher  sowohl  eigenes  Interesse,  als 
schuldige  Rücksicht  gegen  die  Vorarbeiter,  bei  Aufstellung  neuer  Namen  das  bereits  vor- 
handene Material  zu  untersuchen  und  die  neuen  Beobachtungen  mit  den  frühem  zu  ver- 
gleichen. Die  Synonymik  der  Nummuliten  bietet  aber  durch  ihre  grosse  Ausdehnung  und 
die  Subtilität  deY  Merkmale  der  Arten  so  bedeutende  Schwierigkeiten  dar,  dass  es  ohne  Be- 
nutzung von  Originalexemplaren  beinahe  unmöglich  ist,  die  Iden^tät  oder  Verschiedenheit 
zweier  Species  bloss  nach  Beschreibungen  oder  Abbildungen  zu  ermitieln,  und  man  ist  daher 
in  diesem  Theile  der  Palaeontologie  mehr  als  in  irgend  einem  andern  genöthigt,  auf  die 
unvollständigen  altern  Angaben  zu  verzichten  und  auf  die  neuern  Arbeiten  sich  zu  beschrän- 
ken, welchen  allein  eine  bestimmtere  Kenntniss  dessen ,  was  besonders  Gegenstand  der  Unter- 
suchung sein  soll,  zu  Grunde  liegt.  Ich  begnüge  mich  daher,  aus  den  altern  Werken  die 
bessern  Beschreibungen  und  Abbildungen  anzuführen,  welche  für  die  Geschichte  des  Stu- 
diums der  Nummuliten  von  Belang  sind. 


Digitized  by 


Google 


100 

Von  den  Abbildungen  bei  ScheiuchzerJ^  sind  nnr  Fig.  42  und  48  denilick  und  stellen 
ziemlich  richtig  unsern  N.  regularis  dar.  Eine  treffliche  Abbildung  des .  senkrechten  Dureh- 
schnitts  der  nämlichen  Art  gibt  Lange'2)  in  seiner  Figur  des  Salicites  helvelicts  niger.  Die 
nämliche  Art  scheint  abgebildet  zu  sein  in  Fig.  10,  Tab.  VIII.  und  Fig.  5,  Tab.  IX.  von 
d'Argenville^'^')  dessen  Figuren  indess  undeutlich  sind,  eben  so  wie  diejenigen  von  Bourgety^') 
Gualtieri^)  und  Walch.^')  Besser  sind  die  Figuren  von  Guettard^T)  wovon  besonders  Fig.  1, 
2,  3,  24,  25,  Tab.  Xfll.  wohl  ebenfalls  unsere  N.  regularis  darstellen  sollen.  Guetlard, 
der  bereits  eine  ausgedehnte  Kenntniss  dieser  Körper  hatte,  kannte  auch  sehr  gut  die  Schwie- 
rigkeit, sie  in  Arten  zu  trennen,  und  vereinigt  daher' alle  ihm  bekannten  Formen  in  eine 
einzige  mit  verschiedenen  Varietäten.  Hinsichtlich  der  altern  Synonymik  verweise  ich  ftuck 
gänzlich  auf  diese  sehr  vollständige  Arbeit.  Die  Abbildungen  des  grossen  ScAröfer*schenS) 
Werkes  sind  fast  unbrauchbar,  und  falsch  diejenigen  von  Saussure.  ^)  Ein  bedeutender  Fort- 
schritt zeigt  sich  in  der  Ausstattung  der  naturhistorischen  Werke  im  Anfang  des  XIX.  Jahr- 
hunderts, wo  das  Beispiel  der  Werke  des  Institut  Nachahmung  forderte;  die  Tafeln  des 
Journal  de  Physique  sind  mit  einer  Sorgfalt  ausgeführt,  welche  selbst  viele  neuere  Werke 
übertrifft.  Die  Abbildungen  bei  Dc/wc,  Journal  de  Phys.  LIVI— 7,  10,  gehören  unserer  ersten 
Nummulitenklasse  an,  1 — 3  wohl  unserer  N.  regul. ,  4,  5  und  10  vielleicht  N.  globosa; 
Fig.  8,  9  (aus  Bengalen)  geben  eine  treffliche  Darstellung  der  Nummulilen  der  zweiten  Ab- 
theilung; ebenso  die  Nummuliten  von  Bayonne  a.  a.  0.  LVI.,  Fig.  13,  14,  15.  ForH$  a.  a. 
0.  LIL  PI.  II.  Flg.  7  gibt  eine  gute  Abbildung  von  N.  globulus.  Durch  treffliche  Abbildun- 
gen zeichnet  sich  ferner  das  Werk  yoxx  Blumenhach^'^  aus,  dessen  Fig.  3  in  Nr.  40  (Phacites 
fossilis)  aus  dem  K.  Luzern  die  N.  polygyrata  Desh.  darstellt. 

Eine  systematische  Eintheilung  wurdfe  auch  bei  den  Nummulinen  erst  versucht  zu  der 
Zeit,  als  die  Palaeontologie  als  eine  selbstständige  Thejlwissenschaft  der  Zoologie  eigentlich 
erst  ihren  Anfang  nahm,  wo,  durch  die  Forschungen  von  Cuvier  angeregt,  die  bedeutendsten 
Gelehrten  Frankreichs  sich  der  Untersuchung  der  fossilen  Thierüberreste  widmeten.  Lamark's 
Beschreibungen  der  Petrefaclen  der  Umgegend  von  Paris  (Annales  du  Mus^e)  und  das  darauf 
folgende   Systeme  des  animaux  sans  verlebres  bildeten   daher  noch   bis  jetzt  die  Grundlage 


^  ScheuchzeTy  Speefmen  lUhographiae  helvedcaß  curlosae.  TIg.  1702.    Naturgescbfchte   des  Schweizer- 
landes I.  1706,  u.  d.  and.  angef.  O. 

^  Lange,  Bist  lapfdum  flgarat.  Hetvetlae.  1706. 

^)  ^ArgmvüUy  Hisl.  na(.  ^clairee  dans  deax  de  ses  parües  principales.  1742. 

^)  Bourget,  TraU6  des  FelrincaUons.  Parte  1742.  Tab.  L.  Flg.  321-325. 

^)  GuaUieriy  Index  Lestar.  Concbyl.  Flor.  1742. 

6)  Walchy  D^s  Slelnrelcb  syslemallsch  entworfen.  Halle  1762. 

^)  GueUardj  Mem.  sur  diff  pari   des  Sciences  et  Arls.  Paris  1770. 

*)  SchröUr,  Vdllsländ.  Elnlell.  in  die  Kenntniss  ü.  Gesch.  d.  Versteinerungen.  1784. 

^)  De  Sauisure,  Voyages  dans  les  Alpes,  1799   I.  XVIII.  PI.  III.  Fig.  2. 

^^)  Blumenbachy  Abbildongen  nalarhist.  Gegenst.  1799. 
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der  Specieseinihetlung  der  Nunnmulinen.  Erst  hier  beginnt  daher  eine  eigentliche  Synonymik 
cterselben,  welche  in  Folgendem  kurz  auseinandergesetzt  werden  soll. 

NummuUiei  Imoigata  Lamark.  Ann.  du  Mus.  dhist.  nak.  Vlll.  pL  62,  fig.  10.  —Hist.  nat. 
Vli.  629.  Anim.  sans  vert^bres  VII.  629.  Environs  de  Paris.  <f)ag.  172.  BlaimHlie  Malacol. 
pag.  372.  —  Fie/Uel  und  MoU^  Tesiacea  microsc.  pag.  55,  56.  —  H^licite  GueUard  Hi^m.  III.  43, 
pl.  XIII.  flg.  1-10.  —  Discolilhe  Fortis  Oryclogr.  d'Ilalie  II.  101,  pl.  I.  fig.  POR.  —  Num. 
roliila  Defranee.  Dictionn.  des  scienc.  naior.  XXXV.  224.  ^  Camerina  lievigata  Bmgmäre,  En* 
eyclop.  »^ihod.  1.,  399.  ^  Bronn,  Leths&a  geognost.  II.  1136.  Tab.  XLII.  Gg.  26  a.  b.  c— 
Nummularia  Isvigata  Sowerby  Min.  Conch.  VI.  Tab.  538  fig*.  1  pag.  75,  -  Parkinson  Organic. 
Rem.  III.  152,  158,  pl.  X.  fig.  13,?  14.  —  ManteU  GeoL  of  Sussex.  269.—  Lenticuliles  dena- 
rias  c.  Schloiiheim^  Petrefacten  K.  I.  89. —  Nummul.  denarins  Moni  fort  Couch,  154.  —  ?Len- 
ttculites  antiquos  r.  Schlottheim  ibid.  I.  90.  —  ?  LenlicuHtes  phaciticus  f>.  Schlötth.  ibid.  I. 
91.  —  ?Phacites  fossilis  Blumenbach  Abbild,  naturhist.  GegensU  XL.  2.  —  ?  Nummulina  lievi- 
gata Pusch,  Polens  Palaeontol.  Tab.  XII.  fig.  16  a.  b. 

Die  Diagnose  von  Lamark ,  tesla  lenticnlari ,  Isvi ,  utrinque  vix  convexa ,  die  Tast-  von 
allen  Autoren  wiederholt  worden  ist,  fasst  die  schwaihgewölbten  Formen  zusammen,  zu 
welchen  demnach  auch  N.  regularis  und  atacioa  eic.  gehören.  Die  Abwesenheit  von  Zeich- 
nungen der  Oberfläche,  welche  ihr  den  Namen  gt^geben  hat,  ist,  wie  oben  gezeigt  wurde, 
ein  zurälliges  Merkmal,  um  so  mehr,  da  die  Zeichnung  bei  Sowerby  die  welligen  Radien 
der  Oberfläche  besitzt,  und  derselbe  Autor  anßlhrt,  dass  diese  Species  zum  Theil  punklir^ 
sei.  Exemplare  von  N.  lasvigata  Lam.  von  Chaumont  bei  Bauvais,  Vaugirard ,  Meudon , 
Grignon  etc.,  welche  in  der  That  äusserlich  vollkommen  glatt  waren ,  zeigten  mir  alsobald 
nach  Behandlung  mit  Säuren  die  Radien  und  Granulationen  der  Oberflärhe,  wie  unser  N.  re- 
gularis. Ich  konnte  nicht  eine  hinlängliche  Anzahl  französischer  Nummuliten  vergleichen, 
um  über  deren  Verhältniss  zünden  scbweizerischen^n*s  Klare  zu  kommen;  dennoch  Hess  mich 
die  grosse  Unregelmässigkeit  der  Zeichnung,  der  innern  Structur  und  vor  Allem  das  baldige 
Erlöschen  des  Steinkerns  nach  Verlassen  des  Spiralkanals  mit  Sicherheit  schliessen,  dass  N. 
levigata  Lam.  von  der  äusserlich  ihr  sehr  ähnlichen  N.  regularis  verschieden  und  unier  die 
Klasse  der  Nn.  irreguläres  einzureihen  sei.  Eine  deutliche  N.  Issvigata  Lam.  sah  ich  niemals 
in  der  Schweiz.  Hrn.  Bronnes  Angabe  einfs  Fundortes  auf  den  Diablerets  ist  irrig,  und  nach 
unserq  Schwyzer-Nummulinen  zu  schliessen  ebenso  auch  die  Angabe  des  Vorkommens  in 
den  Kantonen  Uri  und  Schwyz.  ^) 

Nummulites  globularia  Lamark.  I.  c.  d'Orhigny  Tableau  des  Cephalopodes^  1725,  pag.  130. 
Defranee  I.  c,  Fortis  I.  c.  fig.  S.  T.  Lenticulites  globttlatus  v,  Scklottheim  I.  c    I.  90. 

Diese  Species  wird  von  Defranee  bloss  für  eine  kleinere  und  convexere  Varietät  der 
Torigen  gehalten.  Eben  so  gut  könnte  man  sie  yielleicht  mit  N.  globuhis  Leym  zusammen- 
atellen,  welch  letzterer  Name  indess  beibehalten  wird,  da  die  Diagnose  von  Lamark  sehr 
ungenügend  ist. 


*)    iMiikard  und  Bronn  ^  Neues  labrbuch  etc.  1836.  pag.  337* 
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NummuliUs  scabra  Lamark  l.  c.  Cameriiia  tuberculata  Brug.  Dictionn.  Nr«  3*  —  Bromy 
Italiens  Terliärgeb.  pag.  11.  Lelh«a  IL  1142.  —  Pusck,  Pol.  Pal.  XU.  fig.  19.  —  ?  Lenlir 
ottlites  scabrosus  t>.  Schlouh.  Petrefact.  I.  92.  —  ?  (Nummal.  lenticularis  d*Orb.  Lycopkrys  len- 
ticularis Montfori  Conch.  systam.  pag.  158.  Basierot^  Hörn,  de  la  Soc.  d*bist.  nat.  de  Paris, 
1825.  pl.  YII.  fig.  3.  Nautilus  lenticularis  Fichiei  und  Moli,  Testacea  microscop.  pag.  56, 
Tab.  XVll.  fig,  a.  b.) 

Dieser  Name  muss,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  ganz  gestrichen  werden,  da  das  spe- 
cifische  Merkmal  keineswegs  einer  Form  aussohiicssUch  angehört,  sondern  wohl  allen  ohnt 
Ausnahme. 

NummuliUs  complanata  dTOrb.  Lam,  1.  c.  Defrance  1.  c.  Forlis  1^  c.  PI.  II.  fig.  a.  b.  c. 
Hölicite  Guettard  1.  c.  PI.  Xfll.  fig.  21.    Camerina  nummularia  Brug.  Dictioan.  Nr.  4. 

Schon  Defrance  vermutbet,  dass  das  Wachsthum  dieser  bei  selbst  sehr  beträchtlichem 
Durchmesser  doch  sehr  dünnen  Species  nur  am  Rande  stattfinde,  und  auch  die  Beschreibun- 
gen passen  recht  gut  mit  unserer  zweiten  Nummulitenklasse  ttbereia.  Da  indess  bloss  die 
Form  den  Namen  gegeben,  so  muss  derselbe  verlassen  werden,  obschon  gewiss  viele  der 
hier  zusammengeworfenen  Gestalten  mit  N.  assilinoides  identisch  sein  mögen. 

lenliculiles  planulata  Lam.  I.  c.  Defrance  1.  c.  XXV.  452.  Atlas  pl.  XIV.  fig.  l.—v.Sehlotlii. 
1.  c.  1.  91,  Nr.  8.  Nummul.  planulata  Bronn  Lethsea  U.  1138.  Tab.  XLIL  fig.  25  a.  b.  d'Or^ 
ingny  Tab.  des  Cephalop.  1825.  pag.  130. 

Die  engen  Kammern ,  deren  Scheidewände  nicht  so  weit  auseinander  stehen ,  als  die 
Breite  des  Spiralkanals  beträgt,  scheinen  diese  Species  hinlänglich  von  N.  levigata,  der  sie 
sonst  nahe  steht,  zu  unterscheiden.    Sie  scheint  sehr  nahe  verwandt  zu  sein  der 

Nummularia  elegans  Sowerby  Mineral  Conchol.  Tab.  538  fig.  2.  Die  RegelmÖ^sigkeit  der 
Krümmung  der  Septa  und  die  geringe  Zahl  der  Windungen  trennen  dieselbe  viel  weniger 
von  N.  laevigata,  als  dagegen  die  geringe  Breite  d^r  Kammern  und  das  rasche  Wachstbam 
der  Spirale.  Auch  die  Abbildung  von  Defrance  zeigt  diese  Merkmale  deutlich ;  diese  und  die 
geringe  Zahl  der  sehr  regelmässigen  Radien  der  Oberfläche  nähern  das  englische  Petrefact 
wieder  der 

Nummulima  radiata  d'Orbigny.  Foraminif.  'des  Wienerbeckens  115.  (Tab.  des  Cephalop. 
pag.  129  Nr.  1.)  Nautilus  lenticularis^  Fichtel  und  Holl  I.  c.  pag.  55  Tab.  VII.  f.  g.  Rotalites 
radiatus  Montfori  t.  c.  162.    Helicites  radiatus  Blainm^üle  Ualac.  pag.  373. 

Alle  drei  scheinen  in  der  Schweiz  gänzlich  zu  fehlen. 

lenliculiles  variolaria  Lam.  l.  c.  Ann.  du  Musee  V.  187,  Nr.  2.  Defrance  l,  c.  XXV.  453. 
A.  Brongniari  bei  Cuvier  ossemens  fossiles  II.  613.  Bronn  Leth»a  II.  1142.  Nummul.  vario- 
laria  Sowerby  Min.  Conch.  538.  ß.    Lenticulites  variolaris  t>.  Schhnh.  1.  c.  I.  92.  N.  10. 

Der  Form  nach  im  Allgemeinen  mit  unserm  N.  globulus  übereinstimmend,  unterscheidet 
sie  sich  davon  wesentlich  durch  den  stumpfen  Rand.  Auffallend  ist  die  geringe  Anzahl  von 
Radien  in  Sowerby*s  Figur,  wöhrend  doch  Lamark  sie  „striis  radialis  creberrimis^  nennt« 

Lenliculiles  rolulata  Lam.  l.  c.  Lentic.  rotul.  v.  Schlotth.  I.  91.  9.  scheint  wohl  zu  Numm. 
radiata  d*Orb.  gezogen  werden  zu  müssen. 
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Von  denSpecies,  v/e\che  De  fr  ance  denjenigen  von  Lamark  beigefitgl  hat,  sind  die  meisten 
zn  streichen,  so  PiummuiUes  concava  Defr.  Dictionn.  XXXV.  225,  die  nur  durch  Fehlen  des 
Sieinkerns  iii  den  innem  Scbalenwindangen  entstanden  zu  sein  scheint.  .iVfimmi//.  spissa.  Defr. 
1.  c.  constitüirt  vielleicht  eine  eigene  Species  vermöge  der  sehr  DeträchlHchcn  Anzahl  von 
Windungen,  welche  z.  B.  von  unserer  N.  globosa  nie  erreicht  wird.  Ntmm.  moneta  Defr. 
1.  c.  226  gehört  wohl  zu  N.  complanata  Lam.  und  ist  zum  Theil  wohl  das  nämliche  Petre- 
faet  wie  unsere  N.  assilinoides  (trotz  der  angeblich  geraden  Kammern),  zum  Theilaber 
Orbitolit.  üurnm.  Mamondi  Defr.  1.  c.  soll  sehr  häuGg  in  den  Pyrenäen,  auf  Diabierets,  An- 
zeindaz,  Lavarraz  sich  finden;  ich  kenne  von  dorther  nur  die  N.  globulus  Leym,  mit  welrher 
die  Species  von  Dt^france  wohl  identisch  ist.  Nunm,  ntimmiformis  Defr.  I.  c.  AI.  Brongniart 
Terrains  de  s6dim.  sup.  du  Vicentin,  pag.  51.  Fortis  1.  c.  II.  pl  I.  fig.  p— t.  pl.  IV.  fig.  3 
isl  nach  Brongniart  von  N.  laevig.  Lam.  verschieden  durch  stärkere  Convexitüt  und  schärfern 
Rand ,  und  daher  um  so  mehr  von  N.  complan.  Lam.  zu  trennen.  Eine  grosse  Zahl  der  unter 
obigen  Namen  genannten  Petrefacten  scheinen  Orbilolitrn  zu  sein.  Numm,  lentictUaris  Defr. 
L  c.  226,  Atlas  XL  2.  Bronn  Leihaea.  IL  1139.  Tab.  XXVIL  22.  Rasterot  l.  c.  Nautilus 
lenticularis  Fichtel  und  MoH  1.  c.  Die  Synonymen  wurden  theils  schon  bei  N.  scabra  Lam. 
angetilhrt.  Herr  ^ronti  vereinigt  unter  obigem  Namen  eine  grosse  Anzahl  von  Synonymen; 
seine  Klassification  selbst  zeigt,  wie  unzuverlässige  diagnostische  Anhaltspunkte  die  äussere 
Bezeichnung  der  Schale  darbietet,  und  sie  scheint  mir  daher  nicht  haltbar  zu  sein.  Schon 
die  Aufnahme  von  Synonymen  ,  welche  mit  dem  von  ihm  angegebenen  Speciescharakter  durch- 
aus nicht  übereinstimmen,  wie  N.  radiata  d'Orb.,  Lenticul. '  variolaris  v.  Schlotlh. ,  erregt 
Verdacht  g<»gen  den  letztern',  noch  mehr  aber  die  Aufnahme  von  Körpern,  welche  schon 
Blainville  richtiger  mit  den  Polyparien  vereinigt  haL  Die  Abbildung  bei  Defrance  ist  tibri-- 
gens  nur  eine  ideale  Figur  und  passt  auf  sämmttiche  Nummulinen;  die  sehr  abweichende 
Abbildung  bei  Bronn  scheint  auf  Verwechslung  mit  Polypen  zu'  beruhen.  Es  wird  daher,  um 
Verwirrung  zu  vermeiden,  der  vielsagende  Name  Numm.  lenticularis  wohl  besser  ganz  zu 
verlassen  sein. 

Von  den  Species  t?.  Schlottkeim's  sind  einige  schon  erwähnt  worden.  Seine  Lenticul.  mam- 
millaris  l.  c.  L  89.  2.  scheint  mit  unserer  gleichnamigen  NummuL  zusammenzufallen.  Len- 
ticul. ephippium  I.  c.  I.  89.  und  Nummulina  Ephippium  PtiscA  Polens  Palaeont.  XK  17.  sind 
durchaus  zu  streichen,  da  diese  Form,  wenn  sie  überhaupt  einem  Nummulit  angehört,  bloss 
eine  höchst  zufällige  Verbiegung  darstellt.  Von  Lenticul.  nautiloides  Schlotth.  I.  c^' Blumenbach 
L  c.  XL.  1.  ist  es  unsicher,  ob  überhaupt  ein  Nummulit  damit  bezeichnet  sei.  Ebensowenig 
scheint  Lenticul.  discorbinus  Schlotth  I.  c.  Nummulina  discorbiformis  Pusch  I.  c,  XII.  18  a.  b. 
Lenticulina  indigena  Eichwald  Zool.  spec.  II.  Tab.  IL  fig.  16  hieher  zu  gehören,  sondern 
eher  eine  Faujasina  oder  so  was  zu  sein.. 

ÜmmmUima  Famjasii.  Bromn  Leths^  IL  710.  Nnmismale  lenticuhiire  Faujas  de  Sl.-Fond 
Moni.  St.-Pierre  187.  60.  XXXIV.  fig.  l->4.  Lycophrys  Faujasü  Defr.  Dict.  XXVL  271.  - 
?  Lenticulites  scabrosus  v.  Schlottheim  1.  c.  ibt  mit  Blainville,  Montfori,  Defrance  ebenfalls 
richtiger  zu  den  Polyparien  zu  stellen. 
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Hr.  Boubee  stellte  in  neuerer  Zeit  5  neue  Speciea  auf.  Bulletin  de  nouv.  gisem.  de  France 
1831.  Bulletin  Soc.  gäol.  de  France  1832,  IL  445.  Seine  N.  craua  (globosa  mihi?),  ImH- 
cularis^  planospira  konnte  ich  nicht  vergleichen.  N.  müUcaput  mag  wohl  ^hwer  von  N.  poly* 
gyrata  Desh.  zu  trennen  sein,  oder  viellei  ht  gar,  Yfi%  auch  N.  pafffraceay  ginz  andern 
Körpern  beigelegt  .worden  sein. 

Mit  weit  grösserer  Sorgfalt,  deren  Resultate  auf  Geltung  unbedingten  Anspruch  machen, 
ist  von  den  neuern  französischen  Geologen  das  Genus  Ifaromulina  behandelt  worden.  Nmtm. 
BiariiMna  tPArchiac.  Häm.  Soc.  g^ol.  de  France  1837,  pag.  191,  ,1846  pag.  196  wird  vem 
Autor  selbst  als  identisch  mit  N.  atacicus  Leym  erkläri  (und  daher  vielleicht  auch  mit  nnr- 
serer  N.  regularis).''^)Die  Species,  welche  Ur.Dfsskay^s  undleymerie  aufstellten,  Uim*  Soc.  g^ol. 
de  France  1838  und  1844,  sind  oben  erwähnt,  da  sie  sich  sämmtlich  in  der  Schweiz  finden. 

G,  Michelotti^  Description  des  fossil,  des  terrains  miocenes  de  ritalie  septeatrion. 
Leide  1847,  führt  aus  diesen  Gegenden  4  Species  an,  HummaUina  Fichteli^  irregvlaris.  murgt" 
naia^  gloMina,  deren  Beschreibung  mich  über  ihr  Verhältniss  zu  den  schweizerischen  Nuia*- 
mulinen  nicht  hinlänglich  klar  werden  Hess.  N.  Fichteli  könnte  eine  junge  N.  assilinoides 
sein  und  N.  marginata  ist  identisch  mU  Hrn.  Brunner's  N.  Hurchisoni.  Die  beiden  übrigen 
scheinen  in  der  Schweiz  zu  fehlen. 

in  neuerer  Zeit  hat  Herr  Sohaßäutl  den  baierischen  Nummuliten  besondere  Aufinerksan- 
keii  gewidmet.  Leonhard  und  Bronn,  Neues  Jahrbuch  etc.  1846,  406—420,  Tab.*  VlIL,  fig. 
1—6.  Allein  die  schlechte  Erhaltung  derselben  Hess  ihn  nicht  einmal  den  Familien-  und 
Genus-Charakter  wieder  erkennen;  er  verkennt  daher  die  wesentlichsten  Merkmale  derNum- 
muliiien:  die  Kammerbildung,  die  Verbindung  derselben  durch  OeiTnung^n;  ja  er  spricht 
ihnen  sogar  die  schon  Scheucbzer  bekannte  spiralige  Structur  iib.  Die  sehr  eingehenden 
Untersuchungen  Hrn.  Schafhäutrs  haben  indess  dennoch  zu  werthvollen  Resultaten  gef&hrl; 
die  in  den  senkrechten  Durchschnitten  der  NummuUnen  hervortretenden  Ouerleisten  deutet  er 


Während  des  Druckes  d^ieser  Arbelt  erhielt  ich  die  Verglelchung  der  schweizerischen  mit  den 
französischen  NummulKen  durch  Hrn.  d'Archiac  zu  Gesicht.  (Quarlerly-Jouroa!  of  ihe  geolog.  Soc. 
of  London.  August  1849;  pag.  192,  Note  2.  309.)  Herr  d'Archiac  stellt  daselbst  folgende  Species 
als  synonym  zusammen: 

Nummul.  polygyrata  DesH.  =  N.  milleeipat  Boab6e. 
V-  -*       assMtaoldes  nobis  =  ^  planospira« 

—  regularis       —     =  —  BiarUzana  d*Orfo.  =  N.  alaeica  Leym  =  If .  aeuta  Sow. 

—  rolularis  Desh.      =  ^  globulus  Leym. 

—  placenlula  =  —  iolermedia  d'Orb. 

—  globosa  nobis       .::^  —  oblusa  Joly  und  Leym  (Tar.  von  BiaHlzana.) 

Es  bestätigt  diese  Zusammenstellung  mehrere  oben  gehegte  Yermothungen  Aber  die  Selbst- 
ständigkeit  der  angefahrten. Species^  und  ich  bekenne  midi  seiH'  gerne  zu  den  Anslalilen  Herrn 
^Archiae'i^  um  so  mehr,  da  ich  die  N.  Biarllzana  nicht  in  natura  gesehen  habe.  Es  sobeint  mir 
indess^  dass  die  N.  peiygyr.  Desh  und  assilinoides  nobis  auf  genauere  Feststellung  Ansprach 
machen  dürften  als  die  beiden  damit  idenUschen  Species  Hm.  Boubie^$. 
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*ftiif  vollkommen  nämliche  Weise,  wie  es  obefn  Ton  mir  geschehen,  insofern  et*  sie  als  zam 
tSleinkem  gehörig  anerkennt  Und  sie  für  Communikationswege  des  Thierlebens  nach  aussen 
kiiit.  Ebenso  erwähnl  er  sehr  genau  di^  Unterschiede,  welche  meiner  Eintheilung  der 
Sokweizenmmmulinen  in  Classen  m  Grande  liegen.  Die  Einlheilan^  der  NummnI.,  da  sie 
sich  anf  theilweise  falsche  Voraussetzungen  stützt,  und  die  abnorme  Nomenclatur  machen  es 
d«her  munöglieh,  die  Species  dieses  Aulors  beizubehalten.  Nach  den  Abbildungen  zu 
4Mhllesif  n ,  entspreoben  hu  Allgemeinen  seine  zweiten  Unterabtheiiungen  unserer  ersten  Haupt- 
Uasse,  seine  ersten  Unterabtheflongen  unserer  zweiten  Classe.  Eine  weitergehende  Ver- 
irteickmg  ist  unmdglleb,  da  die  ETintbeilungsprinzipten  ohne  Grund  sind.  Die  N.  umbo-re- 
ticslata  gehurt  übrigens  grösstentheils  den  Polypen  (Orbitolites)  und  nicht  den  Foraminiferen  an. 

Au0  demselben  Grunde  ist  Nummtdites  pateliaris  Hm.  Dr.  Brunner^s  zu  streichen.  (Hit-* 
tkeilunge«  der  naturforsch.  Ges.  in  Bern,  25.  Januar  4848.)  Hievon  weiter  unten.  Ebenso 
iHimmuL  ManteUi  Horten.  (Quarlerly-Journal  of  the  Geol.  Soc.  of  London.  Vol.  FV.  pag.  12. 
Vol.  VI.  pag.  32  u.  f.) 

Wohl  die  beste  Schrift,  welche  bis  jetzt  über  das  Genus  Nummulina  erschienen,  ist 
diejenige  der  HH.  Joly  und  Leymerie^  M^m.  sur  les  Nummulites  considdräs  zoologiquement  et 
g^ologiquement,  1849.  Ihre  sehr  sorgfaltigeH  Untersuchungen  über  die  innere  Structur  dieser 
Körper  stimmen  vollkommen  mit  denjenigen  überetn,  zu  welchen  ich  schon  (vor  mehreren 
Jahren  gekommen,  und  ersparten  mir  daher  eine  grössere  Weitläufigkeit  bei  der  obigen 
Beschreibung  der  Nommulinen ;  ich  verweise  daher  zur  Vervollständigung  meiner  eigenen  Re- 
sultate auf  die  genannte  Schrift,  welche  beinahe  die  vorliegende  Arbeit  entbehr  lieh  gemacht 
hätte.  Die  Abbildungen  der  4  neuen  Species ,  N.  aturica^  obtusa,  garansiana,  vasca,  erlauben 
noch  keine  Vergleichung  mit  den  schweizerischen,  da  die  Beschreibung ,  in  einer  noch  zu 
erwartenden  gröiisem  Schrift  nachfolgen  soll.  So  weit  sie  indess  beurtheilt  werden  können, 
echeint  N.  obtusa  Leym  synonym  zu  sein  mit  unserer  N.  globosd;  die  3  andern  Species 
scheinen  einstweilen  keine  Vergleichung  mit  den  unsrigen  zuzulassen ,  am  wenigsten  N.  atu- 
•jiea,  welche  ganz  mit  den  veronesischen  Nummuliten  übereinstimmt  und  jedenfalls  in  der 
Schweiz  bis  jetzt  fehlt. 

Schliesslich  zähle  ic)i  noch  die  Species  auf,  deren  Berücksichtigung,  sei's  wegen  feh- 
lender oder  mangelhafter  Beschreibung,  sei's  wegen  Unerreichbarkeit  einiger  Schriften,  un- 
möglich war.  Es  sind:  Nummul.  BrüxcUensis  und  orbicularis  Höningh.  N.  cellulosa  und  se- 
minulum  Eb.,  N.  punctata  und  stellata  Keferst.,  N.  numismalis  und  rotundata  Brongn. ,  N.  per- 
Ibrata  d*Orb.  N.  Songuäntl®  Galeotti.  Ueber  das  Vefhältniss'  dieser  Formen  so  wie  über 
die  ganze  weitsckichtige  und  ziemlich  subtile  und  gefährliche  Synonymik  der  NummuHnen 
yorweise  ich  übrigens  schliesslich  auf  die  seit  der  Hedaction  dieser  Schrift  erschienene 
Amfas$f»Bde ,  und  durch  die  auf  so  wenig  belohnenden  Stoff  verwendete  Sorgfalt  bewunderns- 
werihe  Arbeit  von  Hm.  G.  Bronn,^} 


*)    G.  Brmn^  Handbuch  tler  Gesch.  der  Natur.  III.  I.    Index  palaeontologlcus.   Artikel  LenUcuMna. 
Lentlculttes.  Nuhnntilaria.  Nummulina.  Kummulftes  e(c. 

14 
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Wenn  die  Beobachtung  der  scbweizerischen  Nammulinen  auck  zu  eioigen  ResuUaten  bei 
Yergleichung  der  so  schwankenden  Formen  dieser  Thiere  geführt  hat,  so  sind  diese  niur 
durch  mttbsame  Zusammenstellung  einer  grossen  Anzahl  von  Individuen  gewonnenen  schwachea 
Grenzen  wieder  verwischt  worden  durch  den  Versuch,  sie  in  ihre  richtige  SteUung  zu  den 
aus  andern  Ländern  her  bekannt  gewordenen  Species  zu  bringen ;  sei  es ,  dass  diese  letz* 
tern  selbst  der  Basis  entbehren,  oder,  was  wahrscheinlicher  ist,  dass  ich  nicht  genug  Ma- 
terial vergleichen  konnte,  so  scheinen  fast  sämmtliche  ältere  Naaen  unbrauchbar  z«  aein^ 
da  sie  aus  sehr  unvollständiger  Kenataiss  ihres  Gegenstandea  hervorgegangeni,  und  blois  die 
neuesten  Arbeiten  besonders  der  französischen  Geologen  zu  der  Hoflbung  zu  berechtigen, 
dass  auch  dieses  so  räthselhafte  und  doch  so  wichtige  Thiergeschlecht  endlich  seine  MithUfe 
zur  Parallelisirung  geologischer  Horizonte  nicht  länger  versagen  werde.  Jedenfalls  erhei- 
schen selbst  die  bisher  allein  gültigen  Eintheilungen  Lamark's  eine  gründliche  nenore  Bear-^ 
beitung,  ehe  sie  der  ganz  veränderten  Kenntniss  der  Foraminiferen  und  4ieB  höher  gestie- 
genen Bedürfnissen  der  Palaeontologie  fernerhin  genügen  können. 


Es  ist  wohl  Bur  der  Häufigkeit  des  Yorkommens  und  der  Grösse  der  Numma«* 
linen  zuzuschreibea,  daaa  dieses  Genus  der  Foraminiferen  in  der  Formation , 
welche  von  ihm  den  Namen  trägt,  bis  vor  kurzer  Zeit  fast  allein  eine  so  bedeu- 
tende Rolle  spielte^  Herr  Leymerie  machte  fast  zuerst  einige  Operculinen  und 
Alveolinen  bekannt',  welche  neben  obigem  Geschlecht  in  den  Corbieres  und  der 
Montagne  noire  zum  Theil  in  sehr  grosser  Anzahl  vorkommen,  und  es  kami  nicht 
bezweifelt  werden,  dass  bei  fleissiger  Nachforschung  auch  andere  Gattnngea 
dieser  kleinen  Geschöpfe  in  dem  an  Ausdehnung  fast  alle  übrigen  Gejbirgsforma-; 
tionen  übertreffenden  Nummulitenterrain  aufgefunden  werden  mttgen.  Es  ist  indess* 
klar ,  dass  die  Schwierigkeiten ,  welche  sich  der  Unterscheidung  grösserer  Petre-- 
facten  in  den  Gesteinen  unserer  Alpen  entgegensetzen,  in  noch  grösserem  Masse 
fühlbar  werden  bei  der  tJntersnchung  der  oft  microscopischen  Foraminiferen ;  sie 
aus  dem  Muttergestein  herauszuschlagen,  ist  bei  Petrefacten  von  1  bis  weniger 
Btillim.  Grösse  unmöglich,  und  nur  auf  frischen  Bruchflächen  sfnd  dieselben  ehe« 
ihrer  Kleinheit  halber  meist  besser  erhalten ,  als  grössere  Fos«iiie9«  Dennodi 
lassen  diese  kleinen  Oberflächen  und  Durchschnitte  selten  genug  nur  das  Genas , 
mid  fast  nie  die  Species  genau  bestimmen,  welcher  sie  angehören.  Eigene  miil 
besonders  die  fieissigen,  nnd  über  einen  grossen  Thell  der  Schweiz  ansgedehnten 
Untersuchungen  Herrn  Dr.  Brunner^s  lassen  schliessen,  dass  wenigstens  in  dem 
Nummulitenterrain  der  Schweizeralpen  das  Geschlecht  Nummulina  durchaus  nicht 
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der  einzige  ^  ja  Tielleicht  nicht  einmal  der  zahlreichste  Vertreter  der  formenreichen  ' 
Foraminiferenclasse  sei.  Der  einzige  Weg  indess,  diese  kleinen  Gestalten  auf- 
zufinden und  zu  erkennen,  besieht  darin,  dass  man  die  Handstäcke  vollständig 
unter  dem  Microscop  durchsucht,  da  selbst  gute  Loupen  oft  nicht  hkireichen,  und 
oft  gelangt  man  zu  den  reichsten  Resultaten,  wenn  man  die  mühsame  Arbeit 
siebt  süh«ut,  an  Ort  «nd  Stelle  die  Gesteinsschichten  mit  def  Loupe  in  der  Hand 
m  dvrebsuchen ,  da  die  aufe  Gerathewohl  gewählten  Handstücke  zu  Hause  oft 
die  erwartete  Ausbeute  nicht  gewähren« 

Da,  wie  gesagt,  wenigstens  in  unsern  Alpen  die  Art  des  Vorkommens  der 
Foraminiferen  meist  nur  die  Erkennung  der  Gattung  zulftsst,  so  führe  ich  in 
Folgendem  nur  die  Genera  an,  welche  unsere  Sammlungen  bis  jetzt  enthalten. 
Die  «nerwartete  und  bisdabin  unbekannte  Anzahl  derselben  zeigt,  wie  sehr  es 
▼oa  Werlb  wire ,  diesem  unscbeiidiaren  Tbeil  der  fossilen  Fauna  grössere  Auf« 
tterfcsamkeit  zq  sdienken,  da  wenigstens  für  mich  erst  dieser  Reichthum  an 
nuMmigfaltigen  Foraminiferen  sichere  Schlüsse  über  das  Alter  der  ganzen  For- 
mation ZQ  erlanben  schien. 

Aus  der  Abtheilnng  der  Monostegier  d'Orb.  ist  mir  bis  jetzt  kein  einziges 
Genus  in  den  Schweizeralpen  zu  Gesicht  gekommen. 

Die  Stiehostegier  d^Orb.  haben  als  hauptsächlichsten  Vertreter  das  Genus 
Nodoiaria  Lamari^.  Unseren  Sammlungen  zufolge  mOgen  wohl  bei  10  Species 
derselben  in  den  Schweizeralpen  zu  finden  sein,  deren  Bestimmung  indess  einst* 
weilen  noch  unmöglich  war;  sie  finden  sich  oft  neben  andern  Foraminiferen  und 
können  leicht  yerwechselt  werden  mit  Durchschnitten  dünner  Heltcostegier ,  be- 
^ronders  Operculina.  Das  Einzige,  was  zu  unterscheiden  möglich  war,  ist,  dass 
aowohl  glatte  als  gestreifte  Nodosarien  nicht  fehlen;  mehrere  derselben  sind  sehr 
ähnlich  -denjenigen  des  tertiären  Wieneiiieckens.  In  der  Brianza  und  im  Kar-* 
patbensandstein  findet  sich  eine  Form,  welche  die  grösste  Aehnlichkeit  hat  mit 
N.  longiscata  d'Orb.  Mehrere  Nodosarien  finden  sich  femer  auf  den  Ralligstöcken 
(Berglikehle),  auf  Gemmenalp ,  in  der  Lauenen,  ebenso  am  Pilatus,  in  den  Kan- 
tonen Uri  und  Unterwaiden.  Sie  erinnern  besonders  an  Nodos,  affinis  d'Orb., 
bacillum  Defr.,  lamellata  d'Orb.,  rtigosa  und  semirugosa  d^Orb.  Femer  finden  sich 
•farige  Arten  Ton  Dento/inn  d'Orb. 

Die  grosse  Familie  der  Heltcostegier  d'Orb.  wird  kauplsächlich  vertreten 
durch ^ die  an  Species-  und  Individuenzahl  reichen  Nummulinen.  Indess.  fehlen 
keineswegs  andere  Genera.    Herr  Leymerie  bat  2  Arten  von  Opercnlina  d'Orb. 
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aus  dem  Terraia  öpicr^tac6  des  südlichen  FraiiLreichs  bekannt  gemacht,  ^)  iOper^ 
cuUna  ammonea  Leym  und  OpercuUna  granuloia  Leym ,  die  letztere  wohl  äber^ 
emsUmmend  mit  der  gleichnamigen  Species  von  MiehelofU  iCoMine^  de  Taria).^ 
Ob  die  letztere  eine  eigene  Species  sei,  oder  sieb  zur  ersten  nur  so  verhalte^ 
wie  Nummulina  scabra  zu  levigata ,  scheint  ungewias.  Wenig^steas  .findet  sieh  in 
der  Schweiz  nur.  die  Operc.  ammonea,  und  zwar  in  gcos6€»r' Menge'  mS  -G«ai-^ 
menalp,  auf  den  Ralligstöcken  (Berglikehle,  Kohlereli  beiThnn)  auf  dea  Pwigelt 
alpen  in  Lauenen,  am  M.  Faudon  bei  Gap  uit4  Montdar  in  des  Seealpen,  fernet 
im  Vicentinischen  auf  Basalttuff.  (Mori  bei  Bisagno.)  Ih'  trefflichen  Exemplaren 
und  a^iemlich  häufig  findet  sich  ferner  an  den  nKftiliohen  LocaÜtite»,  besonder^ 
ai^  den  Ralligstöcken  (Berglikehle)  und  auf  Kübdungel  und  Platti  in  Ltüfteiieaj 
und  im.  SihUhal  (Rütti,  Gross)  eine  Opei^euljnav  die  dtardhatia 'übereimtiimt  trft 
Lenticulites  complanata  oder  OperaUiüa  eomphiMta  Basteroi  aus^  dem  Basaifi  von 
Bordeaux^)  (s.  Fig.  56  Tab.  IV.)*'  Kine  neue  Specief  von  OpercuUna  ghn^ 
endlich  Herr  Dr*  Brußner  im  Sihlthal  de»  Kantom  Seiiwyz  gefotden^  xii  hierbmii 
Herr  Leymerie^  hat  ferner  2  Species  Aleeolina  d'Orb.  aus  den  er^rihntea- »Gei- 
genden bekamit  gemacht,  und  es  scheint  in.  der  -fhat  diess  G^chleck  cimlich 
verbreitet  zu  sein.  Trefflich  erhabene  Alve'crfinen  hat  Heirr  v.  Morlol  aus  der 
NummiilUe^formatioB  von  Carqiba  in  Isirien  hieher  ge8an<lt;-«s  sind  ^spindelfftrmig 
ia  die  Länge  g^zpgeve  Gestalten,  ähnlich  4er  Alveoliaa  Quoii  d^Orii«*  In  groMer 
Zahl  fand  sich  nphs^  NummuL  globulus  in  der  Seliweis  Mne  Alveolina  in  einem 
Geschiebe  am  Iberg,  in  eineifi  von^  der  JSobraUen  entspringenden  Bach;  «uch'-sie 
unterscheidet  sich  ,tob  den  meisten  Alvedinen  durch  ihre  gestreckte  Form,'der6ii 
langiere  Axe  die  kürzere  upi  mekr  als  das.  Doppelte  tübertriffl;.  (s.  Fig.^  58^  59,* 
60,  Tab.  lY.  in  6maliger  Yergrös^erung}.  Sie  sotoint  xiemitcl^>  iäereinzosfimmca 
mit  der  Ahreolina  ovoidea  Deine  ^  'voa  Meatolieux»  In  der  n&mUohen  -668611^ 
schuft  «findet  sich  wohl  dieselb«e  For}n*  im.tKadton.Schwyz;  (Zwiaehen  dchwryr 
uad  dem  Hacken.)        ...  -  .     •  s  :    / 


.  f)   Mim.:  de  ta.So^.  geoi:  do  Fratac«i    2ffle  sirl«;  I.  fi:  1S46.  9od.  PI.  ^Hf.  Fig.  ii.  12.'     ' ' 
^)    Bescr.  des  foss.  des  terr«  mioc.  de  ritalie  seplentr.  LeHle,  i8^«7WV^*  ^-  ft*  ^PfVt«  fiömplaoita 

SUmfmäd  siuiopsfs  me^bofl.  Tario  18^  Pag.  9.       '     ,     .     .    .  .    «  .,.,,,- 

^)    M^m.  8ur  lo  basski'de  Bordeäox.  Pag.  18.  Aüoales  des  Sc  nalur.  VII.  28 1.  PI.  XiV.  Fig.  7. 

•*i-A.-a.  O..:     ..'•'■      .  ..  ■"   1  '.;  :  •     .       ••  ;  '  ^  ■ .  -.  . 
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Ein  klQine^  Pelrefact  vaa  2  MilUm.  Darchme^ser ,  dw  sieb,  nur  in  sehr  sei-*- 
tenen  Exemplaren  «ul  den  Rallifdlöpken  und  anf  Gemmenalp  fand)  Fig.  57  Tab..  lY.) 
gebort  dem  Genas  Polystemelh  h^^m.  an»  Es  nntersebeidat  sich  vaadeoi  meisten 
Sp^cies  desselben  durch  4ie  in  gerader^  nicht  gebogener  Ricbb^g  verlaufenden 
Kammern.  Eine  genfiuere  Bestimmung  durfte:  ich  nicht  versuchen,  da  die  sehr 
gerslreuten  Abbildungen  der  zabbeiaben  Species  dieses  Geschlechts  eine  ^Verr* 
gleicbung  «ninögUch  nuiichteA. 

Van  EntomMtegiern  d'Orb.  sipd  nur  3  Gmera  feisil  gefi^ttdeA  iforden, 
von  welchen  Herr  Dr«  Br^fmer  eane  Speeie3  auf.  den  Rtllig^öcben  in  Geoteno^ohafit 
mit  NumnfuK  gi^bilus  gefunden  bat,  und  n^elcbe  dewi  Gewui  H^erostej^fiaA'Orb» 
beizuzählen  ist.  Fig.  61,  23,  Tab.  lY«  Auf  den  erst»  Blick  scheint  dixusesPetre-r 
fact  einem  Helicostegier  anzugehören;  es  besitzt  die  flache  Form  und  das  rasche 
Wachsthum  der  Operculinen.  Die  Kammern,  die  an  der  Grenze  der  innern  Win- 
dungen dieselben  zu  umfassen  schetnen,  sind  indess  in  ihrem  stark  rückwärts  ge- 
bogenen Verlauf  durch  eine  grosse  Zahl  querer  Zwischenwände  abgetheilt ,  welche 
ohne  grosse  Regelmässigkeit  in  einer  zur  Spirale  fast  senkrechten  Richtung  ver- 
kaufen. Ich  habe  daher  diefes  Pet)refapt  ^et&lrotliegffa  V^Hculata  genannt  (nova 
spec).  Die  nämliche  Form  fand  Herr  Brunner  auch  in  einem  ebenfalls  von  den 
RalligstOcken  herrührenden  Block  in  der  K'ohleren  bei  Thun. 

Einige  Umrisse  und  DurebecSnftte  von  EnaHostegiern  d'Orb.  fand  ich  in 
einem  schwarzen  Kalk  vom  Mont  Faudon;  sie  scheinen  den  Gattungen  Polymor^ 
phina  d'Orb.  und  Guttulina  d'Orb.  anzugehören.  Eine  nähere  Bestimmung  war 
unmöglich.  Die  nämlichen  Zeichhungen  fadd  Ich  auch  im  Nümmulilenkalk  der 
Gemmenalp. 

An  Individuen-  und  vielleicht  auch  an  Specieszahl  mit  den  Helicostegiern 
wetteifernd,  finden  sich  die  Agathistegier  d'Orb.  in  der  ganzen  Ausdehnung  der 
JfwfMMlitenformstfon  der  Alpen.  Ich  Aind  diMelben  ferne/  fai  HaftdetAoken  aus 
Iilri6ni,^KirBtheM,  Ungttn  iind  uien  *  filebalpen/  Bit  dBestimmüngidiii^w  «seitoll 
nübnt^is  Wenige  MiiKm«  gtosfen^  4£öf penchen  bietet  iüdeB»  sehr  grosse  Schwie-^ 
riifreiteiL.darv  &i  tnetstenlB  blow  die  wessen  Uiirisee' der  oalelnlrtenf  ISolialetr 
oder;  die  SliM^hMMite  vorband  sind,  nftd  die 'Becd^aldMingider  HandAMieke  ttdi^ 
gtiringie  ITergiHtBsemngeä'  ^riiliist.  ¥6n  der  ^efianntra  Klafsse '  *der  Foramintfbt'Mr 
eeimlien  im  unserm'/FCTrainirdie  HfuhUbouljien  an  Irtofi^eienM  seflf; -döldtriiaiibt^ 
ifiiiiaidi  VmHsAet  v«n  Biheulinem  w  eHiennenl  v^HtT'Bedtlmnittiett  rfiaüm^  »Usä 
dn^ffiem.in  kieüiick  gioasbr  AnnUd  ^MotmlitUin  tskiifukiquelMdUlüAi^  »d  Alf 
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^emmenalp ,  Beateid^ersr,  auf  de»  RalligstOcken  n^  besonders  hAuflg  am  Hont 
Faudon.  Die  OQtnquelooiilitieii  Eeichiieii  sieli  im  Allgemefiieii  durch  ziemlich  ge- 
Btreckte  Formen  aus;  es  finden  sieh  sowohl  leevigatie  als  eostat».  Unter  den 
erstem  schien  mir  eine  bei  den  Kohlengraben  auf  64.  Beatenberg  und  auf  den 
Ralligstdcken  und  von  daher  in  der  Kohleren  bei  Thun  sieh  findende  Form  durch 
ihre  sehr  oblonge  Gestalt,  die  derjemg^n  von  Quinquet.  saxomm  Lam.  am  nächsten 
steht,  und  durch  die  starke  Wölbung  der  Kammern  von  allen  bisher  bekannt 
gewordenen  Specie»  sich  hinlänglich  zu  unterscheiden,  um  als  eigene  Form  auf- 
gestelh  tn  werden.  Ich  habe  sie  daher  vorlAnftg  QuinqueheuKna  Saneti  BeaH 
genannt,  im  ihr  an  dem  Nanen  des  Heiligen,  der  ihre  Heimath  einst  bewohnte, 
ekien  SchnUpatre«  zu  geben.  Fig.  69  Tab.  Y. 


DER 

aRBiTauTsar 

SCHWEIZERISCHEN  NÜMMÜLITENTERRAINS. 


Ifioht  nbiUiget  Wem  mag  an  Schlüsse  der  Betrachtung  der  Fonttintferen 
Beeil  eine  Rftihe  foaattec  KOrper  erwihnt  werden^  wekhe.  von  Alter»  her  bis  wd 
die  neueste  Zeit  Mit  4en  Nummnlinen  hünfig  verweohielt  wurden,  obneken  fto 
im  Melociiehen  System  weil  dayen  entfetnl  aind.  Es  sind  dBeaa  lacke  eto 
iiniinigfMh  verbogene'  raade ,  Mheibenftirmige  Körpor  von  etnigea  MiUfai«  bis  it 
laebrefa  Centim,  Dnrehmeaaer^  und  1  bis  Ji0chsleM.&  ABttim.  Bioke,  glatt  oder 
fein  «raüdirt  vrie  ttraohe  UntEiminliMB^  oder  mit  einer  centrale»)  einseitigen, 
koppfuriCgmi  Erhilbmgv  von  welcher  MI  einfache ,  oder  mannigiMfa  veimreigta 
«rhabcne  SmUm  naeh  detPeriplMHe  *ii«geiieB.  Dia  DaPohscMtte  dieaeriKttiper 
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sind  voUkommen  fibalick  den  als  Phaoiles,  Salioites  seit  sUer  Zeit  bekanntea 
Darchscbnitten  flacher  Nummilitten.  Ueberall  erscheinen  diese  KOrper  in  Beglei-- 
tniiff  der  Nammnlinen  nnd  sind  in  der  ganzen  Ausdehnung  der  darch  die  letztern 
bezeichneten  Gebirgsfomation  ausgebreitet  >  nnd  nwar  oft  in  nngeheqrer^  die 
Nommulinen  selbst  übertreffender  Individnenanzahl. 

Zur  Unterscheidung  dieser  K#rper  ven  flachen  Nummulinen  reicht  in  den 
wenigsten  FäUen  das  bloss#  Auge,  nnd  selten  die  Lov|pe  hin;  die  beste  Prfipa-^ 
ration  besteht  auch  hier  darin ,  dass  man  die  dflnaen  Seheiben  sorgfältig  roa  dem 
Gestein  ablöst  und  in  Sfturen  legt,  hi§  «ie  durchscheinend  geworden«  Auf  diese 
Weise  unter  Wasser  untw  das  Microscep  gebrach^,  tritt,  ihre  innere  Structnr  am 
deutlichsten  an  den  Tag.  Fig.  70  Tab.  V.  stellt  eine  so  präparirte  Scheibe  bei 
durchfallendem  Lichte  betrachtet  dar.  Circnlare  Linien  oder  Sdieidewiftnde  folgen 
skh  in  concentrischen,  dichtgedrängten  Kreisen  rom  Centrum  bis  nur  Peripherie^ 
Ihre  Abstände  betragen  nur  ^lo  bis  etwa  ^  Hillim.  Diese  Kreise  sind  indes« 
durchaus  nicht  ToUkommen  regelmässig ,  sondern  rerschmelien  oft  mit  einander^ 
oder  zeigen^  wie  in  Fig.  70^  unregehnässige ,  buchtige  und  winklige  Einbiegungen 
oder  Einknikungen,  durch  welche  die  umgebenden  Kreise  unterbrochen  ^  oder 
ebenfalls  abgelenkt  iku  werden  scheinen.  Diese  Eiidinikungen  scheinen  mdess 
selten  zu  sein,  mid  die  Unregelmässigkeit  sich  meistens  auf  Verschmelzung  meh- 
rerer Kreise  zu  beschr^ken,  wobei  indess  noch  die  Täuschung  möglich  ist,  dass 
die  Unregelmässigkeit  je  nach  der  Führung  des  Schnittes  nnr  hervorgebracht 
wird  durch  nicht  gleichf(lrmige  Deckung  der  aufeinander  liegenden  Schiebten  von 
Kreisen,  denn,  wie  unten  gezeigt  wird,  folgen  sieh  nach  dar  Dicke  des  Fetre^ 
facta  eine  srdssere  oder  geringere  Menge  von  solchen  concentrisch  gekreisten 
Flächen.  Die  ZwiMhenräume  zwischen  diesen  oencentrischen  Kreisen  sind  ab--' 
getheilt  durch  eine  Menge  senkrecht  auf  sie  in  dem  Sime  voll  Radien  gestellter 
Zwischenwände,  deren  Abstaiad  nech  geringer  ist  als  deijenige  der  Kireise,  so 
dnss  demnach  die  gauji^e  Oberfläche  des  Petrefact?  oder  die  Oberfläche  jede^ 
K^wisakicht  desselben  eingenommen  ist  von  kleieen,  in  coneentrischen  Kreise« 
gewdueteni  ItegÜch  viereckigen  Kammern»  Diese  Zellen  sind  oft  von  Uessieni: 
AiMfQ  ^feMibary  beseAders  in  den  aus  den  Appenzeilergebirgen  stammemieit 
P«lr»fa<Aen,  dtven  Lmtilränme  wie  bei  den  NuMmulitien^,  Fig.  1-^$  Tab.  lU«» 
¥ra  ninem*  «rünen  Mineral  eingenomm/en  sind,  desse»  Farbe  sehr  deutlich  gegen 
dis^.woiiSD  Schaleimias^,. absticht.  Fig^  71  Tab.  V.  IHe  .nämlichen  Verbtiitnisse 
siMl.inia60Anligflr  Verffttsseniftg  dsigeakillt  in  iFig.  67  Tebw  Y.    Die  Zellen  sia4 
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0ehr  reg^elnässig  gebildet  und  eDtbalten  eine  sebr  dorchscheineBde,  darcb  onregel- 
massige  KOrnchengrappen  getrabte  quarkige  Steinbermiasse. 

Sebwieriger  ist  die  Untersucbong  der  in  den  meisten  Füllen  der  Beobacbimg 
einzig  zugänglichen  Dnrcbscbnitte  dieser  Körper,  die  ihrer  töascbenden  Aehnlicii- 
keit  mit  den  Nummnliten-DDrcbscbnitten  wegen  von  jeher  mit  denselben  verwech- 
selt worden ,  und  wirklich  oft  selbst  mit  der  Loupe  kanm  davon  zn  nnterscbeiden 
sind.  Indess  ist  doch  die  äussere  Form  dieser  Durchschnitte  im  Allgemeinen 
eine  viel  gestrecklere,  schlaidEere,  lineallanzetlförmige ;  beiderseits  sieh  sehr 
scharf  ansspitzende ,  während  die  selten  so  dönnen  Nommulinen  meistens  einen 
viel  stumpfern  Rand  zeigen.  Zudem  sind  die  Durchscbiiille  unserer  scheibenfftr- 
inigen  Körper  fast  allgemein  geschweift  tni  in  sehr  verschiedenen  Graden  ge- 
bogen,  während  die  Nommuliten  diese  Biegung  nicht  so  allgemein  mid  nicht  in 
00  hohen  6raden  zeigen.  Endlich  unterscheiden  sich  die  Saliciten  mehrerer  OriH- 
toliten  wesentlich  von  denjenigen  der  Nummuliten  durch  die  elien  erwähnte  ein- 
seitige, centrale,  knopffdrmige  Erhabenheit  der  Oberfläche,  die  auch  im  Derok- 
schnitte  sich  deutlich  zeigt.  Fig.  79  Tab.  V. 

Das  Microscop  ist  zur  Unterscheidung  dieser  Durchschnitte  selten  entbehrliek; 
die  Präparation  ist  auch  hier  dieselbe  wie  bei  den  Numm.;  feine  Schippeken 
werden  abgesprengt,  in  Säuren  angeätzt,  bis  sie  das  Licht  ^rchlassen,  ia4 
alsdann  unter  Wasser  auf  den  Objecttlscb  des  Microscops  gebracht.  Gelingf  das 
nicht ,  so  genügt  oft  anch  das  Abätzen  und  die  Beobachtung  bei  auffallendem  Licitt. 

Der  Phacit  wird  stets  seiner  ganzen  Länge  nach  durch  eine  Mittellinie  ge- 
theflt,  in  welcher  ich  quer  verlaufende  Striche  zn  erkennen  glaubte,  und  meb 
welcher  die  Scheibe  sich  eft  leicht  in  zwei  Hälften  spalten  lässt.  Fig.  68,  €9, 
Tab.  T«  Neben  dieser  Medianlinie  nnd  parallel  mit  ihr  veriaufen  feine  Längs- 
streifen,  je  nach  der  Dfoke  der  Scheibe  an  Zahl  verschieden;  sie  tkeilen  die. 
Scheibe  meistens  in  SO — 30  Schichten.  Diese  Längsstreifen  sind  in  niekt  sekr 
regelmässig  wiederkehri^nden  Zwischenränmen  unterbrochen  durch  Lücken,  weldie^ 
demnach  anf  die  Axe  des  Durdkschnftts  seirikreehte,  bald  weniger,  bald  melHMfe 
Längslinien  dureksetsende ,  selten  über  die  ganze  Breite  des  Durchschnitts  grei- 
fende Qdersti^ifen  bilden.  Fi^.  68,  69,  Tab.  V»  In  ^arzigem  Mnttergestebl, 
das '  überhaupt  wegen  seiner  Durchsichtigkeit  si6h  «m  besten  sur  UntersttAittg^ 
eignet,  erscheinen  diese  QuerzMreifen  als  wirhiicbe,' helle  Lüchen  zwiscben  der 
dunkeln  ^  *  nndtti^hsoheihenden  Lnngirslretfen.  Pig»  69.  In  kalkigem  Bf utttrgestein- 
^gegen  zeigen  sicÜ  Wtk  kflnSger  als  im  Quarz  diese  Qmenstretf^n  als  deutÜokb,: 
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massive  Linien,  üg.  68,  oder  selbst  als  compacte,  quere  Fäserchen,  öder  gar 
als  nnter  sich  parallele,  starke,  bedeutend^  über  die  Oberfläche  des  Durchschnitts 
hervorragende,  der  Verwitterung  Trol«  bietende  Querleisten,  an  welchen  sich  oft 
iieitlich  nocb  die  Spuren  der  viel  feinem  Längslinien  erkennen  lassen. 

Die  Deutung  dieser  Bildung  ist  nach  der  Kenntuiss  der  Flächenstruclur  nicht 
sehr  schwierig.  Wir  haben  gesehen,  dass  die  Oberfläche  kleine  viereckige,  in 
cencentrischen  Kreisen  geordnete  Zellen  darbietet.  Es  liegt  auf  der  Hand ,  dass 
die  Längsstreifen  des  Durchschnitts  herrühren  von  den  Schichten  dieser  Zellen, 
deren  die  ganze  Scheibe  20 — 90  zählt.  Schwieriger  ist  die  Erklärung  der  Quer- 
streifen,  die  bald  als  Lücken,  bald  als  erhabene  Leisten  erscheinen.  Es  ist  wohl 
nicht  zu  zweifeln,  dass  die  Lücken  in  Fig.  69  den  concentrischen  Kreisen  in 
Fig.  67  oder  70,  71  entsprechen,  so  dass  diese  circulären  Scheidewände  bald 
mehrerer  Schichten ,  bald  aller  unmittelbar  einander  berühren,  oder  gar  ununter- 
brochen  miteinander  zusammenhängen.  Das  «oft  vorkommende  Auftreten  der  Lücken 
als  erhabene  Querleisten  ist  durchaus  analog  einer  Erscheinung ,  die  wir  bei  den 
Nummuliten  kennen  gelernt  haben.  Die  Granulationen  vieler  dieser  letztern, 
welche  davon  den  Namen  scabra  erhalten  haben,  erscheinen  bald  als  durchsich- 
tige Punkte,  als  Lücken  in  der  undurchsichtigen  Schale,  bald  als  erhabene 
KnOpfchen,  je  nach  der  Verschiedenheit  der  Erhaltung  des  Steinkerns.  Auf  der 
nämlichen  Ursache  beruhen  unsere  Querlücken  und  Querleisten.  Bei  dem  in  Kalk- 
stein enthaltenen  Petrefact,  Fig.  68,  besteht  die  Steinkernmasse  aus  undurchsich- 
tigem Kalkspath ,  der  der  Verwitterung  länger  widerstanden  hat  als  die  Schalen- 
masse, während  bei  dem  quarzigen  Petrefact,  Fig.  69,  Schale  und  Steinkern 
gleichförmig  angegriffen  warden.  Aus  dem  nämlichen  Grunde  finden  sich  die 
Querleisten  stets  nur  bei  verwitterten  und  nie  bei  frischen  oder  künstlichen 
Brnchflächen. 

Vergleicht  man  einen  solchen,  selten  über  1 — 2  Millim.  breiten  Durchschnitt 
mit  einem  solchen  eines  flachen  Nummuliten,  so  ist  oft  die  Unterscheidung  sehr 
schwierig.  Unterscheidungsmerkmale  sind  vor  Allem  die  grössere  Dicke  der 
Schalen-  und  Steinkernschichten  der  Nummuliten  und  deren  meist  geringere  Zahl. 
Ebenso  fehlt  bei  den  erstem  stets  die  zwiebelartige  Einschachtlung  der  Schichten 
ineinander.  Dennoch  wird  besonders  bei  Brucli0tficken  von  Nnmmnlinen ,  wo  die 
an  der  Peripherie  besonders  deutliche  Einschachtlung  fehlt,  die  Unterscheidung 
von  unserm  Petrefact  fast  unmöglich  durch  die  auch  bei  d^n  NuauBiiliiien  mit  quar- 
zigem Steinkem  nicht  fehlenden  Querleisten.    Dieae  werden  besonders  bei  den 

15. 
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Nummul.  irreguläres,  deren  Schalen  gegen  das  Cenlrum  hin  den  Steinkernlamellen 
an  Dicke  ungefähr  gleich  kommen,  täuschend  ähnlich  den  Querleisten  unseres 
Petrefacts.  Siehe  Fig.  66  Tab.  V.  den  Durchschnitt  eines  Nummuliten  aus  dem 
Veronesischen,J>ei  6maliger  Vergrösserung«  Das  Vorhandensein  der  peripheri- 
schen Hauptmasse  des  Sleinkerns,  die  radienähnliche  Richtung  der  Querleisten, 
die  relativ  bedeutendere  Dicke  der  Schichten  und  der  Mangel  einer  eigenthttm-* 
liehen  Medianschicht  können  ein^  die  Unterscheidung  leiten^  Dennoch  trügiHl 
auch  diese  Merkmale  oft  bei  den  schlecht  erhaltenen  Pelrefaeten  unserer  Alpen, 
lUkd  die  genaue  microscopische  Untersuchung  reicht  allein  zur  Unterscheidung  hin, 
deren  Schwierigkeit  die  häufigen  Verwechselungen  leicht  erklärt. 

Seit  Langem  wurden  die  so  eben  beschriebenen  Petrefacten  kurzweg  zu  dea 
Nummuliten  gezählt,  deren  äussere  Form  sie  besitzen.  Dieser  Irrthum  hat  sicl» 
bis  auf  die  neueste  Zeit  fortgepflanzt.  Graf  Münster  hat  indess  schon  1831  auf 
die  Verwechslung  der  Orbiloliten  von  St.  Pierre  bei  Maestricht  mit  Nummulitea 
aufmerksam  gemacht.  9  ^^  ^^^  ausser  Zweifel ,  dass  die  Nummulina  umboreticu-^ 
lata  von  Herrn  SchafhäuH  unserem  Petrefact  und  keineswegs  den  Nummulinen 
angehört.  ^}  Mit  demselben  Unrecht  hat  Herr  Dr.  C  Brunner  das  ausgezeichnetste 
unserer  scheibenförmigen  Petrefacte  Nummul.  patellaris  genannt.  ^)  Der  näm«'' 
liehe  Körper  wurde  schon  von  Herrn  Prof.  B^  Studer^}  erwähnt,  der  ihn  in  der 
Sammlung  des  hiesigen  Museums  auf  Handstücken  aus  den  Alpen  von  Lauenen 
fand.  Herr  Voltz  glaubte  darin  Patelien  zu  erkennen,  u^d  diesen  Namen  tragen 
auch  die  Stücke  unseres  Museums.  Von  Schlottheim  hatte  das  nämliche  Petre- 
fact schon  abgebildet/^  ^nter  dem  Namen  Asteriacites  patellariß.  Treffliche  Zeich-^ 
nungen  dieser  Körper  linden  sich  ferner  bei  Deluc^  ^)  der  die  Orbitoliten  der 
Perte-du-Rhöne  und  Superga  beschreibt,  und  sehr  gut  von  den  Nummuliten  zv 
unterscheiden   weiss.     Eine  sehr. gute  Abbildupg  gibt  auch  Blumenbach "'^  unter 


')  Bulletin  de  la  Soc.  g^ol.  de  France.  II.  1831  ä  32.  Pag.  67. 

^)  Leonhard  und  Broon.  Neaes  Jahrbuch  18i6.    406^42^. 

^)  MiUbeiliuigeQ  der  tialurOorscli.  Gcs«!!!  Bern  vom  25.  laauar  1843. 

^)  Geologie  der  westlichen  Alpen.  Pag.  102. 

^)  Nachträge  zur  Petrefactenkunde.  Gotha  1822.  Pag.  71,  Tab.  XII.  Hg.  C. 

*)  Journal  de  Physfque.  LVI. 

')  Abbild,  n^iwrhi^t.  «^enaüode.   Nr.  80. 
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dem  Namen  Madreporites  lenticularis.  Weniger  gnt  ist  die  Abbildung  bei  Fortis^^^ 
und  diejenige  bei  Defrance.^') 

Sind  nun  unsere  Körper  einmal  von  den  Mollusken  (Patella)  und  Foramini- 
feren  getrennt  (Nummul.)?  so  ist  nur  die  Wahl  möglich,  sie  unter  die  Polyparien 
zn  stellen,  da  die  Structur  ganz  gegen  eine  Vereinigung  z.  B.  mit  den  Velellen 
und  Porpiten  unter  den  Medusen  spricht.  Unter  den  Polyparien  kann  das  vor- 
liegende Petrefact  femer  nur  bei  den  Milleporen  angebracht  werden,  und  zwar 
bei  dem  Geschlecht  OrbitoUtes  Brongn.  Ihre  Structur  stimmt  auch  gut  überein 
mit  derjenigen  der  Orbitolites  lentioulata  Lam.,  welche  in  der  Kreide  der  Schwei-^ 
zeralpen  häufig  verbreitet  ist,  und  mit  den  zierlichen  Orbitoliten  au6  dem  franzö- 
sischen Grobkalk  (Grignon  etc.)  Vollkommen  die  nämlichen  Körper  scheinen 
endlich  als  Orbitoliten  beschrieben  zu  sein  von  (FArchiac^^  aus  den  Nummuli- 
fenschichten  von  Bayenne. 

Herr  W.  CcMrpenter  hai  in  der  mehrerwähnten  Schrift,'^  die  mir  leider  erst 
während  des  Druckes  dieser  Arbeit  zugekommen ,  auch  das  bisherige  Genus  Or- 
bitolites einer  genauen  Untersuchung  unterworfen.  Er  trennt  dabei  die  in  der 
Nnmmulitenschicht  von  Biaritz  und  auch  anderwärts  sich  findende  Orbit.  Prattii 
Michel.  (=  0.  submedia  d^Arch.)  von  dem  Genus  Orbitolites  Brongn.,  und  stellt  sie 
nebst  mehrern  andern  Körpern  zu  dem  Geschlecht  Orbitoides  d'Orbigny,  dessen 
Diagnose  er  nicht  angibt.  Herr  Carpenter  schliesst  aus  seinen  Beobachtungen  über 
diese  Körper,  dass  das  Geschlecht  Orbitoides  vermöge  seiner  Structur  den  Fo- 
raminiferen  viel  näher  stehe  als  den  Zoophylen,  ja  von  den  erstem  wohl  kaum 
wesentlich  verschieden  sei,  während  es  sich  merklich  von  Orbitolites  Brongn. 
nnterscheide.  Es  scheint  übrigens  aus  den  Untersuchungen  Hrn.  Carpenters  her- 
vorzugehen, dass  unter  der  unscheinbaren  und  einförmigen  Scheibenform  aller 
dieser  Körper  eine  unerwartete  Mannigfaltigkeit  der  Structur  zu  finden  sei,  welche 
Tielleicht  zur  Isolirung  mancher , neuen  Species  oder  gar  Geschlechter  nöthigen 
wird.  Herr  Carpenter  unterscheidet  bereits  nach  der  Dicke  der  kammerhaltenden 
Medianschicht,  nach  der  relativen  Grösse  der  Kammern,  nach  Zahl  und  Form  der 


^)    DeUa  valle  yolcanico-marlna  4i  Rmm».  VeB^Uii  1778,  Tab.  I.  I.  (PateUa.) 

^    AUas  zum  Dictfono.  des  Sc.  natar.  Zoopbytes.  PI.  JLL  5.  noa  XL VII.  2. 

^)    M6m.  de  la  Soc.  g^ol.  de  France.  II.  1835,  pag.  178  uod  Ibid.  2me  S^rle  II.  1846,  pag.  194,  Pt.  VI^ 

flg   6. 
^)    Quarterly-looroal  of  Uie  Geologlcal  Society  of  London.  Vol.  VI.  (1850.)  Pag.  S0-S6.  PI.  VI.  VII.  VIII. 
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Perforationen  der  Oberfläche  mehr  als  5  Formen ,  die  wohl  kanm  unter  ein  Genvs 
zu  vereinigen  sein  möchten. 

Ohne  dass  es  mir  möglich  gewesen  wäre ,  nach  Anleitung  der  Arbeit  Herrn 
Carpenter's  meine  eigenen  Untersuchungen  über  diesen  Gegenstand  zu  wieder- 
holen, bemerke  ich  einstweilen,  dass  meine  bisherigen  Beobachtungen  über  Orbi- 
tolites  (complanata)  mit  denjenigen  Herrn  Carpenters  übereinstunmen;  die  5 
sogleich  zu  beschreibenden  Körper  aus  der  schweizerischen  Nummulitenformatiott 
unterscheiden  sich  von  Orbilol.  compl.  durch  die  länglich-^vi^reckige  Form  der 
Zellen  (die  erstere  hat  rundliche  Zellen)  und  stimmen  mit  Hrn.  Carpenter's  Strnctap 
von  Orbitoides^  Frattii  zusammen,  wobei  es  mir  indess  nicht  gelang,  ausser  der 
Grösse  eine  wesentliche  Verschiedenheit  zwischen  den  Zellen  der  Median-  und 
der  beiden  Randschichten  (chambered  und  investing  layers)  zu  ünden,  so  wenig 
als  die  Poren  der  Pseudopodien.  Dass  übrigens  auch  in  den  Alpen  unter  dieses 
unscheinbaren  Formen  grosse  Mannigfaltigkeit  der  Structur  zu  erwarten  sei ,  zeigt 
ein  Petrefact,  das  in  der  südbaierischen  Nummulitenformation  (Neukirohen)  m 
grosser  Zahl  sich  vorfindet,  und  in  den  Sammlungen  oft  unter  dem  Namen  Numn. 
nummiformi^  Defr.  oder  Orbitolites  cursirend,  in  Form  und  Grösse  vollkommen 
mit  unserm  Orbitol.  Discus  übereinstimmt ,  durch  seine  Structur  aber  dennoch  sehr 
wesentlich  davon  abweicht.  Im  Durchschnitt  zeigt  sich  ebenfalls  eine  dünne 
Medianschicht  und  parallel  mit  derselben  circa  20  Schichten  von  Zellen,  welche 
von  queren  wachsgelben  (Eisenoxyd)  Fäden  durchzogen  werden ,  welche  zwischen^ 
den  Langsstreifen  der  Zellschichten  ausgespannt  sind.  Jedenfalls  muss  dieser 
Körper  von  Nummulina  und  von  Orbitolites  getrennt  werden;  ob  er  vielleicht 
mit  Cyclolites  Lam.  vereinigt  werden  kann,  so  sehr  auch  die  äussere  Form 
davon  abweicht,  oder  ob  er  ganz  neu  ist,  müssen  fernere  Beobachtungen  lehren, 
wie  überhaupt  die  Polyparien  der  Nummulitenformation  noch  eingehende  Bearbei« 
tungen  zu  erfordern  scheinen. 

Unter  den  Orbitoliten  (Orbitoides  Carpenter?}  der  Nummulitenformation  der 
Schweizeralpen  unterschied  ick  5  deutlich  getrennte  Species,  welche  zum  Theil 
mit  denjenigen  von  Bayonne  identisch  zu  sein  scheinen,  aber  wegen  nicht  genü- 
gender Angaben  über  dieselben  einstweilen  nicht  damit  vereinigt  wurden. 

Orbitolites    iUeus   RikHm. 

Fig.  71  (78,  80)  81,  Tab.  V. 
Einförmige,  ganz  flache,  scheibenförmige  Körper,   rund,   in   der  Mitte   kaum  merklich 
erhaben,  gegen  den  Rand  sich  ausschttrfend ,  von  5^50  JM|lUm.  PiirdmeMer  bei  V2^3  MilUm. 


Digitized  by 


Google 


117 

Dicke,  glatt,  oder  mit  feinen  Granulationen  bedeckt.  Diese  scheinbar  ganz  structnriosea 
Scheiben  werden  bei  oberflächlicher  Ansicht  sehr  leicht  für  blosse  Kalkspath-  oder  Quarz- 
flächen  gehalten;  sie  durchsetzen  das  Gestein  meistens  in  allen  möglichen  Richtungen  und 
sind  entweder  flach  oder  auf  jede  mögliche  Weise  gebogen,  sattelförmig  zusammengelegt, 
am  Rande  wellig  verbogen  etc.  Der  Durchschnitt  erscheint  daher  nur  in  geraden  oder  man- 
nigfach gebogenen,  äusserst  schmalen  Linsen,  oft  fast  nur  Linien,  welche  oft  in  ungeheurer 
Anzahl  den  Stein  bedecken,  und  nur  daran  als  Orbit,  discus  erkannt  werden  können,  dass 
sie  keine  wesentliche  Verdickung  in  der  Mitte  zeigen,  Fig.  80.  Ueberall  kommen  diese 
Körper  in  Gemeinschaft  mit  den  verschiedenen  Species  von  Nummuliten  vor.  Ganz  platte  ^ 
durch  ihre  Grösse  (50  Millim.)  sich  auszeichnende  Individuen  finden  sich  besonders  an  der 
Fähnem  und  bei  Schwändi  in  Appenzell ,  bei  Dombirn ,  am  Schwendberg  bei  Einsiedeln ,  am 
Bürgenstock  bei  Stanz,  an  den  Ralligstöcken  (Berglialp)  etc.  Fig.  81,  Tab.  Y. 

Die  oft  ganze  Handstücke  zusammensetzenden,  meist  mannigfach  verbogenen,  scheinbar 
structurlosen  Scheiben  mit  den  ganz  schmalen  Durchschnitten  stimmen  gewiss  überein  mi( 
dem  unbenannten  Orbitolites ,  welchen  tPArchiac  a.  a.  0.  anfUhrt ,  aus  Port  des  Basques.  Sie 
finden  sich  im  ganzen  schweizerischen  Nummulitengebiet,  bei  Sonthofen,  im  Canton  Appenzell, 
im  Sihlthal  und  in  den  Gebirgen  um  Einsiedeln ,  am  Bürgenstock  und  bei  Kerns .  in  Unter*- 
walden,  am  Pilatus  und  auf  der  Schafmatt  in  dem  nämlichen  Gebirgszug  (hier  in  millioneur 
weiser  Anhäufung,  und,  was  sonst  selten  ist,  meist  gleichförmig  mit  parallelen  Flächen 
angeordnet),  am  Brienzergrat ,  auf  Gemmenalp,  auf  den  Ralligstöcken  und  Sigriswylgräten 
Cauch  hier  in  zahlloser  Menge),  an  den  Burghörnern  über  Rosenlaui,  und  endlich  spärlicher 
auf  den  Dungelalpen,  Platti  und  Holzersfluh  über  Lauenen.  Als  Flussgeschiebe  führen  sie 
femer  die  Simme  im  Simmenthai  (Latterbach),  die  Aar  (bei  Bern) ,  die  Limmath  und  Reuss. 
Es  ist  jedenfalls  der  verbreitetste  aller  schweizerischen  Orbitoliten ,  gesetzt  auch ,  dass ,  was. 
wahrscheinlich  ist,  der  besonders  den  Durchschnitten  zukommende  fast  gänzliche  Mangel  an 
Unterscheidungszeichen  die  weniger  gut  erhaltenen  Individuen  meist  nur  als  Orbit,  discus 
erkennen  lässt,  wälirend  sie  vielleicht  oft  den  folgenden  Arten  angehören.  Dennoch  scheint 
dieser  Polyp  nebst  der  Nummul.  globulus  Leym.  fast  das  häufigste  Fossil  des  ganzen  schwei- 
zerischen Nummulitengebietes  zu  sein. 

( 

2.    Orbitolites  Parmula  Rütim. 
Fig.  72,  73  Tab.  V. 

Von  der  vorigen  Art  unterscheidet  sich  diese  allein  durch  eine  einseitige  nabeiförmige 
oder  knopfförmige  Erhöhung  in  der  Mitte,  während  die  übrige  Scheibe  flach,  scharfrandig' 
und  glatt  (selten  granulirt)  ist,  wie  die  vorige  Art.  Die  knopfförmige  centrale  Erhöhung,, 
verbunden  mit  der  oft  sich  findenden  schwachen  Concavität  der  Scheibe,  geben  ihr  ganz  die 
Form  des  Schildes ,  den  die  Alten  Parma  oder  Parmula  nannten  (s.  Horatii  Flacci  Carminum 
II.  VIL  10.  »relicta  non  bene  parmula^).  Inwiefern  sie  verschifiden  oder  identisch  sei  mit 
Orbitolites  snbmedia  d*Archiac  (a.  a.  0.) ,  nt  w^dmr  sie  jedenfalls  grosse  Aebidichktit  hat» 
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reichten  die  geringen  Angaben  über  letztere  nicht  hin,  zu  entscheiden.  Der  Durchschnitt 
kann  wohl  von  demjenigen  der  vorigen  Art,  nicht  aber  von  den  Tolgendcn  Arten  unterschied 
den  werden ,  da  er  sich  nur  durch  den  centralen  einseitigen  Knopf  auszeichnet ,  ein  Merkmal 
das  er  mit  allen  folgenden  Arten  theilt,  Die  Dimensionen  sind  die  nämlichen  wie  bei  der 
vorigen  Art.  Am  häußgsten  hält  sich  indess  der  Durchmesser  um  10  Millim..  Da  bloss  die 
Ansicht  der  Oberfläche  diese  Art,  sowie  die  folgenden  unterscheiden  lässt,  so  können  bloss 
die  Standorte  angeführt  werden,  wo  seine  Flächenansicht  zum  Vorschein  kommt.  Es  sind 
die  Fähnern  in  Appenzell ,  der  Schwendberg  bei  Einsiedeln ,  nebst  einigen  andern  Localitäten 
des  Cantons  Schwyz  (Gross,  logenbohl) ,  die  Ralligstöcke  und  die  Dungelalpen  bei  Lauenen. 

3.    Orbitolites  stellaris.  Brunner.*') 
Fig.  74  (78),  Tab.  V. 

Eine  zierliche  Species,  welche,  im  Allgemeinen  mit  der  Form  der  vorigen  überein- 
stimmend, das  ausgezeichnete  Merkmal  trägt,  dass  von  dem  ccntraleu  Knopf  aus  5,  sehr 
selten  6  erhabene ,  ziemlich  scharf  über  die  Oberfläche  hervortretende  Streifen  oder  Leisten 
in  gerader  Richtung  nach  der  Peripherie  verlaufen.  Diese  sternförmige  Zeichnung  lässt  sie 
da,  wo  sie  in  einiger  Anzahl  sich  findet,  sogleich  erkennen,  und  gibt  den  Handstücken, 
welche  sie  enthalten,  ein  auflallendes  Aussehen.  Diese  Species  erreicht  selten  mehr  als  5, 
iiöchsten^  10  Millim.  Durchmesser.  Im  Durchschnitt  ist  sie  durch  nichts  von  der  vorigen  zu 
unterscheiden.  Sie  findet  sich  am  ausgezeichnetsten  auf  Stierendungel  bei  Lauenen ,  wo  sie 
schon  Herr  Prof.  Studer  gesehen  hat  (westl.  Alpen,  102).  Herr  Dr.  Brunner  hat  sie  daselbst 
noch  art  mehrern  andern  Localitäten  gefunden  (Wallis-Wispillen,  Plalti).  In  grosser  Anzahl, 
doch  niemals  in  so  grosser,  wie  Orb.  discus,  findet  sie  sich  ferner  fast  auf  der  ganzen  Er- 
streckung der  Ralligstöcke,  besonders  auf  deren  Culminationspunkt ,  dem  Sigriswyler-Roth- 
horil,  so  wie  auch  auf  Gemmenalp.  Herr  Brunner  fand  sie  ferner  auch  am  Bürgenstock  im 
Canton  Unterwaiden.  Die  Varietät  mit  6  statt  5  Strahlen  (Var.  6  stellata)  ist  bis  jetzt  nur 
Aoch  am  Rothhorn  gefunden  worden. 

4.    Orbitolites  furcata.  Riltim. 
Fig.  75  (79),  Tab.  V. 

Von  der  centralen  Erhöhung  gehen  auch  hier  5  Strahlen  aus ;  sie  sind  indess  nicht  so 
scharf  ausgeprägt,  wie  bei  Orbit,  stellaris,  sondern  stellen  breite »  rundliche,  etwas  knotige 
Aeste  dar,  welche  an  ihrem  centralen  Ausgangspunkte  etwas  unter  einander  verschmelzen, 
und  sich,  ehe  sie  die  Hälfte  der  Oberfläche  erreicht  haben,  in  eine  unregelmässige,  knotige 


*)  Inwiefern  die  Identfflclrang  dieses  Körpers  mit  Calcarina  stellata  d*Orb.  richtig  ist  (Qaarterly- 
Jonmar  of  Ihe  Geol.  See.  of  London,  Augdst  18i9.  Pag.  192,  Nota  2,  S09)  bin  ich  nicht  Im 
Stande  sa  beartheilen.  Wenigstens  stinmit  onser  schweizerisches  Petreract  dareteos  mit  allen 
•ben  anfegebenen  Merkmalen  des  Gettos  OrbiloMes  Oberem. 
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Anschwellung  ausbreiten,  von  welcher  aus  jeder  Strahl  in  2—3  Aeste  gablet,  welche  bald 
darauf  sich  iu  einer  tertiären  Anschwellung  von  neuem  in  je  2  Aestchen  spalten ,  so  dass  an 
der  Peripherie  20  und  mehr  einander  fast  berührende  Radien  gezählt  werden  können.  Die 
Radien  sind  hier  und  da  nicht  gan2  geradlinig  und  selten  so  scharf,  wie  bei  Orb.  stell., 
sondern  meist  ungleich  wellig,  knotig,  höckerig.  Die  Trifurcation  scheint  selten  zu  sein; 
die  meisten  Exemplare  zeigen  nur  eine  2mal  sich  wiederholende  Bifurcation.  Durchmesser 
10—15  Miilim.  bei  1  Millim.  Dicke.  Querer  Durchschnitt  wie  bei  der  vorigen  Spccies,  oft 
gebogen  wegen  schwacher  Wölbung  der  Oberfläche.  Auch  hier  wie  bei  der  vorigen  Art 
scheint  die  erwähnte  Zeichnung  der  Oberfläche  nur  auf  der  einen ,  und  zwar  immer  auf  der 
gewölbten  Fläche  vorhanden  zu  sein,  während  die  andere,  meist  concave  Fläche  glatt  ist, 
oder  nur  eine  schwache  centrale  Verdickung  zeigt.  Die  Alp  Stierendungel ,  den  die  westl. 
Alpen  angeben,  und  Platti  bei  Lauenen  sind  die  einzigen  bis  jetzt  bekannten  Locaiitäten,  wo 
die  vorliegende  Species  sich  findet. 

5.    Orbitolites  patellaris.  Rütim. 
Fig.  76,  77  (79),  Tab.  V. 

Noch  weiter  geht  die  Verästelung  der  Radien  bei  den  Orbitoliten,  welche  seit  langer 
Zeit  unter  verschiedenen  Namen,  und  vorzüglich  von  den  Dungelalpen  in  Lauenen  bekannt 
waren  (Stierendungel,  Holzersfluh,  Platti),  aber  seither  in.  grosser  Menge  auch  auf  den 
Ralligstöcken,  und  von  Hrn.  C.  Brunner  bei  Ingenbohl  im  Canton  Schwyz  gefunden  wurden. 
Die  Scheibe  dieser  Species  ist  immer  flach,  oder  doch  nie  so  sehr  gewölbt,  wie  bei  den 
vorigen,  und  meist  auflallend  dünn.  Ihr  Durchmesser  erreicht  oft  die  Grösse  von  50—60 
Centim.  bei  nicht  mehr  als  V2  bis  höchstens  2  Miilim.  Dicke.  Der  centrale  Knopf  ist  sehr 
deutlich  und  scharf,  und  von  ihm  gehen  wiederum  5  hervorragende  Strahlen  ab,  zwischen 
welche  sich  aber  so  viele  secundäre  und  tertiäre  kleinere,  sämmtlich  geradlinige  Strahlen 
einschieben,  dass  die  ganze  Oberfläche  davon  eingenommen  wird,  und  an  der  Peripherie 
deren  oft  über  60  gezählt  werden  können;  die  5  ursprünglichen  Hauptstrahlen  verschwinden 
hiedurch  so  sehr,  dass  sie  bloss  noch  daran  erkannt  werden,  dass  sie  unmittelbar  von  dem 
centralen  Knopf  ausgehen ,  während  die  Nebenstrahlen ,  die  sich  nie  gabeln ,  sich  nur  in  die 
Winkel  der  Hauptstrahlen  einschieben.  Auch  hier  sind  diese  sämmtlichen  Strahlen  nicht  so 
scharf  und  gleichförmig  ausgeprägt  wie  bei  Orbit,  stellaris,  sondern  etwas  höckerig  und 
anregelmässig,  indessen  nicht  in  dem  Grade  wie  bei  Orb.  furcata.  Auch  hier  scheint  diese 
Zeichnung  nur  die  eine  Oberfläche  des  Polypen  zu  bedecken,  während  die  andere  glatt  bleibt. 
Der  Durchschnitt  ist  so  wenig  von  den  andern  Species  mit  Ausnahme  des  knopflosen  Orbit, 
discus  zu  unterscheiden  als  die  vorigen ,  es  sei  denn  an  der  relativ  sehr  geringen  Dicke  bei 
grossem  Durchmesser.  Fig.  79.  Es  bildet  demnach  diese  Species  den  Schlusspunkt  sämmt- 
licher  5  in  einer  unmittelbaren  Succession  sich  folgenden  Arten  schweizerischer  Orbitoliten, 
deren  Grundform   die   flache   Scheibe   des  Orbitol.    discus  bildet.     Die    abnorme  Sechszahl  ^ 
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welche  man  bei  Orb.  stellaris  auftreten   sah,  sah    ich  bei  den  beiden  letzten  Arten  niemals 
wiederkehren,  es  sei  denn  in  der  Trifarcation  der  5  primären  Strahlen  von  Orb.  farcata. 

Sämmtliche  Arten  bilden  zusammen  ein  Genus,  das  durch  seine  ausgezeichneten  Species  und 
oft  ungeheure  Entwicklung  nebst  den  Nummaliten  zu  den  trefflichsten  Leitpetrefacten  und  besten 
Charakteren  des  alpinen  Nummulitenterrains  gehört. 


Auf  der  Karte  Tab.  I.  steht  zwischen  dem  Geihbach  und  Lombach,  am  Ufer  des  Thuneraee's,  bei 
den  Häusern  «Bad»  als  Bezeichnung  der  Farbe  Irrigerweise  die  Ziffer  10  stall  8.  Auf  der  nämlichen  Tafel 
haben  einzelne  Farben  kurz  nach  dem  Druck  sich  etwas  verändert  (8  und  3—6),  wodurch  einige  Differenz 
von  dem  Colorit  auf  Tab.  U.  entstanden  Ist ;  durch  etwas  genauere  Yergleichung  wird  indess  Irrthum 
deicht  vermieden. 
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Toutes  les  mati^res  destiii6es  k  former  les  dtres  dou6s  de  la  vie,  sont 
d'autant  plas  aqueuses,  instables  et  amorphes,  que  leur  importance  est  plus 
grande,  que  leurs  usages  sont  plus  multipli6s;  de  Ik  vient  que  les  propri^t^s 
de  Facide  pectique  destin^  k  former  toutes  les  mati^res  v^g^tales,  sont  aussi 
mal  connues  que  Celles  de  Falbumine  dont  la  fluidit^  offre  k  la  nature  F6tat 
sous  lequel  la  mati^re  se  plie  le  plus  facilement  k  toutes  esp^ces  de  m6ta* 
morphoses. 

En  voyant  Tacide  pectique  exister  partout  oü  un  organe  v6g6tal  se 
d^veioppe;  puis,  disparattre  d^s  qu^il  est  form^,  on  ne  peut  se  refuse'r  k 
admettre  qu^il  a  servi  k  le  constituer.  Depuis  long-temps  d^j^,  les  bota- 
nistes  nous  ont  fait  assister,  le  microscope  et  le  scalpel  en  main,  k  la 
transformation  de  cet  acide  en  fibre  ligneuse;  tant,  dans  les  noyaux  des 
fmits  k  enveioppe  düre,  que  dans  les  jeunes  tiges  des  plantes. 

Dans  la  s^ve  de  tous  les  v^götaux,  on  rencontre  Facide  pectique  seul, 
ou  associe  au  sucre  de  canne,  et,  sur  tous  les  points  oü  ces  deux  substances 
disparaissent ,  on  voit  se  d6poser  de  la  f6cule,  du  ligneux,  de  la  bassorine, 
on,  de  Finuline;  la  bassorine  et  Tinuline  6tabllssent  une  transition  non  inter* 
rompue,  de  Facide  pectique,  k  la  föcule.  Aucune  exp^rience  n^ayant  prouv^ 
que  le  sucre  de  canne  peut  se  changer  en  f^cule;  k  moins,  peut-dtre,  que 
sa  transformation  en  bassorine  dans  la  pr6paration  de  Facide  lactique,  d'apr^s 
le  proc6d6  de  Mr.  Pelouze,  nous  nous  bornerons,  pour  soutenir  cette  ma- 
ni^re  de  voir,  k  dire,  qu'en  ^tudiant  le  d^veloppement  des  pois,  nous  avons 
Yu  que  le  sucre  de  canne,  et  Falbumine  contenus  dans  le  liquide  qui  baigne 
les  cotylödons  de  ces  graines,  tant  qu^ils  sont  encore  petits  et  yerts,  dis- 
paraissent  k  mesure  quMls  mürissent  en  se  rempllssant  de  f6cule  et  de  l^gu- 
roine.  Laissons  donc  les  m^tamorphoses  du  sucre  de  canne,  pour  nous 
occuper  uniquement  de  Celles  de  son  ins^parable,  de  Facide  pectique« 

Nous  n^insisterons  pas  davantage  non  plus,  sur  la  formation  de  la  f6cule 
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aux  d6peDS  de  Tacide  pectique  puisquMI  est  impossible  de  la  prouver  directe- 
ment^  quoique  Finterposition  de  la  bassorioe  et  de  nnuiine  entre  ces  deui 
substances  la  rende  plus  que  probable^  presque  certaine.  C^est  k  ia  trans- 
formation  de  Facide  pectique  en  ligneux^  et  k  celle  du  ligneux  en  acide 
pectique,  que  noas  nous  arrdterons. 

En  voyant  avec  queUe  profusiou  la  natare  a  r6pandu  le  ligueux  dans 
les  y^^taux;  eo  reconaaissaut  qu^il  ue  manque  daas  aueune  plante^  qu^il 
constitue  la  majeure  partie  de  la  plupart  d^eutre  elles^  on  pr^voit  pour  lui, 
une  de  ces  graades  destin^ri^ions,  par  lesquelles  le  Createur  pare  k  la  des- 
truction  des  esp^ces.  Le  bois  n^est  pas  seulement  destin^  k  sout^iir  k 
Corps  des  veg^taux,  a  nourrir  des  insectes,  prot6ger  et  chauffer  les  mattres 
du  monde;  il  doit  aussi  eutretenir  la  vie  y6g^tale  toutes  les  fois  que  Fari- 
dit^  du  sol  ne  lui  offre  plus  d^allments.  U  y  a  long-teinps  d^alUeurs,  qae 
les  botanistes  ont  prouvö  que  les  arbres  transplant^s  d'un  bon  terratu,  dans 
un  mauvais  maigrissent  et  meureot  absolumeat  de  m^me  qu^un  aoimal  qu^oa 
affame.  Haies  Fa  d6montr6  pour  le  peuplier^  la  balance  a  la  main,  et 
pendant  trois  ann^es  cons^utives;  mais^  babitu^  ä  considörer  le  ligneux 
comme  le  caput  mortuum  de  la  Vegetation,  comme  le  principe  destin^  a 
rendre  par  Finterm^diaire  de  Fbumus,  la  mati^re  organis^e  au  regne  min^ral, 
le  chimiste  n'a  point  suivi  le  botaniste  dans  ses  investigations ,  et  il  n^a  point 
saisi  Fanalogie  absolue  qu^il  y  a  entre  le  bois  des  v^g^taux  et  la  chair  mus- 
culaire  des  animaux.  En  effet,  les  pbysiologistes,  de  concert  avec  les  chi- 
mistes  ont  prouv6  que  Falbumine  se  cbange  en  jfibre  musculaire,  et  que 
celle-ci  dans  une  foule  de  circonstances  peut  reproduire  de  Falbumine;  les 
botanistes  ont  d^montr^  que  Facide  pectique  peut,  en  s^organisant,  former 
de  la  fibre  ligneuse;  c^est  aux  cbimistes  quil  ^tait  r^serv^  de  prouver  que 
Finverse  a  Heu,  aussi,  et  que,  sous  Finfluence  de  Facide  nitrique,  c^est--ä- 
dire,  en  pr^sence  de  Foxyg^ne  et  de  Feau,  le  ligneux  passe  k  F^tat  d^acide 
pectique. 

La  nature  poss^de  sans  doute,  pour  effectuer  cette  m^tamorpbose,  un 
agent  special  analogue  k  cette  singuli^re  diastase  qui  op^re  si  facilement 
la  transformation  de   ia  f6cule  en  sucre  de  raisin,  tandis  que  pour  arriver 
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au  m^me  biit^  rhomme  est  forc^  (Femployer  un  de  ses  r6actifs  chimiques  las 
plus  ^Dergiques.  C^est  encore  un  agent  tout  semblable  saus  doule  k  la 
diastase,  qui  cbange  rapidement,  et  sans  cause '  chimique  connue^  en  gomme 
arabique,  le  bois  des  arbres  fruitiers  atteints  par  la  maladie  connue  sous 
le  Dom  de  gomme  ^  tandis  que  nous  n^opörons  cette  m^tamorpbose^  qu^en 
traitant  le  ligneux  par  Taclde  suifurique  concentrö.  La  force  vitale  des 
v^getaux  poss^de  donc  deux  agents  de  dissolution  du  ligneux;  Fun  le  cbange 
en  acide  pectique  propre  k  nourrir  la  plante  ^  Pautre,  en  gomme  arabique, 
qui,  au  contraire  en  am^ne  rapidement  la  fin;  il  y  a  entre  Facide  pectique, 
et  la  gomme  arabique  le  m^me  rapport  qu^entre  le  pus  de  bonne  nature  et 
celui  qui  annonce  que  le  malade  ne  survivra  pas  k  ses  blessures.  La  trans- 
forma tion  du  ligneux  en  acide  pectique  n^est  donc  pas  normale;  aussi  n^a- 
t-elle  lieu  que  dans  le  cas  oä  le  v^g^tal  ne  trouve  pas  dans  le  sol  une 
Bourriture  süffisante,  et  ne  se  präsente -t- eile  jamais  lorsque  la  plante  en 
pleine  vigueur  re^oit  une  nourriture  en  rapport  avec  sa  force  assimilatrice. 

Dans  nos  climats,  toutes  les  plantes  a  tige  vivace,  quelle  que  soit  la 
nature  du  terrain  sör  lequel  on  les  cultive,  pr^sentent  cependant  cette  singu«- 
li^re  m^tamorphose  du  ligneux,  k  deux  6poques  de  Fannie,  succ6dant  Fune  et 
Fautre  k  un  v6ritable  arr^t  dans  la  marcbe  de  la  v6g6tation ;  nous  voulons  parier 
du  d^veloppement  des  bourgeons  au  printemps  et  au  mois  d'aoüt.  Dans  le 
Premier  cas ,  la  plante  utilise  une  partie  du  ligneux  d^pos^  par  la  v^^tation 
d^aoüt,  et  dans  le  second,  une  partie  de  celui  qu'a  produit  la  v6g6tation 
du  printemps;  seulement,  cette  absorption  est  beaucoup  moins  grande  au 
mois  d'aoüt  qu^au  printemps,  parce  que  la  plante  toute  feuill6e  peut  se 
nourrir,  en  partie  du  moins,  aux  d^pens  de  Fair  et  du  sol,  tandis  qu^au 
printemps  le  v^g^tal  priv6  de  feuilles  et  de  radicelles  est  r^duit  k  se  nourrir 
k  ses  propres  d6pens;  aussi  sufiSt-il  d^enlever,  dans  cette  saison,  deux  ou  trois 
fois  de  suite  les  feuilles  des  arbres  les  plus  vigoureux,  pour  les  faire  p^rir 
tout  aussi  sürement  qu^un  animal  qu^on  ^puiserait  par  des  saign6es  r6p6t6es. 

Le  ligneux  est  un  corps  tr^  complexe,  qui  peut  dtre  envisag^,  d'apr^s 
les  belies  recherches  de  MM.  Mulder  et  Payen,  comme  form6  essentielle- 
ment  de  cellulose  constituant  des  esp^ces  de  flbres  allong^es  remplies  ou 
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incrust6es  de  sobstances  6trang^res  (lignose?)  doimaiit  aux  diverses  esp^ces 
de  bois  leur  (H^opriöt^s  caract^ristiques;  ce  qo^on  ne  peat  point  appliquer 
k  la  cellulose^  puiisqu^elle  präsente  dans  tous  les  y6g6taiix,  et  dans  chacone 
de  leurs  parties^  les  m^mes  propri6t^s  et  la  mdme  Constitution ,  quand  eile 
a  6t6  convenablement  s6par6e  d^avec  la  lignose.  Les  exp6riences  des  chi- 
mistes  ayant  prouy6  que  la  lignose  est  infiniment  plus  alti^rable  que  la  cel* 
lulose,  et  Celles  des  botanistes  ayant  appris  qne  la  lignose  ne  se  forme  qifa- 
pres  la  cellulose^  il  devenait  Evident  ^  que  la  cellulose  6tait  la  partie  essen- 
tiellement  utile  des  bois,  et  que  c^6tait  eile  qu^il  fallait  Studier  pour  A^ 
couvrir  leur  mode  de  formation,  et  apprendre  k  connattre  toutes  leurs 
m6tamorphoses.  Les  bois  les  plus  lögers  6tant  les  plus  pauyres  en  lignose, 
les  moins  alt6rables  par  les  r6actifs  chimiques,  ils  devaient  fournir  facile- 
ment  de  la  cellulose  pure;  teile  est  la  raison  qui  nous  a  engag6  a  prendre 
les  bois  blancs,  pour  sujet  de  ces  recherches,  et  si  nous  avons  donn6  la 
prörörence  parmi  eux  au  bois  du  sapin  blanc  (abies  pectinata),  c'est  k  cause  de 
la  grande  diffusion  de  ce  vögötal  appartenant  d^ailleurs  k  la  puissante  famille 
des  conif^res  qui  a  des  reprösentants  dans  toutes  les  parj^es  du  monde,  dans 
chaque  esp^ce  de  terrain ,  de  mani^re  k  rendre  possible  k  tous  s^  membres 
Fapplication  des  faits  chimiques  döcouverts  pour  Fun  d^entre  eux. 

Le  bois  que  nous  avons  employö  provient  de  plusieurs  arbres  de  moyenne 
grandeur;  tous  avaient  cru  dans  une  bonne  terre  placke  sur  du  nöocomien, 
versant  sud  est  du  Jura,  un  peu  au-dessous  du  village  de  Rochefort,  dans 
la  Principaute  de  NeuchAtel  et  Yalangin.  On  röunit  la  sciure  provenant  de 
ces  arbres  abattus  en  automne  et  sci6s  en  fövrier,  on  la  mölangea  aussi 
intimöment  que  possible,  en  ayant  soin  d^en  öcarter  les  morceaux  d^öcorce, 
et  Femploya  d^abord  a  la  dötermination  des  cendres  de  ces  vögötaux.  L^in- 
cin6ration  en  fut  facile;  les  cendres  sont  d'un  blanc  lög^rement  gris.  Quatre 
dosages  ont  fourni  les  nombres  suivants,  calculös  pour  le  ligneux  dess6ch^ 
k  100"^  C;  la  sciure  qu^on  a  employ6e  contenait  en  moyenne : 

ligneux  anhydre  61,9926 

eau    .      .      .     88,0074 
100,000 
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I.    G*  0,6782  de  ligneux  anhydre  donnent  cendres  G"  0,0040 

0,0050 
0,0060 
0,0003 


n.     «    1,0618 

a 

m.     «    0,9026 

« 

IV.     «    1,8983 

« 

«  « 

a  « 

Ed  centi^mes 
I.  n.  IIL  lY.  Moyenne. 

0,5897  0,4706  0,6647  0,4809  0,5538 

Lorsqu'on  fait  dig^rer  le  ligneux  avec  du  Chloride  hydrique  du  com- 
merce ^tendu  de  moiti^  son  poids  d'eau,  qu^on  le  lave  ensuite  k  Feau 
distill^e,  le  dess^che  k  100°  C,  et  le  calcine,  on  obtient  en  cendres  par- 
faitement  blanches: 

L    G*  0,9l4d  de  ligneux  anhydre  donne  cendres  G*  0,0005 


"•         «      iS, 

\foi*f              n              «               «             «          «    v,vuia 

En  centi^mes 

I. 

II.                                     Moyenne. 

0,0546 

0,0874                            0,0710 

Analyse  des  cendres  de  bois  brut. 

I.    G- 

2,9535 

n.    « 

7,2229 

m.    « 

4,9053 

IV.     « 

3,3915 

V.     « 

2,7201 

VI.     « 

1,5026 

vn.    « 

1,6729 

viu.    « 

18,3286  de  cendre,  ont  donn^: 

I.           II.          III.          IV.          V.          VI.         VII. 

Adde  siliciqae 

0,3108    0,6030    0,3659 

Solfate  barytiqae 

0.0885    0.07  iS 

Chlornre  argenüqae 

0,0064     0,0056 

Phosphate  ferriqae 

0.1S69                   0,S161 

Oxyde  manganico- 

manganeax 

0,0600                  0,0971 

VIII. 
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I.  II.  III,  IV.  V.  VI.  VII.        VIII. 

Pjrophosphate  ma- 

gn^siqiie  0,2524  0,3320 

Garbonate  caicique     2,170!  3,6274 

Ghlorures  alcalins  3,8540 

Ghlorure  potassique 

et  plalinc  (Cl  K,  Pl)  1,0935 

En  centi^mes. 
I.        II.        111.        IV.        V.        VI.       vn.      VIII. 

Acide  silicique  7,1373    8,3484     7,4592 

»      sulfurique  0,8964     0,9117 

y>      phosphorique    2,4615  2,5442 

Chlore  0,0865     0,0866 

Oxyde  ferrique  1,8013  1,8612 

»       maDganeux       1,8893  1,8408 

»       magnösique      3,1319  2,4809 

D       calciqae         41,1444  41,4103 

»      potassique  1,6242 

»       sodique  9,8360 

La  composition  de  ces  cendres  peut  donc  6tre  reprösentöe  de  la  ma- 
ni^re  suiyante: 

Acide  silicique  10,8667 

D      sulfurique  1 ,2844 

»      phosphoriqae  3,5569 

Ghlore  0,1229 

Oxyde  ferrique  2,6018 

x>      manganeux  2,6498 

»       magn^sique  3,9873 

»       caicique  58,6475 

y>      potassique  2,3076 

»       sodique  13,9751 

100,0000 

Avant  de  passer  ä  la  combustion  du  bois  brwt,   disons  que  la  forte 
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Proportion  de  nitrog^ne  qui  se  d^gage  alors^  noos  fait  regarder  le  bois  de 
sapin  comme  tr^  riebe  en  mati^res  nit regendes,  qui  sont  probablement  la 
cause  de  la  grande  alt^rabilit^  de  ce  bois^  ainsi  que  de  Tavidit^  avec  la- 
quelle  une  foule  d'insectes  le  d^Yorent,  de  pr6f^rence  ä  tous  les  aotres.  II  ne 
paratt  cependant  pas  que  la  totalit^  du  nitrog^ne  existe  sous  forme  de  combi- 
naison  organique;  car,  si  cela  ^tait,  il  serait  impossible  d'expliquer  la  diff^rence 
de  composition  que  les  analyses  qui  suivent,  indiquent  entre  le  bois  de  sapin 
normal  et  celui  qui  a  6t6  pr^alablement  trait^  par  F6ther.  G*"  62  de  sciure 
de  sapin  dessöch^e  k  iOff  C,  et  ^puis6e  avec  de  F6tber,  dans  Tappareil  a 
deplacement  de  Mr.  Pelouze  laiss^rent  un  rösidu  insoluble  pesant  apr^s 
dessiccation  G"  60^89;  la  perte  6gale  k  G"  1^1 1  ^tait  düe  k  une  matiere 
visqueuse  dou^e  d^une  mauvaise  odeur  fade,  qui  s^^tait  dissoute  dans  F^ther; 
sa  teinte  ^tait  jaune  verddtre  tr^s  clair. 

L    G°  2,6945  de  ligneux  laiss^rent  G*"  0,0135  de  cendres 
U.     «   0,7195  a  «  «   0,0080         « 

En  centi^mes. 
1.  II.  Hoyenne. 

Cendres  0,5012  0,4169  0,4590 

I.    G"  0,5400  de  ligneux  purifi6  donnent,  correction  faite  des  cendres: 

acide  carbonique  G"  0,9828 

eau        .      .     .    «   0,3110 
n.    G- 0,3683 

acide  carbonique  G"  0,6753 

eau        .      .      .    cc  0,2142 

En  centi^mes. 

Mojenne. 

50,04 

6,46 

43,50 


I. 

n. 

Carbone                        40,86 

504S3 

Hydrog^ne                      6,42 

6,49 

Oxyg^ne  et  Nitrog^ne  43,72 

43,28 

100,00 


100,00 


100,00 
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La  diff^rence  consid^rable  eiistant  dans  la  coroposition  du  bois,  a^aBt 
et  apr^  son  traitement  par  T^tber,  ne  peot  ^tre  expliqu6e  qu^en  partie  pir 
la  prösence  dans  son  tissu,   d'une  forte  proportion  de  carbonate,  pectate, 
ou  prot^ate  ammonique  dont  la  pr6sence  est  indiqu^e  tant  par  la  mauvaise 
odeur  du  produit  enley^  au  bois  par  F6ther,  que  par  le  fort  d^gagement 
d'ammoniaque  qui  a  Heu  lorsqu^on  traite  la  sciure,  par  de  la  lessire  de 
soude  caustique.    Ne  sachant,  du  reste^  pas  k  quoi  attribuer  positivement 
cette  diff6rence^  nous  nous  contentons  pour  le  moment  de  Findiquer,  et  dous 
ne  nous  serrirons  pas  de  ces  analyses^  lorsque  nous  calculerons  la  compo- 
sition  probable  du  bois. 
I.    G"  0,4544  de  ligneux  donnent,  correction  faite  des  cendres: 
acide  carbonique  G"  0,7676 
eau        .      .      .    <(   0,2561 

U.    G-"  0,3281 

acide  carbonique  G"  0,5740 

eau        .      .      .    c<  0,2005 
ni.    G»  0,4250 

acide  carbonique  G"  0,7508 

eau        ...    »   0,2519 

En  centi^mes. 

I.  II.  III.  MojeDDe. 

Carbone  46,32  47,96  48,45  47,58 

Hydrog^ne  6,28  6,80  6,60  6,56 

Oxyg^ne  et  Nitrog^ne     47,40  45,24  44,95  45,86 

100,00  100,00  100,00^  100,00 

Ces  nombres  conduisent  k  la  formule  Qu  H17  O15  qui  donne  en  centi^mes: 
Carbone  47,91 

Hydrogene  6,46 

Oxyg^ne  et  Nitrog^ne       45,63 

lööoo 
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hoT9^^(m  fait  boQilltr  doucenent,  dans  ime  vaste  cornue  G""  200  de 
cftte  m^e  sciure  de  bois  dess^ch^  k  iOff  C,  avec  G*"  400  d^eeui,  ei  2 
Idlogrammes  d^acide  nitrique  du  commerce^  il  se  d6gage  d*abord  d^abon*- 
dantes  vapears  nitreuses,  <pii  finissent  par  disparattre  totaJement;  on  cohobe 
fr^oesuneiit,  et  aa  beut  de  qoelqaes  beures^  le  bois  cbaage  d^aspect;  il  de- 
TJeot  tr^s  blanc,  semble  p^teux,  et  s^attacbe  quelque  peu  au  fond  de  la 
cornae;  od  jette  alors  le  tout  sur  un  entonnoir  doDt  le  tube  est  bouch^ 
a^ec  quelques  fragments  de  verre;  la  Solution  qui  passe  contient:  0°*  15,3187 
(facide  oxalique  correspondant  k  environ  trois  fois  le  m^me  poids  de  cel- 
lolose,  si,  coDime  tout  semble  Tindiquer,  eile  est  dou^e  des  propri6t^s  de 
la  röcule. 

Le  r^sidu  qui  se  troure  sur  le  filtre  est  lav6  k  Peau  distill^e,  et  par 
d^cantation,  dans  ud  yase  ipr^cipit^s;  k  mesure  que  Facide  qui  Ftmpr^ue 
disparalt,  ce  r^sidu,  qui  conserve  eucore  Faspect  de  la  fibre  ligneuse,  se 
d^pose  de  plus  en  plus  difBcilement ;  lorsque  m^me  au  bout  de  douze  heures 
Peau  qui  le  surnage  est  encore  louche,  et  que  d^ailleurs  eile  est  tout-4-fait 
neutre,  on  jette  la  substance  sur  une  toile,  on  Texprime  et  od  la  dess^cbe 
au  bain  d^eau  oü  eile  se  contracte  extraordiDairemeut.  De  blancfae  et  satin^e 
qifeile  6tait  d*abord,  eile  perd  toute  esp^ce  de  structure,  et  devient  legere^ 
ment  grise;  eile  retieut  i^eau  avec  uoe  graude  teuaeit^  et  devieDt  tr^s  facile 
a  r^duire  eu  poudre,  aussit6t  qu^elle  est  parfaitemeut  s^che. 

La  substaoce  blaDche  examiD^e  avaot  d^^tre  dessecb^e,  tout  eu  con- 
senraot  la  structure  du  bois  a  quelque  cbose  de  p4teux;  eile  contient 

02,5064  d'eau, 
pour     7,4086  de  matii^re  solide 

100,000 

jet6e  daos  uue  graDde  quautit^  d^eau,  eile  De  s^y  dissout  t>oiDt;  mais,  si, 
Biprks  ravotr  m^IaDg^e  avec  trois  ou  quatre  fois  sod  volume  de  ee  liquide, 
OD  y  ajoate  ud  tr^s  l6ger  exc^s  d^ammooiaque,  oo  voit  amsitöC  cette  ma- 
ti^re  blaoche  et  opaque  deveuir  transparente,  puis  se  goufler  et  disparattre, 
en  produisaDt  uue  solutioD  d'oü  les  aeides  les  plus  faibles  la  pr^eipiteDt  m 
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totalit6  sous  forme  de  gel^e  incolore,  translucide  et  si  6paisse  qu'oD  peut 
retourner  le  vase  dans  lequel  on  op^re,  sans  qu^une  goutte  de  liquide 
en  Sorte. 

L^acide  pectique  obtenu  avec  G^  200  de  bois,  et  dess^cb^  k  iOff  C 
p^se  G"  35,6714,  en  sorte  que  si,  ce  qui  est  peu  probable,  il  repr^sente  la 
tolalit^  de  la  ligDose  du  bois  de  sapin,  ce  dernier  serait  compos^  de: 

Cellulose     17,8357 
Lignose      82,1643 

100,0000 

Dans  une  autre  exp^rience  oü  la  transformation  du  bois  en  acide 
pectique  fut  moins  compl^te  que  dans  la  pr^c^dente,  Gr*  154  de  sciure  s^che 
donn^rent  G""  30,6  de  ligneux  pectique  sec;  soit  19,87  pour  cent  du  bois 
employe. 

L^acide  pectique  incin^r^  laisse  quelque  peu  de  cendres  bien  blanches 
formlos  essentiellement  d'acide  silicique  avec  des  traces  de  carbonate  calcique 
provenant  sans  doute  d^un  peu  d'oxalate  calcique. 

L    G^  0,8003   d'acide  pectique  sec  laissent  cendres    G*  0,0052 
IL     »  0,7015       ^  >>         »        >^  »  »   0,0038 

En  centi^mes. 
I.  II.  Mojenne. 

0,65  0,54  0,595 

La  combnstion  de  cet  acide  op^r^e  par  le  chrdmate  plombique,  de 
möme  que  celle  du  bois  brat,  a  fouriii  les  r^sultats  suivants:  , 

I.    G*  0,6161  d'acide  pectique  doonent,  correction  faite  des  cendres: 
acide  carbooique  G"  0,9170 
eau        ...»  0,3231 
n.    G- 0,3754 

acide  carbonique  G*  0,5760 

eau     ...»  o,aoao 

m.    G- 0,5165 
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acide 
eau 

calrboniqoe 

G- 0,8070 
»>  0,2742 

En  centi^mes. 

Carbone 

Hydrog^ne 

OiygÄne 

I.                 n. 

40,83            42,10 

5,86              6,00 

53,31             51,90 

in. 
42,86 

5,94 
51,20 

Moyenne. 

41,93 

5,93 

52,14 

100,00  100,000  100,00  100,00 

Cet  acide  pectique  ^tait  exempt  de  compos6s  oxyg^n^s  et  hydrog6n6s 
du  nitrog^ne,  puisqu^avec  la  chaux  sod^e,  il  ne  d^gageait  pas  d^ammoniaque, 
et  que  chauff^  dans  un  tube  ferm^,  il  se  carbonisait  tranquillement,  sans 
d^flagrer.  Chauff6  doucement,  k  Pabri  du  contact  illimit^  de  Fair,  Facide 
pectique  r^pand  Podeur  de  caramel,  et  laisse  un  charbon  demi-fondu,  comme 
celui  du  Sucre. 

La  formule  d^duite  des  analyses  qu'on  vient  d'exposer,  est:  C^  H12  O« 
amenant  k  la  composition  cent^simale: 

Carbone  42 

Hydrog^ne  6 

Oxygfene  52 

iST 

qui  permet  d^expliquer  facilement  la  transformation  du  bois  en  acide  pec- 
tique et  Celle  de  ce  dernier,  en  cellulose,  amidon,  ou  tel  autre  de  ses 
isomeres.    La  formule  du  bois  de  sapin  6tant: 

Qh  Hi7  Oi5,  lorsqu'on  en  soustrait  celle  de  Facide  pectique, 

Ci4  B[i2  Oi3,  il  reste 

C7  H5  O2  qui,  doublt,  oxyd6  et  hydrat6,  et  on  sait  avec  quelle  faci- 
lit^  ces  deux  actions  se  passent  dans  les  plantes,  produit  un  nouyel  äqui- 
valent d'acide  pectique,  puisque  C7  H5  O3  x  2  =  C14  Hio  O4  qui  en  absorbent 
7  O  et  2  HO  —  Ci4  H12  0«,  en  sorte  que  deux  Äquivalents  de  bois  de  sapin 
peuvent  former  trois  Äquivalents  d^acide  pectique  lorsqu^ils  fixent  sept  Äqui- 
valents d^oxyg^ne  et  deux  ^eau. 
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U  est  bien  remarqnable  que  Facide  pectique,  une  fois  <|a^il  a  6t6  des- 
s6ch6  k  lOO^  C^  soit  totalement  insoluble  dans  Peau;  m^me  additionn^e 
d'ammoDiaque  ^  en  sorte  qu'il  pourrait  bien  se  faire  que  l'acide  pectique, 
extrait  du  bois  par  Facide  nitrique,  y  ait  6t6  formi  aux  d6pens  du  compos^ 
Cr  H5  O27  et  que  ce  soit  Tacide  pectique  insoluble  formant  le  corps  du  bois, 
qui  ait  fourni  Tacide  oxalique,  ob  se  rendrait  compte  ainsi  de  la  rakoii 
pour  laquelle  le  bois  trait^  par  Tacide  nitrique  fournit  si  peu  d'acide  pectique, 
et  on  comprendrait  aussi  pourquoi,  lorsque  les  arbres  maigrissent ,  par  d6- 
faut  d^alimeuts,  les  aoneaux  ligneux  annuels  diminueut  en  diam^tre,  mais  ne 
disparaissent  jamais  en  totalit^.  L'acide  pectique  du  bois  serait  donc  a 
Tacide  pectique  bydrat6  dans  le  m^me  rapport  que  la  fibre  musculaire,  a 
Talbumine  liquide. 

Quant  k  la  transformation  de  Tacide  pectique  en  cellulose  Cf2  Hio  Oio 
ou  en  Fun  de  ses  isomeres,  eile  permet  d*expliquer  nettement  pourquoi  les 
jeunes  organes  des  y^g6taux,  ainsi  que  les  graines  ont  une  saveur  sensible- 
ment  sucr^e  lorsque  la  fibre  ligneuse,  ou  la  f6cule  s*y  d^veloppent;  il  sufGt 
pour  s'en  convaincre,  de  multiplier  par  huit  T^quivalent  de  Tacide  pectique, 
et  d'en  soustraire  huit  Äquivalents  de  cellulose;  on  obtient  alors  un  reste 
compos6  d*un  äquivalent  de  sucre  de  canne,  de  cinq  Äquivalents  d'eau,  et 
de  quatre  d'acide  carbonique  ainsi,  que  le  prouve  cette  ^quation: 

8  X  Ci4  H12  Oi3  —  Cju2  H96  0,04  acide  pectique^ 
8  X  C12  Hio  Ouo  =  C96  Hso  Oqo  cellulose, 


G« 

H4. 

Oa» 

diffdreace. 

c« 

H„ 

0« 

«icre 

de  canne, 

4 

XCO2 

C4 

08 

acide 

carbonique. 

5 

xHO 

H. 

0, 

eau. 

CoDcIusions. 

1*  Le  bois  4»  sapvi  semble  Hre  forn»^  d'adde  pectique  insoluble  et 
4'wie  aotre  substance  qui  «st  probabiement  la  lignMe,  et  q«i,  en  s^xydtüt 
et  s*hydratant^  prodüit  de  Facide  pectique  sohible. 
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%  La  cendre  du  bois  de  sapin  est  essenttellement  formte  d'oxyde  cal* 
cique  lorsque  Tarbre  a  cru  sur  du  n^ocomien. 

3.  Le  bois  de  sapin  se  transforme  partiellement  en  acide  pectique 
soluble  iorsqu*on  le  traite  par  Facide  nitrique. 

4.  L*acide  pectique  ^  lorsqu*il  se  cbange  en  celiulose,  ou  en  une  autre 
mati^re  f^culac^e,  dans  le  sein  des  plantes  forme  en  m^me  temps  du  sucre 
de  canne  et  d^gage  de  Facide  carbonique^  ainsi  que  de  Teau. 

5.  L^acide  pectique  produisant  les  mati^res  f6culac6es  est  le  point  de 
d^part  de  toutes  les  mati^res  v^g^tales. 

6.  La  formuie  reelle  de  Tacide  pectique  est  Cu  Htj  0,3, 

Neuchätel  en  Saisse,  10  aodt  IS49. 
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Depuis  Lavoisier,  dont  le  g^nie  aussi  puissant  que  vaste  avait  compris 
tous  les  Services  que  peut  rendre  Fapplication  des  sciences  naturelles  k 
Pagriculture,  qui  est  ia  seule  v6ritable  base  de  la  prosp^rit^  materielle  des 
nations,  les  chimistes  ont  constamment  appliqu6  ieurs  forces  k  aggrandir 
son  Oeuvre.  MalheureusemeDt ,  beaucoup  d^entre  eux,  abandonnant  la  voie 
de  Fexp^rience,  ont  pr6f6r6  k  ses  doun^es  si  parfaites,  Celles  d^une  thöorie 
forg6e,  noD  pas  au  milieu  des  travaux  des  champs  et  du  laboratoire^  mais 
devant  la  table  k  6crire.  Nous  n^avons  point  encore  assez  de  faits  pour 
pouvoir  proposer  uue  th^orie  chimique  de  Fagriculture;  la  preuve  en  est 
que  le  seul  homme  capable  de  prononcer  en  toute  connaissance  de  cause 
sur  cette  partie,  Monsieur  Boussingault  qui  manie  la  plume  aussi  habilement 
quMI  se  sert  de  la  balance^  et  quMl  dirige  la  charrue,  rejette  toutes  les 
th^ories  pour  s^attacher  avec  une  admirable  prudence  aux  seules  donn6es  de 
Fexp^rience.  Et  cependant  Mr.  Boussingault  est  le  seul  homme  qui^  imitant 
avec  la  cbimie  ce  qu^a  fait  Tbaer  par  Tagriculture ,  ait  d^terroin^  directe- 
ment  les  conditions  d^^quilibre  k  6tablir  entre  Fentretien  et  la .  production 
des  terres.  Ses  travaux,  quoique  fort  nombreux  et  assez  complets,  sont 
cependant  encore  insufßsants;  les  exp^rimentateurs  doivent  se  presser  sur 
la  voie  trac6e  par  Fillustre  savant^  et  c^est  pour  rendre  hommage  k  ses 
laborieuses  tendances  que  nous  avons  entrepris  ce  travail,  ayant  trait  k 
Fanalyse  des  graines  de  la  seule  plante  de  la  famille  des  papavörac^es  qui 
soit  usitee  en  grande  culture. 

Pour  nous  mettre,  autant  que  possible,  k  Fabri  des  chances  d'erreur, 
nous  avons  divis^  cette  analyse  en  trois  parties  dont  les  r^sultats,  se  con- 
trolant  les  uns  les  autres,  doivent  assurer  la  rectitude  de  tous.  La  pre- 
mi^re  partie  traite  de   Fanalyse  imm^diate  de  la  graine;   la  seconde,   de 
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ranaiyse  m^diate;  et  la  troisi^me,  du  dosage  des  cendres,  ainsi  que  de  leur 
analyse. 

AfuUyse  immediate. 

Les  graines  employees  6taient  tr^s  pures,  et  bien  blancbes;  elles  avaient 
^t^  r^colt6es  en  1838,  dans  une  terre  caicaire  argileuse,  de  couleur  brune, 
au  baut  de  notre  domaine  de  Colombier,  k  30  m^tres  environ,  au-dessus 
de  la  surface  du  lac.  La  r^colte  6tait  fort  belle ,  et  les  plantes  bien  vi- 
goureuses.  Ne  pouvant  analyser  directement  ces  graines,  k  cause  de  leur 
grande  ^lasticit6  qui  les  fait  r^sister  au  pilon,  nous  primes  le  parti  d'en 
extraire  Fhuile  par  la  pression,  esp6rant  qu^en  op6rant  avec  sein,  et  sur 
une  grande  masse,  nous  pourrions  n^anmoins  obtenir  de  bons  r^sultats. 
Yingt-quatre  kilog.  de  graines  donn^rent  kilog.  10,500  d'buile  bien  pure: 
kilog.  15,2049  de  tourteau  brut  correspondant  k  kilog.  12,7730  de  tourteau 
sec',  et  kilog.  0,7270  de  perte  due  k  Feau  contenue  dans  les  graines. 
L^extraction  se  fit  dans  une  presse  k  colns;  la  premiere  fois,  a  froid,  la 
seconde,  apr^s  une  addition  d'eau  k  30°  C.  Cette  derni^re  portion  apr^s 
avoir  6t6  pes6e,  fut  mise  de  c6t6,  comme  pouvant  6tre  alt^ree. 

Pour  connattre  le  poids  de  Feau  existant  dans  le  tourteau,  on  en  prit 
trois  portions  sur  lesquelles  on  fit  passer  un  courant  d^aeide  carbonique  sec 
k  100°  G,  jusqu^^  ce  que  leur  poids  cess4t  de  diininuer.  Cette  pr^caution 
k  ^t^  prise  pour  tous  les  dosages  d^eau  dont  il  sera  question  dans  la  suite 
de  ce  travail,  et  eile  ^tait  n6cessaire,  k  cause  de  la  grande  masse  d'oxyg^ne 
qu^absorbe  rapidement  Thuile  de  pavot. 

I.     G"  7,9308   de  tourteau  brut  pesaient  apr^s  dessication: 
»    6,6617. 

II.      »     7,5155   de  tourteau  brut  donnent 
»    6,3128   de  tourteau  sec. 

lU.     »    8,8272  de  tourteau  brut  donnent 
»    7,4368   de  tourteau  sec 
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En  centi^mes. 

I.                   %     II.                     111.  Mojenne. 

Mati^re  fixe         83,9965          83,9970  84,0221  84,0050 

Eau                      16,0015          16,0030  15,9779  15,9941 

100,0000       100,0000       100,0000       100,0000 

Pendant  les  premi^res  heures  de  la  dessication,  le  courant  d'acide  car- 
bonique  qui  se  d^gage  du  tube  contenant  le  tourteau,  a  une  odeur  fade  et 
desagr^able,  rappelant  celle  de  Thuile  de  pavot;  eile  paratt  ^tre  due  k  un 
Corps  gras  volatil  existant  dans  Fhuile  en  petite  quantit6,  ainsi  que  nous 
nous  en  sommes  assur6  en  op^rant  sur  ce  liquide  dont  nous  n^avons  pas 
r^ussi  k  le  s^parer^  en  quanlit^  appr6ciable  autrement  que  par  Timpossibi- 
Iit6  oü  est  Feau  d^adhörer  aux  parois  des  tubes  dans  lesquels  on  a  fait 
passer  le  courant  d^acide  carbonique,  charg6  de  ces  vapeurs  odorantes, 
dont  le  d^parl  laisse  Fhuile  grasse  absolument  inodore. 

Le  tourteau  retenant  encore  de  Tbuile,  il  fut  trait^  par  de  F6ther, 
dans  Fappareil  k  d^placement  de  Mr.  Pelouze,  jusqu'^  ce  que  ce  liquide  ne 
laissäl  plus  aucun  r^sidu  appr^ciable,  lorsqu^on  F^vaporait.  G"'  126  de 
tourteau  brut  repr^sentant  G"*  105,8474  de  tourteau  sec,  laiss^rent  un  r^sidu 
insoiuble  dans  F6tber  qui  pesait  G""  115.     On  en  dess6cha  deux  portions: 

L    G"  3,6915   de  tourteau  donn^rent 
a    2,8163   de  r6sidu  sec. 

II.     G^   4,3240   de  tourteau  donn^rent 
a    3,2940   de  r^sidu  sec. 

En  centi^mes. 
1.  II.  Mojenne. 

Mati^res  aies  76,2914  76,1794  76,2354 

Mati^res  volatiles      23,7066  23,8206  23,7646 

100,0000  100,0000  100,0000 

Le  r^sidu  entier  devalt  doDC  peser  G'  80,6931 ;  il  ^tait  d'un  blanc  )^- 
g^rement  jaanAtre,  inodore,  et  insipide. 
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La  Solution  ^th6r6e  ^tait  bien  limpide,  et  d'un  jauoe  verdfttre  tr^s-clair; 
eile  pesait  G""  559,5.  On  en  prit  deux  portions  qui  furent  dess6ch6es  sur 
de  chlorare  caicique,  dans  le  vide;  le  r^sidu  qui  pr^sentait  une  cousistance 
huileuse,  6tait  troubl6  par  quelques  petites  aiguilles  dou6es  des  propri^t^ 
des  stöaropt^nes;  il  poss6dait  k  un  tres-haut  degr6  Podeur,  k  la  fois  fade 
et  äcre  de  Fbuile  de  pavot,  dont  le  principe  odorant  residerait  donc  dans 
Fenveloppe,  et  non  pas  dans  la  chair  m^me,  de  la  graine,  ce  qui  en  ferait 
une  huile  essentielle. 

L    G"  4,4233   de  Solution  eth6r6e  laissa 
a    0,1449  de  r^sidu. 

II.     G""  5,4215   de  Solution  6th^r6e  laissa 
cc    0,1774   de  r6sidu, 

En  centi^mes. 
L  II.  Mojenne. 

Mati^res  fixes  3,2758  3,2721  3,2739 

Mati^res  volatiles       96,7242  96,7279  96,7261 

100,0000  100,0000  100,0000 

La  totalit6  de  la  Solution  6th6r6e  devait  donc  contenir  G"  18,3174 
d^huile,  et  autres  substances  solubles  dans  F6ther,  telles  que  st^aropt^ne, 
huile  essentielle  et  mati^res  colorantes.  En  soustrayant  du  tourteau  suppos^ 
sec  le  poids  du  tourteau  trait6  par  F^ther  et  dess6ch6  ensuite,  on  trouve 
une  diff^rence  de  G"*  25,1543,  6gale  au  poids  des  mati^res  enlev^es  par 
Petber  au  tourteau  brut;  mais,  comme  leur  dosage  direct  ne  la  porte  qu'a 
G"  18,3174,  il  y  a  entre  ces  deux  d6terminations  une  diff^rence  de 
G""  6,8369  que  nous  sommes  tout  dispos6  k  attribuer  k  la  disparition  de  la 
mati^re  volatile  ou  huile  essentielle  pendant  la  dessication. 

II  faut  donc  r^tablir  les  donn^es  de  cette  analyse  de  la  mani^re  suivante: 

Huile  grasse  G»    18,3174 

Substances  volatiles  ^^      6,8369 

Ensemble  G»  25,1543 
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On  trouve  ainsi^  que  le  toarteaa  sec  renferme  en  centi^mes: 

Substances  insolubles  dans  T^ther  76,2353 
Huile  grasse  17,3055 

Substances  volatiles  6,4592 

.  100,0000 

Apr^s  aydr  isol^  les  principes  de  la  graine  solubles  daos  F6ther,  on  a 
dos6  ceux  qai  constituent  le  r6sidu,  et  qui  sont  form6s  d^un  compos^  pec-« 
tique  qui  präsente  les  caract^res  de  la  bassorine,  de  ligneux,  de  cas6ine 
et  d^albumine,  en  quantit6  assez  consid6rable.  Pour  doser  le  compos^ 
pectique,  on  a  introduit  le  tourteau  brut,  dans  des  fioles  ^  col  6troit,  avec 
dix  fols  son  volume  d'eau  et  quelques  gouttes  d^acide  sulfurique;  les  fioles 
resl^rent  en  digestion  sur  le  baln  de  sable«  k  une  douce  chaleur,  pendant 
48  heures,  au  bout  desquelles  on  fit  bouilllr  leur  contenu  qu^on  jeta  en- 
suite  sur  un  filtre  pe^,  oÄ  on  le  lava  avec  soin;  le  r6sidu  fut  dess^ch^, 
pes6  et  trait6  ensulte  pendant  24  heures,  k  une  chaleur  de  35^  C,  par  une 
Solution  faible  de  soude  caustique  qui  dissolvit  les  compos^s  prot^iques  et 
Fhuile;  le  r6sidu  bien  lay6  repr6sentait  le  ligneux. 

I.     Gr"  2,761 1    de  tourteau  sec  laiss^rent  apr^s  le  traitement  par  Facide 
sulfurique  un  r^sidu  pesant: 
^     1,5007. 

n.     G"*  2,0190   de  tourteau  sec,  laiss^rent  un  r^sidu  pesant: 
»     1,1633- 

En  centi^mes 

I.  II.  Moyenne. 

Compos^s  pectiques        42,3889  42,3823  42,3856 

A  raison  du  fort  d^gagement  de  mati^res  odorantes  qui  a  Heu  lors- 
qu'on  traite  le  tourteau  par  Facide  sulfurique  ^tendu  d'eau,  il  est  probable 
que  la  d^termination  des  compos6s  pectiques,  ayant  H6  obtenue  par  diff6- 
rence,  eile  est  trop  6ley6e  de  tout  le  poids  des  substances  volatiles,  que 
nous  n^avons  point  os6  cependant  en  soustraire;  tant  parce  qu'ü  est  impos- 
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sible  de  savoir  si  Facide  sulfurique  les  ^limine  totaiement,  que,  parce  que 
n'ayant  pas  r^ussi  k  doser  directement  ces  int^ressants  composes,  il  n'est 
pas  certain  que  lear  poids  s'el^ve^  ainsi  que  nous  Favons  calcul^^  k  6^45^ 
pour  Cent  de  celui  du  tourteau.  La  totalit^  des  corps  gras  et  odorants 
ayant  6t6  soustraite  du  poids  du  r6sidu  provenant  du  traitement  du  tourteau 
par  Facide  sulfurique ,  apr^s  son  lavage  k  la  soude,  il  est  probable  que  le 
poids  des  compos6s  prot^iques  est  6yalu^  un  peu  au-dessous  de  sa  valeur 
reelle. 

L     G°"  1,0770  de  tourteau  trait6  par  Facide  sulfurique  laisse,  apr^s  le  trai- 
tement par  la  soude,  un  r^sidu  pesant: 
^   0,1978. 

II.     G*"  0,6552  de  tourteau  laissent  un  r^sidu  pesant: 
»   0,1255. 

La  diff6rence  0,8792,  que  donne  la  premi^re  exp^rience,  correspond  k 
G"  0,4349  de  composes  proteiques,  et  ^  G^  0,4443  de  corps  gras. 

La  diff6rence  0,5297  de  la  seconde  correspond  k  G""  0,2594  de  com- 
poses proteiques  et  4  G^  0,2703  de  corps  gras. 

Le  tourteau  apr^s  avoir  6te  lav^  avec  Facide  sulfurique  contient  donc 
en  centi^mes : 

1.  II.  Hoyenne. 

Corps  gras  41,2535  41,2545  41,2540 

Compos6s  proteiques       40,3807  39,5919  39,9858 

Le  r6sidu  de  ces  deux  Operations  etait  du  ligneux  pur,  bien  blanc,  et 
doue  d'un  eclat  satine  tout  particulier. 

I.    G"   1,0770   de  tourteau  donna: 
»    0,1978   de  ligneux. 

Q.    G""  0,0552   de  tourteau  donnerent: 
»    0,1255  de  ligneux. 

En  Sorte  que  cent  parties  de  tourteau  lave  k  Facide  sulfurique  et  k  la 
soude  contenaient  en: 
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L  II.  Moyeiine. 

Ligneux  18,3658  19,1545  18,7602. 

L'analyse  imm^diate  pennet  donc  d*6tablir  ia  coroposition  de  la  graine 
de  pavot  blanc  de  la  mani^re  suivante:  abstraction  faite  de  Teau  hygrom^-- 
trique  qui  s*6leyait  au  moment  de  Fanalyse  k  3,0292  pour  cent. 


Huile  grasse  d^termin^e  directement 

45,1166 

Huile  grasse  extraite  par  l'^tber  et  contenant 

des  mati^res  colorantes  et  odorantes 

9,4979 

Std)stances  volatiles 

3,5450 

Compos^s  pectiques 

23,2636 

Compos^s  prot^iques 

12,6448 

Ligneax 

5,9321 

100,0000 

Analyse  m^Uate. 

Pour  doser  Feau  hygrom^trique  des  graines  brutes,  nons  les  avons 
dess^ch^es  k  100°  C,  dans  un  courant  d'acide  carbonique  se/c,  et  d6termin^ 
Feau  par  diff^rence: 

I.     G"  7,9416   de  graines  brutes  ont  donn^: 
1»    7,3963  de  graines  s^ches. 

II.     G"  5,3980  de  graines  brutes  ont  donn6: 
»    5,0273   de  graines  s^ches. 

Cent  parties  de  graine  contiennent  donc: 

I.  IL  Moyenne. 

Eau  6,8563  6,8673  6,8618. 

L^analyse  en  grand  des  graines  n^y  avait  indiqu6  que  3,0292  pour  cent 
d'eau;  environ  la  moiti^  moins  que  la  d^terminalion  directe. 

Les  pes6es  ayant  6t^  faites  avec  grand  soin,  Ü  est  impossible  de  leur 
attribuer   cette   diff^rence   qui   parait  yenir   plut6t   de   la   grande    facilit^ 
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avec  laquelle  les  graines  de  pavot  prennent  ou  abandonnent  leor  eau  hy- 
grom^trique  ext^rieure.  C'est  k  un  tel  degr^,  que  G"  4,1709  de  graines 
Seches  qu'on  avait  laiss^es  au  contact  de  Fair  du  laboratoire  s<ms  une 
cloche,  mais  par  un  jour  humide,  pesaient  au  bout  de  six  heures  G""  4,^16, 
elles  avaient  donc  absorb^  dans  oe  court  espace  de  temps  G"  0,1587  d'eau; 
soit  3,6850  pour  cent  de  leur  poids  initiaU  Ce  qui  rend  cette  supposition 
fort  probable,  c^est  que  les  graines  exprim^es  avaient  et6  conserr^es  dans 
un  grenier  fort  sec,  jusqu^en  f^vrier  oü  on  les  pesa,  par  un  jour  de  grande 
gel6e,  tandis  que  les  graines  analys^es  6taieot  r^st^es,  pendant  plusieurs 
semaines,  expos^es  dans  un  vase  mal  clos,  au  contact  de  Fair  d'un  des 
cabinets  de  notre  laboratoire.  II  est  possible  que  ces  deux  dosages  expri- 
ment  la  quantit^  d*eau  la  plus,  et  la  moins  grande  que  les  graines  normales 
de  pavot  retiennent  bygrom^triquement.  Cette  eau  ne  se  trouve  pas  tonte 
enti^re  a  leur  surface;  car  les  graines,  apr^s  avoir  brusquement  perdu  au 
bout  d'une  heure  k  peu  pr^s  la  moiti6  de  leur  eau,  n^ont  abandonn^  le 
reste  qu'apr^s  une  dessication  prolong^e,  sans  aucune  interruption  pendant 
deux  semaines.  Toutes  les  analyses  qui  suivent,  ont  ^t6  faites  avec  des 
produits  dess6ch6s  k  iOff  C^  dans  un  courant  d^acide  carbonique  sec,  et 
au  moyen  du  chr6fliate  plombique. 

I.    G"  0,241 4  de  graines  ont  donn6: 
^    0,5505  d^acide  carbonique, 
»    0,1989   d'eau. 

II.    G"   0,2779   de  graines  ont  donn6: 
^'    0,6349   d^acide  carbonique, 
»    0,2318   d'eau. 

Soit  en  centi^mes: 


I. 

U. 

MoyeoM. 

Carboae 

62,1790 

624S886 

623388 

Hydrog^ne 

9,1549 

9,2479 

94M)14 

Perte 

28,6661 

28,4635 

28,5648 

loo^oooe 


ieo.o«oo 


100,0600 
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Le  dosage  da  nitrog^ne  contenu  dans   les  graines  a  ^t^  fait  par  le 
proc6d^  de  Will  et  Varrentrapp, 

I.    G"  0,4047   de  graines  ont  donn6: 
»    0,lOaO  de  platine. 

n.    G*  0,3996   de  graines  ont  donn^: 
">    0,lOaO  de  platine. 

Faisant  en  centi^mes: 

I-  II.  Moyedoe. 

Nitrog^ne  3,5829  3,6018  3,5924. 

Combustion   du  toarteau  brut 
I.    G*"  0,6145   de  tourteau  ont  donn6: 
^     1,0728   acide  carbonique, 
»    0,3672  eau. 

n.    G"  0,4509  de  tourteau  ont  donn6: 
^^    0,7905   acide  carbonique, 
»    0,3120   eau. 

m.    G*  0,3931    de  tourteau  ont  donn6: 
^    0,6894  acide  carbonique, 
»    0,2378   eau. 


Soit  en  centi^mes : 

I. 

n. 

UI. 

Moyenne. 

Carbone                   47,5997 

47,8155 

47,8250 

47,7468 

Hydrog^oe                 6,6395 

6,9195 

6,7158 

6,7582 

Perte                       45,7608 

45,2650 

45,4592 

45,4950 

100,0000  100.0000 

I.    G"  0,7751    de  tourteau  brat  ont  donn^: 
»    0,0224  de  platine. 

IL    G*  0,6826  de  tourteau  brat  ob!  donn^: 

»    0^902  de  platine, 
oorreapoAdant  en  centi^Daes  k 


100,0000 


100,0000 
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U. 


I.  II. 

Nitrog^ne  5,9069  6,0357 

Combustion  du  tourteau  purifi6  par  F^ther. 

G"  0,2399  de  tourteau  donn^rent: 
»    0,3718  acide  carbonique, 
»    0,1301    eau. 

G"*  0,2072   de  tourteau  donn^rent: 
'*    0,3212  acide  carbonique, 
»    0,1137   eau. 


Moyeane. 

5,9723 


Soit  en  centiemes: 

Carbone 

Hydrog^ne 

Perte 

I. 
42,2676 
6,0025 
51,7299 

II. 

42,2780 

6,0611 

51,6469 

MoyeDoe. 

424i728 

6,0418 

51,6854 

100,0000 


100,0000 


I.    G" 


IL     G- 


U. 
7,5213 


100,0000 

0,3682  de  tourteau  purifi^  par  F^ther  ont  donn6: 
0,2015  de  platine. 

0,2925   de  tourteau  ont  donn6: 
»    0,1553   de  platine. 

Soit  en  centiemes: 

I. 
Nitrog^ne  7,7675 

Combustion  de  Fhuile  de  pavot 

Au  sortir  de  la  presse,  Fhuile  a  6t6  filtr^e  k  l*abri  du  contaet  de  Fair, 
sur  du  papier  Joseph,  et  conserv^e  dans  des  flacons  henh^tiquement  ferm^s. 
Elle  6tait  jaune  tr^s-clair,  presqu'inodore,  un  peu  visqueuse  et  dou6e  d'une 
faible  saveur  ftcre,  analogue  k  celle  de  Thuile  de  noix.  Elle  se  saponifie 
avec  la  plus  grande  facilit^,  tant  par  les  alcalis,  que  par  Taeide  sulfurique, 
en  donnant  avec  la  soude  un  savon  dur,  dont  la  blancheur  et  Fextr^me 
onctuosit6  surpasse  celle  des  plus  beaux  savons  d*huile  d'olive.     Gemme  ce 


Mojenne. 

7,6444 
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savon  quelqu*alcaliii  qu*il  soit,  ne  s'alt^re  pas  au  contact  de  Fair^  nous  en 
concluons  que  Facide  ol6ique  siccatif  de  Fhuile  de  pavot  est  autre  que 
celui  de  Ihnile  de  lln. 

Afin  d^^tre  assur6  que  Tbuile  employ^e  ne  retenait  pas  la  moindre 
trace  d'eau,  nous  en  avons  expos6  G"  10,9919  k  Taction  d'un  courant  d*acide 
carbonique  sec,  et  cbauff6  ä  100°  C.  Au  bout  de  deux  beures,  Tbuile 
n*ayait  point  perdu  d'eau,  et  son  poids  avait  augment^  de  G""  0,0193^  pro- 
venant  d*une  absorption  d'oxig^ne  qui  a  eu  lieu  pendant  qu^on  introduisait 
rbuile  dans  Fappareil  dessicateur,  et  qu'on  Fen  sortait  apr^s  Top^ration. 
Ce  fait  prouye  que  les  peintres  ont  bien  raison,  lorsqulls  affirment  que 
rbuile  de  pavot  est  beaucoup  plus  siccative  que  celle  de  lin.  Cette  buile 
est  parfaitement  neutre  et  ne  contient  pas  d'ammoniaque. 

1.     G"  0,3547   d'buile  ont  donn6: 
^^    0,9982   acide  carbonique, 
»    0,3673  eau. 

U.    G^  0,2836   d  buile  ont  donn^: 
^    0,7971    acide  carbonique, 
«    0,2978  eau. 

lU.  G"  0,2466  dhuile  ont  donn6: 
^^  0,6920  acide  carbonique, 
»    0,2615  eau. 

En  centi^mes. 
I*  II.  lll.  Moyenne. 

Carbone  76,7409  76,6220  76,5207  76,6279 

Hydrog^ne  11,5027  11,6362  11,7599  11,6329 

Oxygene  11,7564  11,7418  11,7194  11,7392 

100,0000  100,0000  100,0000  100,0000 

Afin  de  donner  k  toutes  les  analyses  qui  pr^c^dent  une  perfection 
aussi  grande  que  possible,  on  a  tent6  de  doser  l^oxig^ne  de  la  substance 
organique  k  Facide  du  cbrdmate  barytique  qui,  analys^,   avant  et  apr^s  la 
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combustion  devait  avoir  perdu  la  qnantit^  d^oxyg^^ne  n^cessaire  pour  la 
transfonnation  totale  de  la  mati^re  orgaiiis6e  cd  gaz.  La  combustion  s'ef- 
fectue  aussi  facilement  avec  le  Chromate  barytique^  qu^avec  le  Chromate 
plombique;  eile  est  tout  aussi  complete;  on  obtient  la  totalit6  de  Feau,  mais 
jamais  plus  des  trois  quarts  de  Facide  carbonlque*  Le  Chromate  barytiqne 
doit  donc  Stre  rejet6  des  laboratoires  pour  les  combusUonSy  mais  non  pas 
des  salles  de  cours  oü  il  devieodra  tr^s-utile^  en  permettant  de  d^ontrer 
a  Toeil  le  trausport  de  Foxyg^ne  de  Facide  chr^mique  sur  la  substance  a 
brüler,  parce  qu^on  voit  alors  le  Chromate  barytique  passer  da  jaune  sereio 
au  vert  fonc6y  k  mesure  qu^il  abandonne  son  oxygeue.  Comme  la  teiote  de 
la  plupart  des  Chromates  ^  celle  du  chröoiate  barytique  se  fonce  beaucoup 
quand  on  le  chauffe;  eile  devient  mSme  d^un  orange  fonc6  extr^mement  fif, 
et  reprend  sa  couleur  primitive  en  se  refroidissant.  Pour  faire  ces  com- 
bustionS;  nous  avons  analys6  le  Chromate  barytique^  et  comme  son  dosage 
n^cessitait  une  exactitude  rigoureusO;  nous  avons  cru  devoir  v6rifier  T^qui- 
valent  du  chröme  et  celui  du  barium,  en  nous  servant,  dans  ce  but;  des 
Chromate  barytique  et  mercurique,  des  carbonate  et  nitrate  barytiques. 
Apr^s  avoir  analys6  ces  quatre  compos^s  k  r^it6r6es  fois,  et  par  plusieurs 
metbodes  difT^rentes,  nous  avons  obtenu,  dans  une  moyenne  de  quarante 
dosages,  exactement  les  Äquivalents  Berz^liens,  ainsi  qu^il  ^it  facile  de  le 
pr^voir. 


Cantröle  de  fanalpse  immediate  des  graines  de  pavoty  par  la 
detei^mirkoHon  des  cendres. 

I.    G"  3,1379  de  graines  de  pavot  blanc,  non  dess^ch^es,   et  normales, 
ont  donn^: 

^^    0,1697   de  cendres  blanc  t6gerement  gris. 
U.    G""  2,1838   de  graines  ont  donn6: 

»    0,1173  de  cendres. 
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En  centi^mes. 

L  II.  Hoyenne. 

Cendres  5,4060  5,3714  5,3807 

Dosages  des  cendres  des  graines  s^ches. 
I.     G*   1,4544   de  graines  de  pavot  s^cbes  ont  donn6: 
»    0,0988   de  cendres. 

n.     G""  2,6307   de  graines  ont  donn6: 
»     0,1896  de  cendres. 

En  centi^mes. 
I.  II.  Moyenne. 

Cendres  6,7931  7,2072  7,0002 

lyapr^s  cette  donn6e,  les  graines  brules  doivent  contenir  29ponr  cent 
d'eau,  tandis  que  Fexpörience  directe  y  en  a  fait  reconnattre  un  peu  moins  dn 
quart  de  cetle  quantit6.  Le  contröle  ne  peut  point  6tre  pris  ici  en  consi- 
d^ration,  parce  que  la  plus  I^g^re  erreur  faite  dans  le  dosage  des  cendres, 
en  entratne  in^vitablement  une  Enorme  sur  le  poids  de  Teau. 

I.     G"  4,1454  de  tourteau  brut  et  humide  laissent: 
^    0,3567   de  cendres. 

IL     G"  10,8260  de  tourteau  laissent: 
»    0,9435   de  cendres. 

En  centi^mes. 
I.  IL  Moyenne. 

Cendres  8,6047  8,7151  *  8,6509 

I.     G^  2,7661    de  tourteau  ^ec  laissent: 
'■'    0,2967   de  cendres. 

II.     G"*  3,8527   de  tourteau  laissent: 
''    0,4025  de  cendres. 

En  centi^mes. 

I.  II.  MoyenM. 

Cendres  10,7263  10,4472  10,58675 
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Ces  donn6es  6l^vent  k  22  pour.  cent^  le  poids  de  Teau  contenoe  dans 
le  tourteau  bnit,  que  Texp^rience  fixe  ^16  pour  cent;  elles  6l^veiit  aossi 
k  51  pour  Cent,  le  poids  de  Fhuile  extraite  directement,  des  graines  de 
pavot  que  Fexp^rience  fixe  k  45  pour  cent. 

I.    G"    1^5305   de  tourteau  6puis6  par  F6ther  et  dess6ch6,  laisse: 
»    0,1952   de  cendres. 

n.    G"  0,9581    de  tourteau  laisse: 
^^    0,1308   de  cendres. 

En  centi^mes. 

I.  II.  Moyenne. 

Cendres  12,7540  13,6521  13,2031 

Ces  analyses  fixent  a  24  pour  cent  le  poids  des  mati^res  solubles  dans 
l'6ther,  retenues  dans  le  tourteau,  tandis  que  Fexp^rience  directe  n'en  a 
fait  trouver  que  13. 

I.     G"    1,1222   de  tourteau  brut  et  sec,   broy^  avec  environ  50  fois  son 
volume  d'eau  k  15^  C  et  laiss6  en  contact  avec  eile  pen- 
dant-vingt  quatre  heures,  puis  Iay6  k  extinction,  a  laiss^ 
^^    0,0975   de  cendres. 

IL    G"   1,5176  de  tourteau  lav6,  a  laiss6 
»    0,1356  de  cendres. 

En  centi^mes. 

I.  IL  Moyenne. 

Cendres  8,6883  8,9351  8,8117 

Ces  nombres,  plus  bas,  de  1,7750  que  ceux  qu^on  a  obtenus  dans  la 
d^termination  des  cendres  du  tourteau  brut  et  sec  non  lav^,  ne  permettenl 
donc  pas  de  contröler  la  quantit6  d*albumine  et  de  cas^ine  que  ie  tourteau 
c^de  k  Teau,  puisqu^ils  la  fixent  k  20%,  tandis  qu^elle  est  deux  fois  plus 
forte,  ce  qui  vient  sans  doute  de  ce  que  ces  principes  sont  retenus  avec 
force  par  Facide  pectique  ou  la  bassorine  de  la  graine. 

L'albumine  et  la  cas6ine  des  graines  de  pavot  contiennent  donc  des 
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substances  min^rales  qui  se  dissolvent  arec  elles  dans  Feau;  reste  k  savoir, 
si  elles  leur  sont  unies  cbirniquement^  ou  si  elles  se  dissolvent  isol6ment. 
I.     G^  0,1978  de  ligneux  provenant  da  traitement  du  tourteau  par  Taclde 

sulfurique  et  la  soade,  ont  laiss^: 
^    0,0060  de  cendres. 
U.     (^  0,1255  de  ligneux  ont  laiss^: 
'>    0,0048  de  cendres. 

En  centi^mes. 
I.  II.  Mojenne. 

Cendres  4,0445  3,8255  3,9350 

Ces  cendres  d^une  blancbeur  parfaite  sont  form^s  d^acide  silicique  et  de 
Sulfate  calcique;  ce  dernier,  produit,  sans  doute,  par  Facide  sulfurique  avec 
lequel  on  a  trait^  le  tourteau. 

Les  diff6rentes  analyses  qu^on  vient  de  passer  en  revue  prouvent,  ce 
nous  semble,  que  le  dosage  des  cendres  ne  peut  point  6tre  appliqu6  au 
contr6le  des  analyses,  lorsqu'on  d^termine  leur  poids  au  contact  de  Fair; 
il  est  possible  qu^on  puisse  Vj  employer  en  op^rant  la  carbonisation,  par 
la  m^tbode  si  parfaite,  mais  si  difTicile,  qui  a  6t6  d6couyerte,  il  y  a  peu 
de  temps,  par  Mr.  Mitscherlicb.  Nous  n'ayons  rien  pu  d^couvrir  sur  le  mode 
de  distribution  des  principes  min^raux  dans  Fint^rieur  de  la  graine;  aussl 
les  reportons-nous  en  totalit6  sur  chacun  des  divers  principes  du  tourteau, 
puisqu^i  coup  stir  Fbuile  n^en  renferme  pas. 


Analyse  des  cendres. 

Les  cendres  employ6es  ont  6t6  obtenues  par  la  combustion  du  tour- 
teau des  graines  de  pavot  blanc ;  elles  ^taient  d^un  blanc  grisMre  provenant 
d'un  peu  de  cbarbon;  elles  ne  contiennent  pas  de  cblore«  non  plus  que  de 
fer,  de  mangan^se  et  d^aluminium. 
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I.    G""  2,3789  de  cendres  ont  donn6: 

^^  0,1238  acide  silicique, 

^^  1,1899  carbonate  calcique, 

^^  0^2933  pyrophosphate  magn^sique, 

^^  1,5595  phosphate  ferrique. 

n.     G"  2,7654  de  cendres  ont  donn6: 

tt  0,1342  acide  silicique, 

«  1,3903  carbonate  calcique, 

«  0,3138  pyrophosphate  mägn^sique, 

tt  1,8421  phosphate  ferrique, 

III.  G""  1,6497  de  cendres  ont  donn6: 

«  0,0737  acide  silicique, 

«  0,0957  Sulfate  barytique. 

IV.  G"  2,8839  de  cendres  ont  donn6: 

«  0,3801  de  chiorures  alcalins  et 

a  0,0875  de  platine  et  chlorure  potassique,  faisant 


En  centi^mes: 

I. 

IL 

UI. 

rv. 

Moyenne. 

Acide  silicique 

5,20 

4,85 

4,46 

-- 

4,84 

«      sulfurique 

— 

1,99 

1,99 

«      phosphorique 

37,51 

38,11 

— 

87,81 

Oxyde  magn^sique 

4,51 

4,15 

—       . 

4,3a 

^^      calcique 

28,00 

28,15 

28,08 

^^      sodique 

— 

— 

4,47 

4,47 

>'      potassique 

— 

— 

0,82 

0,82 

Acide  carbonique  dos6 

par  diff^rence 

•               • 

• 

17,66 

100,00 
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Contrdle  des  räsuUats  de  tanalyse  immediate  par  ceux 

de  la  combustian. 

En  admettant  pour  Fbuile  de  pavot  la  composition  indiqu^e  plus  haut; 
pour  la  prot^ine,  la  composition: 


Carbone 
Hydrog^ne 
Nitrog^ne 
Oiyg^ne 

55,88 

6,84 

16,34 

20,04 

100,00 

pour 

le 

ligneux  et  pour  la  bassorine, 

Carbone        44,78 
Hydrog^ne      5,21 
Oxyg^ne        50,01 

ou  acide 

pectique, 

la 

composition 

100,00 

on  calcule  que  la  graine  de  pavot  est  formte,  apr^s  la  r6partition  des 
7,0002  de  cendres,  sur  les  compos^s  pectiques  et  prot^iques  des  graines, 
de  la  mani^re  suivante: 


Calcui« 

Troa?6 

Carbone 

61,3382 

62,2338 

Hydrog^ne 

8,7507 

9,2014 

Nitrog^ne 

1,7205 

3,5924 

Oxyg^ne 

21,1904 

17,9722 

Cendres 

7,0002 

7,0002 

100,0000  100,0000 

Les  nombres  ealcul6s  s'accordent  sensiblement  avec  ceui  qui  ont  6t6 
trouY^s  pour  toutes  les  parties  Constituantes;  sauf,  pour  le  nitrog^ne  que 
le  calcule  indique  ^tre  juste,  la  moiti^  plus  faible  que  celui  qui  a  6te 
obtenu  par  le  dosage  direct.    Cette  diff^rence  ne  peut  provenir  que  de  la 
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pr6sence  du  nitrog^ne  k  F^tat  d'amidog^ne,  ou  d'ammoniaque  dans  la  graine, 
oü  eile  pourrait  bien  se  trouver  en  combinaison  avec  les  acides  pectique 
et  prot^ique^  ainsi  qu^avec  Faeide  pbospboriqae.  Nous  ne  doutons  pas  de 
ia  pr^sence  de  Fammoniaque  dans  les  graines  de  pavot,  parce  quMl  s'en 
d^gage  une  quantit^  sensible  lorsqu'on  les  broie  avec  de  la  soude  caustiqae. 

Le  carbone  calcul^  lest  un  peu  au-dessous  de  celoi  qni  a  6t6  trouy6; 
probablement  parce  que  ne  connaissant  pas  la  composition  des  substances 
volatiles  contenues  dans  la  graine,  nous  leur  avons  assign6  celle  de  Fhuile 
grasse  qui  est  fortement  bydrog^n^e  et  un  peu  oxyd^e^  ainsi  que  Findique 
sa  formule  empirique  OC9  H^;  tandis  que  ce  pourraient  bien  ^tre  des  hy— 
drogenes  carbon6s  tr^s-riches  en  carbone.  De  ces  consid^rations,  il  r^sulte 
que  la  composition  assign^e  plus  haut  k  la  graine  de  pavot  est  exacte. 

Le  tourteau  brut  et  sec  est  compos6  de: 


Calcal6 

Troav6 

Carbone 

40,81 

47,74 

Hydrog^ne 

6,51 

6,76 

Nitrog^ne 

3,24 

5,97 

Oxyg^ne 

29,85 

28,94 

Cendres 

10,59 

10,59 

100,000  100,00 

Ici  les  diff^rences  entre  les  nombres  calcul^s  et  trouv6s  sont  encore 
aussi  grandes  que  dans  la  syntb^se  pr^c^dente. 

Le  tourteau  trait^  par  l^6tber  et  dess^cb^  ensuite,  est  compos^  de: 


Caiculö 

Trouv* 

Carbone 

41,78 

42,27 

Hydrog^ne 

4,95 

6,04 

Nitrog^ne 

4,29 

7,64 

Oxyg^ne 

35,78 

30,85 

Cendres 

13,20 

13,20 

100,00 

100,00 

Ces  nombres  confirment  de  la  mani^re  la  plus  compl^te  la  presence 
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de  Fammoniaque  libre,  ou  d^un  de  ses  d^riv^s^  dans  les  graines  de  pavot, 
en  d^montrant  qu^i  mesure  que  le  tourteau  se  d^pouiile  de  corps  gras  et 
d'huile  essentielle,  ia  perte  augmente  sur  le  nitrog^ne  et  sur  Phydrog^ne 
qui  doivent  s'ötre  trouy^s  r^unls  sous  une  autre  forme  que  celle  de  prot^ine, 
puisque  les  donn^es  de  la  «synth^se  restent,  pour  ces  corps,  au-dessons 
de  Celle  de  Fanalyse  et  au-dessus  pour  Foxyg^ne.  II  est  bien  interessant 
de  savoir  que  le  nitrog^ne  peut  exister,  en  quantit^  appr^ciable  dans  les 
graines,  sous  une  autre  forme  que  celle  de  combinaison  organique,  parce 
que  sl  ce  fait  est  appliquable  k  toutes  les  autres  mati^res  organiques  nitro- 
g6n6es,  on  ne  pourra  plus,  naturellement,  juger  de  leur  valeur  nutritive 
par  leur  richesse  en  nitrog^ne,  puisqu'une  portion  de  ce  principe  peut  s'y 
rencontrer  sous  forme  de  nitrure  plus  ou  moins  hydrog6n6,  non  assimilable, 
et  d^pla^able  par  les  bases-  Reste  k  savoir  maintenant  si  dans  les  graines 
de  pavot  et  peut-dtre  aussi  dans  tous  les  compos^s  oü  on  les  rencontre, 
la  pectine  et  la  prot^ine  ou,  ce  qui  revient  au  mdme,  car  les  caract^res 
acides  sont  les  mdmes  pour  tous  les  deux,  les  acides  pectique  et  prot^ique 
existent  sous  la  forme  de  sels  ammoniacaux,  ou  sous  celle  de  compos^s, 
ami  ou  imidur^s  qui  se  d^composent,  ^au  contact  des  alcalis,  en  sels  alcalins 
solubles  et  ammoniaque  qui  se  degage. 

Neuchätel  cn  Saisie,  10  aotkl  1849. 
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Observations  astronomiques 

poor  determiDer  la  latitade  de  Berae  (place  de  robserra(oire)  faites  en  181d  par  MM.  le 
GoloDel  HENRY»  le  GommandaDt  DELGROZ  et  le  Prof.  TREGHSEL. 


Ces  observations  n'ont  jamab  6t6  publikes  ea  detail.  Elles  Tauraient 
m6rit^  par  les  circonstances  tr^  favorables^  sous  lesquelles  elles  out  6t^ 
faites  et  par  la  belle  concordance  des  r^sultats,  dont  les  extremes  de  15 
bonnes  s^ries  contenant  406  observations  ne  dlff^rent  que  de  1,5  secondes. 
LMnstniment  qui  a  servi  pour  les  distances  z^nitbales  de  la  polaire  a  ^t6 
un  cercle  de  Borda  de  18^'  construit  par  Lenolr,  le  m^e,  qui  avalt  servi 
k  M^chain  et  De  Lambre  pour  la  d^termination  de  Tarc  du  m6ridien.  Deux 
bonnes  pendules,  Fune  de  Berthoud,  Fautre  de  Ynlliamy  k  Londres  ^taient 
r£gl6es,  la  premi^re  sur  le  temps  sid^ral,  Fautre  sur  le  temps  moyen.  Elles 
^taient  contr6l^es  soigneusement  par  des  bauteurs  correspondantes  du  soleil 
et  par  des  passages  de  celui-ci  et  des  6toiles  k  la  lunette  du  grand  cercle 
azimuthal  de  Ramsden  Stabile  pour  cet  effet.  Les  trois  observateurs  s^enten- 
daient  parfaitement  entre  eux  et  se  partageaient  les  rdles  de  Fobservation 
du  temps,  de  F^toile  et  de  Fajustement  de  Finstrument  Ayant  revu  ces 
observations,  j^ai  pens6,  qu'elles  pourraient  m^riter,  apr^s  36  ans  encore, 
une  place  dans  les  m^moires  de  la  Soci6t6  helv6tique.  H  est  vrai,  que  le 
r^ultat  dlff^re  de  2,7^^  de  celui  calcul6  par  les  Ingenieurs  fran^ais  en  1837 
et  que  Mr.  Eschmann  a  cm  devoir  adopter  pour  la  latitude  de  Berne,  point 
de  d6part  de  la  triangulation  Suisse.  Quoi  qu^il  en  soit,  voil^  les  observa- 
tions de  1812  telles  qu'elles  se  trouvent  consign^es  dans  les  notes  origi- 
nales, que  j'ai  gard^es  soigneusement. 

Pour  la  distance  z^nithale  d'une  6toile  circumpolaire  observ^e  pr^s  du 
m^ridien,  Fon  a  r6duction  au  m^ridien: 

6 
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cos  D  cos  L    2  sin^  |  P       /cos  D  cos  L^  ^    ,  v 

sin  (D-L)        sin  1"     ~  \  sin  (D-L)  /  ^'-  ^"~*^^ 


D  ^tant  la  d^clinaison  de  r^toile,  L  la  latitude  (approch6e)  du  lieu,  P 
Fangie  horaire  =  15 1. 

La  r^duction  est  soustractive  pour  le  passage  sup^rieur,  additive  poor 
le  passage  inf^riear. 

On  caicttle  le  facteur  — : — (t\_j\   ®'  *****  carr6  multipli^  par  cot.  (D— L). 

Pour  la  polaire  {h  V^poqae  de  Fobservation) 

D  =  88°.  18'.  8,3"  log.  COS.  8,47167 
Pour  Berne       ....     L  -  4«.  57.       —     -        9,83419 

D  -  L  =  41°.21   -  C  log.  sin.  0,18002 


0,0906     ....      8,48588 

Le  factear  ^  .^'°!  j'*  =  2  R"  sie«  |  P  =  2 .  R" .  sin*  {{60  t)  se  calcule 
sm  i"  *  ■ 

(par  log.)  5,6154551  +  2  log.  sin  |(60 1),  ainsi  que  le  fact.    !    .»,  .cot.(D-L). 

IIs  se  trouTent  calcul6s  jusqu^^  15"*^  59^ .  Puissant  G^od^sie  lab.  XIV. 
et  XV. 

Le  second  terme  est  si  petit,  qu'il  peut  dtre  n6glig6. 
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Observation  du  passage  superieur  de  la  polaire^  3  aoüt  1812. 
Ascension  droite  *  0** .  55°  .  18',  16  en  temps  de  la  pendule. 


Temps  obserr^s. 

Angles  horaires. 

„    .         2  8in2P 
Factear  — ; — j-- 

SID  1" 

Factear  ^-*;^P 
sin  1" 

b.    min.     SM. 

min. 

1 

0.  45.  10 

10.    8 

201.6 

0.100 

2 

46.47 

8.  31 

142,4 

0.049 

3 

48.  28 

6.  50 

91,7 

0.012 

4 

50.  30 

4.  48 

45,2 

0.005 

5 

52.    8 

3.  10 

19.7 

0.001 

6 

53.  33 

1.  45 

6.0 

0.000 

7 

54.  53 

0.  25 

0.3 

0.000 

8 

56.  12 

0.  54 

1.6 

0,000 

9 

57.  31 

2.  13 

9.6 

0.000 

10 

60.  17 

4.  59 

48.8 

0,006 

11 

61.  52 

6.  34 

84.7 

0,012 

12 

64.    3 

8.  45 

150.3 

0.055 

13 

65.  17 

9.  59 

195.7 

0.093 

14 

66.  32 

11.  14 

247,7 
1245.3 

0.149 
0.482 

„,.    ,.                        1245,3"     f^Mtut      0,482" 

Redaction  moyenne  =  — r^ —  x  0,0906 \S~  ^ 

:  0,00106  =  2,72" 

Are  z^nithal   multiple   (14)  =64d^.0265 

—               simple             -   45«'.9304,«*  -  41".  20'.  14,70" 

Barom^tre  0,7119  k  10,8«';  -  r^fraclion  vraie           +    47,83 

Distance  z6nithale  vraie         41  .  21  . 

2,53 

R6duction  moyenne  au  m6ridien        ...              — 

2,72 

Distance  zenithale  au  möridien    .                       41  .  20  .  59,81 

Distance  polaire* +    1.41.51,72 

Co-latitude 40.   2.51,53 

LaHt 

ude         '     '    ' 

•            •            •            • 

.      .      46  .  57  . 

8,47 
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Observation  de  la  pohUre  ä  son  passage  superieur,  6  acut  iSÜ. 
Asceosion  droite*'  0^.  55"  .  15,0*  temps  de  la  pendule. 


Temps  observ^s. 

Angles  boraires. 

R^duetioiu. 

1 

0.  48.  16 

m       ■ 

6.59 

95J 

2 

49.  86 

5.39 

62.7 

8 

52.  10 

8.    5 

18.7 

4 

58.  44 

1.31 

4.5 

5 

56.  38 

1.23 

3.8 

6 

58.  25 

8.10 

19,7 

7 

60.  00 

4.45 

44.3 

8 

61.  23 

6.    8 

73,9 

9 

62.  30 

7.15 

103.2 

10 

64.  15 

9.    0 

159.0 
585.5 

R6ducüon  moyenne  =  58,55"  x  0,0006  =  1,79." 
Are  z^nithal  multiple   (10)        =  459«',a029 

-        -     simple  =    40^,9902,9  -  4i».  20 .  14,14 

Barom^tre  0",7i322  k  +  8«',6. .    R^fract.  vraie  =  +    48,3i 

Distance  z^nithale  vraie 
R6duction  moyemie  au  m^ridien 
Distance  z^nithale  au  m^ridien 
Distance  polaire        .... 

Co-latitude 

Laütude       .:.... 


41  .  21  .   2,45 
-     1,79 


41 .  21  .   0,66 
1  .  41  .  51,08 


48.   2.51,74 
46.57.  8,26 
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Observation  de  la  polaire  ä  son  passage  mpärieur,  10  aaät  1818. 
Ascension  droile  *  0^.  55".  13*  temps  de  la  pendule. 


Temps  observös. 

Angles  boraires. 

RöductioDS. 

h       m 

m        ■ 

1 

0.  40.  18 

14.  55 

436.7 

2 

41.  35 

13.  38 

864,6 

8 

42.  89 

12.  34 

310,0 

4 

44.    8 

11.    5 

241.2 

5 

45.  50 

9.  23 

172,9 

6 

48.  10 

7.    3 

97,6 

7 

49.  22 

5.  51 

67,2 

8 

51.  52 

3.  21 

22.0 

9 

53.  12 

2.     1 

8.0 

10 

54.  29 

0.  34 

0.6 

IJ 

55.  40 

0.  27 

0,4 

12 

58.  25 

3.  12 

20,1 

13 

59.  27 

4.  14 

85,2 

14 

60.  29 

5.  16 

54,5 

15 

61.  24 

6.  11 

75,1 

16 

62.  50 

7.  37 

113.9 

17 

63.  53 

8.  40 

147,5 

18 

65.    7 

9.  54 

192.4 

19 

66.  10 

10.  57 

205,4 

20 

67.  46 

12.  33 

309.2 

21 

68.  57 

13.  44 

370.2 

22 

70.    3 

14.  50 

431.9 

23 

71.    3 

15.  50 

492,9 

24 

72.    0 

16.  47 

552,5 

4721,1 

s 


§S 

S| 

5  + 

5   1 

•     • 

5^ 

II 

+ 

^     j    ^  ^  03 


9 
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Observation  de  la  polaire  ä  son  passage  sup^eur^  IS  aoüt  1819. 

Ascension  droite  *  0\  55".  50*J 
Peodale  eo  retard         —    41,  0 


Ascens.  droite         ü\  55"'.    yj 

lemps  de  la  pendale. 

Tcmps  observ^s. 

Angles  horaires. 

Böductions. 

i 

b       m       ■ 

0.  40.  10 

m         B 

15.     0 

441.6 

2 

41.  25 

13.  45 

371,1 

3 

42.  20 

12.  50 

323,3 

4 

43.  45 

11.  25 

255.9 

1 

5 

6 

7 
8 

44.  44 

46.  0 

47.  2 
47.  58 

10.  26 
9    10 
8.    8 
7.  12 

213.7 
165.0 
129.9 
101.8 

ll 

si  + 

o* 

SS, 

ö«      1 

• 

5 

SS 
5  ^ 

9 

48.  56 

6.  14 

76,3 

1 

4- 

11 

II  II 

10 
11 
12 
13 

49.  47 

50.  51 

52.  15 

53.  20 

5.  23 
4.  19 
2.  55 
1.  50 

56,9 

36.6 

16.7 

6.6 

■                                                       II         M         II 

^2  5  .2 

cT          ^    *    *     '     *    *    ' 

14 

54.  20 

0.  50 

1.4 

X  1  II  S   .  « 

15 
16 

55.  44 

56.  54 

0.  34 

1.  44 

0,6 
5.9 

5                .        .2   c 

II  -3.1«  2  «  g 
2  '-=  SO       ©  • 

5  S   1   15 .2  S  5  1  i  "1 

17 

18 
19 
20 
21 
22 

58.  47 

59.  46 

60.  43 

62.  10 

63.  22 

64.  30 

2.  37 

4.  36 

5.  33 

7.  0 

8.  12 

9.  20 

25,7 
41,5 
60,5 
96,2 
132,0 
171.0 

23 

65.  36 

10.  26 

213.7 

24 

66.  54 

11.  44 

270.2 

25 

68.    3 

12.  53 

325,8 

26 

69.    9 

13.  59 

383.8 

3923,7 
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Observation  de  la  poltdre  ä  sott  passage  sup^rieur,  iß  aoüt  1818. 

Asceosion  droite  =    0^.  55".  5r,30 

Retard  de  la  pendula  -•  —    42, 70 

Asceosion  droile  —    O"".  SS".    8",  6    temps  de  la  peodole. 


1 

2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 

10 
11 
12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 
21 
22 
23 
24 


Temps  observ^s. 


h   m   ■ 

0.  40.  10 

41.  15 

42.  20 

43.  29 

44.  44 

45.  41 

46.  54 

47.  52 

49.  10 

50.  0 

51.  12 

52.  20 

53.  28 

54.  29 

55.  40 

57.  14 

58.  25 

59.  14 

60.  26 

61.  47 

63.  2 

64.  8 

65.  32 

66.  35 


Angles  horaires. 


14.  59 
13.  54 
12.  49 
11.  40 
10.  25 
9.  28 
8.  15 


7. 
5. 
5. 


17 

59 
9 


3.  57 
2.  49 

1.  41 
0.  40 
0.  31 

2.  5 

3.  16 

4.  5 

5.  17 

6.  38 

7.  53 

8.  59 

10.  23 

11.  26 


R^ductions. 


440,6 

379,2 

322.4 

267.2 

206.3 

175,9 

133,6 

104.2 

70,3 

52,1 

30.6 

15.6 

5,6 

0.9 

0,5 

8,5 

20,9 

32,7 

54,8 

86.4 

122.0 

158.4 

211,6 

256.6 

3156.9 


SS 

§;s 

SIS 

•  $' 

r-T-i^" 

"*■$' 

o* 

? 

oi    1 

5 

«5  5 

5" 

S5- 


k, 


?      5      5^-5$ 
II  II    II  II    I  II    II  II 


Ä  s,  ^i  sa 
O  ^  •*    eo 

X  II  II  I 


so  ^<-' 

«  2 


fc 


a  5 


3  2 


a 
•  .S    o 

®      a 


§  ä 


S  I  £ 


•« 


5  S 

Qfi  < 


*9 

a 
s 


.2    o 


.2  »S   .S  .S 

O  tf   fi  fi 


3 1 


53 
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Ob»ervttäon  de  la  pokäre  ä  son  passage  supärieur,  17  aoAt  iSiM. 

AsceDsion  droite  *         0**.  HS".  5r,9 
Retard  de  la  pendule  —    44.* 


Ascensioa 

droite            0^.  55" 

.    7',5       lemps  de  la  peodole. 

Temps  observ^s. 

Angles  boraires. 

B^ductions. 

1 

h        m       ( 

0.  38.  18 

16?  50 

55i5.9 

2 

39.    9 

15.  59 

501.4 

3 

40.  10 

14.  58 

439.6 

4 

41.    8 

14.     0 

384.7 

5 

42.  20 

12.  48 

321.6 

i 

6 

43.  18 

11.  50 

274.9 

7 

44.    9 

10.  59 

236.8 

8 

45.    2 

iO.     6 

200,3 

9 

45.  54 

9.  14 

167.4 

.• 

10 

46-  44 

8.  24 

138.5 

3So 

S2 

a  m 

^ü- 

SS 

11 

47.  54 

7.  14 

102.7 

SS' 

9>  1^ 

C<  CO 

g^ 

12 

49.    5 

6.     3 

71.9 

i  + 

S   1 

5  5 

«5 

13 

50.  10 

4.  58 

48.4 

o; 

5 

5 

Z? 

SS 

14 

50.  55 

4.  13 

34.9 

+ 

15 

51.  56 

3.  12 

20.1 

II  1    II  1    IM    II  1 

16 

53.    0 

2.    8 

8.9 

m                          H              il            *              IIB 

17 

18 

54.  55 

55.  4 

0.  13 
0.     4 

D,l 
0.0 

7||l 

19 
20 

55.  58 

56.  51 

0.  50 

1.  43 

1.4 

5.8 

|P| .;;:;; 

21 

57.  50 

2.  42 

14.3 

?  1!  1  «    •  , 

22 

58.  50 

3.  42 

26.9 

23 

59.  42 

4.  34 

40.9 

24 

60.  36 

5.  28 

58.7 

25 

61.  40 

6.  32 

83.8 

iiiilil    • 

26 
27 

62.  42 

63.  48 

7.  84 

8.  40 

112.4 
147.5 

28 

64.  43 

9.  35 

180.3 

i  1  >  i  i  1 1 
l8l|ll.l.l|l 

29 
30 
31 
32 

65.  45 

66.  48 
68.    2 
68.  54 

10.  37 

11.  40 

12.  54 

13.  46 

221.3 
267.2 
326.7 
3720 

33 

70.    0 

14.  52 

433.8 

34 

70.  54 

15.  46 

487.9 

35 

71.  49 

16.  41 

546.6 

36 

72.  42 

17.  34 

604.8 

37 

74.    3 

18.  55 

701.8 

88 

75.    6 

19.  58 

783.2 

8926.4 
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Observation  de  la  polaire  ä  son  passage  supef^eur^  18  aoät  iSi2. 

Ascension  droite  #  0*".  hST.  52,4 

Retard  de  la  pendole    == —    46 J 

Ascension  droite  OK  55"*.    6,3        lemps  de  la  pendule. 


Temps  obscrv^s. 

Angics  horaires. 

B^dactions. 

1 

b      «      ■ 

0.42.    0 

m        s 

13.    6 

336,9 

2 

43.  26 

11.  40 

267.2 

3 

44.  23 

10.  43 

225.5 

4 

45.  46 

9.  20 

171,0 

«1              II 

5 
6 

46.  38 

47.  44 

8.  28 
7   22 

140.7 
106.6 

33 

2*5 

5| 

7 

48.  45 

6.  21 

79.2 

s  + 

i  1 

s  7 

'i^ 

8 

49   43 

5.  23 

56.9 

o 

5 

5 

5  " 

ii 

9 
10 

50.  40 
61.  37 

4.  26 
3.  29 

38.6 
23.8 

'     +1 
:        II  II    II  II    1!  II 

1  11 

11 

52.  50 

2.  16 

10.1 

Till 

12 
13 

53.  56 
55.  12 

1.  10 

0.    6 

2.7 
0.0 

ll£-fl 

|SS  Sä    •   •    ■   • 

14 

56.  18 

1.  12 

2,8 

!  t  ^  ■  =   ■ 

15 

57.  10 

2.    4 

8.4 

X              -..Sc 

16 
17 

58.  7 

59.  9 

8.     1 
4.    3 

17.9 
32.2 

*-           **    •  -    S 

18 
19 
20 
21 
22 

59.  56 

60.  55 

61.  55 

63.  0 

64.  5 

4.  50 

5.  49 

6.  49 

7.  54 

8.  59 

45.9 

66.4 

91.2 

122.5 

158.4 

•  so.«    *  v>    «     • 
gö  sS  i  g    • 

«  a  « ?:  1  «  1  g 

gl    1    E    N  g    «  5., 

•II      1    11    ii- 
|£   1  1.11. 1.1- 

rs 

23 

65.     2 

9.  56 

193.7 

24 

65.  54 

10.  48 

229.0 

25 

67.    3 

11.  57 

280.3 

26 

68.  14 

13.    8 

338.6 

3046,6 
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ObserwUian  de  la  polaire  a  Bon  pasrnge  superieury  19  aoüt  i8i2. 


Ascensioo  droi(e  # 
Retard  de  la  pendule 


Cf".  55".  53' 
-    47,8 


Ascensioo  droile              0**.  5d 

".   5,2*       (emps  de  la  pendule. 

Temps  observ^s. 

Angles  horaires. 

Rödactions. 

hm« 

B          « 

« 

1 

0.  35.  50 

19.  15 

726.7 

2 

36.  54 

18.  11 

648.4 

3 

37.  44 

17.  21 

591.2 

4 

38.  52 

16.    3 

515.3 

^ 

5 

39.  46 

15.  19 

460.5 

k8. 

^.2 

2J2 

5  8 

6 

40.  45 

14.  20 

403.3 

855 

-'K 

*5 

5« 

7 

43.  30 
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45.  41 
47.  10 

9.  24 

7.  55 
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1 

5  5 

10 

48.    2 
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97,6 

.» 

+ 

11 

49.  30 

5.  35 

61.2 

o        II    1     Jl    1     B    li     II    II 

12 

50.  36 

4-  29 

39.5 

1  !Q-  «    * 

13 

52.  47 

2    18 

10.4 

IfeM 

14 
15 

53.  37 

54.  28 

1-  28 
0   27 

4.2 
0.4 

16 

55.  38 

0.  33 

0.6 

17 

56.  31 

1.  26 

4.0 

?'i  *  g. 

18 
19 

58.  14 

59.  21 

S.    9 

4.  16 

9.5 

38.7 

1  5  ,'-  sä  3 

20 

60.  18 

5.  13 

53.4 

21 
22 

62.  17 

63.  3 

7.  12 

7.  58 

101.8 
124.6 

23 
24 
25 

63.  49 

64.  46 

65.  50 

8.  44 

9.  41 
10.  45 

149,7 
184.1 
226.9 

1  -   .   i    g  §    g  g   -5  1 

26 

66.  59 

11.  54 

278.0 

1  £    1    1   .2  3  .2  .ä     i  l 

27 

68.    0 

12.  55 

327.5 

^4!      flDQssaaw,^ 

28 

69.  10 

14.    5 

389.3 

29 

70.    8 

15.    3 

444.6 

30 
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16.    5 

508.0 

6966,4 
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Ob«trwUien  de  la  polmre  «  »on  pmtgage  mpiaietur,  20  aoüt  18i9. 

Ascensioo  droile  #  0\  ^S".  53,6* 

Pendale  en  retard    "    —    49.5 

AscensioB  droit«  ü''.  55™.    4,1'       terops  de  la  pendale. 


1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

14 

15 

16 

17 

18 

19 

20 

21 

22 

23 

24 

25 

26 

27 

28 

29 

30 

31 

32 


Temps  observ^s. 


0.  34.  10 

35.  15 

36.  29 

37.  25 

38.  48 

40.  10 

41.  21 

42.  17 

43.  16 

44.  10 
46-  20 

47.  53 

48.  53 
.  49  50 

50  52 

51.  44 

52.  55 

53.  56 
55.  42 

57.  31 

58.  58 

59.  55 

60.  49 

61.  56 

62.  55 

63.  45 
66.  5 
66.  54 

68.  54 

69.  44 

70.  12 
72.  47 


Angles  horaires. 


20.  54 
19.  49 
18.  35 
17.  39 

16.  16 
14.  54 
13.  43 

12.  47 
tl.  48 

10.  54 
8.  44 
7.  11 
6.  11 
5.  14 
4.  12 
3.  20 
2.    9 

1.  8 
0.  38 

2.  27 

3.  54 

4.  51 

5.  45 

6.  52 

7.  51 

8.  41 

11.  1 
11.  50 

13.  50 

14.  40 

15.  8 

17.  43 


B^duclioDS. 


856,2 

771.0 

677.3 

611.0 

519.3 

435.7 

369.3 

320.8 

273.3 

233.3 

149.7 

101.^ 

75,1 

53.8 

34.6 

21.8 

3.1 

2.5 

0.8 

11.8 

29,9 

46.2 

64.9 

92.6 

121.0 

148.0 

238,3 

274,9 

375.6 

422.2 

449.5 

615.6 
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Observaiton  de  la  pdmre  ä  son  ptusage  supirieur^  9i  noAt  i8l$. 


AscensioD  droile  # 
Relard  de  la  pendule 
Ascension  droUe 


0^.  55-.  54,r 
-    51. t 
0**.  55™.    3,0*       (emps  de  la  pendale. 


1 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

14 

15 

16 

17 

18 

19 

20 

21 

22 

23 

24 

25 

26 

27 

28 

29 

30 


Temps  observ^s. 


h   m 

0.40. 
41. 
42. 


8 

3 
0 
0 


43.  12 

44.  3 

44.  59 

45.  45 

46.  46 

47.  31 

48.  33 

50.  45 

51.  53 

52.  52 

53.  50 

54.  38 

55.  36 

56.  32 

57.  22 

58.  23 

59.  6 

61.  26 

62.  18 

63.  6 

64.  8 

65.  6 

65.  54 

66.  57 

67.  48 

68.  35 

69.  30 


Angles  horaires. 


15 

14 

13 

11 

11 

10 

9 
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7 

6 

4 

3 

2 

1 

0 

0 

1 

2 

3 

4 

6 

7 

8 

9 

10 
10 
11 
12 
13 
14 


t 

0 

3 

3 

51 

0 

4 

18 

17 

32 

30 

18 

10 

11 

13 

25 

33 

29 

19 

20 

3 

23 

15 

3 

5 

3 

51 

54 

45 

32 

27 


Reductions. 


441.6 

387.5 

334.3 

275.6 

237.5 

198.9 

169.8 

134.7 

111.4 

83.0 

36.3 

19.7 

9.4 

29 

0.3 

0.6 

43 

10.5 

21.8 
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127.2 

162.0 

198.3 
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278.0 
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409.9 
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Obsef^aHon  de  la  poMre  ä  Mn  pa$sage  supeneur^  92  aaüt  18i8. 


Ascension  droile  # 
Retard  de  la  pendole 

Ascenskn  droüe 


tf».  55".  5*.65* 
-    52,8 

0*".  55°*.    1,85'       temps  de  la  pendale. 


Temps  observ^s. 

Angles  horaires. 

R^dactioDS. 

1 

h       B       ■ 

0.40.    4 

14.  58 

439.6 

2 

41.    8 

13.  54 

379.2 

3 

42.    3 

12.  59 

330.9 

4 

43.  10 

11.  52 

276.4 

^ 

5 

6 

44.  7 

45.  0 

10.  55 
10.    2 

234.0 
197.6 

^.5 
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SS 

7 
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8.  58 

157.8 
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47.  57 
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SS 
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48-  53 

6.    9 
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11 

51.     2 

4.    0 

31.4 

12 

51.  52 

3.  10 

19.7 

13 

52   47 

2.  15 

9.9 

14 

53   47 

1.  15 

3.1 

15 

54.  47 

0.  15 

Ol 

16 

55.  31 

0-  29 

0.5 

17 

56.  43 

1.  41 

5.6 

X  II  1  «    •  a       •    •  • , 

18 

57.  40 

2.  38 

13.6 

So   o:  -li  .  .  . 

19 

58.  36 

3.  34 

25.0 

2^     2  Jl 

20 

59.  40 

4.  38 

42.1 

II  .S.2-*  1  3   o    " 

21 
22 
23 
24 
25 
26 
27 

61.  48 

62.  38 

63.  31 

64.  25 

65.  23 

66.  20 

67.  25 

6.  46 
7;  36 

8.  29 

9.  23 

10.  21 

11.  18 

12.  2) 

89.9 
1134 
141.3 
1729 
210.3 
250.7 
301.0 

3  S    1    1   .8  3   .2  .2    i  1 

28 

68.  14 

13.  12 

342.0 

29 

69.  14 

14.  12 

3958 

30 

70.  21 

15.  19 

460.5 

4942.8 
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Observaämi  de  la  polaire  ä  son  passage  mpMeur^  83  aoAt  i8i9. 


Aflcension  droile  # 
Pendule  eo  retard 
AsceDsion  droite 


0*».  55".  55,2* 
—    54.5 

0^.  öo"*.    0,7'       lemps  de  la  peodale. 


Temps  obserr^s. 

Angles  horaires. 

R^uclions. 

b        B        s 

■     • 

., 

1 

0.  39.  55 

15.     6 

447.5 

2 

40.  55 

14.     6 

890.8 

3 

41.  45 

13.  16 

345,5 

4 

42.  28 

12.  33 

309,2 

5 

43.  23 

11.  38 

265.7 
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SS 
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6 

44.  18 

10.  43 

225.5 
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7 

8 

45.  14 

46.  14 

9.  47 
8.  47 

187.9 
151.5 
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Ol  5 

^•s 

9 

47.    3 

7.  58 

124.6 
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10 

48.    0 

7.     1 
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11 

50.  20 
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12 

51.  25 

8-  36 
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14 
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15 

53   48 

1.  13 
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16 

54.  38 

0.  23 

0.3 

17 

55.  32 

0.  31 
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19 

56.  34 

57.  33 

1.  33 

2.  32 

4.7 
12.6 

i&  i  1 1  ■  •  ■ 

20 

58.  33 

3.  32 

24.5 
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21 
22 

61.  14 

62.  4 

6.  13 

7.  3 

75.9 
97.6 

23 
24 
25 

63.  14 

63.  55 

64.  43 

8.  13 

8.  54 

9.  42 

132.6 
155.5 

184.7 

•2  5       |8;28gB^ 

26 

65.  28 

10.  27 
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27 
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Observmikm  de  la  pohire  «  «<m  pas$age  sup^rieur^  24  ooüt  t8i9. 


Ascension  droite  # 
Peodale  en  retard 
Asceas  droiteion 


0^  55"".  55',7 
—    56,1 
0*>.  5i-".  S9',6    tempe  de  la  pendale. 


1 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

14 

15 

16 

17 

18 

19 

20 

21 

22 

23 

24 

25 

26 

27 

28 

29 

30 


Temps  obserr^s. 


0.40.  6 

41.  36 

42.  27 
l3.  23 

44.  22 

45.  7 
46-  6 

47.  18 

48.  25 

49.  12 
51.  12 
52  15 
53-  18 

54.  2 

55.  6 

55.  50 

56.  55 

57.  48 

58.  43 

59.  35 
62.  6 

62.  52 

63.  53 

64.  37 

65.  36 

66.  33 

67.  30 

68.  15 

69.  11 

70.  5 


Angles  boraires. 


14.  54 

13.  24 

12.  33 

11.  37 

10.  38 

9.  53 

8.  54 

7.  42 

6.  35 
5.48 
3.  48 
2.  45 
1-  42 
0.  58 
0.    6 

0.  50 

1.  55 

2.  48 

3.  43 

4.  35 

7.  6 

7.  52 

8.  53 

9.  37 

10.  36 

11.  33 

12.  30 

13.  15 

14.  11 

15.  5 


B^dttcüons. 


435,7 
352,5 
309,2 
264.9 
222.0 
191,8 
155.5 
116,4 
85,1 
66.0 
28.3 
14.8 
5.7 
1.8 
0.0 
1.4 
7.2 
15.4 
27.1 
41.2 
99,0 
121.5 
154,9 
181,6 
220.6 
261.9 
306.7 
344.6 
394.8 
446.5 

4874,1 
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ObservaHon  de  la  polare  ä  son  pasaage  superieur^  9S  aeut  18i9. 

Ascension  droite  »      =    O**.  55"*.  56',25 
Pendale  eo  retard        ■-  —    58, 00 


Asceosion  droit«          —    O"". 

S»™.  58',25    temps  < 

le  la  peadale. 

Temps  obscrv6s. 

Angles  horaires. 

fi^ductiooa. 

b       ■        s 

m        • 

// 

1 

0.  38.  50 

16.     8 

510,9 

2 

39.  50 

15.    8 

449.5 

3 

40.  47 

14.  11 

394,8 

4 

41.  49 

13.    9 

339.4 

5 

.  42.  49 

12.    9 

289.8 

6 

43.  57 

11.     1 

238.3 

09  S 
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SS 
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7 

45.  43 
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113.9 

fH 

5  ? 
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2.  40 

14,0 
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15 
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Uli  ■  ■  ■     ■ 

16 

55.  24 

0.  26 

0.4 

17 
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1.  36 
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^  «IlS   .g  , 

18 
19 
20 
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21 
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24 
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63.  20 
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137.4 
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"    'S.   Q.^      S     *      g       • 

25 
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10.  31 
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26 
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11.  17 
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27 
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12.    7 

288.2 
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28 

68.    2 

13.     4 

3353 

29 

68.  58 

14.    0 

384.7 

30 
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14.  50 

431.9 

5320.6 
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Obseinyation  de  la  polaire  ä  san  passage  superieur^  26  acut  1812. 

0»» 


Asceosion  droile  # 
Relard  de  la  peiidole 


55".  56',75 
-     59 


Asceosion  droite           '  0^.  54 

)^.  58'           temps 

de  la  pendale. 

Temps  observ^s. 

Angles  boraires. 

R6dactions. 

1 

bat 

0.38.    5 

16.  53 

559.8 

2 

38.  56 

16.    2 

505.2 

3 

39.  51 

15.     7 

448.5 

4 

40.  44 

14.  14 

397,6 

5 

46.  10 

8.  48 

152,0 

J» 

6 

7 

49.  10 

50.  16 

5.  48 
4.  42 

66,0 
43,4 

SS 

X  g» 

8 

50.  58 

4.     0 

31.4 

s  + 

i  1 

Ol  5 

^5 

9 

10 

51.  52 
53.    0 

3     6 

1    58 

18,9 
7.6 

0* 

** 

5 

5  *" 

3S 

11 

54.    8 

0.  50 

1.4 

£:     II  1   II  i   II  n  II  1! 

12 

56.  16 

1.  18 

3.3 

o 

13 
14 

57.  42 

58.  36 

2  44 

3  38 

14.7 
25.9 

15 

59.  20 

4.  22 

37.4 

1^*1 

16 

60-  26 

5-  28 

58.7 

17 

61.  20 

6.  22 

79.6 

X  II  11  «    .  ^ 

5                     «.Sc 

18 

62.  10 

7.  12 

101,8 

19 

63.    2 

8.    4' 

127,8 

20 

63,  45 

8.  47 

151.5 

21 

64.  46 

9.  48 

188,5 

'^    *         S     •      .     . 
II  it-«    2  §    o 

22 

65.  48 

10.  50 

230.4 

S   ^    -S   S      4)     S      V 

23 

67.  46 

12.  48 

321.6 

e   ^   OD  **2   JE   e   -* 

24 

68.  34 

13.  36 

363,1 

g--=l£«g~5-.S 

25 
26 

69.  20 

70.  26 

14.  22 

15.  28 

405.1 
469.5 

27 

71.  40 

16.  42 

546,6 

5  2    1    1  .1  3  .2  .1  1  1 

28 

72.  43 

17.  45 

618.7 

29 

73.  47 

18.  49 

695.2 

30 

74.  34 

19.  36 

753,8 

31 

75.  57 

20.  59 

863,5 

32 

76.  42 

21.  44 

926.7 

3^. 

77.  35 

22.  37 

1004.0 

34  • 

78.  28 

23.  30 

1082.4 

11301,6 
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R 


e  8  u  m  e. 


Aoüt. 

3 

14 

observations  ont  donn6 

46°.  57'.  8,47" 

14  X  8,47  =  118^58 

6 

10 

—              — 

—       8,26 

10  X  8,26  =    82,60 

10 

24 

—              — 

9.48 

24  X  9.48  -=  227,52 

15 

26 

—              — 

—       7,51 

26  X  7.51  =  195,26 

16 

24 

—              — 

8,10 

24  X  8.10  =  194.40 

17 

38 

—             — 

-        9,34 

38  X  9,34  =  354.92 

18 

26 

-         8,58 

26  X  8.58  =  223.08 

19 

30 

—             — 

-       8.09 

30  X  8.09  =  242,70 

20 

32 

—       8.94 

32  X  8,94  =  286,08 

21 

30 

—              — 

—       7,93 

30  X  7.93  =  287.90 

22 

30 

—       9,25 

30  X  9.25  =  277.50 

23 

30 

—              — 

-       8,43 

30  X  8,43  -  252.90 

24 

30 

—              — 

9,04 

30  X  9,04  -  271.20 

25 

30 

—              — 

9.21 

30  X  9.21  =  276.30 

26 

34 

observations  ont  donn^ 

-    .   8.82 

•                 •                 • 

34  X  8,82  =  299,88 

408 

3540,82 

Moyenne  en  secondes  = 


3540',82 

~408  " 


8",678 


Latüude  moymne  =  46°.  57'.  8",678. 
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